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- Berichtigungen nnd Zufäte. 

©. 177. Sm Colunmentitel hatt Naimund Lullus, lies: MUllgemei- 

ner Stanbpunft ber Scholafifer. 

&. 222, 3.10 v. u. hinter gemäß feyen fepe hinzwz und bie Vermunft- 

nur bieß forntelle Gefhäft habe, ben Inhalt ber Theologie, 

ohne eigenen, begreiflich zu machen. 

&. 350,3.8 v. u. hinter fig befinder fege hinzu: Die Lebensumfände 

% 

erben im eigentlichen Cine Private Begebenheiten, beftimmt 

- pur Äußere Umftinte, ohne eimas Merkwürbiges zu enthal- 

ten. Das Leben wird gelehrt, einformig, geeöhnlich: fhlicht 

fich an äußerlich gegebene Verhältnije an, und kann ih nidht 

als eine eigenthümliche Geftalt bar- und binfellen. Man 

muß feinen Charakter nicht barein feben, fh als eine male 

hängige Geftalt zu zeigen une fi eine aus fi gefhaffene 

Stellung in ter Welt zu geben. Meil bie objectise Macht der 

‚Änßerlichen Verhältnife unenelid) groß, und eben barım bie 

nothwentige Meife, wie id) barin bin, gleichgültig gegen nıich 

- geworben ijt, fo ift die Perfonlichfeit und tas inbieibuelle Le 

ben überhaupt um fo gleichgültiger geworben. Ein Philoforhb, 

fagt man, fell and als Philofoph Teben: d.h. won ten äu« 

berlichen Verhälmnifen der Welt wiabhängig feyn, und bie 

 Befhäftigung in ihnen und bie Bemühung m fie aufgeben. 

Aber fo werfehpräntt in Anfehung aller Bekürfniffe, Erfonters 

der Bilbung, fann Keiner für fi bie Mittel haben, fendern 

muß fie im Zufammenhang mit ben Intern fichen. 

316, 3.3 ©. u, vor Seine [ehe Anführungszeichen. 

331, = 70 - hinter daß fehe ee. . 

475 fee im Cofummentitel hinter La Mettrie einen Punkt. 

512, 3.419. u, ftatt Fein lies ein, on 

565, 3. 10 v. o. hinter gefept fege die Anmerkung: Zichtes Ilntoci- 

fung zum feligen Leben, ©. 80-82. 

‚556, 3 501 hinter Schriften febe tie Anmerkung: Shelling'd 

Eyftem des trangfcendentalen Ieralitnus, ©. 257 Ann; Zeit: 

fhrift für fpecufative Phpft, Bp. I, Heft 2, ©. 92
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Dritter Abfehnitt. 

Dritte Periode: Wenplatoniker. 

Sndem der Efepticidmus die Vernichtung der Gegenfüge: ift, 

welche wir im Etoieiemus und Epifureismus al die allgemeinen 

Prineipien aufgefaßt fahen, aus denen alfe übrigen Oegenfäge 

entfprangen: fo ijt er die Ginheit, in der fie als iveelle Beftimmuns 

gen find, fo daß die Ipee jegt als in fich conerete zum Bewußts 

feyn fommen mu. Mit diefem Dritten, welches das conerete 

Pefultat Des ganzen Vorhergehenven ift, geht eine ganz neue 

Epoche an. " Ein ganz anderer Boden ift vorhanden, indem, mit 

dem Megwerfen des Kriterium’s für's fubjeetive Grfemmen, zus 

gleich überhaupt endliche Prineipien fortfallen; denn auf diefe geht 

das Iutereffe des Kriterium’. CS ift dieß die Geftalt der Phi- 

fofophie beiden Neuplatonifern, die mitder Revolution, ivelche 

fih durch das Chriftenthum in der Melt gemacht hat, auf 

das Gngfte zufammenhängt. Die lehte Etufe, die wir gehabt 

haben — jene durch das Aufgeben altes Feften, Objectiven, durch) 

die Flucht in die reine unendliche Abjtraction in fich, durch die 

abjolute Aranıh an allem bejtimmten Inhalt gefegte fubjective 

Befriedigung und Nüdfehr de3 Eelbjtbeawußtfeyns in fich felbft —, 

hatte fih im Efepticismus vollendet, wievohl das Etoifche und, 

 Epifureifche yftem daffelbe Ziel haben. Mit diefer vollfomme- 

nen Erinnerung md SImnerlihmachumg der unendlichen Eubjecti- 

vität hatte die Philofophie aber den Standpunkt erreicht, daß fich 
1*



4 Erfter Theil. Grichifhe Pilofopie. 

das Eelbftbewußtfeyn im feinem Denfen als das Abjofute wußte 

. h.11, ©.516); und indem fie nunmehr defien fubjective, 

endliche Eteltung und Differenz gegen ein nichtiges Außeres Db- 

jeet verwarf,- erfaßte fie in fich felbft den Unterfehied und bildete 

» das Wahre ald eine intelligibfe Melt aus. Das Bewuftfeyn 

hiervon, das fich im Geifte der Melt ausprüdte, macht jet den 

Gegenftand ver Nhilefophie aus; e8 gefhah dieß vornehmlich mit 

Gebrauch ımd auf den Grund Platenifcher, aber auch Arifteteliz 

feher und Pytbagoreifcher Begriffe und Ausdrüde, 

Diefe in die Menfchen gefonmmene Ipee, daß das abjelute 

MWefen nichts Fremdes für das Seldftbewußtfeyn tt, Daß ihm 

nichts das Mefen ift, worin cs nicht fein unmittelbare Eelbft- 

bewußtfeyn hat, — dieß PBrineip jehen wir nun ald Das allge 

meine des Meltgeiftes, a8 allgemeines Glauben und Miffen aller 

Menfchen erfejeinen; c8 verändert auf einmal das. ganze Augfe- 

hen der Melt, zerftört alles Bisherige, und bringt eine Mieder: 

geburt der Welt hervor. Die mannigfaltigen Germen md Ge 

ftalten diefes Miffens gehören nicht der Gefchichte der Phitefophie, 

fondern der Gefechte des Benußtjeynd und der Bildung an. 

Dieß. Brineip erfeheint ald allgemeines Nechtöprineip, wonach der 

einzehre Menfch dadurch, daß er it, als ein allgemein von Allen 

- anerfannted Mefen an md für fih gelte. Co ift, was das 

äußerliche Petitiche anbetrifft, diefe Zeit die der Ausbildung des 

PBrivatrechts, das fid) auf das Cigenthum der einzelnen Berfon 

bezieht. Indem aber der Charakter der Römifchen Eultur, worein 

" diefe Form der Phitofophie füllt, zugleich die abftracte Allgemein: 

heit gewefen ift (. Th. 1, S.380), in deren Lchlofigfeit alle 

eigenthümfiche Dichtkunft amd Philofophie, alles Stnatölchen zer: 

ftört ift (Gicero 3.3. zeigt, wie wenige Philofophen, eine gänze 

fiche Beavußtlofigfeit über die Natur des Zuftands feines Etaats): 

fo hat fi) die Welt in ihrer Erifteng mm in zwei Theile ges. 

theift, einerjeits die Atome, die Privatleute, und andererfeits ein 

nur äußerliches Band derfelben, welches, als Gewalt, ebenjo in
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Dritter Abfehnitt. Etandpunft ber Neupfatonifer. 

das eine Subject, des Kaifers, verlegt worden ift. Die Nömermacht 

ift fo der reale Efepticismus. Diefen Charakter der abftracten 

Allgemeinheit als vollfommenen Despotismus, der im Untergange 

d08 Volfslebens unmittelbar mit der Vereinzelung der Atomiftif, 

ald dem Eich» Zurüczichen in die Zwede und Intereffen des !Pris . 

vatlebens, verbunden ift, fehen wir nunmehr auch ganz entjpres 

chend im Gebiet ded Tenfend vollendet. 
Bon hier nun ift c&, daß der Geift aus diefem Bruch, aus 

feiner Subjectivität wieder Herausgcht zum Objectiven, aber zugleich 

zu einer intelleetuellen Dbjeetivität, die nicht in äußerlicher 

Gejtalt einzelner Gegenftände, nicht in der Form von Pflichten 

und einzelner Moralitit erfcheint, fondern, als abfolute Objertivi- 

tät, aus dem Geift md der wahrhaften Wahrheit geboren ift. 

Dper mit andern Worten, wir jehen hier die Nückfehr zu Gott 

einerfeits, andererfeitS die Erfeheinung Gottes, wie er an und 

für fid in feiner Wahrheit für den menfehlichen Geift if. Dich 

Difvet den Uebergang dazu, daß der Geift fi) wiederherftellt, in- 

dem das Denken, das fih nur fubjectiv erfaßt Hatte, ih jept 

gegenftändlih wird. Co ift in der Nömifchen Welt mehr und 

mehr das Berürfniß rege geworden, aus der fihlechten Gegen: 

wart, diefer götterlofen, vechtlofen, unfittlichen Melt, fich in den‘ 

Geift zurüdzugichen, und hier das zu fuchen, was dort nicht mehr. ° 

if. Im der Orichifhen Welt namentlich ift die Freude der gei= 

ftigen Lebendigkeit verflogen, und der Echmerz über diefen Bruch 

eingetreten. Diefe PHilofophien find fo Momente, nicht bloß in 

der Entwidelung der Vernunft, fondern auch in der der Menfch 

heit überhaupt; es find Zormen, in denen fi) der ganze Weltzus 

ftand durch das Denfen ausjpricht. 

Sn andern Geftalten aber ift hier Theils die Beratung der 

Natur eingetreten, daß fie gar nichts mehr für fich it, fondern 

ihre Mächte, dem Menfchen dienen, der, ein Magier, fie feinem 

Gchorfam und feinen Wünfchen als dienend untenverfen Fan. 

Borher wurden Drafel durch Bäume, IThiere ff. gegeben; wo



6 .  Erfter Theil. Griehifhe Phifofophie. 

das göttliche Wiflen, ald Wiffen des Ervigen, vom Miffen des 

Zufälfigen nicht unterfhieden war. Sept thun nicht Die Götter 

Wunder, fondern die Menfchen, welche, die Nothivendigfeit der 

Natur verachtend, chvas-in ihr herworbringen, das ihr ald Na- 

tur widerftreite. Mit diefem Wunderglauben, welcher zugleich 

ein Unglauben an die gegemvärtige Natur ift, ift eben fo der Uns 

glaube an das Vergangene verbunden, oder daran, daß die Ger 

fhichte nur dieß geiwvefen fey, was fie war. Alte wirkliche Oe- 

fehichte und Mythologie der Römer, Grichen, Juden, felbft die 

einzelnen Worte und Buchjtaben, erhalten eine andere Bedeutung: 

fie find ein in fich Gebrochenes, haben eine innere Bedeutung, 

die ihr Wefen, und einen feeren Buchftaben, der ihre Erfeheinung 

if. Die fih in der Mirftichfeit befindenden Menfchen haben 

hier Schen und Hören vollfommen, überhaupt ben Cimm ber 

Gegenwart, verlernt. Das. finnfih Wahre. gilt ihnen nichts 

mehr, fie lügen an Ginem fort; denn fie find des Auffafiend eines 

Wirklichen unfähig, weil c8 für ihren Geijt alle Bedeutung ver: 

loren hat, Andere verlaffen die Welt, weil fie in ihr nichts mehr 

finden fünnen umd das Neale nur in fich finden. Wie alfe Göt- 

ter in Ein Pantheon fich verfummeln, fo ftürzen alle Religionen 

in Eine, alle Vorftellungsarten abforbiren fi) in Einer ; fie ift biete, 

daß das Selbftbewußtfeyn — ein wirklicher Menfh — das 
abfolute Wefen if. In Nom dringen alle jene myfteriöfen 

Eufte ein; aber die ächte Befreiung des Geiftes ift im Chriftens 

thum erfehtenen, denn in ihm fommt er zu feinem Mefen. Was das 

abfolute Wefen ift, wird dem Meenfchen jept geoffenbart: es ijt 

ein Menfch, jedoch noch niarber Menfch oder das Selbftbewußt- 

feyn überhaupt. 

: Die Eine Form diefes Principe ift.. alfo die Unenbtichfeit 

de3 Selbftberwußtfeyns in fih, das fich weiß, fich in füh unter: 

jcheidet, darin aber vollfommen durchfichtige Einheit mit fich feldft 

bleibt; und nur als diefes fich coneret in-fich beftimmende Denken hat 

der Geift überhaupt Einn. Daß das Abfolute jegt in der Weife 

des Selbftbeivußtfeyne gewußt wird, fo Daß die Bejtimmungen
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Dritter Abfepnit. Stunbpinft ber Nenplatoniter. | 7 

von Jenem in allen Formen von Diefem enhuldelt find, Das ift 

ein wirkliches Selbftbavußtfeyn; diefe Sphäre gehört eigentlich 

nicht der Philofophie an, fondemn ift die Eyphäre der Religion, 

die in einem diefen Menfchen das Göttliche weiß. Dieß Wiffen, 

daß das Eetbfibewußtfeyn das abfelute Mefen oder das abjelute 

Mefen Sclbftbervußtfeyn ift, .ift jeht der Weltgeift. Er ijt dieß 

Wiffen, aber weiß diep Willen nicht; er [haut cd nur an, oder 

er weiß es nur unmittelbar, nicht. Im Gevanfen. - Er weiß es 

unmittelbar, heißt: diefed Wefen als Geift ift ihm wohl abfelus . 

ted Selbftbewußtfeyn, aber es ift im feyender Unmittelbarfeit ein 

einzelner Menfeh. Diefer einzelne Menfch, der zu einer beftimms 

ten Zeit und an einem beftimmten Orte gelebt hat, aber nicht 

der Begriff des Eelbftbewußtfeynd ift ihm der abfolute Geift; 

oder das Eelbftbewußtjeyn ift noch nicht erfannt, nicht begriffen. 

AS. gedachte Ummittelbarfeit, ift das abfelute Wefen unmittelbar 

im Sclbftbavußtfepn, oder nur als innere Anfehauung, wie wir 

‚Bilder im Geifte gegenwärtig Haben. 

Die andere Form ift, daß dieß Gonerete in abftracterer 

Meife aufgefaßt wird, als die reine Jdentität ded Denfens; und 

fo geht dem Gedanfen neh der Punkt der Eetbftifhfeit ab, der 

dem Gonereten zufommt, Diefe Seite, wie das abfofute efen 

- als Geift im begreifenden Denken ausgefprochen worden, aber 

zum Theil wie im Selbftbewußtfeyn als abjehutes Wefen unmits 

telbar feyend, fällt in die PHitofephie. Der Geift, nad) allen Cei- 

ten vollendet, muß aber aud) die natürliche Seite Haben, welche in 

diefer Geftalt der Phitofophie noch fehlt. Wie mun im Chriften- 

thum die Weltgefehichte diefen Fertfchritt des Geiftes in feinem 

Eelbftbewußtfeyn that, fo muß diefes Umfehlagen auch im inner: 

fen Myfterium derjelden, in der Philojophie, ebenfo nothiwendig 

erfolgen; in der That thut die Philofophie in ihrer weitern Ent- 

widehung nichts Anderes, al8 diefe im Chriftentgum bloß vorge 

-ftelfte Joce cd abfoluten Wefens zu begreifen. Der abfolute 

Geift ift diefes, Daß er Das awige fich felbft gleiche Wefen fey, 
!
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das fich ein Anderes wird, umd diefes al8 fich felbit erfemt: das 

Unwandelbare, welches fich fo das Umwandelbare ift, daß c8 aus 

feinem Anversfeyn beftändig in fich zurüdfehrt; — die jfeptifche 

Bewegung des Bewußtfeyns, aber fo, daß das verfchhvindende 

Gegenftändliche zugfeich bleibt, oder in feinem Bleiben die Bes 

deutung des Gelbftbewußtfeyns hat. 

Ir der chriftlichen Neligion ift die geiftige Wefen zunächft 

fo vorgeftellt worden, daß. das cwige Wefen fich ein Anderes 

wird, die Welt erfchafft, welche rein als ein Anderes gejegt ift. 

Hierzu tritt dann jpäterhin dieß Moment Hinzu, daß dieß Andere 

am ihm felbft nicht ein Anderes des ewigen Wefens ift, fondern 

das eivige Wefen an ihm felbft erfeheint. Darin ift drittend bie 

Gfeichheit ded Andern md des ewigen Wejend, der Geift, das 
Zurüdgefehrtfeyn des Anden in das Erfte enthalten: md ziwar 

de3 Andern nicht nur nach jenem Punkte, woran Das crvige 

Wefen erfchienen war, fondern des Andern im Allgemeinen. Die 

Welt erfennt an diefem erfeheinenden abfoluten Wejen fich jelbft: 

fie ift «8 alfo, die zurüdgefehrt ift in das Wefen; und der Geift 

ift allgemeiner Geifl. Indem diefe Idee des Geiftes den Chri- 

ften aber zuerft in diefer bloßen Form der Vorftellung erfchien, 

fo war ihnen Gott, das einfache Welen der Juden, außerhalb 

de3 Eelbftbewußtfeyns; ein folcher Gott denft wohl, aber er ift 

nicht das Denfen, fondern fteht jenfeits der Wirklichkeit, ift nur 

das Andersfeyn der finnlih angefchauten Welt. Gntgegen ftcht 

Senem ebenfo ein einzelner Menfch, das Moment der Ginheit der 

Melt und des Wefend: und der Geift, die Allgemeinheit diefer 
Einheit, ald eine glaubende Gemeinde, die diefe Einheit nur in 

der Vorftellung, deren Wirklichkeit aber in der Hoffnung einer 

Zukunft hat. 
Die Joee im reinen Gedanfen — vaf Got dieß nicht äu- 

ferlich als ein Cubject thut, alles dieß alfo nicht al cin zufälliger 

Entjhlug und Nathfchluß Gottes gefchehe, dem «8 einmal einge 

falfen fey, fo zu handeln, fondern daß Gott diefe Bewegung
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als die erfheinenden Momente feines Wefens, ald feine ewige 

Nothivendigfeit an ihm felbft ift, die gar nicht in die Vedinguns 

gen des Gefihchens fällt — finden wir bei phifofophiichen ober 

beftimmter Blatonifchen Juden ausgefprochen. Die Geburtsftätte 

für Diefen Standpunkt füllt in die Gegend, wo das Morgenland 

und das Abendfand an einander gerungenz; denn die Drientalifche 

freie Allgemeinheit und die Europäifche Beftinmtheit find, in ihrer 

Durhpringung, der Gedanke. Bei den Ctoifenn ift auch die 

Allgemeinheit de3 Denfend vorhanden; fie fteht aber der Empfins 

dung, dem äußerlichen Dajeyn gegenüber. Die Drientalifche All: 

gemeinheit ift Dagegen ganz freiz.und das Prineip der Allgemein: 

heit, felbft al3 Befonderes gefept, ift Das abendländifhe Denken. 

Bornehmlich in Alerandrien ift diefe Korn der Phifofophie aus- 

"gebildet worden, aber zugleich, mit Rüdjicht auf die frühere Ausbil- 

dung.ded Gedanfens, in welcher die zum Theil unfcheinbaren 

Anfinge der Gedanfenbidung des Conereten Tiegen, die jegt zur 

Hanptfahe wird. Chen in der Pythagereifhen Philefophie 

fahen wir den Unterfehied als Trias; bei Plato fahen wir dann 

die einfache Jdce des Geiftes, als die Einheit der untheilbaren 

Cubftang und des Andersfegns, wenn auch nur als ein Zufams 

wmengemifchtfeyn aus Beiden, auftreten. Das. ift das Gonerete, 

- aber nur in einfachen Momenten: nicht auf die umfafjende Weife, 

daß das Andersfeyn überhaupt alfe Wirflichfeit der Natur und 

des Beawußtjeyns if, — und die zurüdgefehrte Einheit als folche 

Eelbftbewußtfeyn, nicht nur ein Gcdanfe, fondern Iebendiger Gott 

af Bei Ariftoteles embfich ift die Evepyeua, ald dad fich felbft 

denfende Denken, das Gonerete. Heißt Diefe Philofophie alfo 

aud) neupythageoreifch und neuplatonifch, fo Fan man fie doch 

au) nenariftotelifch nennen; denn die Alerandriner haben ebenfo 

den Ariftoteles bearbeitet, ald den Plato, und Beide fehr hoch) 

gefchägt, wie fie denn deren PHilofophien zu Einer Einheit verbanen. 

Aber der Unterfchied zwifchen diefem Standpunkte und dem 

frühern ift näher aufufaffer. Schon in den frühern Philofophien
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haben wir gefehen, daß der voös dag Mefen der Wett ift: md 

ebenfo faßte Ariftoteles die ganze Neihe der lebendigen und gei- 

ftigen Dinge fo, daß er den Begriff für das Wahrhafte derjelben 

anerfannt hat. Bei den Etoifern ift diefe Einheit, dieß Cyftemas 

tifche auf das Beftiummtefte herausgehoben worden, während Aris 

ftotefe8 mehr dem Einzelnen nachgegangen ift. Dieje Einheit des 

Gedanfens haben wir befonders bei den Etoifern einerfeitd als 

die Nüdfchr des Eelbftbewußtfeyns in fich gefehen, fo daß der 

Geift durch die Neinheit des Denkens felbftftändig in fih it; 

andererfeits haben wir dajelbft eine Objertivitit gefehen, worin 

der 2ö5yog wwefentfich die dDurchdringende Orumdlage der ganzen 

Melt geworden if. Bei den Stoifern ift diefe Grundlage mım 

aber nur fubftanticll geblieben, und hat fo die Form des Pan- 

theismus angenommen; denn das ift dag Nächfte, worauf man 

verfällt, wenn man das Allgemeine als das Wahre beftimmt, 
Der Bantheismus ift der Anfang der Erhebung des Geifted, in- 

dem er Alles in der Welt als ein Leben der Joce auffaßt. Wenn 

- nämlich das Seldftbewußtfeyn aus fih, aus feiner Unendlichkeit, 

feinem Eich=feldft-Denfen heraustritt zum Beftimmten, zu befons 

dern Dingen, Plipten, Verhältnifien, oder wenn der Ocdanfe, 

der diefe allgemeine Subftanz denft, von da zum Bejondern über 

geht, den Himmel, die Geftime, den Menfhen u.-f. fe denkt, 

fo fältt er von dem Allgemeinen unmittelbar in’d Bejondere oder 

unmittelbar in’s Endliche; denn alles dieß find endliche Ocftalten. 

Das Eonerete aber ift das Allgemeine, was fich befondert, und in 

diefeom Befondern, im diefer Verendlichung doch bei fich felbft un- 

endlich bleibt. Beim Pantheismus dagegen verendlicht fich bloß 

die eine allgemeine Eubftang, und tritt damit herunter. Das ift 

die Weife der Cmanation, wonach das Allgemeine, indem cs fi) bes 

fondert, Gott, indem er die Welt erfchafft, durch dad Bejondere 

. fid) verfehlechtert, fich eine Grenze fegtz fo daß diefe Verendlichung 

ohne Nüdkehr in fich felbft it. Dafjelbe Verhältniß findet fh 

auch in der Mythologie der Grichen und Römer; das Beftim-
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men und Geftalten des Gottes, der fein bloßes Abftractum bleibt, 

ift eine Verendlihung Gottes, der mur bis zum Kunftverk fort: 

geht; aber das Schöne bleibt felbft eine enbliche Seftalt, die nicht 

dazu gebracht ift, der freien Ipee zu entfprechen. Das Beftin- 

men, das Befhdern, die Nealität der Objectivitit muß nun von 

der Art feyn, daß fie dem anumdfürfichfeyenden Allgemeinen ads 

äyuat iftz; die Apäquatfenn fehlt den Göttergeftalten, wie den 

 Geftalten, die natürlich find, und denen, die Pflichten heißen. 

Das VBedürfnif ift alfo jegt, daß der wifjende Geift, der fo 

and der Gegenftändfichfeit in fi zurüdfchrt und fich erinnert, 

die Melt, die er verlaffen hat, mit fh verföhne; fo daß ihre 

Dbjectivität zwar eine vom Geift unterfchiedene, aber mit ihm ade 

äquate Welt fey. Diefer conerete Standpunkt, der, wie er ber 

der Welt ift, fo auch der Etandpunft der Bhilofophie wird, ift 

das Hervorgehen des Geiftes; denn dieß erft ift der Geift, nicht 

nur reines Denken zu feyn, fondern Denfen, das ft) gegenftänd- 

lich macht, und darin felbft bei fi) ift und fih erhält. ‘Die frü- 

heren Objectivirungen des Gedanfend find ein Heraustreten nur 

in die Beftimmung, in die Cndlichfeit, nicht in eine objective 

Welt, die dem Anmdfürfichfegenden jelbft adäquat if. Der all 

gemeine Standpunkt der Neuplatonifchen oder Alerandrinifchen 

Phitofophie it hiemach, aus dem Verfufte der Melt fich. eine 

Melt zu erzeugen, die zugleich in ihrer Acuferlichfeit eine inner 

liche bleibt, und fo eine verföhnte iftz umd dieß ift die Melt der 

Geiftigfeit, die hier Legimmt. Die Grundidee war fo das Den: 

fen, das fich feldft denkt, alfo mit feinem Gegenftande, dem Ge: 

dachten, iventifch tft; fo daß wir das Eine und das Andere, und 

die Einheit Beider haben. 

Diefe conerete_ Idee ift wieder hervorgefommen, und in ber 

Ausbildung des Chriftenthumes, ald das Denken auch-in ihm auf 

ging, ald die Dreieinigfeit gewußt worden; und diefe Ipee ift 

das Mefen an und für fih. Diefe Idee enhvidelte fih von Plato 

und Ariftoteles aus nicht unmittelbar, fondern nahın den Umweg
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de8 Dogmatismus. Bei den Erftern trat fie Awar unmittelbar 

als Höchktes hervor; aber neben ihr umd außer ihr fommt no) 

der andere Inhalt, der Neichthum der Gedanfen des Geifte und 

der Natur vor, und wird fo aufgefaßt. Ariftoteles hat fo das 

Hei, der Natur begriffen; und bei Plato ift das’ Entwidelte nur 

in einer Iofen Mannigfaltigfeit dargefteltt. Daß aber die Joce 

als das eine Alles umfafjende und in fih enthaltende Wahre er 

feheine, dazu gehörte, daß diefes Endliche, diefer gefammte weitere 

Inhalt von Beftimmungen auch auf feine endliche Meife aufge 

faßt, d.h. in der endlichen Form eines allgemeinen Oegenfages zus 

fammengefaßt wurde. Das war die Function des Dogmalismirs, 

der dann durch den Efepticismus aufgelöft worden if. Die 

Auflöfung alles Befondern und GEndlichen, welche das MWefen 

des Leßtern ausmacht, ift von Plate und Ariftoteles nicht vorges 

nommen, und fonit die Zee von ihnen nicht als das Alles Ent» 

haftende gejegt worden. Sept ift der Gegenfag aufgelöft, und 

der Geift zu feiner negativen Nuhe gefommen, Das Affimative 

dagegen ift die Nuhe des Geiftes in fich felbjtz und zu diefer 

Freiheit von allem Befondern geht der Gift jest fort. Es ift 

das Wiffen von dem, was der Geift an fich it, nachdem er durch 

die Auflöfung aller Endlichfeit in fich zur Verföhnung gefommen 

if. Diefe ewige Nuhe des Geiftes in fich felbft macht nun feis 

nen Gegenftand aus; er weiß davon, umd ftrebt, fie denfend weis 

ter zu beftimmen umd zu entwideln. Darin ift auch das Prinz 

eip der Evolution, der freien Entwvidelung, enthalten; alles At 

dere außer dem Geifte ift mur endlich und fich auflöfend. Wenn 

dann der Geift zum Befondern fortgeht, fo ift die Befondere 

beftimmt als ein in Diefer Spealität fchlechthin Enthaltenes, was 

der Geift als ein Unterworfenes weiß, Das ift das affimative 

Refultat der ffeptifchen Philofophie. Cs ift einleuchtend, Daß 

auf diefem Standpunkte auf ganz andere MWeife geredet werden 

wird. Gott, der an und für fi reine, abfofute Geift, und dejjen 

Thätigfeit in fich ift jebt der Gegenftand. Gott wird aber nun
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nicht mehr ald das Abftracte gewußt, fenbern als das Conerete 

in fich fel6ft; und diefes Gonerete ift chen der Geil. Gett ift 

tcbendig, das Eine und das Andere und die Einheit der unter: 

fhiedenen Beftimmungen; denn das Abftracte it nur das Cinz 

füche, Das Lebendige hat aber den Unterfchied in ihm felbft und 

ift darin doc) bei fich. ' 

‚Näher haben folgende Bunfte bejonderd das Sntereffe des 

Geiftes für fi in Anfpruc) genommen: erfteng daß dieß fubjec- 

tiv gewordene Bervuptfeyn das Abfolute al3 das Wahre fih zum 

Gegenftand macht, dich Anmdfürfichfeyende aus fi) herausieht; 

oder daß c8 zum Glauben an Gott Fonmt, daß Gott nım 

manifeftirt wirb, in die Erfeheinung tritt, d. h. für das Bervußtfeyn 

if. Eben das Amumdfürfichfeyende, ganz Allgemeine, zugleich) als 

gegenftändlic gefegt, ift Gott. Damit tritt dad Verhälniß des 

Menfchen zu diefem feinem Gegenftande, dem abfolıt Wahren, 

ein. Diefer neue Etandpunft, der von jet an abfoluted Inter- 

-effe gewinnt, ift alfo nicht ein Berhäftniß zu Außerlichen Dingen, 

Pflichten u.f.f.; diefe find alfe ein Beftinmtes, Befchränftes, 

nicht das Alles umfaffende Beftimmen, wie das ift, was fo chen 

genannt worden if. Es ift in diefem Verhäftnig ebenfo aufge 

hoben die bloße Nichtung des Eubjerts auf fih, diefed Reden 

von dem Weifen nad) feiner Ginfeitigfeit. Diefelbe Freiheit, Cer 

ligfeit, Unerfchütterlichfeit, welche Zwvedt de3 Gpifureismus, Etot- 

cismus und Efepticismus war, foll zwar immer noch für das 

Eubjeet erreicht werden: aber jegt wefentlich vermittelt nur durch 

die Richtung auf Gott, durch das Intereffe für das anundfür- 

fihfeyende Wahre, nicht durch die Slucht- aus dem ÜDbjecti- 

ven; fo dag durch das Dbjective felbft die Freiheit und Seligfeit 

für das Eubjeet erworben wird. Dieg ift der Etandpunft der 

Verehrung, Betrachtung Gottes, fo daß durch die Richtung 

de Menfchen auf dieß fein Object, was als frei und feft ge- 

genüber ftcht, der Zwerf der eigenen Freiheit de Suhjertd er- 

reicht wird, \
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8 find nun hierin zweitens egenfüge enthalten, die nothe 

wendig das Interefje des Geifted erregen, und um deren Vermitter 

fung e8 wefentfich zu tun ift. Wird jene Stellung einfeitig genom- 

men, fo ift Gott jenfeits und der Menfch in feiner Freiheit dieffeits. 

Eine jolche dem Dbjectiven gegemüberftchende Freiheit, worin der 

Penfch, als denfendes Celbjtbanußtfeyn, die Beziehung feiner 

reinen Innerlichfeit auf fi als das Abfolute erfaßt, ift aber nur 

formell abfolut, nicht coneret. Sufofern nun auch der menfchliche 

Wille fih) al3 negativ gegen das’ Objective beftimmt, fo entjteht 

das Böfe, das Nebel im Gegenfag gegen das abfolut Affir- 

mative. 

Gin dritter wefentlicher Hauptpunft des Interejjes {ft die 

Form, in welcher nım Gott überhaupt gefaßt werden muß; dem 

indem e8 wefentlich zum Begriff des Geiftcs gehört, Gott ald con- 

ereten, lebendigen Gott zu beftimmen: fo ift es umerläßlich, daß 

Gott im Verhältniß zur Welt, zum Menfchen gedacht wird. 

Dieß Verhättniß zur Welt ift dam ein Verhältniß zu einem Andern, 

was damit zumächft außerhalb Gottes erfcheint; aber weil dieß 

Verhättnig feine Ihätigfeit ift, fo it dieß, das Verhäftniß in 

fi zu haben, ein Moment feiner fetoft, Weil der Zufammenhang 

Gottes mit der Welt eine Beftimmung in ihm felbft ift, fo ift das 

Anvdersfeyn des Einen, die Ziweiheit, das Negative, die Unter: 

 foheivung, das Sich-Beftimmen überhaupt wefentlich ein in 

ihm zu Denfendes Moment; oder Gott fehließt fi in fich felbft 

auf, feßt alfo unterfchiedene Beftimmungen in fih. Die Unter 

feheiven in ihm feloft, feine eonerete Natur, ift der Punkt, wo das 

Anumdfürfichfeyende mit dem Menfchen, mit dem Weltlichen zus 

fammenhängt, und diefes mit ihm vermittelt wird. Wir fagen, 

Gott hat den Menfehen, die Melt erfehaffenz bieß it eine Der 

- ftimmung feiner in ihm felßft, und zugleich der Punkt de3 An 

fangs, die Wurzel des Enplichen in Gott felbt. Auf diefe 

Meife ift alfo das, was nachher endlich erfcheint, noch) fein Er 

zeugniß in ihm felbft, die befonderen Iheen, die Welt in Gott
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felöft, Die göttliche Melt, an der Gott angefangen hat fih zu un 

-terfcheiden, und feinen Zufammenhang mit der zeitlichen Welt 

hat. Darin, Daß Gott ald coneret vorgeftellt wird, haben wir 

unmittelbar eine göttliche Welt in ihm feldft. 

Indem die Geftaltungen des Göttfichen, al Natürliches nd 

Politisches, fih von dem Wahren getrennt haben, md die geite 

fihe Welt den Menfchen als das Negative, ald das Nichtwahre 

erfihienen ift, fo hat viertens der Menfh Gott im Geift 

erfanntz er hat erfannt, daß die natürlichen Dinge und ber 

Etaat nicht, wie in der Mythologie, die Meife feyen, in der Gott 

da fey: fonden die Weife joy in ihm felbft, ad eine intelligible 

Melt, Das Ungfüc der Römifchen Welt lag in der Abftraction 

"von dem, worin der Menfch bisher feine Befriedigung fand; diefe. 

Befriedigung entfprang eben aus jenem Pantheismus, wonach der 

Menfch in den natürlichen Dingen, wie Luft, Feuer, Waffer u. f. f., 

und dann in feinen Pflichten, im politifchen Leben des Etaats fein, 

Mahres und Höcftes Hatte. Iept ift dagegen in dem Schmerz - 

. „der Melt über ihre Gegenwart die Verzweiflung eingetreten, der 

"Unglaube. an diefe Oeftaltungen der natürlichen endlichen Melt 

und an die fittliche Welt de8 Staatsfebens; diefer Geftaltung der 

Mirklichkeit, in der Aufßerlichen ımd fittlichen Natur, it der Menfch 

ungetren geworben. Der Zuftand, den man das Leben des Men- 

fehen in der Einheit mit der Natur nennt, und in welchem ver 

Menfch Gott mit der Natur hat, weil er darin feine Befriebigung 

finder, hat aufgehört. Die Einheit des Menfchen mit der Melt ift 

fo. gebrochen, damit fie auf höhere Weife wieder hergeftellt, die 

Welt in Gott als intelligible Welt aufgenommen werde. Das Ver 

hältnig des Menfchen zu Bott beftimmt fich Damit ald Ordnung des 

Heils im Cuftus, befonders aber auch ald Phitofophie: mit dem 

ausdrüdlichen Bevußtfeyn des Zweds, daß das Individuum fich 

dazu fähig machen foll, diefer intelfigiblen Welt anzugehören. 

Die Art und Meife, wie der Menfch fi) fein Verhältnig zu Gott 

denkt, wird befonderd dadurch beftimmt, wie der Menfch fich Gott
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denkt. CB ift falfeh, was man jeht wohl fagt, man brauche Gott 

nicht zu fennen und fönne dieß Verhäftniß. doch erfennen. Ins 

dem Gott das Grfte ift, fo beftimmt er das Verhältniß; ud um 

daher zu wiffen, was das Wahre des Verhältnifjes ft, muß man 

Gott fomen. Indem das Denfen alfo bis zur Negation des 

Natürlichen fortgeht, fo ift c8 jet Daran, das Wahre nicht in 

einer eriftirenden Meife zu fuchen, fondern aus ver Erinnerung 

wicher heraugzugehen zu einem wahrhaft Objectiven, was feine 

Beitimmung aus der eigenen Natur des Denfens fehöpft. 

Dieß find die Haupt Momente des jegigen Standpunkts; und 

hierher gehört, was die Neuplatonifer gedacht haben. Vorher ift 

jedoch im Vorbeigehen noch von PBhilo, dem Juben, ‚zu fprechen, 

Br 231md einiger Momente zu erwähnen, die in ber Slirchengefchichte 

borfommen,     
A Phil. 

Philo, ein gelchrter Jude zu Alerandrien, lebte um und 

nach) Chrifti Geburt unter den erften Römifchen Kaifern; er wurde 

nämlich zwanzig Jahre vor Chriftus geboren, war aber noch 

fyäter al diefer am Leben. Er ift derjenige, in dem wir juerft 

diefe Wendung des allgemeinen Bewußtfeyns als philofophiiches 

Bewußtfepn aufgehen fehen. Unter Caligula, bei dem von Apion 

” die Juden fehr tibel angefchrieben worden, wurde er bei Jahren 

w. ald Oefandter feines Volks nach Nom gefihiet, um den Römern 

eine beffere Vorftelfung über die Juden beizubringen. Legenden- 

haft ift c8, daß er auch unter dem Kaifer Claudius nad) Nom 

gefonmmen fey, und dort den Apoftel Petrus kennen gelernt habe, ! 

- Bhilo hat eine ganze Reihe von Werfen verfaßt, von denen 

noch viele vorhanden find: 3.2. Vom Bau der Welt, Von den 

ı Bruck. Hist. erit. philos. T.Il, p.797, 799, et notac; Phil. 
De legatione ad Cajum, p. 992 (ed. Franef. 1691); Joseph, Antig. 
Jud. XVII, c. 10, p. 649; Euseb. Hist. eceles. I, c. 18; cf. Fabric. 

Biblioth. Gr. Vo), I, p.115 (Hamburg. 1708). . . 
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Belohnungen md trafen, Bon den Opfernden, Von Gefeg der 

Allegerien, Von den Träumen, Daß Gott unveränderlich fey _ 

u.f.w.; fie find 1691 zu Sranffurt in Folio herausgefommen, und 

dann von Pfeiffer in Grfangen. Philo war wegen feiner Viel- 

wifferei berühmt, und mit den Gricchifchen PBhilofophien ehr aut 

befannt. 

Ihn zeichnet Sefonberg aus die Matenifhe Philofophie, 

und dan, daß er bemüht war, die Philofophie in den heiligen 

Schriften der Juden aufzuzeigen. Indem er die: Gefchichte des 

Jüdischen Volks erflärt, haben die Erzählungen und Darftellun- 

gen darin die unmittelbare Bedeutung der Wirkfichfeit für ihn 

verloren. Ueberaff fegt er einen myftiichen und allegorifchen Sim en. 

in jie hinein, findet Blato in Mofes: kurz, Philo zeigt daffelt as” % was 
Streben, vermöge veifen die Alerandriner in. der Grichifchne Fo 

Mythologie Phitefopheme erkannt haben. Eeine Ideen enthal a er 

die Natur des Geiftes, im Glemente de Denfens zwar cha? 

nicht begriffen, aber Doch ausgevrüdt; — ein Ausorud, der’ jlts 

gleich noch Höchft umrein, und auf die-mannigfaltigfte Weife mit 

Öeftalten der Ginbildung vermifcht ift. Durch den Geift der 

Nıitofophie find die Juden genöthigt worden, in ihren heiligen 

Büchern, wie Die Heiden im Homer ımd in der. Volfs-Neligion, 

eine tiefere jpeeulative Bedeutung zu fuchen, und ihre ei . 

Schriften al8 cin vollfommenes Eyftem göttlicher I Weisheititcie. N 

zujtelfen. Das ift der Charakter der Zeit, dem zufolge das’ En : 

ftändige in den Vorftellungen nicht mehr ausgehalten Hat. \T ag, “ = 

Haupt-Moment hierbei tft dieg, daß einerfeitd die Borftellung Holle: 

an die Formen der Mirflichfeit gebunden iftz indem aber an= 

dererfeitS auch nicht mehr genügt, was diefe. Formen nur une 

mittelbar ausjprechen, ‚fo entftcht das Bejtreben, fie tiefer zu 

faffen. Obgleich man die Außerlichen Gefchichten. in ver Yüdi- 

fben und heivnifchen Neligien als Autorität und, Ausgangspunkt 

der Wahrheit vor fich hatte, fo fapte man. doc) den Gedanken, 
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man in das Gefchichtliche den tiefen Gedanfen hineininterpretirt, 

wie man fagt: oder herausinterpretirt, und das ift die wahrhaf 

tere Vorftellung. Demm beim göttlichen Buch, deifen Urheber der 

Geift ift, Fan man nicht fagen, daß diefe Geiftigfeit nicht darin 

gewefen fey. Es fommt aber darauf an, ob diejelbe tiefer ober 

oberjlächlicher vorhanden iftz hatte aljo auch der Mann, der das 

Bud) gefehrieben hat, diefe Gedanken nicht, fo find fie doc) im 

Sntenfiven des Verhältniffes an fich enthalten. Cs it überhaupt 

ein. großer Unterfchied zwifchen dem, was dartır liegt, und dem, 

was ausgefprohen ift. Im der Gefchichte, Kunft, Philofophie ' 

u.f.f. fommt c8 immer darauf an, daß das, was darin ift, auch 

heraus fey; die wejentliche Arbeit des Geiftes ijt ganz allein, 

‚dag zum Bervußtfeyn zu bringen, was darin tt. Das Andere 

ft, daß, won auch ang einer Geftaltung, Religion u. f. fi das 

nicht herausgebracht wird vor das Bewuftfeyn, was darin geles 

gen hat, man doch nicht fagen fan, 8 fey nicht im menfchlichen 

Geift gewefen; im Bewußtfeyn war es nicht, in der Vorftellung 

auch nicht, aber darin ift e8 doch geiwefen.  Einerfeits ift das uns 

beftimmten=Bewußtfeyn= Bringen des Oedanfens ein Hineinlegen; 

aber andererfeits, der Materie nach, ift es nicht ein Hineinlegen. 

Philos. Manier hat vornehmlich diefe E*eite. Das PBrofaifche 

‚Ht verfeftwunden, und fo find bei Schriftftellem der folgenden 

Zeiten Wunder etwas Gnvöhnliches, inden der äuferliche Zu= 

- fanmmenhang nicht mehr nach feiner Nothwendigfeit gefordert wird. 

Die Grundvorftellungen des Philo, und fie allein haben wir zu 

betrachten, find nun etiva folgende, 
:. 1. Die Hauptfache ift bei BHilo, Gott zu erfennen. Hier 

fagt er erftens: ©ott Fan nur durd) das Muge der Eecle, 

durch das Schauen (doaoıg) gewußt werden. Dieß nennt er 

auch Entzüdung, Verzüdung, Cimwirfung Gottes; das finden 

wir jeßt oft. Zu diefem Behufe muß fih die Seele von dem 

Körper Tosreißen, das finnlihe Wefen aufgeben, und fich zu dem 

reinen Örgenftande des Gedanfens erheben, wo fie Gott näher tft.
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Mir können dieß ein intelfigibles Anfchauen nennen. Das Alıı- 

dere aber ift, daß Gott von dem Auge der Eeele auch nicht er= 

fannt werden fannz fie fann nur willen, Daß er ift, nicht, was 

erift. Erin Wem ift das Urlicht." While fpricht hier ganz 

in morgenländifcher Meife; denn das Licht ift freilich das Gin- 

fache, wogegen. Grfemmen heißt: Chvas ald ein Beftimmtes, in 

fich) felbft Goneretes zu wiffen. Co fange alfo die Beftimmung 

de8 Einfachen feftgehaften wird, läßt fich diefes.Urficht allerdings 

nicht erfennen; und indem Philo jagt: „Diefes Eine ift. Oott 

als folcher,” fan man nicht wiffen, was Gott if. Im Ghri- 

ftenthum ift Dagegen das Einfache nur ein Moment, und ent das 

Ganze it Gott der Geijt. 

Nhifo fährt fort: „Das Erfte ift der Raum des Univerfumg, das 

er umfchließt und erfüllt; diefes Wefen ift fih felbft der Ort, und 

ift von fich felbft erfüllt. Gott ift fich felbjt genugfam, alles Ant 

dere ift dürftig und Teer; und alles dieß erfüllt er Dan, und 

hält 8 zufammen: felber aber wird er von Nichts umfchlojfen, 

weil er felber Einer und das ML if. Cbenfo Iebt Gott im 

Urbitde der Zeit (aim), ? — d.h. in dem reinen Begriffe 

derfelben. Warum hat Gott nöthig, fich mit fich zu erfüllen? 

Ehen das Eubjective, Abftracte, bedarf auch eined Objects. Auch 

das AT ift aber, wie bei Parmenides, dag Abjtractum, weil c8 

nur die Subjtanz ift, die bei ihrer Erfüllung leer bleibt. Die ab- 

folute Fülle ift dagegen Das Gonerete, und das ift crft der Anyag: 

worin man Grfülfendes, Grfülltes und das Dritte aus Beiden hat. 

2. Hierzu fommt Philo nun zweitend: „Das Ebenbild 

und der Abglanz Gottes ift die denfende Vernunft (20Yog), 

* Phil. De confusione linguarum, p. 358; De special. legib. II, 

p. 806-807; De mundi opificio, p.15; De migratione Abrahami, 

p. 393, 417-418; Quis rer. divin. haeres, p.518; Quod Deus sit im- 

mutabilis, p. 301-302; De monarchia I, p. 816; De nominum muta- 

tione, p. 1045; De Cherub. p.121; De somniis p. 576. 

2 Phil. De somniis, p. 574—575; Liber legis allegoriarum 1, P- 18; 
Quod Deus sit immut., p. 298. 

2*
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der. erftgeborene Sohn, der die Melt regiert und in Dronumg 

hält. Diefer Aöyog ift der Inbegriff aller Jocen; Gott felber 

dagegen als der Eine, ald folcher, ift nur das reine Seyn (zö an)! 

— wie auch Plato fih ausprükte. Cigentlich it dieß [chen ein- 

Wivderfpruch; denn das Chenbild fan nur darftelfen, was die 

Cache ift: ift alfo das Bild coneret, fo ift.auch Das Urfprüng- 

fiche als coneret zu faffen.- Gonfequent ift e3 übrigens, nachdem 

Philo einmal den Namen Gotted auf das Urlicht oder Das reine 

ey eingefehränft Hatte, zu behaupten, daß nur der Cohn er 

fannt werben Fönme. Denn als diejes Seyn it Gott mur das 

abftracte Wefen, oder mur fein Begriff; und cs üft ganz richtig, 

daß von der Eeele nicht erfannt werden fan, wag die Ceyn 

ift, da cs chen mur eine leere Abjtraction ft. Was aljfo erfammt 

werden Fan, ift, daß das reine Wefen nur eine Aftraction, mits 

hin das-Nichtige, nicht der wahrhafte Gott it. 8 Tann alfo 

von Gott’als Einem gefagt werden, 63 werde nur gejehen, Daß 

er. fey. Das Erfennen ift das Wiffen von dem conereten Infiche 

felöftbeftimmtfeyn des Ichendigen Gottes, WIE man ale Oett 

erfennen, fo muß man zum Eeyn, als dem Grjten, auch Das ans " 

dere Moment rechnen: jenes ift mangelhaft, und cbenfo. abjtract, 

als wenn wir fagen: „Gott der Vater,” d.h. diefer unaufgefchlofiene 

Eine, diefer Beftimmungslefe in fih, der noch) nicht gefchaffen hat; das 

Andereaberijt das Beftimmen und Unterfcheiven feiner in fich felft, Das 

Erzeugen. Das Erzeugte ift fein Anderes, was zugleich in ihm üft, 

ihm auch angehörig ift, und alfo Moment feiner feldft ift, wenn 

Gott coneret und lebendig gedacht werden follz dieg it. es, was 

bier von Bhilo 20705 genannt wird. Im Chrijtenthum wird daz 

ber der Name Gottes nicht auf das Wefen, eingefehränft, jonz 

dern der Sohn ald eine Beftimmung aufgefaßt, Die. felbjt zum 

wahren Wefen Gottes gehört. Mas Gott ift, ift er alfo nur als 

Geiftz md das ift die Einheit” diefer Momente, 

' Phil. De mundi opificio, p. 16; De agricultura, p. 19; De 
somniis, p. 597, 599.



  

  
  

  

Dritter Abfhnitt. Philofophie des Ppilo. 4 

Gottes Unterfchiede machen mithin nach Phifo chen. den 

Perftand (Aoyos) felbjt aus, der dann der herrfehende Engel 

(@pyayyelog) üft, ein Neich des Gedanfens, was das Beltinmtfeyn 

enthält. Das ift der Menfh als Hinmlifcher Menfh, der Ur- 

menfch, der au umter dem Namen der Weisheit (ooıpie, 

aan), ‚als Aram Kadımon, al der YAufgang der Sonne vorkemmt, 

- — der Menfh in Gott. Diefer Verftand theitt fih nun in. die 

Ideen, die von Philo auch Engel over Boten (üyyedoı) ge: 

nannt werden. Diefe Auffafjungsweife ift neh nicht eine Muf 

faffung im reinen Gedanken; fondern Geftaften der Eindildungs- 

fraft find noch darin venvoben. Erft hier tritt auch weiter. das 

Beftimmende ein, wo Gott als Thätigfeit angejehen wird; 

was das Eeyn nody nicht war. Diefer 070g ift daher felbft 

einmal die erjte ruhende Gedanfenwvelt, wenn gleich fon unters 

fehieden; ein. anderer Aöyog aber ijt der hervorbringende (2.0708 

sroopogzög), ald Nede. Das ift die Wirffamkeit, das Schaf- 

fen der Melt, tie jener ihre Erhaltung, ihr bleibender Verftand 

if. Die Nede ift immer als Erfheinen Gottes betrachtet wor 

den, weil fie nicht förperlich iftz als Klang ift fie zeitfich und 

gleich verfhtwunden, ihr Dafeyn alfo immateriel.” „Gott. Tpre- 

hend schuf fogleih, nichts yoifchen Beide“ fegend;” das Orr 

fhaffene bleibt cin Speelles, wie die Rede. „Wenn man ein 

wahrhafteres Dogma angeben will, jo ift der Sog dad Werft 

Gottes.” ! 

Diefer Logos tft zugleich für das Selbftbenuftfeyn der eh 

rer der Weisheit. ‚Die natürlichen. Dinge nämlich werben 

nr in ihren Oefegen gehalten; die felbftbewußten Yefen wifjen - 

aber auch von diefen Gefegen, und das ift die Meisheit. Co 

ı Phil. Leg. allegor. I, p. 46, et U, p.93; Quod deterius potiori 

insidiari soleat, p. 165; De temulentia, p. 211; De somnüs, p. 978, 

556 et 598; De confus. ling. p.34M ct 345; Euseb. Praep. ev. VIl, 

c. 13. Phil. De vita Mosis Ill, p. 672; De sacrif., Abel., p. 140. 
Fan:
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ift der Aöyog der Hohepriefter, der Gott und den Menfchen 

vermittelt, der Geift der Gottheit, der die Menfchen belehrt, — 

eben die felbftberuußte Nüdfchr Gottes in fich jeldft, in jene erfte 

Einheit des Urlichts. Das tft die reine intelligible Welt der 

Mahrheit felbft, die nichts Anderes, ald das Wort Gottes ijt. ! 

3. Indem der Gcdanfe drittens zur Negativität gefommen 

ift, fo ftcht diefer Ipealwelt die finnliche, feyende Melt gegenz 

über. Das Prineiv derfelben ift bei Philo, wie bei Mato, die 

Materie, das Negative (ndx Hr)? Mie Gott das Eeyn, jo 

ift ihr Wefen das Nichtfeyn: nicht das Nichts, wie wenn twir 

fügen, daß Gott die Melt aus Nichts gefchaften habe; jondern 

das Nichtfeyn, das Entgegengefeßte ded Eeyns, ift felbft ein Po: 

fitives, und fo gut als das Eeyn. 68 eriftirt, infofern ein Oleich- 

niß des an fich Wahren hineingelegt wird. Philo Hatte die rich- 

tige Einficht, daß das Entgegengefeßte des Sys eben fo pofttiv 

ift, ald das Seym Wem die ungereimt feheint, ver braucht 

nur daram erinnert zu werden, daß eigentlich, wenn wir das 

. Seyn feßen, das Nichts des Eeyns das Denfen ift, — ehwas fehr 

Vofitived, Aber das Nähere, der Begriff diejes Gcgenfages, und 

der Uebergang des Scyns in Nichtfeyn findet fih nicht bei Phifo. 

Ucberhaupt ift diefe Philofophie weniger Metaphufit des Begrif- 

fes oder Denfens felbft, als daß-der Geift nur im reinen Den 

fen erfcheint, nicht hier in der Weife der Vorftellung it, — aber 

die Begriffe umd Joeen noch als felbjtflindige Oeftalten vorges 

ftettt find. . So heißt 68. 3.B.: „Das Wort Gottes hat im An 

fang den Himmel erfchaffen, der aus dem reinften Ecyn beftcht, 

- amd der: Aufenthalt der reinften Engel ift, die nicht erfcheinen, 

und den Simmen nicht offenbar werden,” nur dem Gedanken; 

das find die Joeen. „Der Schöpfer Hat vor Allen der intelfi- 

" Buhler Lehrbud) d. Gef. dr Phil. Ih. IV, ©. 121; Phil. De 
mundi’ opifieio, p.5. " 

® Phil. De mund. opific. p. 4; De victimas offerentibus, p. 857 

(Buhle, a. a. 9. ©. 125).
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giblen Melt den unförperlichen Himmel und bie unfinnliche Erde 

‚gemacht, und die Joee ver Luft und des Leeren, hierauf die uns 

förperliche Effenz des Waffers ımd ein unförperliches Licht, und: 

ein unfinnlihes Urbid (Goxezurog) der Eonne und aller 

Eterne;” " md die finnlihe Welt ift das Gegenbild davon, 

Philo geht nun nach) der Mofaifchen Urfumde fort. Im der 

Cchöpfungsgefihichte des alten Teftaments werden am dritten Tag 

Gras, Kraut, Biume, am vierten Tag Lichter an der Vefte des 

Himmels, Comne und Mond gefehaffen. Phil, fagt daher (De 

mundi opificio, p. 9I—10): am vierten Tag habe den Himmel 

eine Zahl gefchmürkt, die Vier, die Tetraftys, die vollfommenfte 

u... — Die find die Hauptmomente der Bhilofophie Philos. 

B. Kabbala und Gnojtirismug. 

Die Tabbatiftifde Philofophie und die guoftifche Theologie 

befehäftigen fi Beide mit diefen Vorftellungen, die auch “Bhilo 

hatte. Das Grite ift auch ihnen das Ceyende, Abftraste, Uner: 

fannte, Namenlofe: das Zweite die Enthültung, das Conerete, 

was in die Gmanation fortgeht. Zum Theil findet fih aber 

aud) die Rückkehr zur Einheit, vorzüglich .bei chriftlichen PHilofo- 

phen: und diefe Nücdkchr, welche ald das Dritte angenommen 

wird, -Fommt dem 2öyog zu; fo war bei Philo die Weisheit, der 

Lehrer, der Hohepriefter das, was in dem Schauen Gottes dad 

Dritte zum Erften zurädführt. 

1. Rabbaliftifdie Philofophie. 

Kabbala heißt die geheime Meisheit der Juden, in die aber 

viel Trübes Hineingemengt iftz auch über ihren Urfprung tft viel 

gefabelt werden. Es wird von ihr gefagt, daß fie enthalten fey 

in zwei Büchern, Sezirah (Cchöpfung) und Sohar (Olanz). 

! De mundi opificio, p. 5-6 (Brucker. Hist. erit. pbil. Tom. I, 
p. 802-803). \ 2 \
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Sezirah, Das Hauptbuch derfelben, welches einem Nabbi. Afib ha 

zugeföhrieben wird, erwartet von Herr v. Mayer in Sranffurt 

eine vollftändigere Ausgabe, Das Buch hat gewiffe recht inter: 

effante allgemeine Grundbeftimmungen; und dieß Befjere darin 

find Joeen, die zum Theil an Philo hingehen, aber mehr für 

die Bhantafie vorgeftelft find und oft ind Phantaftifche verfallen. 

Ein jo hohes Alter, „als die Verchrer der Kabbala ihm zufchreis 

ben, hat es nicht; fie erzähfen nämlich, daß diefes Himmelshuch 

dem Adam zum Troft feines Eümdenfalfes gegeben worden fey. Es 

ift ein aftronomifches, magifches, medieinifches, prophetifches Ge- 

bräu; gefehichtlich verfolgte Spuren zeigen, dap die in Aegypten 

eultivirt wurde. Afıbha Ichte bald nach der Zerftörung Serufas 

fens, und war bei einer Revolte der Juden gegen Hadrian thätig, in 

welcher fie ein Heer von yweimalhinderttaufend Mann zufammens 

gebracht hatten, um Bar Cochebas für den Meifias geltend zu mas 

henz der Aufftand wurde aber unterdrückt und der Rabbiner Ichendig 

gefhunden. Das zweite Buch foll von feinem Schüler, Nabbi 

Schimeon Ben Iohai, herrühren, der das große Licht, der Funfe 

Mofis hieß." Beide Brcher find im fichz sehnten Jahrhundert 

ing Lateinifche- überfegt. Gin fpeanlativer Ifraelit, der Rabbi 

Abraham Cohen Zrira, Hat auch ein Buch gefchrieben: Das 

Himmelsthor (Porta coclorum); e8 ift fpäter, aus dem funf- 

zehnten Sahrhundert, und enthält [chen Beziehungen auf die Ara= 

ber und Schofaftifer. Dieß find die Quellen der hohen Fabbali- 

ftifchen Meisheit. 

Früher findet: fich bei den Suden nichtd von-den Vorjtelluns 

gen Gottes als eines Lichhvejens , yon einem Oegentheile dejjel- 

ben, der Finfterniß, md dem Böfen, das in Etreit mit dem 

Lichte ift, nichts von guten und böfen Gigeln, von dem Abfalle“ 

der Böfen, ‚ihrer Berdammniß, ihrem Aufenthalte in der Hölle, - 

einem Fünftigen Seeliger über die Guten und Böfen, von der 

U B 

! Brucker. Hist. enit, phil, T.1,p. 831-810, 921-927..
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Verderbniß de3 Fleifches. Die Juden fangen hier erjt an, ihre 

Gedanken über ihre Mirflichfeit Hinauszutragen; erjt hier beginnt 

‚eine Geifteds oder wenigftens Geiftenvelt fich ihnen aufufchließen, 

da diefe Juden vorher allein fich galten, indem te in den Schmug 

und den Eigendünfel ihres. Dafeyns und der Erhaltung ihres 

Volkes umd ihrer Gefchlechter verfenft waren. 

Mas das Nähere der Kabbala betrifft, jo if ed. Folgendes. 

Das‘ Eins ift als Princip aller Dinge ausgefprechen, wie Das- 

felbe auch der Urquelt alfer Zahlen ft. Mie die Zahleneinheit 

felber feine von allen Zahlen ift, Jo verhätt cs ji auf gleiche 

Meife mit Gott, dem Grund aller Tinge, dem Enfoph. Die- 

damit zufammenhangende Gmanation it die Mirfung aus der 

erften Urfache, dur) Ginfchrinfung jenes erften Unendlichen, def 

fen Örenze (dos) fie ift.. Im Diefer einen Urfache it Alles 

eminenter, nicht formaliter, fondern causaliter enthalten. Das 

zweite KHauptmement it der Adam ‚Kadmen, der erfte. Menfch, 

Keeter, das .erfte Entjtanvene, die Höchfte Krone, der Mifrofosmus, 

ter Mafrofosmus, womit die emanirte Welt, al der Ausflug 

des Lichtes, zufanmenhängt. Durch weiteres Herausgehen find 

dann die anderen Sphären oder Kreife der Melt geworden; ımb 

diefe Emanation wird als Lichtjtröme dargeftellt. Da geht es 

erftens fort zu zehn folcher Yusflüffe, Sephireth, welche die teine, 

azifuthifche Melt bilden, die ohne alle Veränderlichfeit in fich 

ift. Das Zweite ift die briahtifche Welt, welche verinverlich ift, 

Die dritte Melt ift Die geformte, jezirathifche Welt: die reinen . 

Gkifter in die Materie gefegt, die Eeelen der Gcftime, — d.h. 

weitere interfehetdungen, in denen Diefe trübe Weifefortgeht. Bierteng 

fommt die gemachte Welt, die afiahtifche: fte ift die unterfte, 

vegetirende md empfindende Welt. 

I Jrira: Porta coelorum, Dissertatio l,c.4;0.6,8$.13. ct oT, 

8.23; 1,0. 4 sqgq; 1, c1; V,c. 7-85 Tiebemanm: Geift ber fpeeulat, 

Philofophie, IY. IN, S. 149— 150, 155-1575 Buhle: Sehrtud) ter Eefe. 

ter Phil. The IV, ©. 156, 162, 160, 157.
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2. Önoftiker. 

Bei den Onoftifern in vielerlei Secten machen ähnliche Be- 

ftunmungen die Grundlage aus. Der Herr Profeffor Neander 

hat fie fehr gelehrt gefammelt und ausführlich bearbeitet; einige 
Formen entfprechen denen, die wir angegeben haben. Ihre Rich: 

tung war das Erfennen (yrocıs); woher fie auch den Namen 

befommen haben. . 

Einer der ausgezeichneiften Snoflifer it Bafitiden, Auch 

bei ihm ift das Erfte der unfagbare Gott (Yeög abönzos), 

— der Enfoph der Kabbala; er ift, wie auch bei Phifo, das Seyz 

ende (TO 0»), der Scyende (6 Wr), der Namenlofe (dvo- 

vouaoros), — d.h. das Ummittelbare. Das Zweite ift dann 
der Geift (vods), der Erftgeborene, auch 20705, die Weisheit 

(opia), dad Bethätigende (divamıs): in näherer Beftimmung 

die Gerechtigkeit (dizamovvn), und der Frieden (eipyrn). 

Hierauf folgen weiter beftimmte PBrinripe, die Bafilides Archonz 

ten nennt, Häupter von Geifterreihen. Eine Hauptfache dabei 

ift wieder die Nücdkfehr, der Läuterungs-Proceß der Eecele, die 

Defonomie der Reinigung (otzovouia zadapcewr): Aus 

der Materie muß die Ceele zur Weisheit, zum Frieden zurüd: 

fommen. Das Unvejen trägt alfe Vollfommenheit in fich ver: 

fehloffen, aber nur der Möglichkeit nach; erft der Geift, der Erft- 

geborene, ift die erfte Offenbarung des Verborgenen. Auc) alte 

gefchaffenen MWejen kürmen nur durch die ‚Verbindung mit Gott 

"an der wahren Gerechtigfeit und dem daraus herrührenden Srie- 

den Theil erhalten. ! 

Das Erfte nennen die Onoftifer, 3.8. Marcus, auch Das 

Undenfbare (avervonzog), fogar das Nichtfeyende (dro- 

grog), Was nicht zur Beftimmtheit fortgeht, die Cinfamfeit - 

(kovoens), und die reine Stille (01y7); das Andere find dann 

' Neanber: Genetifche Entreidelung ber vornehmften guoftifchen Syfteme, 

S. 10, 33-34; Phil, De nominum mutat., p. 1046. . -
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die Ideen, Engel, die Meonen. Diefe werden die Begriffe, 

die Wurzeln, die Eamen der befondem Erfüllungen (rAn- 

esuare), die Früchte genannt; jeder Aeone trägt dabei feine 

eigene Melt in fich. ! 

Bei Anden, 3. B. Balentin,. heißt das Erfte auch der 

„vollendete Meon in den unfichtbaren und unnennbaren Höhen: 

oder das Unergründliche, der Urgrumd, der abfolte Abgrund 

(&ßvooov, B9og), worin Alles ift, als aufgehoben: auch was noch) 

vor dem Anfang (zeoapzn), vor dem Vater (rroorarwp) üft., 

Der thätige Ucbergang ded Ginen ift dann die Auseinander- 

fegung (deaYevug) dicfes Abgrunds; und dieß AReitere wird auch 

genannt das Sichbegreiflihmachen des Unbegreiflichen (za- 

zdhmpıg Tod dxaralnacov), wie wir aud) bei den Etvifern (f. . 

<p.1, S.395) dich Vegreifen gefehen haben. Die Begriffe find die 

Aeonen, die befenderen Auslegungen. Das Zweite heißt auch die 

Begrenzung (Boos); und infofern die Lebensentwidelung näher im 

Gegenfage gefaßt wird, fo wird diefe Grpfication beftimmt als in 

zivei Prineipen enthalten, die in der Jorm des Männlichen und 

Weiblichen auftreten. Das Eine ift die Erfüllung des Anden, 

jedes hat am Andern fein Integrirendes (oöbvyag); aus ihrer 

Verbindung (auvdeaıg, ovLvyie), Die erft das Nenle ift, gehen 

die Erfüllungen hervor. Der Inbegriff diefer Erfüllungen ift die 

Heonenwelt überhaupt, das allgemeine Erfülltfeyn des Abgrunds, 

welcher daher, infofem das Unterfchiedene in ihm nech verfäjlof 

fen war, auch Hermaphrobit, Mannweib (abbevodnkug) heißt, ? 

— vie ein Aehnliches fhon Längft bei den Pythagoreem ei 

hen war (f. Ih. T, ©. 240). ' 

. Brolomäus fehreibt dem Abgrund zwei Berbindingen (ov- 

Liyoue), zwei Auseinanderlegungen zu, welche durch, alles Das 

feyn verausgefeht werden, dad Wollen und die Cinfigt (98- 

" Nennbers Gene. Entteidelung u fie, .S. 168, m-ın. un 

? Ebentaf. ©. 497. ne
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Into zei Error). SKraufe, bunte Formen treten hier cin; doch 

it die Orundbeftimmung überall diefelbe, und Abgrund und Ents 

hültung die Hauptfache, Die Offenbarung, was herabgefommen 

ift, wird auch als die Herrlichfeit (dofe, Echechinah) Gottes 

gefaßt: als Himmlifche Weisheit, die felbjt ein Schauen Gottes 

ift: als die unerzeugten Kräfte, welche, um ihn herum befind- 

lich, das glänzendfte.Licht ausftrahlen. Diefen Jdeen wird vorzugs: 

weife der Name Gottes beigelegt, der in diefer Nürkjicht auch der 

Vielnamige (roAvgrnuog), der Teniug heist; das ift das Gr: 

feheinen, die Beftiummung Gottes. . 

Alte diefe Formen gehen in das Trübe, haben aber im Gan- 

zen diefelben Beftimmungen zum Principe; und das allgemeine 

Bedürfnif, was dabei zu Grunde liegt, ift eben cin tiefes Der 

dürfniß‘ der Bermumft, nämlich: das, was an ımd für fih it, als. 

das Gonerete zu beftimmen md zu fallen. An diefe Formen Habe 

ich jedoch nur erinnern wollen, um auf ihren Sufmmenhang mit 

dem Allgemeinen hinzuveuten. 

C. Xegandrinifehe Philafopdie. 

Phitefephird er und begriffener tritt die Einheit des Seitfibe 

wußitjeyne und Ecyns' in der Alerandrinifhen Schule auf, 

welche die Hauptgeftalt, und damit die eigentliche Philofophte in 

diefer Sphäre bildet. Alerandrien war. nämlich feit längerer Zeit, 

befonders durch die. Ptolomier, zum Hauptjächlichen Sig der Wif- 
fenfehaften gemacht. Hier, ald in ihrem. Meittelpunkte, berührten; 

durchdrangen und wermifchten fich alle Neligionen und Miytholoz 

gien der Völker des Drients und Decidents, ebenfo ihre Ger 

-fehichte, — in vielfachen Formen und Geftaltingen. Die Ne 

figionen winden mit einander verglichen: in jeder Theils das ges 

fücht und zufammengeftellt, was auch die andere enthielt, Theis 

’ Neanders Genchifde Entwidelung u. f. w., &. 160, 10-13; . Phil. . 

Quod Deus sit immut. p. 301.
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aber vorzüglich den Vorftellungen der Religionen eine tiefere Bes 

deutung untergelegt, und ein allgemeiner allegorifcher Einn geges 

ben. Diefes Streben hat allerdings trübe Ausgeburten gehabt, 

die veinere Ausgeburt ift die Merandrinifhe Phitofephie; die Ver: 

eimigung der Phifofopgien mußte Geffer gelingen, al8 jene Ver- 

bindungen, die nad) der religiöfen Ceite hin nur die trüben 

Ausgeburten einer fih noch nicht verjtchenden Vernunft 

find. Denn indem in der That in der PHilofophie Eine Idee 

ijt, fo hebt fie die befondere Form, die fie angenommen hat, Die 

Ginfeitigfeit, in der fie fich auöfpricht, durch fich felbft auf. Indem 

Sfepticismus war dieß Negative erlangt worden, die beftimmten 

Meifen des Eeyns, in welchen das arbfetute sei wurde, auf 

gehoben zu fehen. 

Indem die Meife der pilofophie, die in Aecandrien entjtand, 

fich hiermit nicht an den beftimmten ältern phifofophifchen Chu 

fen hielt, jendern die verfehiedenen Eyfteme ber Nhilofophie, ind- 

befondere das Pythagereifhe, Platonifche und Lriftetelifche, in 

ihren Darjtellungen al8 Eines erfannte, jo wurde fie häufig al® 

Sflefticismus aufgeführt.  Brucfer (Mist. erit. phil. T. I. 

p. 193) hat dieß, wie ich gefunden habe, zuerjt gethanz und 

Tiogenes Laertind gab ihm dazu die Veranlaffung, indem er 

(Prooemium, $. 21) von einem geviffen Potamo aus Aleranz 

drien fpricht, der ned. nicht fo gar lange (rrg6 oklzov) aus 

den verfchiedenen Phitofophien die Hauptfüge und das Bejte her 

ausgenommen habe. Diogenes führt dann mehrere Cäbe von 

iym an, wobei er fagt, derjelße habe eine eftektifche Phifofophie 

gemacht; diefe aus dem Irifteteles, dem Plato, den Etsifern ges 

fhöpften Eäge find aber nicht von Bereutung, und das, was 

die Aerandriner auszeichnet, tft darin nicht zu erfennen. Dies 

genes ift au) früher, als die Merandrinifhe Echufe; Potamo 

aber ift nad Euidas (s. v. Tlorauwv, T. II, p. 161) ein Lehe 

ver der Etiefjhne des Auguftus gewefen, und für einen Bringen 

fchrer ift der Gffekticismus vollfommen zwedmäßig. Daher, weil
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dieferPotamoein Alerandrinerift, hat Brucfer auf die Mlerandrinifche 

Nhilofophie den Namen der effeftifchen angewendet; das ift aber der 

Sache nachimrecht, und auch ungefehichtlich. Der Effeftieismus iftet- 

wasfchr Schlechtes, wenner indem Eimmegenommenwird, daß ohne- 

Eonfequenz aus diefer PhHilofophie diefes, aus einer andern ehivas 

Anderes aufgenommen wird, wie wenn ein Kleid aus Etüden von vers 

fhiedenen Farben oder Stoffen zufammengefliett wäre. Gin fol- 

cher Effefticismus giebt nichts, al8 ein oberflächliches Aggregat. 

Dergleichen Efteftifer find Iheils die -ungebildeten Menfchen über 

haupt, in.beren Kopf die widerfprechendften Vorftellungen neben 

einander Plab haben, ohne daß fie je ihre Gedanken zufammen- 

brächten und ein Bewußtfeyn über ihre Widerfprüche hätten: — 

oder die fingen Leute, die cs mit Bewußtfeyn thun, und glaus 

ben, fo erlangen fie das Bejte, wenn fie aus jedem Syfteme das 

Gute, wie fie cd nennen, nehmen, und fo ein Eonto von verfchie: 

denen Gedanken fi anfchaffen, worin fte alfes Gute, nur bie 

Eonfequenz ded Denfens md damit das Denken felbt nicht ha- 

ben. Gine efleftifche Philofophie it eben gerade Haltlos, incon= 

fequentz folche Philofophie ift die Aerandrinifche Phifofophie nicht. 

Sn Frankreich heißen die Mlerandriner noch Gfleftifer; und dort, 

wo systeme nit Einfeitigfeit gleichbedeutend it, und man einmal 

einen beftimmten Namen haben muß, der am Menigften fyftema= 

tifch und verdächtig Fingt, mag man jenen ertragen. 

Im beffern Sinite de Worts fann man aber die Merandris 

“ner allerdings‘ effeftifche Philofophen nennen: oder c8 ift über: 

haupt ein überflüffiges Wort, fie zu bezeichnen. Die Alerandri- 

ner legten nämlich die Platonifche Philofophie zum Orunde, be- 

nußten aber bie Ausbildung der Philofophie überhaupt, welche 

fie nach Mato durch Ariftoteles und alle folgenden. Philofophien, 

befonders die Etoifche, erhalten: oder fie ftellten fie, aber ause 

gerüftet mit einer höhern Bildung, wieber her. Daher finden 

wir auch bei ihnen feine MWiverlegung der Anfichten der PHilofo- 

phen, die fie anführen. Unter diefe höhere Bildung gehört denn 

vorzüglich das tiefere Prineip, daß das abjofute Wefen als Eelbft-
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Gewußtfeyn begriffen werden muß, und daß eben dieß fein Mefen 

ift, Sclbftbewußtfeyn zu feyn, amd Daß cd daher im einzelnen 

Bawußtfegn iftz was nicht jo zu verfichen ft, daß, wie man zu 

fügen pflegt, Gott ein Geift jey, der außer der Welt und außer 

tem Eelbftbewußtfeyn ift, fondern daß feine Griftenz als feiner 

fel6ft bewußter Geift chen Das wirkliche Eelbftbeiwußtfeyn feldft ift. 

Das Matonifhe Allgemeine, das im Denken it, erhält daher 

diefe VBereutung, daß c8 als folhes das abfolute Wefen feldft ift. 

Im höhern Sinne ift alfo ein weiterer Ctanbpımft der Idee 

von der Art, daß er die vorhergehenden Principe, die nur ein 

zelne einfeitige Momente der Joee enthalten, coneret in Eins ver- 

einigt. Dieß ift chen eine tiefere Erfenntniß der phitofophifchen 

See, die coneret in fih gevußt wird; fo Daß die abjtracteren 

Prineipien in der tiefem Form der Ioee enthalten find. Denn 

c8 muf nach vorhergegangener Divergenz von Zeit zu Zeit ein 

treten, daß die Ipentität, die an fich ift, anerfannt werde, und fo 

der Unterfchted wur als Form Geltung habe. So it aud) Blato cflek- 

tijch gewwefen, indem er Pythagoras, Heraflit, Barnenides vereinigte: 

und fo find auch die Alerandriner Gkfeftifer, indem fie ebenfowohl Py- 

thagereer, als Matonifer und Ariftotelifer waren; nur führt Diefer 

Ausorue immer gleich die Vorftellung des Herauslefens mit fi). 

Alte früheren VHilofophien Fonnten fomit in der Alerandrinifchen. 

ihre Etelle finden. In Mlerandrien hatten die Ptolomäer nämes 

ich die Wifenfhaften und Gelehrten an fich gezogen, Theile durch 

ihr eigened Intereffe an der Miffenfchaft, ITheild durch die ans 

gemeffenften Anftalten. Cie legten die berühmte große Bibliothek 

an, für welche auch die Öricchifche Ueberfegung des alten Tefta- 

ments angefertigt wurde; ald Cäfar fie zerftört hatte, wurde fic 

wieder aufgelegt. CS war dafelbft auch) ein Mufeum, oder was jeht 

Akademie der Miffenfchaften genannt wird, wo Philofophen und 

fpeciellere Gelehrte Befeldungen erhielten, und fein anderes Oe- 

jhäft hatten, ald das, bie Wiffenfchaften zu treiben. I fpäten 

Zeiten waren auch in Athen folche Eonvente geftiftet worden, und 

ohne Vorliebe für die eine oder die andere Philofophie hatte jede 
Y
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philofophifche Echule ihre eigene öffentliche Anftalt. ! Co erhob 

fih die Neuplatonifche Philofophie Iheils neben den andern, 

Theild auf den Trümmern derfelben, und verdunfelte die übrigen, 

bis alfe früheren Cyfteme endlich darin ausgelöfcht wurden. Eie 

machte alfo nicht eine folche eigene phifofophifche Schule. aus, 

wie die bisherigen; fondern indem fie alle in fich vereinigte, hatte 

fie das Etudium Plato’3, des Ariftoteles und der Bythagoreer zu 

zu ihrem Hauptcharafter. 

Mit diefem Etubium war eine Interpretation der Chriften die- 

fer Männer verfnüpft, welche darauf hinausging, ihre philofophiz 

fehen Ideen in ihrer Einheit aufzuzeigen; und die hauptfüchlichfte Art, 

wie die Neupfatonifchen Lehrer die Philofophie getrieben und bear- 

beitet haben, beftand eben darin, daß fie die verfehiedenen philefophiz 

. hen Nero, befonderd Platonifche und Ariftotelifche Echriften, er 

länterten, oder Abriffe diefer Philofophien gaben. - Diefe Commen= 

tare über die alten Philofophen, wurden entweder in Vorlefungen 

gehalten, oder gefehrieben; md wir haben deren noch jeßt "viele 

übrig, welche zum Theil vortrefflich find. Ariftotelifche Werfe 

sommentirte Alerander Aphrodifienfts, Andrenifus NHodius, Nie 

folaus Damafenus, auch Porphyrius: Platenifhe Numenius, 

Marimus Iyrius. ‚Andere Alerandriner haben den Plate jo 

commentirt, daß fie zugleich Die anderen Philefopheme oder Bhis 

fofophien fannten, und den Ginheitspunft der verfihiedenen. Meis 

fen der Spee fehr wohl erfaßt Haben. Die beften GCommentare 

find aus diefer Zeitz die meiften Merfe des Proffus find Come 

mentare über einzelne Dialoge des Plate wu f.w. Diefe Schule 

hat insbefondere auch dieß Gigenthümliche, daß fie die Specula- 

tion als wirfliches göttliches Ceyn und Leben ausfprach, und 

daher als myftifch und magifch erfeheinen läßt. 

1. Ammonius Sahkas. 

Ammonius Saffas, d.h. der Eadträger, wird als einer 

der erften oder berühmteften Lehrer diefer Schufe genannt; er ftarb 

Vgl. Buhler Lehrb. .’Orfe). b. Phil. If. IV. &,195-200. 

’
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243 Jahre nad Chrifti Geburt. ! Aber von ihm haben wir 

feine Chriften; und auch von feiner Philofophie find feine Nach: 

richten auf und gefommen. Unter feinen fehr zahlreichen Cchür 

fern hatte Ammonius viele in andern Wifienfehaften berühmte 

Männer, z.B. Longin, dann Drigenes; doch ift e8 umgewip, 

0b dieß der Kirchenvater gewefen ift. Der berühmtefte Schüler 

- teffelben als Phifofoph ift aber Plotin, durch defjen nech vorhan- 

dene Echriften wir die Neuplatonifche Philofophie am meiften Fen- 

nen. Das zufammenhängende Gebäude diefer-Philofophie wird 

ihm von den Epätern eigentlich zugefhrieben, und diefe Philor - 

fophie feine Philofophie genannt. 

2 Dlotinm 

Da fi Ammonius’ Schüler auf den Wunfh ihres Lchrers 

das Wort gegeben hatten, feine Philofophie nicht in Schriften 

niederzufegen: fo hatauch Plotin erft fpät gefchrieben, oder viel- 

mehr die von ihm erhaltenen Werke find nach feinem Tode von 

Porphyrius, einem feiner Schüler, herausgegeben. eine Le: 

bensgefchichte Haben wir durch denfelden; Das Auffalfende 

darin ift, daß Die-genane Angabe ver Lebensumftinde mit einer 
Menge winderbarer Dinge vermischt if. CS it zwar die Zeit, 

wo das Wunderbare feine Nolfe fpielt; wern man aber das reine 

Philofophiren, den reinen Einn eines folhen Mannes fennt, fo 

kann man fich nicht genug über dergleichen Gefehichten wundern. 

Blotin ift ein Negypter, und wurde um Das Jahr 205 nach Chris 

ftus unter der Negierung des Eeptimius Ceverus zu -Lyfopolis 

geboren. Nachdem er viele philofophifhe Lehrer [hen befucht, 

wurde er melancholifh und tieffinnig; er Fam achtundzwangig 

Sahr alt zu Ammonius, fand fih enblich hier befriedigt und hörte 

ihn elf Jahre. Da in jener Zeit von Indifier und Brahmini- 

fher Weisheit hohe Vorftellungen in Umlauf gefommen waren, 

! Brucker. Hist. cr. phil. T. 11. p. 205, 213—214. 

Sch. d. Phil. 2te Aufl. . 3



34 . Erfter Theil. Gricchifehe Philofopbie. 

jo machte fich Motin in dem Heere ded Kaifers ‚Gorbian nach 

Perfien auf; aber der Feldzug lief fo unglücklich ab, dap Plotin . 

feine Abficht nicht erreichte und fich felbjt nur mit Mühe rettete, 

In einem Alter von vierzig Jahren ging er mun nach Nom, und 

blieb dafeldft noch fechsundzwanzig Jahre bis an feinen Tod.’ 

In Nom benahm er fih äußerlich auf eine auffallende Weife, 

enthielt fih nach alter Pythagpreifcher Eitte der Fleifchipeiien, 

fegte fi oft Faften auf, und ging auch in.der.alten Bythagen. 

reifchen Tracht. Er gelangte aber als öffentlicher Lehrer unter 

allen Etänden zu großem Anfehen. Der damalige Kaifer Gallien, 

bei dem er, fo wie bei deffen Gemahlin, viel galt, war geneigt, 

fagt man, dem Motin eine Etadt in Campanien einzuräumen, 

worin berfelbe Die Meatonifche Kepublif zu realifiren gedachte. 

- Die Minifter aber verhinderten die Ausführung diefed Vorhabens, 

und daran haben fie auch jchr ug gethanz. dem in folcher, 

Äuferlichen Lage des Nömifchen Neichs und bei der völligen Ver 

änderung des Geiftes der Menfchen feit Peato’3 Zeiten; wo ein 

anderes Prineip des Geiftes zum allgemeinen werden mußte, war 

die ein Unternehmen, was viel weniger, ald zu Plato’S Zeit, zur 

Ehre der Matonifchen Republik ausgefallen jeyn würde, .E8 

macht der Einficht Plotins wenig Chre, nur diefen Gedanken 

gehabt zu habenz doch wiffen wir c8 eben nicht genau, ob fein 

Man nur den Platonifchen Staat enthielt, oder ob er ihm nicht 

eine" Gnweiterung oder Modifiention gab. Gin eigentlicher Plato- 

nifcher Staat war nämlich wider die Natur der Sache: denn der 

Patonifche Etaat ift cin freier, felbftftindiger Etat; was aber 

diefer im Umfange des Nömifchen Reichs nicht feyn Fonnte, SPlo- 

tin ftarb zu Nom im Ieheunnfeheglgfi Zahre feines Alters, 

270 nad) Ehrifti Geburt. ı ' 

® Porphyrius: Vita Plotini (praemissa Ennead. Plot., Basil. 1550), 
p- 2-3, 5-8; Brucker. Hist. crit. phil. T. 1, p. 218-221; Tiedemann: 

Seift d. fper. Phil. Bb. IN, ©. 972 Buhle: Lehrb. d. Gef. d. Phil. Ih. 

IV, ©. 306.
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 Plotind Schriften find vornehmlich ald Antworten auf ver- 

gelegte Fragen feiner Zuhörer gelegentlich "entftanden; er hat fie 

in den feßten fehsschn Sahren feines Lebens niebergefihrieben, 

und Porphyr hat fie erft fpäter redigirt. Plotin verhielt fih in 

feinen Lehren fo, wie vorhin erinnert, daß er verfchiedene ältere 

phifofophifhe Schriften in feinen Vorlefungen commentirte. Die 

Schriften Plotins. heißen Enneaden, deren fechs an der Zahl 

find; und jede derfelben enthäft neun einzefne Abhandlungen. 

ir Haben alfo zufammen vierundfungig folcher Nhandlungen oder 

Bücher, die wieder in viele Capitel zerfallen; es ift mithin ein 

weitfhichtiges Merf, Diefe Bücher bilden jepoch nicht ein zus 

fammenhangendes Ganze, fondern c8 find eigentlih in jedem 

Buche befondere Materien vorgenommen und philofophiich bes 

handelt; und fo it cs ermüdend, fich durch fie durchzumachen. 

Die erfte Gnmeade it vomchmlid) moralifh: das erfte Buch 

wirft die Frage auf, Was Das Thier, was der Dienfch fey; das 

zweite handelt Von den Tugenden ; das dritte Bon der Dialektif; 

das vierte Von der Erligfeit (rrepl ebdanuoriag); das fünfte 

- unterfucht, Db die Eeligfeit in Auscchnung der Zeit (magara- 

ei yoövov) beitche; das fechfte fpricht Vom Schönen; das fie 

bente Vom höchften (reuzov) Gut und von den andern Güte; 

das achte fragt, Moher das Böfe; das neunte handelt Yon einem 

vernünftigen Nusgang. aus dem Leben. Andere Gmneaden find 

metaphyfifcher Natur. Porphyr jagt in feinem Leben des Plotin 

(p. 3-5, 9, 17—19), fie feyen ungleich. Cinundzwanzig Bir 

cher habe Motin gefehrieben gehabt, che er zu demfelben gefom: 

men, nämlich als Metin nemmdfunfig Jahr alt war: vier 

undzwanzig in biefem, md den fünf fernen Jahren, die Por- 

phyr als Schüler bei ihm zubrachte. Während Porphyr dann 

in Eicilien gewvefen, habe Potin in den legten Jahren vor fel- 

nem Tode noch nem gefchrieben, welche Ichteren fchrwächer feyei. 

Kreuzer will eine Ausgabe von Plotin machen. Die Darftellung 

ift feprwierig, und nichts weniger ald eine fyftematifche Entwider 
3*
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fung. Plotins Geift fehwebt aber jeder einzelnen Materie, und 

behandelt Diefe valforntirend Ltd. ‚diafeftifch, führt fie aber alle zu 

Giner Joce zurük. Von Petin iönnte im Ginzenen viel Echö- 

108 angeführt werden; indem fi jedoch in feinen Merfen ger 

wiffe Hauptgedanfen unendlich oft wiederholt finden, fo hat die 

Rectüre derfelben etwas Ermüdendes. Weil dann PMotind Mar 

nier ift, das Befondere, Das er ald Anfang nimmt, immer wie- 

der auf das Allgemeine zurückzuführen: fo fan man aus einigen 

Büchern die Iocen Potins gut fafen, ohne daß das Lefen der übri= 

gen und einen eigentlichen Yortgang entveden Tiefe.  Befonderd 

find bei ihm Plato’s Ideen und Ausdrud herrichend, c3 finden 

fih aber bei.ihm cbenfogut viele fehr weitläufige Grpofitionen 

- ganz in Ariftotelifcher Weife; denn bie von Ariftoteles angeführs 

ten Formen der Dynanis, Energie uf. f. find ihm fehr geläufig, 

und ihr Verhäftniß ift welentlich Gegenftand feiner Betrachtung. 

Die Hauptfache ift, dag man ihn nicht nehmen muß, als einen 

Gegenfag zwifchen Pfato und Arifteteles ftatuirend ; ja aud) den 

Logos der Stoifer hat er aufgenommen. 

Eine fyftematifhe Darftellung feiner Phi ofophie zu geben, 

ift jehr fehiwierig. Denn cs ift Pfotin nicht darum zu thun, die Ger 

genftände in ihren fpeeielfen Beftimmtheiten aufufafien, vie Ariftoter 

fc8, jondern mehr das Eubftantielfe gegen ihren Schein geltend zu 

machen. Die Hauptfache, das Charafteriftiiche in Motin ift die 

hohe, reine Begeifterung für die Erhebung bes Geifts zum Ous 

ten md Mähren, zu dem, was an und für fih ift. Gr hält fih 

an das Grfennen, an dieß bloß Jpcelle, den intelleetuelfen Ge: 

danfen, der an fich Leben, aber nicht fhumm und verfehloffen ift. 

Seine ganze Philofophie ift einerfeits Metaphyfif, aber die Ten 

denz, bie darin vorherrfht,. if nicht fo fehr die, befünmert zu 

feyn, das, was als Wirklichkeit fich aufpringt, zu erklären, aud- 

zulegen und zu begreifen: nicht, die Stellung und das Entftehen 

diefer einzelnen Gegenftände aufzuzeigen, chva 3. B.. cine Der
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duction der Materie, des Ucbels zu liefen; fonvern den Geift 

von diefem Aenßerlihen abzuziehen, und ‚ihm feine Stellung in 

der Mitte der einfach Haren Ioee zu geben "Der game Ton 

feines PhHitefophirens ift fomit ein Hinführen zur Tugend und 

zur intellectuelfen Betrachtung bes Grvigen, ald der Duelle der 

felben: fo daß die Eeele zur Ecligfeit des Lebens in. ihr gebracht 

werde. Plotin geht dann infofenn ins Specielle der Tugend, 

um die Seele von Leivenfehaften, von den unfautern, unwahren 

Lorftellungen über das Böfe, das Ehiejal, au) vom Unglau- 

ben, Aberglauben, von der Aftcologie, Magie u. ff. zu reinigen. 

Dieß ift ungefähr die allgemeine Nichtung. 

Men wir nun an das Nähere der Potinifchen NHitofophie ger 

hen, fo ift hier nicht mehr vom Kriterium die Rede, wie beiden Etoi- 

fern und Gpifureern, — dieß ift abgethan; fondern c3 wird darz 

auf gebrungen, fih in ben Mittelpunkt zu ftellen, in die reine 

Anfcpauung, ins reine Denken. Mas alfo bei den Stoifern und 

Epifurcern das Ziel it, jene Ginigfeit der Seele mit fich felbft in 

der Atararie, das ift hier der Ausgangspunft: Plotin fteift fi 

auf diefen Standpunkt, bieß in fih zu enveden ald ein Ent: 

züden (Exoraaıg), wie er cd nemt, als eine Begeifterung. 

Theile in diefem Namen, THeils au in ver Sache feteft it. 

dann der Grumd. gefunden worden, Potin einen Schwärmer 

und Mhantaften zu nemen; und Dis it. der allgemeine Ruf über 

diefe Philefophie, womit e8 zugleich [ehr contraftirt, daß ihr alfe 

Wahrheit allein in der Vernunft und in dem Begreifen liegt. 

Mas zunächft den Namen ber Gejtafe betrifft, fo fälft denen, . 

die Plotin einen Schwärmer namen, nichts Anderes ein, als ein 

Zuftand, in den fi) bie verrüdten Sndier, Brahminen, Mönche 

und Nennen verfehten, die, zum reinen Zurüdziehen in fih feldft " 

fid) zu bringen, alfe Verftellungen und alles ’Schen einer Mirf- 

fichfeit in’ fich zu tülgen fuchen; fo daß dieß Theits ein beftindi- 

ger. Zuftand fey, Theils aber in Diefem feften Schauen in das 

Leere, 68 erfcheine nun ald Helle oder al6 Finfterniß, feine Ber
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‚wegung, Fein Unterjchied, überhaupt fein Denken fey. Die Echwärs 
merei fept die Wahrheit in ein Mefen, das zwifchen der Mirk- 
fichfeit und dem Begriffe ficht, das nicht Wirklichkeit ift, noch 
auch begriffen, — alfo nur ein Mefen der Einbildung. Hiervon 
aber tft Blotin weit entfernt. ‘ 

Aber was ihn zweitens der Saye fetoft nach gleich in 
diefen Geruch gebracht Hat, ift Theil dieß, daß häufig alles das- 
jenige Cchtwärmerei genannt wird, was über das finnliche Ber 
wirßtfeyn oder über die beftimmten Verftandesbegriffe, die in ihrer 
Beihränftheit für Wefen gelten, hinausgeht; zum Theil aber 
feine Manier, überhaupt von Begriffen, geiftigen Momenten als 

folchen jo zu fprechen, ald 0b fie eigene Subftangen wären. No- 
tin trägt nämlich Iheils finnliche Weifen, Weifen der Vorftelfung 
in die Melt der Begriffe hinein: Theils zieht er auch Zoeen in 

die Sphäre des Sinnlichen herab, indem er z.B. den Zufammen= 

hang der Nothivendigfeit aller Dinge für die Magie gebraucht. 
Denn der Magier ift eben der, welcher gaviffen Worten, einzelnen 
finnlichen Zeichen eine allgemeine Kraft beifegt, durch Gebete u. 
ff. fie in das Allgemeine einzubilden beftrebt if. Gin folches 
Allgemeines ift dieß aber nicht an fi), feiner Natur nach, fon- 
dern ift mr ein gegebened: oder das Allgemeine de Gedanfeng 
hat fih da noch nicht eine allgemeine Wirklichkeit gegeben, wäh- 

vend der Gedanke, Die That eines Helden das Wahre, Allgemeine 

ift, defien Wirkung und Mittel chenfo groß und allgemein if. 

Sn einem gewiffen Sinne haben aljo die Neupfatonifer den 

VBonwurf der Schtwirmerei Wohl verdient: wie wir denn aud) in 
den Lebensbefchreibungen der großen Lehrer diefer Echule, de8 
Potin, Porphyr und Zamblic), gerade wie vom Bythageras 
Th. ©.219), Manches erzählt finden, was in die Vorftel- 
fung von einer Wunderthätigfeit und Zauberei fällt. Indem fie 

jener den Öflauben an die heidnifchen Götter aufrecht hielten, 

behaupteten fie in Bezug auf die Verehrung der Götterbilver, 
dap diefe vwirflich von göttlicher Wirffamfeit und Gegenwart er
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fülft feyenz und fo ift die Merandrinifche Schule überhaupt, vom 

Mumnderglauben nicht freizufprechen.* Dem in der ganzen dama- 

figen Welt Periode unter Chriften und Heiden .ift diefes Wune 

 verthun Herrjhend gewefen, weil der Geift, zurüdgezogen iw’s 

Innere, voll Bavunderung der unendlichen Macht und Hoheit 

diejed Innern, den natürlichen Zufammenhang der Greigniffe nicht 

beachtete, und Das Gingreifen einer hohen Macht ganz nahe Tegte. 

Aber ganz und gar fern davon ift die phifofophifche Lchre; außer 

tem oben bemerften ganz Theoretifchen von den Götterbifdern 

enthalten Plotins Schriften nichts dahin Gchöriges. 

Mer dann freilich jene Erhebung des Geiftes zum Unfinnli- 

chen, jeden Glauben des Menfchen an Tugend, Edles, Göttlichee, 

Gwiges, alle religiöfe Ueberzeugung Cchwärmerei nennt, der wird 

auch die Neupfatenifer hierher rechnen dürfen; ES chwärmeret ift 

da aber ein Icerer Name, der nur im Mimbe des Fahlen Ver 

ftandes und des Unglaubens an .alfes Höhere vorfommen Fann. 

Nennen vwir indeffen die Erhebung zu fpeeulativen Wahrheiten, 

welche den Kategorien des endlichen Verjtanded widerfprechen, 

Echwwärmereien, min dann haben fich auch die Alerandriner ber 

fetten fchufdig gemacht; aber mit demfelben Necht wirb. auch Die 

Platonifche und Ariftotelifche PHitofophie Schiwärmereijeyn. Denn 

Potin fpricht allerdings mit, Vegeifterung von der Erhebung des 

Gifte in das Denken; oder vielmehr dieß ift die eigentliche und 

‘Natonifhe VBegeifterung, fih in die Sphäre der Bewegung 

de8 Gedanfens zu erheben. Diejenigen, die überzeugt find, daß 

vas abfefute Wefen im Denfen nicht Das Denken felbit ift, fpre- 

chen immer davon, Daß Gott ein Jenfeits des Benußtfeyns fer, 

und das Denfen feiner der Begriff von ihm, dejfen Griftenz ober 

Wirktichjfeit aber noch ein ganz andered Ding fey: wie, wenn 

wir umd ein Thier oder einen Stein denken oder vorftellen, unfer 

Begriff von ihm oder unfere Vorftellung chvas ganz Anderes ift, 

* 4 Cfr. Plotin. Ennead. 1, 1.6, c. 7; IV, 1. A, c. 39-13; Procli 
Theol. Plat. I, p. 6970 (ed. Acm. Portus, Hamburg. 1618).



40 Efter Theil. Grichifhe Phitofophie. 

als diefes Thier felbft, — als ob die das Mahre wäre. Aber 

e3 if nicht won. biefem finnlichen Thiere die Nede, fondern von 

feinem Wefen; und dieß ift der Begriff defielben. Das Wefen 

des Thiers ift am finnlichen Thiere nicht als MWefen vorhanden, . 

jendern ald Eins mit der gegenftändlichen Ginzelnheit, als einer 

Weife jenes Allgemeinen; al MWefen ift 8 unfer Begriff, der in 

der That allein das Mahre, während das Einnliche negativ ft. ° 

Co ift unfer Begriff vom abfolnten Wejen das Wefen felbft, 

wenn er Begriff des abfoluten Wefens, nicht von irgend etwas 

Anderem ift.. Aber in diefem Mejen fcheint nicht Gott erfchöpft; 

denn er it nicht nur MWefen oder fein Begriff, fondern feine Gris 

ftenz. . Eeine Eriftenz, ald reines Wefen, tft unfer Denken de8- 

felben; aber feine reale Criftenz ift. die. Natur. Im diefer realen 

Griftenz ift das Ich ein einzelnes Denfendes; c8 gehört zu diefer 

Eriftenz als Moment derfelben, aber macht fie nicht aus. Ce 

muß von der Griftnnz de Mefens als MWejens übergegangen 

werden zur Grifteny, als realer Griftenz al8 folcher. Ats folche 

ift Gott allerdings ein Jenfeits des einzelnen Eeibftberwußtfeyne: 

und zwar einmal ald Wefen oder reines Denken; dann infofern 

er, ald einzelnes MWirfliche, die Natur ift, die jenfeits. Dde8 Den- 

fens if. Aber eben diefe gegenftändfiche Meife Fchrt felbft in’s 

Wefen zurüd; oder- die Einzenheit des Bewußtfeyns wird über 

wunden.. Was alfo dem PBlotin den Vorwurf der Echtwärmeret 

zugezogen hat, ift dieß, daß er den Gevanfen hatte, daß das Wefen 

Gottes das Denfen felbft und gegemwärtig im Denken if. Wie 

die Chriften ihn auf eine finnfiche Meife einmal zu einer gewifien 

Zeit und an einem gewiflen Orte gegenwärtig fagten, — aber 

auch, daß er in feiner Gemeinde immerfort wohne und ihr Geift 

fy —: fo Plotin, daß das abfolute Wefen im Denfen des Eeldft- 

bewußtfeyns gegenwärtig und darin als’ Wefen fey, oder das 

Denken felbft das Göttliche fey. 
Das Verhältniß des einzelnen Celbftbewußtfeyns zur 

Erfenntnig des abfoluten MWefens beftimmt Plotin (Ennead. VI,
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1.7, c. 35—36) dann näher fo, daß die Eeele, die fich von 

dem Körperlichen zurücziche und alfe Vorftelfungen verliere, aus 

fer der Vorftellung Des reinen Mefens, -fich der Gottheit näs 

here. Das Prineiv der Motinifchen Phitofophie ift alfo die 

Vernunft, die in und für ich felbft if. Die Verzüdung, durch, 

"welche allein das wahrhaft Seyende gewußt werde, nennt Plotin 

(Ennead. VI, 1.9, ec. 11) eine Vereinfachung der Ecele, wor 

durch fie in felige Nuhe verfegt vwird, weit ihr Gegenftand felbft 

einfach und ruhig if. Daß man fich aber Feinen Zuftand der 

EC chtwärmerei unter diefer Vereinfachung des Eelbftbewußtfeynd vor- 

ftelfen muß, zeigt fih fogleich darin, daß eben diefes unmittelbare 

Wiffen von Gott ein Denken und Begreifen defjelben tft, nicht 

ein Icercd Fühlen, oder, was ebenfo Teer it, ein Anfchauen. | 

Dieß, daß die Eeele fich vom Körper zurüdzicht, gejehicht durch 

ben reinen Oedanfen; das Denken ift die Thätigfeit, und cbenfo 

der Gegenftand. CS .ift aljo ein ruhiges Verhalten ohne Auf 

walhung des Bluts, oder der Einbifdungsfraft., Efjtafe ft ja nicht 

Moß Entzüdung der Empfindung und Phantafte, fondern viel. 

mehr ein Heraustreten aus dem Inhalt des jinnlichen Bevußt- 

feyns; e3 ijt reines Denken, das bei fich feloft ift, md fich zum 

Gegenftand Hat. Motin fpricht oft von diefem Zuftande, auf 

Ähnliche Weife, wie er einmal fagt: „Oft, indem ich aus. dem 

Körper zu mir felbft erivache, und außerhalb des Anden," des 

Henßerlichen, „bin, innerlich bei mir feloft, und eine bevunderne- . 

würdige Anfehauung habe, und ein göttliches Leben führe, "u. ff" 

So nähert Potin fih wohl mehr diefer Seite des Anfchauens; 

doch fonderte fih die bildliche Meife feines Ausfprechens au) 

mehr von den zum Theil verrvorrenen mythifchen Vorftellungen 

ab. Die Soce der Plotinifhen Bhilofophie ift alfo ein Anteller= 

tualisnus, oder ein hoher Zocalisnus, der zwar von Ceiten des 

Begriffs noch nicht volfendeter Ipealismus ift: aber das, defjen 

ı Plot. Ennead. IV, 1. &. c. 1; cf. ibidem, c. 4—7.
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Motin in jener Chitafe bavußt wid, fi nd phitofophifche Oman 

fen, fpeeulative Begriffe und Ioeen. 

Was num den beftimmten Hauptgedanfen slotine betrifft, das 

Objestive, den Inhalt, ver in diefer Gkjtafe, in diefem Eoyn des 

Denkens bei fi) wird: fo it diefer Inhalt nach feinen Haupt: 

Momenten im Allgemeinen das, wovon fehon gefprochen worden üjt. " 

Die drei Prineipien find ihm das Eine, der voüg und die Eeele. 

a..Nämlich das Erfte, Abfolute, die Grundlage ift auch hier, 

wie bei Philo, das reine Seyn, das Unveränderliche, Das der 

Grund md Die Urfache alles erfcheinenden Eeyns tft, dejien Möge - 

fichfeit nicht von feiner Wirklichkeit getrennt ft, fondern bie ab-' 

fofute Wirflichfeit an ihm fetbft Üft. 63 ift die ebenfo wefent- 

liche Einheit, oder die Ginheit als das Wefen aller Wefan. 

Nicht die Vielgeit des Dafepns, Die gemeine Eubjtantialität der 

Dinge, nach der jedes ald ein von dem andern getrennted Eins 

erfeheint, ijt- das wahre Prineip, fondern vielmehr flechterdings 

ihre Ginheit it ihr. Wefen. Diefe Cinheit ift eigentlich nicht 

Altes; denn Altes it erft Nefultat der Cinzenen, dus. Zufant 

menfaffen derfelben, die zum Orumde fegen als Mefen, in eine 

“ihnen fremde Einheit. Cs ift auch nicht vor Allen; Dem cd ift 

nicht verfchieden von dem feyenden Alten, weil c$ fonft eben wie: 

der mur ein Ocdachted wäre." Die neuere Einheit, ald Negula- 

tiv der Vernunft, gift für ein fubjeetives Prineip; Plotin aber 

feßt fie als die höchfte Dbjectivität, ald das Ceyn. 

- Diefe Einheit hat feine Vielheit an ihr, oder die Bielheit ift 

nicht an fi; die Einheit üft, wie bei Parmenives und Zeno, nur 

das abfolute reine Eeyn: oder auch das abjelute Öute, wie 

wir bei Plato umd befonders bei Ariftoteles auch Das Abfelute 

ausgefprochen fahen. Zuerft was ijt das Gute? — „Es it Düse 

jenige, woran Alles hangt (avneenrar),? und welches alle Dinge 

! Plot, Ennead. 11, 1.6, c. 6; VL19, 01-2 111.8, 08. 

2 Diefes Arifotelifche Wort, oder and npınıca (Procl. Theol. 

Plat. 1, p. 133), Fonmt oft bei ten Neuplatonifem vor.
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Begehren (Eypieran)" — auc) nach Ariftoteles — „und zum Prin- 

eip haben, Deffen fie alle bevürftig find, während es felber unbe- 

dürftig, fich felbft genug, das Maaß und’die Grenze von Allem 

ift, das aus fih den vors und die Wefenheit (odadav) und 

Ceele und Leben giebt, und die Thätigfeit der Vernunft (Tregi 

rotv Erkoyeray). Und bis hierher ift Alles fehön; es ift aber 

Überfchön (drregzarog) und über das Befte (Enkzeiwra Tor ügl- 

orwv), dad Uebergute, frei herrfchend, Töniglich im Gcdanfen 
(Baoıevwv &v co vonzp). Cs felbft aber ift nichts von demjeni- 

gen, deffen Prineip e8 if. Dem wen Du gefagt haft, das 

Gute, fo füge und denfe weiter nichts hinzu. Wenn Du das 

Eeyn felbft aufgehoben, und es fo nimmft, fo wird Dich Erftaus 

nen ergreifen; umd Dich darauf richtend umd in ihm ruhend, wirft 

Dur ed. verfichen und feine Größe aus demjenigen, was aus ihm 

ift.- Und wenn Du fo das Eeyn vor Dir haft, und c8 betrach- 

teft in Diefer Neinheit, fo wird Dich Staunen ergreifen. t: 

Dom abjoluten Seyn behauptete nun Plotin, daß cö uner- 

fennbar ift, wie auch Philo fagte, — das Infichbleidende. 

Hierüber ift dann Motin weitliufig, und fehrt häufig darauf 

zurü, daß die Eeele fih das Denfen diefer Einheit wefent 

lic) erft Durch die negative Bewegung verfchaffen müffe, die ct 

was Anderes, als Das bloße Egen, vielmehr die ffeptifche Ber 

wegung ift, welche alle Prädicate durdmacht, und nichts außer 

diefem Eins findet. Alle Prävdicate überhaupt, 3.3. Sen, Eub- 

ftanz, pafjen nach Plotin nicht auf cs; dem fie drüden irgend 

eine Beftimmtheit aus. Cs empfinde fich nicht, c3 denke fich 

nicht, e8 fey fich feiner nicht bewußt; denn in allem Diefen Tiege 

eine Unterfeheidung. Neil die Beftimmung des Einen fo die 

Hauptfache ift, fo ift bei Plotin das Ziel für das fubjective Den- 

fen fowohl, als für das Praktifhe das Gute: wern aber fehen 

das Gute das abfolut Freie, fo fey c8 doc) ohne Entfchluß und 

° * Plot. Ennead. I, 1.8: ep: zoö tlyn zal noder 10 zur, c. 2 
(VI, 1.9, c. 6); DI, 1.8. c. 9-10.
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Willen; denn der Wilte abe den Amnterfiieh feiner jeloft und bed 

Guten an ihm. ! 

Jens Ey ift und Bleibt Gott, it nicht aufier diefem,. 

fondern eben feine Daffelbigfeit felbft: „Die abfolute Einheit er= 

hält die Dinge, damit fie nicht auseinanderfalfen, ift das feite 

Band der Einheit in Allem, Alles durchdringend, — fanmelnd 

und einend, was im Gegenfag auseinander fich zu entzweien in 

Gefahr. fteht. Wir nennen c8 das. Eine und das Gute. "Es it 

weder, ned) ift c8 Chvas, noch irgend Ging, fonden über Alles. 

Alle diefe Kategorien find negirtz 8. hat nicht die Größe, it 

nicht unendlich. CE ift der Mittelpunkt des Univerfums, die 

eivige Quelle der Tugend umd der Urfprung der göttlichen Liebe: 

um Das Alles fih bewegt, nach dem fich Alles hinrichtet, aus 

dem der.vodg md das Eelbjtbewußtfeyn immer feinen Anfang 

und Ausgang nimmt“? Zu diefer Cubftang führt Motin Alles 

zurück‘; fie tft alfein das Wahre, bleibt‘ fih in Allen een 

hin gleich. 

Aus diefem Erften- geht aber ebenfo Alles hervor, intem cs 

fid) auffchließt; das ift der Zufammenhang mit ber Schöpfung 

und aller Production. Diefe Fan aber aus dem Abfoluten nicht 

begriffen werden, wenn cs als Abftractes ein Beftimmtes ift, und 

nicht viehmehr als das in fich thätige Cine’ gefaßt wird. Diefer 

Nebergang zum Beftimmten wird alfo von SPletin nicht »hiles 

fophifh oder diafeftifch gemacht, fondern diefe Nothivenbigfeit wird 

in Vorftellungen und Bildern ausgedrüdt. Gr jagt nämlich 

(Ennead. 1, 1.8, c. 9) vom voög, Diefem Zweiten: „Das Eine 

abfofute Gute ift eine Quclfe, welche Fein anderes Brineip hat, 

aber das Princip für alle Stüffe ift, fo Daß .cs Durch) dieje nicht 

aufgezehrt wird, fondern als Duelle ruhig in 1 feloft bleibt,“ 

\ Plot. Ennead. VL. de BA Le 1; 112 c 9-10; 

1.8, 0..8-9;1.9, 0.3; V,1.9, 0.6180. 713, 21). 

2 Steinhart: Quaestiones de dialectica Plotini ratione, p. 21; 

Plotini Ennead. Y1, 1. 9, c. 1-9, passim. \ -



      

  
  

Drüiter Abfehmitt. Ppilefophie bes Metin. 45 

und fo diefe Züffe als foldhe in fich enthäftz fo dafı fie, „die 
herauggehen da= und dorthin, noch nicht. herausgefloffen find, 

aber fhen wiffen, wo hinaus fie und wohin fie fließen folfen.“ 

Diefes Unterfheiden ift der Pımft, auf den Plotin oft zurüd- 

fommt; und diefes Fortgehen vom Unaufgefchloffenen zur Dfren- 

barıng, dieß Herverbringen ift ein Hauptyunkt. . 

b. Das Erfte num, was durch diefe Einheit gezeigt worden, ber 

Sohn, ift der Verftand (vnög), das zweite göttliche Wefen, das 

andere PBrineip. 3 tritt hier die Hauptfchwierigfeit ein, die bes 

fannte und von alten Zeiten geftelfte Aufgabe: zu falten, wie Das 

Gine fi entfhlofen habe, fih zu beftimmenz und dick Bemühen 

ift noch immer das wefentliche Intereffe. Die Alten haben diefe 

Trage noch nicht in biefer VBeftimmtheit, als wir, aufgefaßtz fie 

machen fih aber darum zu thum. Denn der vodg ift eben das 

Eichzfelbfteginden feiner felbft: Er fey die reine Zweiheit (due), 

er felbft und fein Gegenftand; er enthalte alles Gedachte, er fey 

- diefes Unterfheiden, aber das reine, das zugleich fc) felbft gleich 

bleist. Aber die einfache Einheit fey das rfte. fotin fagt fo 

au auf Pythagereifhe Weife, daß die Dinge ald Zahlen in 

diefeom 2öyog find: „Die Zahl aber ift nicht das Grfte; den bie 

Einheit ift Feine Zahl. Die erfte Zahl ift Die Zwei, aber als 

unbeftimmte Zweiheit: und das Eins das Beftinmende derfelben; 

fie tft auch die. Eeele. Die Zahl it das Dichte; was die Em 

-pfindung für feyend nimmt, ift das Epätere.’! 

Pıotin hat hier (Ennead. V, 1.1, c. 6) allerlei Weifen der 

. Vorftellung, um fih das Hervorgehen aus dem Einen far 

zu machen: „Nie nun dieß Hewvorbringen befhaften fey, wie aus 

der Einheit die Zwei und das Viele überhaupt heivorgegangen, 

dieß zu fügen zu wwiffen, dazu müffen wir Gott anrufen, aber nicht 

mit hörbarer Stimme, fondem indem wir ums felbft im Gebete 

zu ihm ausdehnen; diefes Fünnen wir nur, indem wir einfam in 

ı Plot. Ennead. II, 1. 8, c. 10 m; IV, 1.3,c 17; V, 11, c. 

4-5; 0.7; 1.40.23; 1.501
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ung zu dem Ginfamen hinzugehen. Der Betrachter muß im Ins 

nern wie in einem Tempel bei fich feloft feyn, ruhig und über 

Alles erhaben in fih bleiben, und fo betrachten, daß e8 Feine 

Veränderung ift.” . Das ift immer die Etimmung der denfenden 

„Seele, zu der Potin aufruft und Alles Hinführt. Im diefem 

reinen Denfen oder Anfchnuen ift der vodg wirklich; das ift Die 

göttliche Thätigfeit felbft. 

PB otin führt fort: „Diefe Servorbringung ift nicht eine Der 

wegung, Verinderung; diefe, und was durch Veränderung üft, 

das Veränderliche, it erft das Dritte; die Veränderung feht ein 

Andersfeyn und geht auf chvas Anderes, der wong it noch dad 

Beifichfelbftbleiben der Betrachtung. „Indem fo der VBerftand 

ohne Veränderung aus dem abfohuten Wefen ift, fo ijt er der 

. unmittelbare Abglanz dejielben, nicht dur einen Wilfen oder 

Entjehluß gefegt. Sondern Gott,” als Eins, das Gute, „it das 

Unbeiveglihe; und. die Erzeugung ift ein Leuchten aus ihm, der 

bleibt. Das Gine feuchtet um fi herum; der Berftand fließt 

aus ihm, das bleibt, twie das Licht aus der Comne fie umfreift. 

Alle Dinge, die ein Bleiben haben, geben aus ihrer Eubftanz 

um fie herum ein MWefen, das von ihnen abhängig tft; oder 

vielmehr PM otin fagt, e3 ift dafjelbe. „Nie Sener um fich her 

Wärme, Schnee Kälte verbreitet, bejonder3 aber der Duft der 

Dinge fie umfreift,““ fo umlfeuchtet der vodg dad Coyn. „Was 

zu feiner Vollfonmenheit gelangt ift, geht in die Cmanation, 

in den Lichtfreis über,“ Duftet um fi herum. Plotin gebraucht 

für dieß Hervorgehen (960009), Produeiren auch das- Bild des 

Ueberfließens, woburc das Cine aber fehlechthin Eines bleibt. 

„Weil e8 in fih vollfommen, ohne Mangel ift, jo fließt es über; 

und diefer Ueberfluß ift das Herwvorgebrachte. Dieß Hemworger 

brachte aber Fehrt fich fehfechthin nach dem Einen, dem Guten, 

„das fein Gegenftand, Inhalt und Grfültung iftz und die -ift 

der, Verftand, — Diefe Umfehr des. Hervorgebrachten: su der er= 

ı Plot. Ennead. V, L1, c. 6 (IV, 1.3, c. 17). \
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ften Ginheit: „Das erjte ruhende Eeyn tft das abfolute Wefen, 

der Verftand Das Anfchauen diefes Wefensz;" oder er entjtcht 

dadurch, Daß Das erfte Mefen durch Nückfchr auf fh jelbft fi) 

feloft ficht, ein fehendes Echen ift. - Das umliegende Licht ift 

ein Anfehauen des Ginenz dieß Sichinfichzurüdbeugen (Errtotge- 
ger) ift dann dad Denfen, oder ber vodg ijt biefe N 8 reisbeiwver 

gung (Erruorgogpn).‘ 

Diep find die Hauptbeftimmungen bei Plotinz; und er e hat 

auf diefe Weife die Natur der Ipce in allen ihren Momenten 

wahrhaft beftimmt. Nur ift darin eine Echwierigfeit, die uns for 

gleich bedenklich macht; das ift nämlich dieß Hervorgehen. Daß 

das Unendliche fi aufichließt, Fan man fich auf vielerlei Weife 

vorftelfen; in neuerer Zeit bat man fo viel vom Herausgehen 

aus Gott gefprechen, was aber immer eine finnliche Vorftellung 

‚oder chvag Unmittelbares ift. Die Nothipendigfeit des Eichauf- 

fhliegens ift damit nicht ausgefprochen; fondern es ift mur.als 

ein Gefhchen gefegt. Daß der Vater den awigen Sohn zeugt, 

ift für die Vorftellung genügend; als jene Dreiheit ft die See 

- auch dem Inhalte nach ganz richtig aufgefaßt, und dieß ift hoch 

zu achten. ind diefe Beftimmungen aber auch wahr, jo ijt daz 

mit die Form der Unmittelbarkeit der Bewegung für den Begriff 

doch noch nicht hinreichend und befriedigend. Eondern weil das 

Merden der einfachen Einheit, ald jenes Aufheben alfer PBrüs 

dicate, eben diefelbe abfolute Negativität it, welche an fi) 

Das Herausgehen felber ift: fo muß mar nicht von der Gin 

heit anfangen, um dann erft zur Zweiheit überzugehen, fons 

dern Beides als Eins faffen. Denn nach Plotin ift der Gegenftand 

des Verfrandes fehfechthin nichts Diefem, noch ich felbft Srem- 

des und ntgegengefeßtes; fondern der Inhalt deijelben find 

nur die mannigfaltigen Ideen. Gott ift alfo im Unterfcheiden 

und Ausbreiten ebenfo Nüdfchr zu fich felbft; d. h. eben Diefe 

Zweiheit ift fehlechthin in der Ginheit, und deren Gegenftand, 

ı Plot. Ennead. , L.2%, c.151.1,.75;V1,19, 0%
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Das Gedachte ift nicht aufer dem voög, der vous hat im Ger 
danfen fich mur felbft als denfend. Der Gegenftand des Den: 

fens, Das, wozu fich dajjelbe zurüdbeugt, ift die abfolute Einheit, 

in die aber al3 folche nicht eingedrungen, umd bie nicht beftimmt 

werde, fondern das Unerfannte bleibe. Inden Pas Denken jedoch) 

auch mr Diefes tft, fi jelbft zum Gegenftande zu haben, fo hat 
c8 damit fehon einen Gegenftand, welcher Vermittelung und Thäs 
figfeit, überhaupt die Zweiheit, in fih enthält. Dieß ift das 

Denken ald Denken des Denkens. Der in der Ausbildung die: 
je8 Denkens in fih, infofern c6 fein eigener Gegenftand ift, 

fiegt dem Potin die erfte und wahrhafte intelletuelle Welt, die 

dann zur finnlichen Welt im Verhäftniß fteht, fo daß diefe aber 

nur deren entfernte Nachahmung ift: Die Dinge, fo angefchaut, 
- wie fie in Diefem abfoluten Denken find, find ihre Begriffe und 

MWefen (20702); und diefe find die Mufter der Sinnenmwefen, wie. 
"Date fih auch ausdrüdte, ! 

Daß das Denfen diefes ift, fich felbjt zu denfen, ift eine ganz 
Ariftotelifehe Beftimmung. Aber bei Plotin und den Alcrandris- 
nern it weiter dieß der Fall, daß das vom Gedanfen Erjeugte 
das wahre Univerfim, die intelfectuelle Welt ift; was Lei Plato 
die Ipeen find, ift Hier der bildende Verftand, die bervorbrin- 
gende Intelligenz, die in dem Hervorgebrachten wirklich ijt, und 
fich felbft zum Gegenftande Hat, fich felbft denft. Das Berhältniß 
diefer vielen Begriffe im Verftande betinmmt Plotin jo, daß fie darin 
find, wie die Elemente ein Ding conftitwiren, alfo nicht wie gleich- 
gültige Gattungen gegeneinander, fondern ald Verfchiedene, die 
fi) vollfommen einen: fie feyen nicht gleichgüftig durch) den Raum, 
fondern bloß durch inneren Unterfehied unterfhteden, d. h. nicht 
wie feyende Theile. Dadurch ift der DVerftand als negative 
Einheit ausgefagt. Aber ebenfo fehlechthin unpaffend it 683, wenn 

a Plot. Ennead. V, 1. 3,05; V,1l2,c. 8; 1,1% c%; VI, 
1.40.23; V,19,0.8-9 

® Plot. Emnead. VJ,1.2, 0:2; V,1.9, c. 8.
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dad Rerfättnif der Glemente, die ein Ding ausmachen, als das 

ber. Theile bejtimmt wird, aus denen: das. Ganze bejteht, und 

deren jeder für und an fih ift: 5.2. wenn vorgejtellt wird, daß 

in einem Sryftalle Waffer,- Kiejlern,, a. noch als folche vor: 

handen find. - Ihr Eepn ift vielmehr die Neutralität, worin jedes 

als Gfeichgültiges, Eeyendes aufgehoben ft: ihre Ginheit aljo 

die negative Einheit, das immere Wefen, das Prineip der Indis 

vidnalität ald Differente in fi, enthaltend. 

 . Die veränderlihe Welt, die im Unterfchiche Befangen 

ift, entfpringt daher, daß die Nielheit jener Formen nicht nur an 

fih im DVerftande ift, fondemn fie. auch für ihn find, in ver. Form: 

feines Gegenftandes. Näher ijt für ihn eine dreifache Meife des 

Denkens: erftend benft er das Unveränderliche, feine Einheit, als 

Gegenftand. Diefe erfte Weife ift das einfache unterfchtedsfofe 

Echauen feines Gegenftandes, oder es ift das Licht: nicht Mar 

terie, fondern reine Form, die Wirffanfeit. Der Naum ift die 

abjtraete reine Continuität diefer Wirkfamfeit des Lichts, nicht das 

Wirffamfeyn felbit, fondern die Form feines Ununterbrochenfeyne. 

Der Verftand ald das Denfen viefes Lichts ift felbft Licht, aber 

das in fi reale, oder das Licht des Lichte. "Zweitens denft 

‚ er die Unterfcheivung feiner von dem Wefenz bie unterfehiedene 

Bielheit des Scyenden ift für ihn Oegenftand. Gr ift das Gr: 

fehaffen der Welt; in ihm hat Altes feine beftimmte Form gegen 

einander, umd die macht die Eubftanz der Dinge aus. Inden 

drittend die Eubjtantialitit, das Bleiben im Denfenden die. Be- 

fünmtheit {tz fo it fein Greugen oder das Ausfliegen aller 

Dinge aus ihm der. Art, daß er von Allen erfüllt bleibt, oder 

Altes unmittelbar ebenfo aufschrt. Gr ift das Aufheben diefer 

Unterfchiede, oder das Üebergehen von einem zum andern; er 

“ denft fich eben fo, oder it fi) fo Gegenftand. Diep.ift die Ver= 

. änderung; fo hat das Denken ‚die drei Prineipien an ihm. 

Infofem ver vors fih felbjt als fi ic) verändernd, aber i in diefer 

ı Plot. Enncad, IV, 1.3, 0.17. 
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Veränderung auch einfach bei fich bleibend denft, denft er Das 

Leben überhaupt; und dieß, daß er feine Momente fich jo ald- 

feyenden Gegenfag feht, ift das wahrhafte, febendige Univerfum. 

Diefes Sichumwenden des Heraufließens aus fich feloft, biefes 

Denken feiner ift die evige Erfhaffung der Melt. 8 erhellt, 

daß in diefen Motinifchen Gedanken das Andersfeyn, Pas rembe 

aufgehoben ift; die eriftirenden Dinge find an fi) Begriffe. Der 

göttliche Verftand ift-ihr Denfen, und ihre Grifteng ift nichts 

Anderes, als felbft diefes ihr Gcdachtfeygn im göttlichen Verftande; 

fie find Momente des Denfens, und eben dadurch des Eeynd, 

Notin unterfcheidet alfo im vodg das Denken (voög), das Ser 

dachte (vonzov), und den Ochanfen (vönuıs), fo daß der vovs 

Eins und zugleich Alles iftz der Öedanfe ift aber die Einheit 

ver Unterfchiedenen.* Wir würden den Gedanfen nicht fowohl 

die Einheit, feondern- mehr das Product nennen; doh auch der 

Gedanke, d.i. das Eubjeet, fhrwingt fich zu Gott: auf. Der 

Unterfhied ded Denkens gegen einen äuferlichen Gott fällt dabei 

freifich Himvegz depwegen age man die Neupfatonifer eben der 

Schwärmerei an, und fe ko brüne gen in der Ihat wunberliche. 

Dinge vor. 

a. Stäßer befehreibt num Plotin das dritte Brincip, die Seele: 

„Der vodg, wie er ift, je üft er eig auf diejelbige Weife in - 

Thätigfeit. Die Bavegung zu ihm und um ihn it das Thun 

der Exele; - Die Vernunft (20y05), die von ihm zur Eeele geht, 

macht die Seele dentend, nichts zwifchen ihnen fegend. Das 

Denken (od) ift nicht ein Mehreres; das Denken ift einfach, 

und Denken, daß e3 denkt. Der wahrhafte voös (nicht unferer, 

wie er z.B. in der Begierde it) denft in den Gedanfen, und fein 

- Gedachtes it nicht außer ihm; fondern er feloft ift fein Gcdachtes, hat 

nothivendig im.Gedanfen fich felbft und ficht fich felbft: und ficht ich 

felöit nicht nicht» edenfend, fonbern denfend. Unfere Seele it zum Theil 

’ Plot. Ennead. V, 11, .c. 7; 1.2, c. 1-2; 16, 3; VL %e. 22. 

® Plot. Ennead. V, 1. 3. c. 5: & @ue arte Earın, voos, vonaıs, 

1b vonzor. \
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im Gwigen” (Lichte), „ein Theil der allgemeinen Eeele; diefe felbft 

ift zum. Theil im Gwigen, und fließt von da aus, im Anfehauen 

“ihrer felbjt bleibend, nicht berichtigend aus Abficht. Die Aus. 

[hmüdung des Ganzen giebt jedem Körperlichen, was cs vermag 

nach feiner Betimmung ımd Natur auszuführen, wie Feuer in 

der Mitte Alles um fich her errvännt, Das Eine follte nicht ein- 

jam feyn, denn fo wire Alles verborgen und hätte feine Geftalt 

an ihm; und cd wäre nicht von dem, was ift, wenn Jened in 

fich felbft ftände: umd c8 wäre nicht die Menge der Ecyenden, 

die vom Ging erzeugt find, wenn die nicht das Heworgehen er 

halten hätten, die die Ordnung der Eeelen befommen haben. 

Ehenfo mußten nicht allein Eeelen feyn, als ob Das durch 

fie Erzeugte nicht erjcheinen folfte; denn jeder Natur ift dieß 

imvohnend, etwas nach ihr zu machen und ins Licht zu fegen, 

wie der Saame aus einem ungetheilten Anfang. Nichts vers 

hindert, dag Allem von der Natur des Guten  mitgetheift 

werde. ’t Motin Läßt das Körperliche, Einnliche gleichfam auf 

der Eeite liegen, ımd hat Fein Interefje, e8 zu erflären, fondern 

will nur immer davon reinigen, damit die allgemeine Ecele und 
unfere Eeele nicht gefährdet werde. 

ß. Serner fpricht Wotin aber auch vom Prineip der jinnlichen 

Melt, welches die Materie ift, und womit der Urfprung des 

Böfen zufammenhängt. Ueber diefe Miaterie philofophirt er viel: 

Die Materie ift das Nichtfeyende (ovx or), das cin Bild des 

Eyenden an ihm hat. Die Dinge find verfchieden durch ihre 

reine Form, die fie unterfcheidende Differenz; das Allgemeine der 

Differenz ift das Negative, und dieß ift die Materie. Wie die 

erfte abfolute Einheit das Eeyn ijt, fo ift diefe Ginheit Des Ge- 

genftändlichen das rein Negative; fie ift ohne alle Prädicate und 

Eigenfchaften, ohne Figur u.f.f. Sie ift fo felbft ein Gcdanfe, 

reiner Begriff, und zwar der Begriff der reinen Unbeftimmtheit; 

ober fie ijt die allgemeine MöglichFeit ohne Energie. Potin 

h Plot. Ennead. 11, 1. 9, ce. 1—3, 6. 
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befchreibt diefe reine. Möglichfeit fehr gut, und beitimmt fie als 

das negative Prineip. Er fagt: „Das Erz ift. nur der Mög: 

fichfeit mach eine Bilofäule; in Dem, was nicht. bleibend. .ift, 

war fo das Mögliche ein ganz Inderes. Penn.aber der Gram- 

matifer der Möglichfeit nad) cs auch der Wirklichkeit nach 

wird, jo ift hier das Mögliche dafjelbe mit dem Nirkliben. Ver 

Umpiffende ift cs bezichungsweife (zar& ovußeßnzos); und 

nicht infofern er umoiffend, ‚ft. er ein Miffender der Döglichfeit 

nach. Die Cccle, die für fich ift, erhält das, was fie ter 2 Mög: 

fichfeit nach war, auch) infofern fie wißfend if. 66 wäre ‚nicht 

wipaffend, die Energie, infofern fie der Energie nach und nicht 

bloß der Möglichkeit nach it, Sorm und Soce zu nennen nicht 

fehlepthin Energie, jondern Energie von ehvas Beftinmten. Denn 

wir Eönnen eine andere Energie vielleicht eigentlicher. fo Dentennen, 

nämlich die entgegengefest. {ft der in die Wirklichkeit führenden Diöy- 

fichfeitz denn dag Mögliche hat das von einem Andern, der Wirf- 

 tihfeit nach zu feyn. "Durch die Möglichkeit aber hat das Mög: 

fihe auch an ihm felbft, die Mirftichfeit, wie die Sertigfeit und die 

fi) darauf beziehende Thätigfeit die Tapferfeit und das tapfere 

Handeln. Wenn in dem Gedahten (Ev. roig vonzoig‘), feine 

Materie ift, — als welche das tft, was ber Möglichkeit nach 

ift, — und fein Cole wird, das noch nicht ift, meh cin in 

Anderes fih Verinderndes, nod) ein Colches, das als bfeibend 

ein Anderes erzeugt, oder aus fich heraustretend dem Anden ftatt 

feiner zu feyn erlaubt: dumm ift da fein bloß Mo gliches, fondern 

das Exyende, das Givigfeit und feine Zeit dat. Sollte die Ma= 

terie da als Form feyn, wie auch die Eeele, obgleich eine Form, 

für Anderes Mäterie if? Die Materie ift aber überhaupt nicht der 

Mürftichfeit nach; fie it das der Möglichkeit nach Eeyende. ‚Ihr 

So it. mur ein Werden Verfündendes ; fe np ibr en fh 

’ Wollten feir überfeßens „in der intelligiteln Welt,“ fo wäre hieß 

ein idhiefer ugerudz; denn nirgends firht „Welt.“ Ad) „Antelligibte Dinge” 

dürfen teir nicht fagen, als vb ed ned) eine andere Art von Dingen gäbe; 

folche Unterfeheidungen une Beftinmmmgen fonmen gar nicht vor.
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ftet3 in das verkehrt, was -feyn wird. Das, was der Möglichkeit 

nach ift, ift mm nicht -Gtwas, fonden Altes; erft die Energie ift 

beftinmt.: „Die Materie bleibt. mithin immer fich nei igend zu Ander 

ven, die Möglichkeit für. das Folgende; fie ift zurücgelaffen als.cin 

fhwaches und trübes Bild, das nicht formirbar if. ft fie nun 

der Mirflichfeit nad Bild? Alfo der Wirklichkeit nach Lüge? 

Dieß ift daffelbe, als wahrhäfte Lüge, die ift das wahrhaft 

Nichtjeyende;” fie ift ein Umwahres durch die Energie... Das ift 

alfo nicht der Wirftichfeit nach ein Eeyendes, Pas fein Wahres 

in dem Nichtfeyenden Hatz". es ift in Wahrheit nicht, denn „in 

dem Nichtfeyn hat c3 fein Eoyn. Wenn man dem Jalfıhen fein 

Falfches nimmt, fo nimmt man ihm alle Wefenheit, die c8 hatte. 

Goenfo. wenn Dur in dasjenige, was fein Coyn und fein Mefen 

in der Möglichfeit hat, die. Wirklichkeit einführt: fo zerftörft Du 

die Urfache feiner Eubftang (Ödrroorasewg), weil ihm das Ccyn 

in der Mögfichfeit beftand. WII man alfo Die Materie unver: 

fehrt bewahren, fo muß man fie al Materie bewahren; man 

muß daher, wie c8 [heint, fagen,. daß fie nur der Möglichkeit va 

jey, damit fie Bleibe, was fie if! 

..Hternach bejtinmt Plotin (Ennead. un, l. 6, c. 7-8) fi ie al: 

„Die Materie ift ein. wahres Nichtfeyn, als Das fich felbft. auf 

hebende Bawegen: die abfofute Unruhe, aber dieje fett ruhend, 

— Das Entgegengefegte an fi) felditz fie ift.das Orofe, Das 

flein, das Seine, das groß ift, dag Mehr, dag weniger, Do 

Meniger, das mehr ift/ Auf die, eine, Weife beftinmt, {ft fie 

vielmehr Das Gegentheit: nämlich angepchaut, gefept, ift fie nicht gez 

fett, entflohen; oder nicht gejegt, it fie gefegt, — das fehlechthin 

Trügliche.”. Die Materie jelbft it defiwegen unvergänglich, fie 

kann in. Nichts übergehen. Die Zoce der Veränderung fett üft 

das Unvergänglichez aber was in diefer Joe befangen üft, ‚it 

veränderlich. Tiefe Materie ift indefjen nicht ohne Form; und wir 

haben gefehen, daß. der Verftand zu feinem Gegenftande. jich auf 

“' Plot. Ennead. 1, LA, ce. 4, 12-15; 1.5, c. 2-5.
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eine dritte Weife verhält, nämlich als Unterjchiede bezichend. 

Da mım diefe Beziehung und Veränderung, diefer Uebergang das Les - 

ben des Univerfuns, die allgemeine Eeele deffelben ift: fo ft ihr Ceyn 

ebenfo nicht. eine Veränderung, die im Verftäande vorgeht; jones 

dern ihr Eeyn ijt ihr unmittelbares Gedachtfeyn durch ihn. 

7. Auch das Böfe, dem Guten gegenüber, fängt jet an, 

Gegenftand der Betrachtung zu jeyn, wie denn die Srage nacı 

dem Urfprung des Böfen das Bavußtjeyn des Menfchen über 

haupt intereffiren mup. Das Negative gegen das Denken haben 

diefe Alerandriner als die Materie gefegt; indem dann aber das 

Bevuptfeyn Des conereten  Geiftes eingetreten tft, fo. wird aud) 

das abftracte Negative in diefer conereten Meife aufgefaßt als 

imnerhalb des Geiftes felbft, alfo als das geijtig Negative. ' Plo- 

tin betrachtet did VBöfe vielfach; aber die denfende Betrachtung 

über diefen Pıunft geht noch nicht weit. Im Allgemeinen herr 

fen nun diefe Vorftellungen: „Das Gute if der vors, aber 

nicht wie wir den ‚Berftand zu nehmen pflegen, der aus einer 

Rorausjfegung fih erfüllt, und das verftcht, was ihm gejagt wird, 

der fehließt, und aus dem, was folgt, die Theorie macht, ımd 

aus der Folge, was it, cfennt, — ald ein Eolcher, der c8 vors 

her nicht Hatte, jondern vor feiner Grfemmtnig Teer war, ob er 

gleich Verftand. Condern jener rods enthält Alles in ji, ift 

Alles und wohnt bei fichz- er hat Alles, indem er es nicht 

hat,“ weil es iveelf in ihm ift.. „Nicht aber befigt er c8 in dem 

Eimme, wie man Etwas, das man bejigt, ald chvas Anderes 

oder Sremdes anficht; fondern was er befigt, ijt nicht von ihm unterz - 

fhieden.. Denn er ift ganz ein Jedes und überall Alles und nicht 

gemifcht, fondern wiederum an und für jih. Was deffelben theil- 

Haftig ift, it nicht theilhaftig Des Alles zugleich, jondern theil- 

haftig, fo weit e8 fan. Der voög iftdie erfte Energie und die 

erjte Subftang der Eeele, die um jenen thätig ft. Die außer: 

Halb um ihn Freifende Eeele, ihn betrachtend und imvendig in 

ihm jehend, fehaut Gott durd) denfelben; und dieß ift das übel- 

(oje und felige Leben der Götter,“ — infofern die Intelligenz,
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die aus fich herausgeht, in ihrem Unterfehiede nur mit fich zu 

thrn Hat, und in ihrer göttlichen Einheit bleibt. . „Wenn e8 dir 

bei ftchen bfiche, würde Fein Uebel feyn. Aber 18 find erfte Gü- 

ter und zweite und dritte, alle um den König von Allen; und 

Diefer if der Urheber von allem Guten und Alles ift das Eki- 

nige,.und die zweiten freifen um das Zweite und die dritten um 

dag Dritte. I diep num dag Eeyende und das noch über das. 

Eeyn Grhabene, fo ift das Böfe nicht im Seyenden, noch) in dem 

über das Sean Crhabenen; denn Dieß ift das Gute. Cs Bleibt 

alfe nur übrig, daß das Böfe, wenn cs ift, in dem’ Niichtfeyen- 

den ift, wie. eine Form des Nichtfeyenden, — Da. Nichtfeyende 

aber nicht ld gänzlich nicht feyend, fondern mur al ein Anderes 

des Eeyenden.” Das Böfe ift Fein abfelutes, von Gott -unab- 

hängiges Prineip, iwie bei den Manichäern. „Cs Üit nicht ein 

Nichtfeyendes, wie Bervegung und Ruhe am Ecyenden, jondern 

wie ein Bild des Seyenden, oder auch neh in färferem Grabe 

nicht feyend; es ift das finnliche Univerfium.‘! Das Böfe hat 

fo feine Wurzel im Nigtfeyn. 

Im achten Buch der erjten Enneade fagt sBlotin (e. 9,5, 

, 7): „Wie wird aber das Böfe erfannt? Infefem das Den: 

fen ih) von fh abfehrt, entjtcht die Materie; fie ift.mur burd) 

die Abftraction des, Anden, Was zurüdbfeibt, wenn wir bie 

Socen himvegnehmen, jagen wir, ift bie Materie; der Gedanfe 

wird daher ein Anderes, ein Nichtgedanfe, indem er es wagt, Th 

auf das zu richten, was nicht das Seinige ifl. Wie das Auge 

fich) vom Lichte wegiwendend, um bie Finfterniß zu fehen, mit dem 

cd ei nicht fieht — eben dieß ift ein Sehen, das Nichtfehen ift 

: jo der Gedanfe leidet das Entgegengejeßte deifen, } was er if, 

damit er das ihm Entgegengefehte fehe.” Dieß abftracte Andere 

ift eben Die Materie, und aud) das Böfez das Cchen bes Paar 

Iofen ift eben ein Nichtjehen.: „Das Einntiche in Beziehung auf 

das Maap, oder das Begrenzte, it das Maaftefe, das Grenzen: 

fofe, das Unbeftimunte, Richtruhende, Unerfättliche, fein Ber 

4 Plot. Emnead. 1.8 0.23.
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bürftige; fotches it ihm nicht Necidenz, fondern feine Eubftanz.“ 
E38 ift immer auf das Werden gerichtet; man Fann nicht fagen, 
dap e3 ift, fondern nur, daß c8 immer feyn. wird, „Die Seele 
zum vodg gerichtet ift rein, hält die Materie ab, und alles Un: 
beftimmte und Maaflofe. Warum ift denn aber, wenn das Gute 
ift, auch das Böfe nothiwendig? Weil die Materie in dem Ganz 
zen feyn muß, weil aus Entgegengefehten nothiwendig das Ganze 
beftcht. Cs-wäre nicht, wenn die Materie nicht wäre; die Na: 
tur der Welt {ft gemifcht aus vodg und Nothiwendigfeit. Bet 
den Göttern feyn, Heißt im Gevachten feyn; dem fie find une 
fterblich. Wir können des Böfen Nothiwenbigfeit auch, fo faffen: 
Da das Gufe nicht allein feyn Fan, fo ift die Materie nothe 
wendig dem Herausgehen eine Gegenlage gegen bajfelbe. Oder 
man fönnte auch fo fagen, das Meußerfte durd) das ftcte SHerabs 
gehen und den Abfall, und über das hinaus nichts mehr wer- 
den Fönne, jey das Böfe; notwendig fey aber Chvas nad dem 
Grften, fo daß auch das Meußerfte. "Das ift aber die Materie, 
nichtö mehr von ihm habend; und das ir die Nethivendigfeit des 

. Böfen." 

Bei Plotin ift auch, wie bei: Oylfageras, die Hinführun; 3 
der Seele ur Tügend eine Hauptfeite. Blotin hat daher Häufig, 
befonders. im neunten Buch der zweiten Enneade (ce, 15), die 
Gnoftifer getadelt, daß „fie gar nicht von ber Tugend und dem 
Guten fprechen: nicht davon, wie fie erworben wird, noch wie 

die Eeele gebilvet und gereinigt werden fol. Denn zu fagen, ! 
Schaue auf Gott, damit wird nichts gefördert; fondern man muf 
auch zeigen, wie das bewirkt werde, den Menfehen zu diefem 
Schen zu bringen. Denn was Hindert, Tönnte man fragen, 
daß Giner fehaut, dabei aber doch fich Feiner Luft enthält, und 
fich vom Zorm hinreißen läßt? Die Tugend, die auf einen Iehten 
Gnpzwed geht und in der Cecle Imvopnt mit Weisheit, zeigt 
Gott; ohne bie wahre Tugend aber! iz Oott‘ ein bloßes Wort,‘ “ 

* Statt der in beim Sapes ov- y°Q der ı, ner, iR, wohl & oter 
etwas Pergleichen zu Tefen.
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Die Gnoftifer machen. das Geiftige;- Intellectuelle ‘zum - allein 
Wahrhaften; gegen -biefe bloße Sntellechialität- erflärt fi nun 

Pletin beftimmt, und Hält feit al8 wefentlich den Zufanmenhang 

des Intelligibfen mit dem Wirflichen. ‚Bletin‘ ehrte die heionifchen 

Götter, indem er ihnen einen tiefen Eimm und eine tiefe Wirffams 

feit unterlegte. Er fagt in derfelben Abhandlung (e. 16): Nicht, 

die Welt und die Götter in ihr ımd das andere- Schöne verach 

ten, {ft 08, wodurch man gut wird, - Der Böfe verachtet die Göt- 
ter, und ift erft dann recht böfe, wenn er- Dich vollbracht hat. 

Die vorgegebene Verehrung der Gnoftifer für die intelligiblen Götter 

(vonrods Heovs) hat nichts Entfprehendes (dovunasng üv 

yEvorzo):"' d.h. 3 ift feine Harmonie in den Gedanfen und 

der wirffichen Welt, wenn man nur beim Gcdachten ftehen bleibt. 

„Wer Etwas licht, der Tiebt auch alles demfelden Verwandte, 

alfo auch die Kinder des Vaters, welchen er liebt. ‚Jede Eeele 

ift deffen Tochter. Die Ceelen aber in’ den hinmlifhen Ephäs 

ven find intelligisler und beffer und dem Höhern noch viel mehr 

verrvandt, als die unfrigen. Denn wie follte diefe wirkliche Welt 

abgefchnitten feyn von Ienem? Die das mit Icnem Verwandte 
verachten, Fenmen Jenes nicht, als nur mit Worten. Wie follte 

€3 fromm fen, daß die göttliche Vorfehung Groovore) nicht gelange 

zu dem Hiefigen? Warm it Gott nicht auch hier? Denn woher 

folfte er erfennen, dag das Dieffeitige hier ift?-Er wohnt alfo 

Atem bei, und it in Diefer Welt, auf welche Weife es auch fey, 
fo dag die Welt an ihm Theil hat. Wenn er von der Welt 

“entfernt ift, fo ift er c8 auch von und; mb ihr Fünntet nichts. 

über ih und feine Erzeugniffe fagen. Auch diefe Welt hat von 

ihm, amd ift nicht verfaffen von ihm, noch wird cd je jeyn. 

Denn das Ganze ift noch viel mehr als der Theil des Göttlichen 

theilhaftig, amd noch viel mehr jene Weltfecle. Dich beweifn 

das Eeyn und das Vernänftigfeyn der Welt." U “ 

Dig macht die Haupt-Ioee dcs Motinifchen Onteechutie 

mus aus, die allgemeinen Borftellungen, worauf das Epecielfe 
.
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zurüdgeführt wird; diefe Zurüdführungen find aber oft bilolich. Was 

aljo daran zu vermiffen ift, ift erftens, wie fchon bemerft, der Begriff. 

Gntzweiung, Cmanation, Ausfliegen oder Hervorgehen, Hervortte- 

ten, Herausfallen find Worte, die auch in neuern Zeiten viel her- 

haften mußten, in der That aber nichts fagen., Der Cfeptieismus 

und Dogmatismus, als Bewußtfeyn, Erfemmen, jet den Gegen: 

fa von Subjectivität und Objectivität.  Plotin Hat ihn wegge- 

worfen, fi in die höchfte Negion gefehtwungen, in das. rijtotes 

- lifche Denken des Denkens; er hat viel mehr vom Ariftoteles, als 

vom Plato, und it dabei nicht dialeftifch, weder aus fich felbft Heraus: 

gehend, noch als Bewuptfeyn aus jich feloft in fich zurücgehend. 

Damit hängt zweitens zufammen, daß num das weitere Herab- 

fteigen, Iheils zur Natur, Theils zum erfeheinenden Bewuptieyn, 

wenn auch ald Wirkung der höhern Eecle ausgefprochen, doc) 

viele Wiltführ enthäft, und ohne Nothwendigfeit des Begriffs it, 

indem, was in: Begriffen beftimmt feyn folfte, in. bunten Biloern, 

in der Form einer Wirklichkeit ausgedrüdt ift; was wenigftend 

ein unnüger und ungemäßer Ausorud if. Ich führe nur Ein 

Beifpiel anı Unfere Eeele gehöre nicht der Verftandeswelt allein 

an, wo fie vollfonmmen, felig ohne allen Mangel warz nur ihre 

Denfkraft gehöre dem erften Verftande. Ihr Berwegungswermd- 

gen, oder fie als Leben, floß aus der verftändigen Weltfecle, das, 

Gmpfinden aber aus der Eeele der enpfundenen Welt. Nämlich 

" Motin- feht die erfte Weltfeele als unmittelbare Wirfjamfeit des 

Berftandes, der fi gegenftändlich ift: fie jey die reine Eeele über 

der fublwnarifchen Gegend, und wohne in dem oberen Himmel 

der Sirfterne, Diefe erzeuge; c8 fliege aus ihr wieder eine ganz 

finnlihe Seele. Das Verlangen der einzelnen, befondern, von 

dem Ganzen getrennten Eeele gebe ihr einen Körper; diejen er= 

halte fie in der oberen Negion des Himmels. Mit diefem Kör- 

ver erhalte fie Phantafie und Gedächtniß. Endlich begebe 

fie fi) zur Eeele der Simmenwelt; und von diefer befomme
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fie. Empfindung, Degierben und das vegetatio f ich ‚erhaltende 

Leben. ! 

Diefen Abfall, diefes weitere Rörpelihtseren der Ceele befchreis 

ben Nachfolger des Motin fo, daß fie aus der Milchftraße und dem 

Ihierfreife in die weiter unten fich befindlichen Blanetenfreife her- 

abjinft md in jedem neue Vermögen erhält und in jedem auc) 

diefe Kräfte zu üben anfängt: Im Saturn guerft Tommt die 

Eeele zum Vermögen, über Dinge Schlüffe zu machen; in Jupi- 

ter empfängt fie die Kraft der Mirffamkeit des Willens; in Mars 

Neigungen und Triebe; in der Eomne Empfindung,. Meinung 

und Einbildung; in der Venus finnliche, aufs Ginzelne gehende 

Degierden;z im Monde endlich die Zeugungsfraft.* Auf folche 

Weife macht Plotin felbft, was er ald intelligible Momente nach 

“einer Eeite angieht,- auch für das Geiftige zu einer feyenden ber 

fendern Griftenz. Die Eeele, die nur begehrt, ift das Thier: die 

nur vegetirt, nur das Vermögen zu zeugen hat, die PBlanze. 

Aber Zenes find nicht befondere Zuftände des Geiftes, außerhalb 

des allgemeinen Geifted, in des MWeltgeiftes befondern . Stufen 

feines E‘elbftbewußtfeyns über fich; und der Eatum und Jupiter 

haben damit weiter nichts zu thun. Wenn fte in ihrer Potenz 

als Miomente der Ecele ausgefprochen werden, jo ift die um nichts 

bejjer, als wenn fie jegt jeder cin Defonderes Metall ausdrüden 

follen. Wie Satum das Blei, Jupiter das Zinn uf. f. ausdrüdt, 

fo Eatum aud) das Schliegen, Jupiter den Willen uf. w. Als 

lerdings it c8 Teichter zu jagen, Satum entfpreche dem Blei u. 

j.f., erjey das Schicken, oder er repräfentire das Dfet, das Schlie: 

Ben, oder wie man will, ftatt feinen Begriff, fein MWefen auszufpre: 

chen; -Jenes ift eine Vergleichung mit einem ebenfo nicht Begriffe: . 

nen, fondern mit einem finnlichen Dinge, das aus der Luft, oder - ' 

* Buhle: Lehrb. d. Geld. d, Phil. Th. IV, S.418—419; Tiedemann: 

Seift d. fpec. Phil, Sb. III, ©. 421—123; cf. Plotini Ennead. IV, 1.3 
ct 8 passiın, 

2 Rurhler Lehrb. d.. Gef. d. Phil. Ih. IV, ©.419—120. .. .
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vielmehr vom Boden zunächft aufgegriffen ift.  Colche Vorftellun- 

gen find fchief und falfch; denn wenn man fagt, dieß fe), Blei, 

fo meint man damit das Wefen oder das’ Anfich des Blei, zu 

dem die Eeefe Fomme: diefes ift. aber nicht mehr das finnliche 

Een; was eben Blei genannt wird, noch hat für bie Eile bien 

m oment eines folchen Suanbs eine Birflichfeit. 

3. Borphar und Iamblid.. 

Berümte Schüler. Plotins find Borphyr und Samt, eren 

fhen (.1, ©.215) al Biographen des Pythagoras enwähnt 

worden; Erfterer, ein Eyrier, ftarb 304: Leßterer, ebenfalls aus 

Eyrien, im Jahre 333. Bon Borphy rius haben wir unter Anz 

derem auch noch eine „infeitung“ in das Drganon de3 Ariftoteles 

über Gattungen, Arten, Urtheife, worin die Logik deffelben nach 

ihren Haupt-Momenten vorgetragen wird: eine Echrift, die. übri- 

gens’zu allen Zeiten das Lehrbuch für den’ Vortrag der Ariftote- 

Vifchen Logik, und eine Quclfe gewefen tft, woraus‘ man die Form 

derfelben gefehöpft Hatz und unfere gewöhnlichen ‚Lehrbücher der 

Logik ‘enthalten wenig mehr, als fich in diefer Einleitung befin- 

det. Porphyr’s Bemühungen um die Logik zeigen, dag ein beftimm- 

tc8 Denken mehr. in die Neupfatonifer hereingefommenz dieß it aber 

etwas fehr Verftindiges, Sormelles.. .&8 tritt alfo hier das Gi- 

 genthümliche.ein, daß fich fo bei den Neuplatonifern die Verftans 

Ve3=Rogif,. die ganz empirifche Behandlung.der Wiffenfchaften mit 

der ganz fpeeulativen dee, und in Nücficht aufs. Praftifche mit 

dem Glauben an Iheurgie, dem Munderbaren und. Sonderbaren 

vereinigt findet: wie Vorphyr denn im feiner Lebensbefchreibung 

N otins diefen auch ald einen Wundermann. Geiöreibt, was wir 

- indefien der Literatur. überlaffen müffen. 

Mehr Trübheit und Berwerrenheit zeigt Samblich, der 

war ein fehr hechgenchteter Lehrer feiner, Zeit war, fo dafs er 

fogar- den Namen eines göttlichen Lehrers erhielt; aber jeine pi: 

! Brucker: Hist. erit. phil. T.1l, p. 248, 268. 2. >
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fofophifchen Schriften find eine Compilation ohne viele, Cigen- 

thümtichfeit, md feine Lebensbefhreibung des Pythagoras. macht 

feinem Verftande eben, feine große Ehre. In ber Bythagereifchen 

Phitofophte war c8 cdenfo, Pa, die Neupfatenifer viel fuchten, 

und ‚befonders die Form der Zahlenbeftimmung derjelben wieder 

eniwerften. In Jamblich finkt der Gedanke zur Einbidungsfraft, 

das inteffectuelle Univerfum zu einem Neiche von Dämonen, und 

Engeln mit einer Klaffification, verfelben, und die Speculation 

zur Meife der Mägie herab... Die Neupfatonifer nannten dich 

Theurgie (Henvpzia); ven im Wımder ift die Eperulation, 

die göttliche See, gleichfam unmittelbar in Berührung mit. der 

Mirflichfeit gebracht, nicht auf eine allgemeine Weife gefept. 

Bon der Eohrift De mysteriis Acgyptiorum weiß man nicht ger 

wiß, ob fie von Jamblich herrührt; Proflus. fpäter macht viel 

Aufhebens von. ihm, und. bezeugt, feine Haupts See ihm fihul- 

“a zu pn. ! 

4. Droklus 

Michtiger ift Proffus, ein fpüterer, Nut atonifer, der nod) 

zu erwähnen; er ward 412 zu, Konftantinspel geboren und, ftarb 

zu Athen A85,, ftudirte und Tebte auch vornehmlich in Athen bei 

Mutarh. Sein Leben it von Marinus in deifelben Eiyf 

befchrieben, wie das ber fen oben Genannten. ‚Hiernach was 

von feine Aeltern aus Kanthus in Lyeien in Keinafienz und da 

Apollo und Minerva die Echußgottheiten diefer tadt waren, fo 

verehrte er fie dankbar: und fie -felber würbigten ihn, als ihren 

Lichling, befonderer. Nüdjichten und perfönlicher Crfeheinungen, 

wie er denn von poll dur Berührung feines Kopfes in einer 

Krankheit geheilt, von Mineren aber aufgefordert wurde, , nach 

Athen zu gehen. Zuerft ging er nach Alerandria, NhHetorif und 

- Phifofophie zu fubiren, dann nach Athen, bei Plutard) und, Cy- 

vian, den PM atonifern. Hier ftubirte er zuerft Ariftotelifche, dann 

"cf. Procli Theol, Plat. II, p 110.
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PBlatonifche Bhilofophie. -Vormehmlich weihte ihn die Tochter des 

Blutarch, die Aöflepigenla, in das Innerfte der Philofophie ein, 

die, wie Marinus verfichert, die einzige zu Proffus Zeiten war, 

welche die ihr von ihrem Vater überlieferte Kenntniß von den 

großen Drgien und der ganzen theurgifchen Wiltenfchaft bewahrte. 

Proffus hat Alles ftudirt, was zu den Myfterien gehört, die 

Drphifchen Gedichte, die Schriften de8 Hermes, md die religiö- 

fen Anftalten jeder Art; fo daß er, wohin er- auch fam, die Ge 

remonien des heidnifchen Gottesdienftes befjer verftand, als die 

bei denfelben befonders angeftellten Priefter. Proffus jet fih in 

alfe Heidnifche Mufterien haben eimveihen laffen. Cr feierte felbft 

alle religiöfen Sefte und Handlungen der verfchtedenften Natios 

nen; felbft den Wegpptifchen Gottesdienft Fannte er, beobachtete 

auch) die Reinigungs und Felertage der Negypter, und geviffe 

Tafttage brachte er mit Beten und Hymnen zu. BProffus hat 

felöft viele Hymnen verfertigt, von denen twir noch einige fehr 

f&höne übrig Haben, auf befannte, auch auf ganz befondere Local: 

Gottheiten. Daß er — „ver gottesfürchtigfte Mann” — fich 

mit fo vielen Religionen abgegeben hat, darüber fagt er felbft: 

„Einem Philofophen gebühre e8 nicht, Diener der Culte (Hepu- 

revenv) Einer Stadt oder des bei Einigen einheimifchen zu 

feyn, fordern allgemein der Hierophant der ganzen Welt.” Dr 

pheus hielt er für den Urheber aller Gricchifchen Theologie; und 

legte befonders großen Werth auf Drphifche und Chalväifhe Ora- 

fel. In Athen hat er gelehrt. - Natürlich erzählt nun jein Bio: 

graph, Marin, auch von ihm die größeften Wunder, daß er Ne- 

gen vom Himmel herbeigeführt und große Hie gemäßigt; daß er 

Erobeben geftillt und Krankheiten geheilt und Ööttererfiheinungen 

gefehen habe. ! 

- Broflus führte ein Auferjt gelefrtthätiges Leben; er war ein 

tiefer fpeeulativer Mann, und befaß den größten Umfang von 

! Brucker: Hist.cr, phil. T.I, p. 320; Sentemann, Br. VI, ©2381 

—289; Marinus: Vita Procli, passim (praeım. Theol. Plät,).
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Kenntniffen. Auch bei ihm, wie bei Motin, muß man fi) 

wundern über den Gegenfag der Ginficht folder Philofophen, 

und defien, was die Cchiler dann in den Lebensbefchreibuns 

gen angeben, da von den Wunderdingen der Lehensbefchreiber 

fi wenig Spuren in den Werfen der. Männer felbft finden. 

Prottus hat viele Schriften Hinterlaffen, von denen wir 

noch viele haben; auch mehrere mathematifche Cchriften, 3.B. 

Ueber die Kugel, befigen wir von ihm. Seine philofophi- 

fehen, Werte find bejonders Gommentare über Plato’s Tia- 

fege, von denen verfhiedene zu verfchiedenen Zeiten heraus- 

gegeben worden find, und der zum Timäus befonders berühmt 

war. Mehrere aber waren nur in Manuferipten vorhanden, aus 

denen Coufin in Paris die Commentare zum Alcibiades (Vol. I 

— IN) und zum Parmenides (Vol. IV—VI) zum erften Male 

herausgegeben Hat. Der erfie Band in der Confirfchen Mus- 

gabe enthält einige nur noch Tateinifch vorhandene Echriften des 

Proffus Ueber die Freiheit, die VBorfehung und das Böfe. Ber 

fonders abgedrudte Bücher find Proflus Hauptfgriften: Die 

Matenifche Theologie (eig Ti» IM.urwrog Yeoloyiar) und 

feine philofophifchen Elemente (oroıyeiworg Yeoloyızn); diefe 

feptere Heine Schrift hat Kreuzer wieder neu -abdruden fafı jen, 

wie auch einige von jenen Commentaren. 

Proftus Ichte gleichfam im Gottesdienjte der Sifenfehaf, 

3 ift ein großer Tieffinn in ihm nicht zu verfennen, und grös 

Bere Ausführung und Klarheit, als bei Motin: fo wie die wifien- 

fhaftliche Entwieelung getvonnen hat, und im Ganzen eine vor 

treffliche Dietion fh findet. Ceine Philofophie hat, wie die 

Motinifche, die Form, eine Commentation des Plato zu feyn;. 

„Ueber die Theologie Plato’s" it fein intereffanteftes Werk -in 

diefer Nüdjicht. Die HauptsIdeen feiner Phitofophie find Teicht 

aus diefer Schrift zu erfennen; und fie hat befonders daher viele 

Chwierigfeiten, weil darin die heivnifchen Götter betrachtet und 

philofophiihe "Bedeutungen von ihnen eruirt werden. Dadurch) 

aber unterfcheivet er fich ganz befonders von Plotin, daß bei ihm
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die Neuplatonifihe Rhilofophie wenigftens fihon ‚zu einer fyftemae 

tijchern Mnordnung im Ganzen md ‚auägebildetern. Korm gefonz 

men iftz fo daß fih in- feiner Matonifchen Theologie befonders 

(fo fehr auch das Merk dialeftifch if) ein beftimmteres Sortfehrei- 

ten und Unterfeheiden der Ephären in.der Idee findet, was bei 

SMotin weniger der Fall if. eine Bhifofophte ift ein Intellectuals 

foftem; wir wollen fehen, wie twir-Damit zurecht, fonmen. Seine 

Darftellung ift nicht vollfommen deutlich, fondern hat no vicles 

Mangelhafte. 

. Rroftus weicht zuerft von on Metin darin ab, daß er nicht Das 

Eeyn zum Brineip oder rein abftracten Momente macht, fondern 

von der- Einheit anfüngt, md. das. Ecyn oder Eubfiftiren erft 

ald das Dritte begreift; fo hat Alles bei ihm eine viel coneretere 

Geftalt. Die Eelbtentwidelung diefer Cinheit aber. wird. bei 

Proffus nicht. eben mehr zur. Nothiwendigfeit Des Begriffs ger 

macht, als bei Motin; dieß müffen wir ein für allemal aufgeben, 

den Begriff der, Entzweiung hier. zu fuchen. .. Proffus (Theol. 

Plat. If, p. 95) fügt: „Das Eine ift an fi imausfprehficd und 

unerfennbarz aber e8 wird aus feinem Hervorgehen und Ins 

fichzurücfgehen aufgefaßt."" Proffus beftimmt ebendafelbft (p. 107 

—108) diefe Eelbftentzweiung, die. nächfte Beftinmmung der Ein- 

heit, als ein Hervorbringen (rapayeı), ein Hervorgehen (7go- 

odog), auch als ein Darftellen oder. Zeigen. : Das Berhältnif 

der Einheit; welche hervorbringt, zum Unterfehiede ift aber nicht 

ein Herausgehen" aus fi) ; denn ein Herausgehen wäre eine Ver 

änderung, md fo wäre die Einheit als nicht mehr fich felbft 
gleich gefegt. Die Einheit Teidet” daher auch durch ihr Hervor- 

bringen Feine Abnahme oder Verringerung; denn fie ift Das Den- 

fen, das Feine Mbnahme durdy Erzeugung eines beftimmten Ges 

danfens erleidet, fondern dafjelbe bleibt, und das Hervorgebrachte 

auch in fich erhält. Infofern wird. der Ber vi Kent ht 

mehr, als bei Potin deutlich. 

; .?, Procli Institutionis theologicae c. 26.
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Mas den Proffus auszeichnet, it fein tieferes Etudiren der Pa: 

tonifchen Dialeftif; fo bejchäftigt er. fich in feiner Patonifihen Theo: 

fogie mit der [eharfiinnigften und weitläufigften Dialeftif des Einen. 

G3 it ihm nothwendig, da8 Viele als Eins und das Ging als 

Vieles zu. zeigen: Me Formen, die das Ging annimmt, barzule- 

gen. „Aber €8 it eine Dialektik, die mehr oder weniger äußerlich) 

geführt wird, mb bie Höchft ermüdend if. Während aber bet 

M ato felbjt diefe reinen Begriffe, Cinheit, Vielheit, Ceyn uf. f., 

unbefangen auftreten, und gleichfaum ohne eine weitere Bedeutung, 

af3 die welche fie unmittelbar Haben, wie wir, fie chvn als alfe 

gemeine, Begriffe Bejtimmen, die in unferem Denfen find, jo ha- 

ben fie bei Proffus eine höhere Bedeutung; und daher Fommt c8, 

daß derjelbe, wie wir (Th. II, ©. 205—206) fahen, im jehein- 

bar negativen Nejultate. de Platonifchen Parmenides befonders _ 

und ausdrüdlich die Natur des _abjoluten Wefens erfammt fand. 

Proffus zeigt mu nad) der Patonifchen Dialektik, wie alle Bes 

ftimmumgen, befonders die Vielheit, fi in fich, feldft auflöfen 

und in die Ginheit zurüdfchren. - Was dem vorftelfenden Ber 

wußtfeyn eine feiner Hauptwahrheiten ift, — daß viele Subftans 

zen find, oder daß die vielen Dinge, deren jedes, ein Eins umd 

fo Eubjtang heißt, in Wahrheit an fi) feyen, — geht in Diefer Dia- 

feftif verfören; und es refultirt, daß nur die Einheit wahrhaftes 

Mefen if, alle anderen Beftimmungen aber nur verfhwindende 

-rößen, nur Momente, ihr Ceyn aljo nur ein unmittelbarer Öe- 

danfe ift. - Da wir mum aber einem Gevanfen feine Eubjtantia=- 

lität, ‚fein eigenes Ecyn zufchreiben, fo find alle folche Bejtim- 

mungen nur Momente eines Dinges im Denken. Was den 
Neuplatonifern und dem Proffus hierbei eingewendet und ent 

gegengehalten wird, ift Deftändig Diefes, daß freitich für das Den- 

fen Alles in die Einheit zurüdgehe: aber daß dieg auch nur eine 

fogiiche Einheit, eine Einheit de Denfens, nicht der Wirklichkeit 

fey, mithin von jener nicht auf die Mirflichfeit gefehloffen werben. 

fünne; daraus alfo gar nicht folge,. daf alfe wirklichen "Dinge 
Seh), d. Phil. 2re Auf. ** 5
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nicht wirfliche Eubftangen‘ feyen, verfehledene, von einander nz 

abhängige Prineipien‘ haben, und feloft verfepledene Eubftangen 

feyen, deren jede getrennt von ber andern an und für fih fıy. 

Dh. diejes MWiderlegen fängt immer die Sache wieder von vom 

an, wenn es'von ber Wirklichfeit fagt,- daß Piece ewas an fic) 

fey; den bie fo verfahren, nennen die Wirkfichfeit ein Ting, eine 

Eubftanz, ein Eins, — was bloße Gebanfen find; furz-fie brin- 

gen immer dag wieder ald etwas" Anfichfeyendeg "vor, beffen Ver: 

fejtoinden oder Nichtanfichfeyn aufgezeigt worden ift.- 

Dabei aber macht Proflus eine ticffinnige Semerfung über 

die Art, wie Diefe Production im Rarmenides des Plato erfcheint, 

der eben in biefem Dialoge auf eine negative Meife zeigt, daß; wenn 

die Einheit ift, das Seym der Vielheit- nicht ift, u. f. f. Ueber 

diefe Negationen (drroyaseıs) fagt nun Preftus (Theol. Plat. 

11, p. 108-109), dap fie nicht ein Aufheben des Inhalts Core- 

entizal r@v Umozenuer w) feyen, von dem fie gefagt werden, 

fendern Erzeugungen: der Beflimmungen' nach ihrem Gegen- 

fügen (yerr nrixal‘ To» olov Eyrixenudren): „Nenn ' Plato 

alfo zeigt, Daß das Erite nicht Vieles fey, fo hat dieß die Ber 

deutung, daß das- Viele: vom Griten hervorgeht; wenn, daß cd 

nicht ein Ganzes ey, — daß die Sanyh eit von ihm aregcht. 

Die Wendung (reöreag) der Negationen ift alfo ald- DINIE 

fommenheit zu ichmen, die in der Ginheit bleibt, aus Allen her- 

ausgeht und in einem unausfprechlichen Uebermaaß der Ginfach- 

heit. üft. Ghenfo imgefehrt muß Gott diefen Negationen aud) 

wieder entnommen werden; fonft wäre fein Begriff (A6y05) derfel- 

ben, und aud) feine Negation. :Der Begriff des’ Unausfprechli» 

hen wälzt fih um 03 felbft herum, und ruht nicht, und bes 

kämpft fi felbft:" d.h. das Cine feht feine Beftimmungen 

ideell, das Ganze ift in dem Einen enthaften. Die Vielheit ift 

nicht ebirifch aufgeriemmmen, und dann nur aufgehoben; was Ne- 

gative enthält eben, als das Entzweiende, Produeirende, This 

tige, nicht btof ein Privatives, fondern auch affirmatioe Seftim-
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mungen. Co gewinnt jene Matonifche Dialefiif für Proffus 

eine pofitive Bedeutung; dur, Dialektik will er alle Unterfchiede 

"auf die‘ Einheit: zurüdführen. ° Mit diefer :Dialektif des? Einen 

und des Vielen macht fich Proflus viel zu ihn; befonders in. 

feiner berühmten Glementar-Lchre. Das Verfinfen von Allen in 

die Ginheit bleibt aber nur jenfeits: diefer Ginheit Tiegen, ftatt 

daß eben Diele Negativität vielmehr als be Sreigung aufge“ 

faßt werden muf. BE 

: Das Herverbringenbe. bringt weiter" na rote bir. ci: 

° nen Ueberfluß der Kraft hervor. ES giebt wohl auf ein Hervorz 

bringen durch Mangel: alles ‚Bebürfniß, aller Trieb z.B. wird 

Urfache durch. Mangel; und fen Hervorbringen ift die Crfüffung 
feiner. : Der Zivert ift hier unvolfjtändig, und die Mirffanfeit 

entfpringt aus dem Etreben, “fich zu vervoffftändigen; fo daß 'erft 

in der Hervorbringung das Berürfniß fih vermindert, der Trieb 

aufhört, eim’folcher zu feyn, oder fein abftractes Für-fich-Eeyn- 

verfehtwindet. Die Cinheit: geht dagegen aus‘ fich heraus durch‘ 
die‘ Ueberfülle der Möglichkeit; umd diefe überfließende‘ 
Möglichkeit ift die Mirklichfeit überhaupt; : diefer Oedanfe des 
Vroktus ift ganz Ariftotelifh. Das’ Hervorgehen der Einheit bez’ 

fieht daher darin, daß fie fich felbft vervielfältigt, die reine Zahl 

hervorgeht; aber diefe Vervielfältigung” negirt ober verminz 
dert jene erfte Ginheit nicht, fondern gefchicht vielmehr auf inheits- 
weife (Erralog). Das Viele hat Antheil an der Einheit, aber 
die Einheit nicht an der Viele. ! Die abfolute- Einheit, die 

fih zu: vielen Eins vervicfältigt, hat damit die Vielheit, wie fie 

an diefen Eins ift, erzeugt. Proflus wendet eine vielfache Dialeftif 

an, um zu zeigen, daß das Viele nicht an fic), nicht Urheber des 

Vielen fey, daß. Alles in die Einheit zurücgehe, alfo die Eins 

heit auch Urheber des Vielen fey. Es ift aber nicht deutlich gemacht, 

wie dieß die negative Beziehung des Eins auf fich felbft fey; wir [chen 

! Procli Institut. theol. c. 27; Theol. Plat. II, Pr 1; Ih ? 101 

—102; 111, p. 12; Institut. theol. c. : 
a
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überhaupt dann eite mannigfaltige Dinfeftif, die mur.über biefee 

Berhiäftniß des Einen zum Vielen Hin und hergeht. 
. In diefem Fortgang ift dem Proffus eine Hauptbeftimmung; 

daf derfelbe vurch die Aehnlichkeit gefchehe, und das dem Mahren 

Unähnliche weiter von denfelben abliege: Das Viele hat.an der Cin- 

heit Theit, ‚aber zum Theit.ift e3 auch nicht. Eines, fondenn ihm 

umähnlid. Da das Viele aber auch) feinem Erzeugenden ähnlich 

ift, fo hat e8 aud) die Einheit zu feinem Wefen; Die Dielen, find. 

mithin felbftftindige Henaden. Cie enthalten das. Prineip der 

Einheit in fih; nd fie dann ald Viele auch verfehieden, fo mb, 

fie doch gleihfam nur für ein Drittes Diele, an und, für fih. 

- aber Ginheiten. Diefe Henaden erzeugen num wieder andere, die 

aber unvollfommener feyn müffen; denn ganz gleich ift die Wire 

fung der Urfäche, das Hervorgebrachte dem Hervorbringenden, 

nicht. Diefe nächften Einheiten find Gange, d. h. folhe, die, 

nicht mehr wefentliche Einheiten, nicht Selbfteinheiten find, fon= 

dern an denen die Einheit nur eeivenz if. Weil, die Dinge: 

fetbft aber in ihrer - fynthetifchen. Natur nur Gange; find, ins 

dem ihre Seelen das Verbindende find:.fo find fie der erjten. 

Einheit unähnlich, und Fünmen nicht unmittelbar mit ihr weret= 

nigt feyn. Die abftract gedachte Vielheit ft alfo ihre Mitte; 

die Vielheit ift der abfoluten Einheit Ähnlich, und it das, was, 

die Ginheit mit dem ganzen Univerfum verfnüpft. Die reine Qielz- 

heit macht die Verfchiedenen einander gleich, und verbindet fie das: 

ber der Einheit; die Dinge aber haben nur Achnlichkeit mit der, 

Einheit. So entfemen fih die Erzeugungen immer mehr, von der- 

Einheit, und haben weniger Antheil an ihr! 
Ausgezeichnet ift die fernere,. Beftimmung der Joce, ald Triz, 

nität (reis). - Von diefer giebt Proflus (Theol. Plat.. II; 

p. 140) umächft die abftracte Beftimmung an,. daß ihre ‚drei: 

Formen drei Götter feyenz und es ift man befenderd herauszus 

’ Procli Institut. theol. c. 1—2;. c. 25; Theol. Plat. 111, "pP 18, 
122—125; II, p. 108-109. -
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heben, tie er Die Trinität beftimmt hat. Diefe Trinität ft über- 

haupt bei den Neuplatonifern intereffantz befonders aber ift fie 

c3 bei Proffus, weil er fie nicht in ihren abftractn Momenten - 

gelafien hat. Condern diefe- drei abjtracten Beftimmungen dee 

Abfoluten betrachtet er wieher jede für fih als eine folhe Tor 

tafität der Dreieinigfeit, wodurch er Eine reale Trinität erhält: 

fo.daß.c8 im Ganzen drei von einander. umterfchiedene Sphären 

find, ‚welche die Totalität ausmachen, aber:fo, daß.jede wieder 

als in jich erfüllt und coneret zu betrachten: iftz und: dieß muß - 

als ein vollfommen richtiger Gefihtspunft ausgefprohen werden, 

zu dem er-fortgefehritten ift. Weil jeder Diefer Unterjehiere. in der 

Joee, als in der Einheit mit fih bleibend, wefentlich wieder das 

Ganze diefer Momente ift, fo find cs verfchiedene Ordnungen 

der Erzeugung; und das Ganze ift der Proceß, daß die drei Totalitä- 

ten in einander fich iventifch fegen. Welche Ordnungen die find, 

wird fi) jogleich ergeben; um biefelben it c8 dem Proffus viel 

zu thun, indem er die verfchtedenen Potenzen in denfelben wieder 

aufzeigen voill,.. Proflus it depiwegen viel betinmter, und viel 

weiter gegangen ald Potin; ja man Fan fagen, daß er in dies 

fer Nüdjicht das Vorzüglichite und Buageibeile unter den Nez 

patenifern enthält, - En 

- Das Nähere feiner. Trinität bettefenb, jo fi nd nad). feiner 

Serlimming die.drei abftracten Montente derfelben, die in feiner 

Matonifchen Theologie ausgeführt find, das .Eine, dad Inend- 

liche und die Orenze; die beiden Ichten Bejtimmungen haben 

wir aud) bei Plato (Th.U, S.214) gefehen. Das Erite, 

“Spt, iftinun eben die fehon oft befprochene abfolute Einheit, die für 

fich unerfennbar und unaufgefehleffen ift, weil fie ein bleßes Ab: 

ftractum ijt:- 8 fan nur erfannt werden, daß fie ein Abjtractum 

ift, da fie noch nicht Thätigfeit ift. Diefe Einheit ift das Ucher- 

feyende (Örregovacor); ihre erfte Production find. zweitend 

die vielen Eins (Eradeg) der Dinge, die reinen Zahlen. Dich 

find die denfenden Prineipien der Dinge, durch welche fie an der
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abfofuten Einheit Theil habenz: aber jedes .hat an ihr nur Theil 

dur) eine individuelle, einzelne Ginheit, durch das Eins, die 

Eeele aber.durd) die gedachten, allgemeinen Einheiten. . Hierhin 

bringt Proffus num die Formen der.alten Mythologie. Wie er 

nämlich jene erfte Ginheit Gott nennt, fo nennt er diefe vielen 

gedachten Ginheiten,. die aus ihr fließen, Götter, aber die folgen: 

genden Momente auch ‚fo. Gr fagt (Institut. theol. ce. 162): 
„Nach dem, was,von den Ordnungen (Te5ewv) abhängt, werden 

die Götter genannt; Depwegen ift ed. möglich, ihre unerfennbaren 

Hypoftafen, die ihre Beftimmtheit ausmachen, aus biefem zu er- 

fennen.. . Denn ‚unausfprehbar..ift für fich alled Göttliche . und 

unerfennbar, ald.dem unausfprechbaren Einen eingewachfen; aus 

den Theilpabenden aber, aus der Veränderung gefchicht cd, bed- 

felben Gigenthümtichfeiten zu erfennen.. Daher find gedachte Gt 

ter, die das wahrhaft Eeyende ausftrahlen; .deßwegen tt. das 

wahrhaft Eeyende das gedachte Göttliche, und it das Unmit- 

theilbare, vor:dem rodg Venwirflichte,”  C3 bleibt aber immer 

ein Zwang, die Mythologie in der Beftimmtheit des Begriffs. 

Ddarzuftellen. : Diefe: Götter oder Einheiten entfprechen nicht jo.der 

Dronung der Dinge, daß, fo viele und folche. Henaden oder Göt- 

ter find, al Dinge; denn diefe Einheiten verfnüpfen die Dinge 

nur mit.der abfoluten Einheit. Das. Dritte ift. eben die Grenze, 

welche diefe Henaden zufammenhäft. und ihre Einheit mit der abs 

foluten Henade ausmacht; . die: Orange rt die Vielen und :das 

Eine felbft.als Eines. ! ur 

-ı Beffer: ift dieß. durch Folgendes ausgebrüt, wo rofl n mm 

die drei Grund-PBrineipien, die-Orenze, das Umendliche und 

das Gemifchte, aus Plato’s Phifcbus aufninmt,. indem der Ge- 

‚genfah fo“ reiner. beftimmt iftz: und. e8 feheinen .alfo : dieß die .ct= 

ften Götter zu feyn. Aber folche Abftrastionen find dem Namen 

Götter nicht angemefjen; fondern . erft als zurücgefehrt find. fie 

das Göttliche. Broflus jagt. (Theol. Plat: Il, p. 133-139: 

% Procli-Theol. -Plat. 11,.p. 123—124. .
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„Yon jener erften Grenze (does), dem abfeluten Gins, „bar. 

ben die Dinge (EEygenraı) Cinung, Ganzheit und Oemeinfhaft,” 

das Prineip der Invividuafität, „und, göttlihe Maafe.. Hinger 

gen alle Trennung und Sruchtbarfeit und ‚das Hervorgehen zur 

Vielheit beruht auf der. erften Unendlichfeit: (arreıpor);" dad 

Unendliche ift fo die Ouantität, das Unbeftimmte, twie auch 

Blato im Philesus das Unendliche als das Schlechte, das Ver: 

gnügen al nicht Das Wahre fegt, weil feine Vernunft in ihm 

ift. (f. oben Th.1, ©, 214-215). „Wenn wir daher von dem 

Hervorgehen eines jeglichen Göttlichen fprehen, fo it gemeint, 

daß cs fejt in den individurelfen Eins bleibe, und nur nach der 

Unendlichkeit. fortfchreite,” der Gontinuität als Eichfelbfiprodueis 

ren, „und das Eins zugleich an fi habe und die Vielheit: jer 

nes vom Prineip der Grenze, dieß vom Prineip ber Unendlich 

feit. Im allem Gegenfase ver göttlichen Gefehlechter gehört das 

- Vortrefflichere der Grenze, Tas Echlechtere aber dem Unendlichen 

an. Aus diefen beiden Prineipien hat Alles feinen Jortgang 

Bis zum Hervertreten ins Eoyn.. Co hat das Ewige, jofern 

3 das. Man als intelleetuell ift, Theil ,an der Orenze: fofern 

e8 aber Die. Urfache der unaufgörlichen Kraft nachdem Cem — 

an der Unendfichfeit. So ift der Verftand, infofem.er die Mus 

fiermaafe (ragaderyparıza girga) an ihm hat, ein Erzeug- 

niß der Grenze; fofern er ewig Alles produeitt, Hate unvermins 

dernde Kraft der Unendlichkeit.” Viclheit als Begriff, nicht als die 

Vielen, .ift jelbft Ginheitz fie ijt die Zwweiheit überhaupt, oder die 

Beftimmtheit, welcher die Unbeftimmtheit ‚gegenüberfteht. Tas 

Dritte ift num nad) Proflus (Theo). Plat. IN, p. 137) ein Oan- 

368, die Einheit des Beftinmten und Unbeftinmten, oder das 

Gemifchte (wizzor): „Diefes it mn erft alles Exyende, eine 

Menade vieler Möglichkeiten, ein erfülftes Mefen, ein Gind-Virles 

(Er nolrc)." Der Auspruf „Gemifchtes” ift nicht fehr pafiend, ift 

fehfecht, da die Mifhung zunächft mır eine äuferliche Verbindung 

ausprüdt, während hier doch eigentlich, Das Gonerete, Die Einheit -
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der Gntgegengefegten, und noch michr das Eubjective gemeint ift. 

Bei der nähern Betrachtung der Natur des Gemifchten ergez 

ben fi mm auch die drei Triadenz demn.jede. jener drei ab- 

firasten Orumdbejtimmungen it felbjt eine folche ganze Trias, 

aber unter einer diefer befondern Formen. - Proflus fügt (Theol. 

Plat. III, p. 135): „Das erfle Eeyu (rd zowrug 0») ift das 

Gemifchte, die Ginheit der Trias mit fich felbjtz e3 it das Eeyn 

ebenfo wohl des Lebens, als des Verftanded. Das Erjte.der Vers 

mifchten ift das Erfte alfes Eeyenden, das Leben und der Geijt find 

die zwei anderen Drbnumgenz; Alles ift mithin triadifch. Diefe 

drei Triaben beftimmen fih alfo al3 abjolutes Eeyn, Leben und 

Geiltz und fie find geiftig, im Gcdanfen zu falfen.” Nur.die 

intelligihle Melt it dem Proflus hiernac) das Mahrhafte. Dap 

Broflus aber aus der Einheit. nicht unmittelbar ben Verjtand 

hervorgehen läßt, ift ver zweite Runft, worin er fic) von PBlotin uns 

- terfcheidet; Proffus if darin fogifcher und folgt Plato genauer. Seine 

Neihye ift Hübfch; und er hat Necht, den Verftand, ald das Nei- 

here, zulet zu feßen, indem erft aus der Entwidelung der Mor 

mente, welche im Leben find, der Verftand hervorquelfe, und aus 

diefem dann die Eeele.! Vroflus fagt (Theol. Plat. I, p. 21— 

22, 28), daß zivar in der erften Ginheit Alle übereinftiimen, 

alfein Plotin fafje gleich nach der "Einheit die denfende. Natur 

erfcheinen; beffer jedoch habe fein (des Proffus) Lehrer, der ihn 

‚in affe göttliche Wahrheit: eingeführt, diefe unbeftimmte Betrag 

tung der Xelteren begrenzt, und diefe umordentliche VBermengung 

der verfehiedenen Ordnungen zu einer gedachten Unterfeheidung 

gebracht, und gerathen, die Unterfeheidung der Beftimmungen ges 

au zu befolgen und feftzuhalten. Im der That fehen wir mehr 

Unterkheivung und Klarheit bei Proffus, als in der Plotinifhen . 

Trübheitz es it ganz richtig, daß er den vovg ald das Tritte 

erfennt, da derfelbe das Umfechrende ift. 

. Das VBerhältniß der drei Ordnungen fat nun PBroflus 

J Procli Theol. Plat. 1, p. 141, 127; Instit, theol. c. 192.
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an der vorhin angeführten Etelle (Theol. Plat. III, p. 135— 136) 

alfo: ,Diefe Drei find aber felbjt wefentlich in dem Eeyenden ent: 

halten; denn darin ift die Cubftanz, das Leben, md der zovg und! 

die-Spige de8 Eoyenden (dxeozng Tov Ovzww)," die felbftifche ” 

Individualität, das Fürfichfeyende, Eubjeetive, der Punkt der nega- 

tiven Einheit. „Das mit dem Gedanken aufgefaßte Lehen ift das 

mittlere Centrum ded .Soyenden felbit. Der Verftand aber ift die 

Grenze ded Seyenden, und er ift gedachte Denken (6 ronzög 

vors); denn im Gevachten ift das Denken, und im Denfen' das 

Gedachte.. Aber im Gedachten ift das Denfen auf gedachte Meife 

(vonras), in dem Denken ift das Gedachte auf-denfende Meife 

(vosgws). Die Eubftanz ift’das Bleibende des Eeyenden, und 

das, was mit den erften Prineipien verrvoben ift und aus dem 

Einen nicht herausgeht. Das Zweite, „das Leben it dann aber 

das, was aus den Prineipien hervorgeht, umd. mit. der unenbli- 

hen Möglichkeit mitgeboren iftz“ es. ift felbft die ganze Totalis 

tät in der Beftimmtheit der Unendlichkeit, fo daß cs ein conere- 

tes. Mannigfaltiges if. „Der Verftand. aber tft. die: Grenze, 

welche wieder zu den Prineipien zurücführt und dem Prineip ges 

mäß macht, und einen intellectuelfen Kreis vollbringt. . Da er 

nun ein Dreifaches in fich üft,. Theils das Cubftantielle in fich 

felbft, Theild ‚das. Lebendige, Theild das Intelfectuelle,: Alles „aber 

fubjtantiell in ihm enthalten ift: fo it er das Grfte der. Seyen- 

den, das aus den erften Prineipien Geeinte.” - Erft das ift das 

Henke. Schr gut! „Ich heiße 8 die Cubftanz; denn die Urs 

jubftanz (atzoovota) ift alles Seyns Epige, und wie die Mo- 

nas von; Allen. Der Berftand feldft ift das Erfennende, das 

Leben aber das Denken, das Eeyn felbft das Gedachte. " Wenn 

mm das ganze Eeyende gemifcht ift, das Urfeyende (zö av- 

zoov) aber die Eubftany ift: fo ift die Subftanz; die. aus den 

drei Prineipien ft Gyozanern), das. Gemifchte.  : Das ‚Ger 

° € märe bie Grage, od nicht tas zaf ausgelaifen merken mäßtt, fo 
tab n dzpbıns zay Orzwy bie Appofition bed vous würke. cn
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mifchte ift num alfo gedachte Subftanz; fie. ift von Gott, von 

dem auch das Unendliche und die Grenze. Ev find.vier Momente, 

indem das Oemifchte das Vierte.” Das .Erfte ift nämlich die 

Monas, das abfolut ‚Cine: dann die Vielen ,.die feisft Henaden 

find, das Unendliche Plato’s; das Dritte ift die Orenze über 

haupt. Das Eine ift das fehlechthin Durchoringende, ‚bei fich 

Dleibende, alles Umfaffende; fo erfeheint. 8 nicht: als Eins der 

drei Momente, ‚jonden Proflus. fügt noch ein Viertes Hinzu, das 

dan .cbenfo. als. drittes Moment. vorkommt, wie c8 Die To: 

tafität if. „Diefes Oecinte ijt nicht. nur aus. jenen Brin- 

eipien, die nach dem Eins find; fondern cd geht aud, aus 

ihnen hervor, md. ift triadifh.” 3 ift Eine Dreieinigfeit 

und drei Dreieinigfeiten. — Die. Orenze und das Unendliche find 

bei Proffug (Theol. Plat. I, p. 138-139) vor der Eub- 

ftang. und wieder im .berfelben: umd diefe Ginheit ver. Mo: 

mente das ‚Erfte alles Ecyenden  (Tewriorn vveie).. In der 

abftracten Dreieinigfeit ift fo Alles an fi) enthäften.“; Proffus 

fügt. (Theol. Plat. III, p. 139— 140): „Das wahrhaft Eriftirende 

bat die Dreicinigfeit der Schönheit, der Wahrheit und der 

Symmetrie in fih". (wie er biefe drei Triaden auch nennt, 

nach Blato):- „die Schönheit zur Ordnung, die Wahrheit zur Rein 

heit, die Eymmetrie zur Ginheit der ‚VBerbundenen. Die Cym- 

metrie ift Urfache, daß.das Eeyende Einheit ift: die Mahrheit, 

daß.cd das Eeyn iftz.die Schönheit, daß cs ein Gcdachtes if." 

Proffus zeigt, daß in-jeder der drei Iriaden die Grenze, dag 

Unbegrenzte und das Gemifchte enthalten ift: jede Ordnung ift 

alfo dafielbe,. aber: in. Giner der drei Sormen gefeht, weiche die 

erfte. Trias ausmachen. 

a. -Proffus jagt: -(Theol. Plat. IN, p.. 0.140): Die ift num 

‚die erfte. Trias alles Gerachten, — die Grenze, das Unenpliche 

und das. Gemifchte.. "Die Grenze ift der Gott, :bi8 zur denfen- 

den pie hervorgehend, aus dem unmittheilbaren und erften Gott, 

Altes meffend und beftimmend, und alles Väterliche und Zufam- 

menhaltende und das unbefledie Geflecht der Götter in fich
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aufnchmend. ‚Das Unendliche aber‘“.Cdie Duantität) „it die une 

erfchöpfliche Möglichkeit diefes Goties, das, was alle Ausgebur- 

ten und Ordnungen ‚erfeheinen macht, "und die ganze Unendlich 

feit, forwohf die yorwefentliche, als die Tubitantielfe und bis 

zur Iehten Materie. Das Gemifihte ift aber die erfte und höchfte 

Anordnung (deezoamog). der Götter, „und die: verborgen Alles 

in fich zufammenhäft, nad) der gedachten, „Alles in fich begreifen 

den Trias erfüllt, von allem Seyenden die Urfache. in einfacher 

Weife umfafiend, und in den erften Gehachten die Epige, die 

den Ganzen entnommen tft, befeftigend.” Die erfte Orbnung. ift 

fo in ihrer Epige die abftracte Eubftang, in der die drei Beftim- 

mungen als folche ohne Entwwicelung eingefehloffen und feit im Sprö- 

den zufammengehalten find; diefe reine, Wefenheit ift infofern das 

Unaufgefhloffene. ‚Sie ift die Spige des Denkens und wefentlich 

ebenfo Umfehren, wie Dieß auch bei Potin vorfommt; md Dieß 

Grfte erzeugt in feiner Epige die zweite Drönung, die im ‚Gans 

zen das Leben ift, und zu feiner Spige den vovg hat. 

b. Diefes Zweite ift in der Betimmung des Unendlichen ge- 

fegt. Bei diefem Sortgange bricht Proffus (Theol. Plat. II, 

p. 141— 142) in Begeifterung, in bacchantifchen Enthufiasmus 

aus, indem er fagt: .„ Nach diefer erften Trias, die in ber Cin- 

heit. bleibt, laßt und nun die‘ zweite, in Hynmen- preifen, . bie 

von Diefer ausgeht, und durch das Alogifhe von der, die vor 

ihr ift, ausgefültt if. ‚Wie die erfte Ginheit die Epihe des Coyns 

erzeugt, jo erzeugt bie mittlere Einheit. das mittlere Ceynz dem 

fie ift .ebenfo erzeugend und in fich haltend. “Sp der ziveiten 

DOrbnung treten wieder, tie vorhin, drei Momente. ein: „Hier ift 

tie Grundlage oder das Erfte die. Cubftanz, welche die Endung 

der erften Trias war; das Zweite, was dort Dad Unendfiche 

war, ijt hier die Möglichkeit (durauıg). Die Einheit diefer Bei- 

den ift das Leben (Lwn),” das Centrum, was der ganzen Did» 

nung die Beftimmtheit überhaupt giebt; „das zweite Eeyn. ift 

a8 gedachte Leben, denn in dem äußerften ‚Gedadhten haben. die
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Jen ihre Eubfiftenz (drroorasıv). "Die zweite Ordnung ift 

eine Trias, analog der. erften; dem ein Gott ift die zweite gleiche 

falls.” Das Verhältniß diefer Dreiheiten ift-dabei-diefes: „Indem 

die erfte Trias Alles ift, aber intelfectuell (vonyrös) und unmit- 
telbar aus dem Ginen -(Erraiog) und in der Grenze bleibend 

(regaroeıdös):.fo it. die: zweite Alles, aber febendig und im 
Prineip der Unendlichkeit (Gurızag za: arreıpnsidwsg); wie die 

dritte nach der Weife des Gemifchten hervorgegangen tft.” - Die 

Grenze beftimmt die erfte Dreieinigfeit, -das Unbegrenzte die zweite, 

das Eonerete(guxzov) die dritte. Jede Beftimmtheit der Einheit, eine 

neben die andere geftellt, erplieirt auch die intelligibfe Ordnung ver 

Götter; jede enthält alle drei. Momente unter fich; und jebe ift 

Diefe Dreiheit unter einem diefer Momente gejeht.” Diefe drei 

‚Dromumngen find die Höchjten Götter; fpäter aber feinmen bei 

Troflus (in Timaeum p. 291, 299) vierlei Götter vor. ' 

c. Broffus.fommt(Theol. Plat. II, p. 143) zur dritten 

Trias, welche das Denfen felbft als -folches, der vodg, tjt: „Die 

dritte Monas ftellt den gedachten vodg um fich herum, und er= 

fültt ihn mit der göttlichen Einheit; fie ftellt die mittfere zwifchen 

fi und das "abfolite Seyn, erfült diefes durd) die mittlere und 

wendet cs: zu fh. Diefe dritte Trias iftnicht ald Urfache (za7’ 
aitiar), wie das erjte Eeyn,.noc) offenbart fie das All, wie die 
zweite: fondern ift Alles, als ‚Acts und Aufernd (dxparas); 

dephalb ift fie auch die Grenze alles Gedachten. Die erfte Trias 

bfeibt verborgen in der Grenze felbft,. und hat alles Beftchen des 
SIntelleetuellen in ihr firirt. - Die zweite ift ebenfo bleiend, und 
fehreitet zugleich vorwärts; das Lebendige feheint, ift aber darin 
zur Einheit zurüdgeführk.... „Die dritte nach. dem Fortfehreiten 
wendet md .fehrt- die intelligibfe Grenze zum ‚Anfang, und dreht 

die Drdmung in: fich felbft- zurüd; denn der. Berftand ift das 

Zuridlenfen und::das ‚dem Gedachten“ «(der Einheit) „gemäß 

Machen. Und dieß Alles it Gin Denken, Eine Idee: das Be- 

harren,. das. Vorfchreiten und das Umfehren.” Sedes ift Zotalis
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tät für fi, aber alle Drei werden in Ging: zurückgeführt. Im 

rods find die zwei erften Triaden felbft nur Momente; dem der 

Geift ift eben dieß, die Zotalitit der beiden erften Sphären in fich 

zu -faffen. , „Diefe drei. Dreieinigfeiten. verfündigen. nun auf eine 

mpftifche Weife die völlig unerfannte (&yvworor) Urfache des 
erften und ummitgetheilten (auedexrod) Gottes,” der das Prinz 

eip der erften Ginheit ift, in den Drei aber manifeftirt wird: „Die 

eine feine unausfprechliche Cinheitz die andere den Ueberfluß aller 

Kräfte; die dritte aber die vollfommene Ausgeburt der Mefen 

überhaupt.” Das Myftiiche daran ift, dag diefe Unterfchiede, die als 

Totalitäten, als Götter: bejtimmt find, als Eins gefaßt, werden. 

Bei den Neuplatonifern fommt überhaupt der Ausorud„myitijch‘ 

oft vor. Co fügt PBroffus 3. ®..(Theol. Plat. III, p. 131): 

„Nehmen wir wieder die Einführung in die Myfterien (kvore- 

zoytar) des Einen auf." Miftagegie, ift eben biefe fperufative 

Betrachtung der Nhilofophie, Ddiefes , Ceyn im Denfen, ,diefer 

Selbftgenuß und diefe Anfhanung. Eben fo hat, uorngeov 

bei den. Alerandrinern nicht den Einn, den: wir ‚darumter verftes 

hen; ‚[ondern c8 heißt bei ihnen überhaupt fpeeufative Bhitejophie.. 

Ce fd au) die Mifterien im Chriftentyum für den. DVerz. 

ftand zwar ein unbegreifliches Geheimnißz aber indem fie fper 

eulativ find, fo faßt die Vernunft fte: und geheim ind. f ie auch, 

nicht, denn fie find ja geoffendart. 

Zum Echluß ftellt PBroflus eine Vergleichung yeifen 

diefen Triaden an: „In der, erftien Drbmung ‚ift. das. Gone " 

erete fel6ft Die Cubftanz, in der andern ift c3_das Leben, in der 

dritten Der gedachte Gedanfe.” Die Eubftanz ‚nennt. Proffus, 

aud) Eoria, das Fefte, die Grundlage. „Die erfte Dreieinigfeit, 

ift der gedachte Gott (Heös vonzog): die weite her, gedachte. und, 

denfenbe (Yeög vonzög zei voegäg)," der hätige: „die. dritte der” 

reine, „penfende Gott (Jeös vocang),i! ‘per in Et) bieje Umfehr 

zur Ginheit ift, in der ald Nüdfchr alles: Dreies enthalten ift; denn 

„Gott it das Ganze in ihm.” Dieje drei find aljo fehlechthin
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das abfolut‘ Eine; und.dieß macht dann Ginen abfoluten conere- 
ten Gott au. „Oott ‘erkennt ungetheilt das’ Getheilte, zeitlos 
das Zeitliche, das nicht Nothivendige nothivendig,: das Veränder 

liche unveränderlich, und überhaupt alle Dinge‘ vortrefflicher, als 

nad) ihrer Ordnung. Deffen die Gedanken find, deffen find auch 

‘die Subftanzen, indem’ der’Gedanfe eines Jeden daffelbe mit dem 

Eeyn’ eines Jeden; umd geber ft Beides, ber Gedanfe und das 

Sen’ n.f.w.t Zu 

- Dieß find die Hauptbeftimmungen in der Selogie ded Sir 

Mus; und c3 "bleibt und nur noch) übrig, einiges Neußerliche ans 

zuführen. Die Eingelnheit De8 Bewußtfeyns ift zum Theil in 
der Form einer-Mirklichfeit Magie und Theurgiez dieß Tommt 

bei den -Neuplatonifern und: bei Proflus oft vor, und heißt einen 
Gott machen. - Das Iheurgifche wird fo in Beziehung auf bie 

heidnifchen Götterbilver gebragit: „Die 'erften und vorzüglichften 

Namen der Götter, muß- man annehmen, gründen fi in- den 

Göttern felbft.. Das göttliche Denken macht von feinen Gchanfen 
Namen,‘ und seigt zufeßt die Bilder der Götter; jeder Name zeugt 

gleichfam ein Bild eines Gottes. "Wie die Tpeurgie mn durch ger 

wife Symbole die neibfofe Güte Gotted zum Reüchten der Bild 

niffe der SKünftler hervorruft: -fo macht die Gedanfenwifienfchaft 

durch Zufammenfegungen’ und Trennungen der Töne die verbor: 

gene Wejenheit Gottes feheinen.”? --Eo zeigen die Bilpfäufen,; 

die Gemälde der Künftler Das innere fpeeulative Denken, das 
Grfülttfeyn vom Göttlichen, das fi zur -Neuferlichfeit bringt; fo 

wird auch das Einweihen von Bildern vorgeftellt. CS ift damit 

der Zufammenhang ausgefprochen, daß’ die Neupfatonifer noch 

das Mpthifche mit dem Göttlichen fetbft" bejeelt haben; fo daß in 

den Bildern us f. fi die göttliche Kraft voranben fey. I habe 

a Procli Theol. Plät, a, .p. 144 CH, p. 403); Instit, theol., 

e. 121, 170. ° 
- +? Procli.Theol. Plat. ], p. 69— 70,
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indeffen an vieß Moment: nur erinnern wollen, weil es. in 

diefer geit eine große Nolte fpiet. - en 

5. Nachfolger des ‚Prohklus. _ Be 

Broftus ift die Epige der Neuplatonifchen Bhilofophie; dier 

tes Nhilofophiren zicht fih nun weit hinein in fpäte Zeiten, felöft 

durch Das ganze Mittelalter. Proflus Hatte noch mehrere Nach- 

folger auf dem Tehrftuhl zu Athen, Marinus, feinen Lebens- 
befehreiber, dann IZfidorus von Gaza, endlich Damaseius. 

Don dem Lepten find auch ned fehr intereffante Schriften da; 

er war der leßte Lehrer der Neuplatonifchen-Philefophie in der 

Akademie. - Denn 529 'n. Chr. Geb. fieß-SKaifer Yuftinian diefe 

Echule fehließen, und trieb alle heibnifchen Philofophen aus -feir 

nem Reiche; unter ihnen’ befand fich auch -Simplicius, cin 

berühmter Commentator des Ariftoteles, von defjen Commentaren 

mehrere gar noch nicht gedrudt find. - Sie fuchten und fanden 
Chuß und Freiheit in Perfien unter Kosroes. Nach einiger 
Zeit durften fie zwar auch wieder ind Nömifche Neich zurüdeh- 

ren, fonnten aber feine Schule zu Athen mehr bildenz- und die 

heinifche Phitofophie ging fo auch :in ihrer Außerlichen Eriftenz 

zu Grunde. Gunapius handelt von -Diefer- feten Zeitz ind 

Eoufin hat fie in einer Heinen Cchrift Kchandelt. Obgleich die 
Neupfatonifche Schule äußerlich aufgehört hat, fo haben fi ihre 

Foeen, befonders die. Phifofophie- des Proflus, doch noch Lange 

in der Kirche feftgefeht und erhalten; und wir werden fpäterhin 

noch mehrmals darauf zurücweifen. Die ‚älteren, reineren, uns 

ftifen CE cholaftifer Haben daffelbe, was wir bei Proffus fahen; 

und big auf die fpäteren Zeiten, aud) in der Fatholifchen Kirche, 

wenn muftifch tief von Gott sebregen.n wird, » f nd die Neur 

platonifche‘ Vorfellungen. ’ en | 

! Brucker: Hist. cr. phil. T. II, p. 350, 317; Joan. Malala: Hist. 

chron. P. II, p. 187; Nie.  Alemannus” ad Procopii anccdot. c. ‚26 

p. 377. '
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: In den: von md ; gegebenen Proben ift vielleicht das DVefte 

der Neuplatonifchen Philefophie enthalten; in ihr hat fidh ‚die 

Melt de8 Gedanfend gleichfam confofidirt, nicht al8 ob die Neus 

platenifer neben eiter finnfichen Welt auch Gedanken gehabt hät. 

ten: jondern die finnliche Welt. ift verfehtwunden,. und das Ganze 

in den Geift erhoben, amd dieß Ganze Gott und fein Leben in 

ihm genannt worden. ‚Hier fichen wir an: einer.großen Umfch- 

rung; md damit ift num die erfte Periode, .die.dver.Griechifchen 

Rhilofophie, gefhloffen. ‚Das Griechifche Prineip ift Freiheit al 

Schönheit, Verföhnung in der Vhantafie, natürliches. freied Ver 

föhntjeyn, das unmittelbar realifirt.ift,. alfo eine Joeein finnficher. 

Geftalt. dargeftellt: Durch, die Philofophie will jich der. Gedanfe 

aber.dem Einnlichen entreißen; denn fie ift die Ausbildung ‚des 

Gedanfens zur Totalität jenfeits des Sinnfichen mb der Phanz 

tafie. 8. ift darin diefer einfache Fortgang enthalten; und die 

Sefichtspunfte,. die wir hatten, find in Turzer Ueberficht die. 

Zuerft, fahen wir. das Abjtracte in natürlicher Form; dan 

den abfirneten Gehanfen in feiner Unmittelbarfeit: fo das Eine, 

das Eeyn.. Das find reine Gedanken, aber’ ber Gedanfe ift noch 

nicht: ald Gedanfe aufgefaßtz diefe Gevanfen ‚find. nur für und 

allgemeine Gedanken, denen aber noch das Beawußtfenn des Ger 

danfens fehlt. Sofrates it, die zweite Etufe, wo der. Öcdanfe 

als Selbft, auftritt, das Abfolute das Denfen felber iftz. der Inz 

Halt ift nicht nur beftimmt, 3..B..das, Ceyn, ‚das Atom, fondemn 

coneretes, in fich beftimmtes, fubjertives Denken. " Das Celdit üt 

die, einfachfte Form-pde8 Conereten, 8, ift aber noch inhaltslos; 

infofern 8 beftimmt it, wird .c8” coneret, wie bie Patenifhe 

"Koee. „Diefer Inhalt ift aber mr an fi) coneret,. er- wird. noch 

nicht. ald coneret: gewußt; Plato, vom Gegebenen anfangend, 

nimmt den beftimmteren Inhalt aus der Anfhauung. Ariftoteles 

Hat die höchfte Idee, das Denken ded Tenfens ftcht in ber 

oberjten Spibe; aber der Inhalt ver Wett it noch“ aifer ihr. 

Snfofern nun die mannigfaltig Gonercte zum Sabjt, als der,
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Ichten einfachen Ginheit des Conereten, zurücgeführt werben, ober 
umgefehrt das abftracte Prineip Suhalt | gewinnen jolt, jo fahen 
wir die Syfteme des Dogmatismus entftehen, Jenes 2 Denfen’ dis 
Denkens ift im Etvicismus das Prineip‘ der’ ganzen © Nelt;‘ amd 
er hat den VBerfuch” gemacht, die Welt ald Denken. zu. faffen: 
Der Efepticismus vernichtet Dagegen alfen Inhalt; dem er ijt 

Erlbfibewußtfeyn, Denfen in feiner reinen : Cinfamfeit - mit fih, 

und damit die Neflerion auf jenes Anfangen von Vorausjekuns 
gen. Drittens wird das Abjohrte als Coneretes gewußt, und 
Bis dahin ging die Griehiihe Philofophie.' Während nämfic‘ 
im Eyftem ber Etoifer, die Beziehung des Unterjchiedes auf die 
Einheit nur als ein Colfen, als eine innere Forderung verhanz 
den ft, ohne daß die Ipentität zu Ctande fäme: fo ift zufeht in 
der Neuplätonifhen Echule das Abjolnte in- feiner ganz concre- 
ten Beftimmung, die Idee fomit ld Dreieinigfeit, ald eine Dreiz 
heit von Dreiheiten gefegt, fo daf diefe immer noch weiter emaniren. 
Jede Ephäre it aber ein Dreieiniges in fih, fo daf die ab- 
ftrasten Momente diefer Trias felbft auch als Totalität gefaßt 
find. AS wahr gift mur ein Colches, das ich manifeftirt und 
darin fih ald das Eine erhält. Die Mlerandriner find fo die 
conerete Totalität an fih, und Haben Die Natur des Geiftes er: 
fanntz fie find aber weder von der Tiefe der ımendlichen Sub: 

’ jeetipität, und ihrem abfeluten Bruche ausgegangen, noch haben 
fie die abfolute, oder, wenn man will, abftracte Freiheit des Ich 
ald den ımendlichen Werth des Eubjects erfaßt. 

Diefer Standpımft der Neupfatonifer ift alfo nicht fo ein Einfall 
der Philofophie, fondern ein Nu des Menfchengeijtes, der Melt, 
ded Weltgeiftes. . Die Offenbarung Gottes ift ihm nicht als von 
einem Fremden gefehehen. Was wir fo treden, abftract hier be- 
trachten, ijt coneret. „Solches Zeug,” fagt man, „das wir ber 
trachten, wenn wir fo in unferem Cabinet die Philofophen fich 
zanfen amd ftreiten, und c3 fo oder fo ausmachen lafen, find 

Wort-Abftractionen.” Nein! Nein! Es find TIhaten des Melt: 
Sch. d. Phil. 2te Aufl. ** 6
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geiftes, meine Herren, und darım des Echiefjal. Die Bhilo- 

fophen find. dabei dem Herm näher, ald die fi nähren von den 

Brofamen des Geiftes;z fie lefen oder fehreiben diefe, Gabinetsor= 

dres gleich im Original: fe find gehalten, diefe, mitzufchreiben. 

- Die Phitofophen find die Miyften, die beim Nud, im innerften 

Heiligtjum mit und dabei geivefen; die Anderen haben ihr ‚bes 

fonveres Sntereffe: diefe Herrfchaft, diefen Reichtum, die Mäd- 

hen. Wozu der Weltgeift. hundert md, taufend. Zahre, braucht, 

das machen wir fÄnelfer, weil wir den Vortheil Haben, daf, «8 

eine Vergangenheit ift, und in der Abftraction gefchicht.



—
 

  

  
  
  

Gefhigte der Philofophie 

zweiter Theil 

hilofophie des Mittelalters, 

6*



  
 
 

 



  
  
  

  

  

  

  

Einleitung 

in die Phitoforbie des Mittelalters. 

Die erfte Periode umfaßt taufend Jahre, von Thales 550 vor 

Chr. Geb. big Proffus, der 485 nad) Chr. Geb. ftarb, und bis 
zum Untergang der äußern Gtabliffements der heidnifchen Philo- 

fophie 529 nach Chr. Geb. Die zweite Periode reicht bis in 

das fechszehnte Jahrhundert, und umfaßt fo wieder taufend Jahre, 

über welche wir weggufommen, Eiebenmeilenftiefel anlegen wollen, 

Mährend bisher die Philofophie innerhalb der heinnifchen Nelt- 

gion fiel, fo hat fie von jet an ihre Stelfe in der chriftlichen 

Welt; dem Araber und Juden find. nur außerlich, gefehichtlich 

zu bemerken. 

1. Mit der Idee des Chriftenthums, ald der neuen Nez 

figion, welche in der Welt aufgefommen ift, find wir durch die 

Neupfatonifche Philofophie ganz in Befanntfchaft getreten. Denn 

diefe hat zu ihren wefentlichen Prineip, daß das Abfolute als 

Geift auf conerete Weife beftimmt wird, Ghtt nicht eine bloße 

Borftellung überhaupt if. Obgleich das Abfolute auch Denfen 

it, fo muß es doch, um wahr zu fepn, in fich felbit coneret, nicht 

abftraet feyn; dieß ift dann erft der anumndfürfichfeyende Geift, 

ben wir chen fehon gefehen haben, Aber ungeachtet ihrer tiefen 

und wahren Speculation hatten die Neuplatonifer doch ihre Lehre, 

Daß die Treieinigfeit das Wahre ift, noch nicht beiviefen; denn
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e3 fehlte ihr die Form der innerlichen Nothivendigfeit. Die Neur 

platonifer fangen von dem Cinen an, das fich felbft beftimmt, Das 

fi) ein Maß fept, woraus das Beftimmte hervorgeht; dieß ift 

. aber felbft eine unmittelbare Darftellungs-Weife, welche chen das 

Grmüdende bei Plotin, Prokfus u. f. f. ausmacht. CS Fommen 

wohl dinfeftifche DVetrachtungen hinein, in denen die Gegenfüße, 

die ald abfolut genommen werden, fh als nichtig aufzeigen; aber 

diefe Dialektik it nicht methodifch; fondern nur vereinzelt. Das 

Brineip des Zurücdbeugend und Zufanmenfafl end bei den Neus 

platonifert' ift das’ der Sußftantialität überhaupt; indem "aber 

die Eubjeetivität fehlt, geht ihrer Idee des Geiftes Ein Moment 

ab, — das Moment der Wirklichkeit, der pipe, welche alle 

Momente.in. Eins zieht, und damit unmittelbare ‚inheit, „Allges 
meinheit md Ceyn: wird. . Der Geift ift alfo bei ihnen nicht inz 

dividuelfer Geiftz diefer Mangel wird durch das Chriftenthrun erfeßt, 

in welchem der Geift-ald dafeyender,. gegemvärtiger, unmittelbar 

in der Welt exiftirender Geift ift, der abfolute Geift in unmittel- 

barer Gegenwart ald.Menfih getvußt wird. 

; Um die. Zoee des Chriftenthums zu. faf en’ und angunvenben, 

muß man alfo wohl die phifofophifche, Joce, von der, wir. bei 

den Neuplatonifern bereits fprachen, für fich erkannt Haben; aber 

innerhalb des Chriftentfums ift die Grundlage der Philo- 

fophie, daß im Menfchen, das Bewußtfeyn. der. Wahrheit, 

des Geifted.an und für- fi) „aufgegangen ift, und danı,,. daß 

der. Menfch das Bevürfniß Hat,, diefer Wahrheit theilhaftig ‚zu 

werden. „Der Menfch muß, fühig feyn, daß. für.ihn diefe. Wahrz 

heit ijtz: er muß ferner von diefer ‚Möglichkeit , überzeugt feyn. ' 

Dieß tft. die abfolute Forderung und Nothwendigfeit;. man muß 

zu dem Berwußtfeyn gefommen fon, daß. dich allein das Mahrs 

hafte:ift. Das. erfte Intereffe in der hriftlichen Neligion ift | 

alfo, daß der Inhalt. der Zoee dem Menfchen ‚offenbar werde: 

in, näherer Beftinmung, daß dem Menfchen zum. Bervuftfepm 

komme .die Ginheit der göttlichen und menfchlichen Nas 

tur, und zwar einerfeits als an fich feyende Einheit, andererfeit
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in der Wirklichkeit als. Cuftus. Das chriftliche Leben ift, daß 

die Epige der Eubjeetivität mit diefer Vorftellung vertraut ift, 

das Individunm fett in Anfpruch genommen wird, gewürdigt 

wird, für fih zu diefer Ginheit zu gelangen, fich felbft.zu würbi- 

gen, daß der Geift Gottes, die Gnade, wie cö genannt wird, in 

ihm wohne, . Die Lchre von der Verföhnung ift daher, daß ©ott 

gewußt wird als fih mit der Welt verföhnend: d. h. wie wir 

in der Neuplatonifchen Philofophie gefehen haben, daß 'er fich be 

fondert, nicht abftract bleibt. Zum Befondern gehört nicht bloß 

die äußerliche Natur, fondern die Welt überhaupt; befonderd aber 

folt die menfchliche Individualität fich in Gott wiffen. Das In 

tereffer des Subjects felbft wird mit hineingezogen und fpielt hier 

die wefentlihe Nolle, damit Gott realifiet fey und fid realifire 

im Bavußtfeyn der Individuen, die Geift und frei an fi find; 

fo daß diefe durd) den Procch an ihnen felbft jene Verföhnung 

- vollbringen, ihre Freiheit verwirffichen: d. h. zu dem Bewußtfeyn 

268. Himmels auf Erden, der Erhebung des Dienfhen zu Ott gelans 

gen. Die wahre Intelfectuat- Welt ift alfo nicht jenfeits, fondem das 

fogenannte Gnvfiche ein Element darin: und fein Hüben und Drü- 

ben unterfchieden. Das wefentlich Eonerete. in Anfehung der ab- 

folnten Speer ift, das MWeltlihe, Das Andere in Gott als an fh 

göttlich zu wiffen, als Allgemeines, als intelleetuelle Welt, ale 

in Goit feine Wurzel, aber auch nur die Wurzel Habend. In Gott 

it der Menfeh nur in feiner Mahrheit, nicht in feiner Unmittels 

barfeit aufgenommen: und fo ift diefe Lehre nicht das, was wir 

Pantheismus heißen; dem diefer Täßt das Ummittelbare, wie c3 

it, beftehen. Den Brocef ver Verföhnung hat der Menfch feioft 

dann.in fich zu volldringen, um zu feiner Wahrheit zu gelangen. 

Wir haben fo gefehen, daß der Menfch die Beftimmung Gottes 

als erfigeborner Sohn, Adam Kadmen, der erfte Menfh, enthält; 

diefe Einheit fönnen wir als die conerete Idee bejtinmen, bie aber 

fo nur an fih ift. ' = 

Daß aber für den Meenfchen, indem er für das Göttliche 

enpfänglih ift, auch die Ypentität der göttlichen und ber
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menfchlichen ‚Natur da feyn müfe: das ift den Menfchen auf 

eine, unmittelbare Weile in Chrifto bewußt geworden, als in 

welchem die göttliche und die menfhliche Natur an fich eins feyen. 

In der Welt ift alfo dieß felbjt gefchehen, Daß das Abfolute ges 

offenbart worden ift al8 das Gonerete:. und ‚zwar näher nicht 

nur. im Gedanfen auf allgemeine Weife als intelligible Welt, 

fondern .indent e3 zu feiner legten Intenfitit in fich fortgegangen 

t.  Eo ift.es. ein wirkliches Eelbft, Ich: das abfolnt Allge- 

meine, das coneret Allgemeine, das Gott iftz und dann der ab- 

folute. Gegenfag zu diefer Beftimmung, das fchlechthin Gnöliche 

Raum und Zeit dafeyend, aber diefes Endfiche in Einheit mit 

dem Gwigen ald Celbjt beftimmt. Das Abfolute ald coneret ge 

faßt, die Cinheit diefer beiden abfolut unterfchiedenen Beftimmunz- 

gen, ift der wahrhafte Gott; eine jede derfelben ift abftraet, und die 

Eine von ihnen für fi. alfo noch nicht der wahrhafte Gott. Daß den 

Dienfchen das Conerete fo in diefer Vollendung als Gott gewußt ift, 

macht die Umfehrung in der Weltgefchichte aus. Die Dreicinigfeit 

üft damit nicht mur in der VBorftellung vorhanden, was noch nicht 

das. vollfonmen Conerete wäre; fondern die Wirflichfeit ift voll 

fommen damit vereinigt. Im Bewußtfeyn der. Welt ift mithin, 

für die Menfchen aufgegangen, daß das Abfolute bi zu diefer 

„Spiße” der unmittelbaren Wirklichkeit, wie Proffus fügt, fort 

gegangen iftz das ift.die Erfheiming des Chriftenthums. Die 

Griechen hatten Anthrepomorphismus, ihre Götter waren menfche 

fich gebilvet;z.ihr Mangel ift äber, dag fie nicht anthropomerphiftifch 

genug. waren. Dover vielmehr die Orichifche Neligion ift einer: 

feitö zu viel, andererjeits zu wenig anthropomorphiftiich: zu viel, 

indem unmittelbare .Eigenfihaften, Geftalten, Handlungen in's 

Göttliche aufgenommen find; zu wenig,. indem der Menfch nicht 

als Menfch göttlich ift, nur als jenfeitige Geftaltung, nicht al 

_ Diefer und fubjeetiver Menfch, 

Diefe Wahrheit erreicht der Menfch alfo, indem für ihn die 

Gewißheit ald Anfhanung wird, daß in Chrifto der 26yog Fleifch
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geworden if. Da haben wir alfo erftens den Menfchen, der 

durd) diefen Proceß zur Geiftigfeit Fommt, und zweitens den 

Menfchen al3 Chriftus, in welchem diefe urfprüngliche Identität 

beider Naturen gewußt wird. Da nım der Menfch überhaupt 

Diefer Procch ift, Die Negation des Unmittelbaren zu feyn, und 

aus diefer Negation zu fich feldft, zur Einheit mit Gott zu fommen: 

fo fell er Damit feinem natürlichen Wollen, Wiffen und Eeyn entfagen. 

Diejes Aufgeben feiner Natürlichfeit wird angefhaut in Chrifti 

Leiden und Ted, und in feiner Auferftchung und Erhebung zur 

echten des Vaters. Chriftus ift ein vollfommener Menfch ges 

weien, hat das 2008 aller Menfchen, den Tod, ausgeftanden; 

der Menfch hat gelitten, fich.geopfert, fein Natürliches negirt, md 

fi) dadurch erhoben. In ihm wird diefer Proceß, diefe Converz 

fon feines Andersfeyns zum Geifte, und die Nothivendigfeit des 

E chmerzes in der Entfagung gegen die Natürlichkeit felber ange- 

Ihaut; aber diefer Schmerz, daß Gott felbft tobt ift, ift die.Ge- 

burtöftätte der Heiligung ımd des Erhebens zu Gott. Eo wird, 

was im Eubjecte vorgehen muß, — diefer Proce, diefe Eonver- 

fion des Endlichen, — als an fich vollbracht in Chrifto. gewußt. 

Die ift die Ioee des Chriftenthums überhaupt. : 

Aus dem Gefagten folgt, daß «8 zweitens daraufanfommt, 

das Meltfiche überhaupt nicht in feiner unmittelbaren Natürlichkeit 

zu Faffen. Das Urfprüngliche, an fi Eeyende ift nur im innerften 

Begriffe des Geiftes, oder als feine Beftimmung: unmittelbar ift der 

Menfch nur ein Lebendiges, das zwar die Möglichkeit hat, wirklich) 

Geift zu werden; aber der Geift ift nicht von Natur. Der Menfch 

ift alfo nicht von Natur Diefes, in dem Gottes Geift Icht und wohnt; 

der Menfch ift überhaupt nicht von Natur fo, wie er feyn fol. Das 

hier ift von Natur, wie es feyn fol. Was in diefer Nüdjicht aber 

zu bemerfen ift, ift, daß die natürlichen Dinge nur in ihrem ans. 

fichfeyenden Begriffe bleiben: oder ihre Wahrheit -tritt nicht in 
ihre finnliche Lebendigfeit ein, da Diefe ihre. natürliche Ginzelnheit, 

nur ein Vorübergehendes ift, das nicht dad Surücjchauen hat. Dieß
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ift eben das Unglück der natürlichen Dinge, daß fie nicht weiter 

fommen, ihr Wefen nicht für. fie felbt ift; worin liegt, daß fie 

nicht zur Unendlichkeit, nicht zur Befreiung von ihrer. unmittelbu= 

von Gingelnheit, d. i. nicht zur Freiheit kommen, fondem nur in 

der Nothivendigfeit bleiben, die .der Zufammenhang ded Einen 

mit einem Andern ift: fo daß, wenn fich dieß Andere mit den 

natürlichen Dingen vereinigt, diefe zu Grunde gehen, weit fie den 

iverfpruch nicht ertragen können. Indem für. den Menfchen 

aber, als Bewußtfeyn, Das Wahre ift, und er darin die Beftin- 

“mung zur Freiheit Hat, fo ifter eben fähig, das Anumdfürfichjeyende 

anzufchauen, fi in ein Verhäftniß zu demjelben zu feßen, dans Nifen 

zum Zwerf zu haben; und darin Fiegt Die Befreiung des Gxiftes, daß 

das Benuftfeyn nicht ald natürliches. bleibe, fondern geiftiges werde: 

d.h. daß für ihn.fey das Gwige, d. 1. die Verföhnung des‘ End- 

lichen als diefes Subjects mit dem Unendlichen. Baruftjepn ift 

alfo, sicht ini. Natürlichen ftehen zu bleiben, fondemn der Proceß 

zu feyn, woburch dem Menfchen das Allgemeine zum Gegenftand, 

zum Ziveck wird, Der. Menfch macht fich göttlich, aber auf'gei- 

ftige, d. b. nicht auf unmittelbare Meife, - In'den Altern Kell: 

gionen ift das Göttliche auch vereint mit dem Natürlichen, dem 

Menfhlichen; aber diefe: Einheit it feine Verföhnung, fonden 

eine. unmittelbare, nicht heivorgebrachte,: „und fo geiftlofe Einheit, 

eben. weil fie bloß natürlich ift. Melt der Geift aber nicht natürz 

lich, fondern nur das ift, wogu.er fich macht: fo. ift erjt der Pro: 

ce in fih, diefe Einheit hervorzubringen, das Ociftige. Zu die 

fer geiftigen Ginheit gehört Die Negation der Natürlichkeit, des 

Sleifches,. ald worin der. Menfch nicht bleiben foli; denn die Natur 

ift böfe von Haufe aus. Cbenfo ift der Menjch von Natur böfe; 

denn Alles, was der Menfeh "Böfes thut, Fommt aus einem 

natürlichen Triebe. . Da mm. der Mienfdp an fi). das Eoenbild 

‚Gottes, ii der Griftenz aber nur natürlich ift: fo Toll das, was 

an fih.ift, hervorgebracht, die erfte Natürlichkeit aber aufgchos 

ben werden. Um fo mehr wird der Menfh erft geiftig und ges 

t
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langt, zur Wahrheit durch Erheben über das Natürliche, als fogar 

Gott felbft nur’ fo ein Geift ift, daß er das, Eine, Verfchloffene 

zum Andern feiner felbft machte, um. aus dien Andern wieder _ 
in fich zurüdzufehren. 

Daß. dieß nun als .Die Grind-gbee de Shrifenthums ange 

geben ‚oder behauptet wird, {ft einerfeitS ‚eine/-Hifterifche, Irage; 

zu verfchiedenen Zeiten ift diefe Soee anders gefaßt worden, und 

Jet. B. macht man fich wieder befondere Vorfteflungen davon. 

Um zu entwideln, daß dieß die Hiftorifche Zee des Chriftenthumg 

fey, müßten wir auf eine hiftorifche Grörterung. eingehen; Da cs 

und aber, hier nicht darım zu thum ift, fo miüffen wir cd ale 

einen Lehnfaß‘ der Gefchichte annehmen. Infofern andererfeits 

diefe Frage in die Gefhichte der Phifofophie füllt, fo_hat, die 

Behauptung, daß dieß Die Idee des Chriftenthums fey, :eine anz 

dere Stellung, ‚al3 die nach Hiftorifher Begründung; und dieß ift 
das dritte Intereffe. In dem Zufanmenhang ‚der bisherigen 

Sejtatten Hat cs fich gezeigt, daß Diefe.Ihee des Chriftenthumg jet 
hervortreten, und zwar allgemeines Bewußtfeyn der Bölfer 

werden mußte. Daß fie.ald Welt-Neligion aufgetreten ift, ift 
der Inhalt der Gefchichte; diefe Nothivendigfeit der Ipce-ift co, 
die in. der Mhilofophie Der Gefchichte beftinmter darzulegen ift. 
Zu dem Ende muß der Begriff. des Geiftes zum. Grunde gelegt, 
umd mn gezeigt. werden, Daß bie Gcfchichte der Procef des Geiz 
ft jelbft ift, ans feinem. erften ungründlichen, eingehülften Ber 
wußtfeyn fh zu enthülfen und zu diefen Standpunft feines freien 
Selbftbewußtjeyns zu gelangen: damit das .abfolute Gebot des 
Geiftes, „Erfenne Dich felbjt," erfültt werde. Das Crfennen 
diefer Nothwendigfeit hat man das Conftruiren der Gefchichte a 
priori genannt; c8 Hilft nichts, e8 als unzuläffig, ja felbft über: 
müthig zu verfhreien. Man ftellt fih die Entwicelung der Ger 
[hichte entwerer als zufälfig. vor. _ Dver wenn e3 Ernft ift mit 
der Vorfehung. und Weltregierung Gottes, fo ftellt man fich dieß 
je vor, als wenn das. Chriftentyum gleichfam fertig war in Got:
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tc8 Kopfez dann erfeheint «3 als zufällig, wann er es in die 

Melt geworfen. 68 ift aber. hierbei das Vernünftige, und damit 

"Has Nothwendige diefes Nathfhhufes Gottes zu betrachten: und 

dieß Fan eine Theodiece, eine Nechtfertigung Gottes, d. 1. eine 

Berichtigung unferer Idee, genamt werden. Cie ift- ein Auf 

zeigen, Daß es, wie ich fonjt gefagt, vernünftig in der Welt zu- 

gegangen: und fie enthält, daß bie Melt-Gefchichte den Proceß 

des Geiftes, zum Theil ld die Gefhjichte des Geiftes, darftellt, 

der fh in fich zu reflectiren hat, um zum Bervußtfeyn defien, 

was er ift, zu Tommen. Dieß ift ed, was in der Gefhichte in 

der Zeit ausgelegt wird: und zwar eben darım als Gefhichte, 

weil der Geift die Ichendige Bewegung ift, von feiner unmittel- 

baren Griftenz ausgehend, Nevolutionen ber Melt, wie der Indi- 

yiouen zu erzeugen. . . 

dem hierbei vorausgefegt wird, daß Diefe Ipee allgemeine 

Neligion hat werben müffen, fo liegt darin vierten die Duelle 

einer eigenthümlichen Grfenntnißweife für das befondere Ber 

wußtfeyn. Die neue eligion Hat nämlich die intelfigibfe Ielt der 

PBhitofopgie zur Weltdes gemeinen Bewußtfeyng gemacht; Tertu l- 

(tan fagt daher: „Sept wien die Kinder von Gott, was die größten 

Weifen des Alterthumg mr gewußt haben.’ "Damit aber Alle das 

Wahre wien fönnen, muß ‚diefe Idee an diefelben Fommen als 

ein Gegenjtand, nicht für Das denfende, phifofophifc ausgebil- 

dete Bewußtfeyn, fondern für das finntiche noch in-ungebildeter 

Borfteltungsweife ftehende Bavußtfeyn.  Erhielte und behielte 

diefe Ioce nicht diefe dorm des Äußerlichen Bewußtfeyns, fo 

wäre fie eine MhHitoforhie der chriftfichen Neligion; denn der 

Standpunft der Philofophie ift die Zoee in der Form des nr 

allgemeinen Denfens, nicht wie die Jpee für das Eußjeet ift und 

an diefes gerichtet it. Das, wodurch diefe Jore als Hteligion 

ift, gehört aber in bie Gefchichte ber Neligionz und diefe Ent 

wicelung ihrer Form müffen wir hier auf der Eeite fiegen laffen. 

Durch diefe Formen müfen wir jedoch nicht etwa den Inhalt
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verfennen, noch) viel weniger geradezu verwerfen, fondern ihn viel-- 

mehr da durcherfennen; man.muß fie aber auch nicht als abjo- 

Inte Formen fejthalten, und die Lehren fhlegthin nur in diefer 

Beftalt behaupten wollen, wie dieß ehemals bei einer ftrohernen 

Drthedorie ftattgefunden hat. 

Nur Ein Beifpiel ift hier anzugeben. Die fogenannte Lehre 

von der Erbfünde enthält dieß, daß unfere erften Meltern gefüns 

digt haben, dieg Böfefeyn .alfo als eine erbliche Krankheit zu alfen 

Menjchen hindurchgedrungen, und auf die Nachfonmmen äußerlicher 

Weife als chvas Angeborenes gekommen fey, das nicht zur Brei- 

heit de8 Geiftes gehöre, noch feinen Grund darin habe; durch) 

diefe Erbfünde, heißt 8 weiter, habe der Menfch den Zom Got: 

tes auf fih gezogen. Wenn fih. mm an diefe Formen gehalz 

ten twird, fo find darin. enthalten zuwörberft die erften. Aeltern 

der Zeit nach, nicht dem Gedanken nach; der Gedanfe von Die 

fen Grjten ift aber nichts Anveres, als der Menfch an und für 

fh. Was von ihm als folchem.gefagt wird, was. allgemein ’je- 

der Menfch an ihm feldft ift, dieß ift Hier im der Form des er 

fen Menfchen, Adam, vorgeftellt; und bei diefem erften Menfchen 

zeigt fi die Ende auch al8 etwas Zufälliges, vollends daß er 

fih habe verführen, Laffen, won Apfel zu cffen.. Aber es ift wie: 

der gar nicht. bloß vorgejtellt, als habe er von der Frucht nur 

gegeffen, fondern e3 ift der -Yauın der Erfenntniß des Guten md 

Böfenz ald Menfch muß er davon effen, nicht ald Ihier. Der 

"Grundeharafter aber, wodurch er fih vom Thier unterfheidet, ift 

eben, daß er weiß, was Gut und Böfes ift; fo fagt denn auch 

Gott, „Siche, Adam. ift worden ald unfer einer, er weiß, was 

gut und böfe ift.” „Nur Dadurd) aber, daß der. Menfch ein Den-. 

fendes ift, Fan er den Unterfchied von gut und böfe. machen; 

im Denken Tiegt .alfo allein die Quelle des Böfen und. Guten, 

ebenfo-aber auch die Heilung des Böfen, was durd) das. Den: 
fen angerichtet if. — Das Zweite ift, daß der Menfch von Natur 

böfe fey und e8 vererbe. Dagegen wird erinnert: „Wie foll’der
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Bfe Strafe deftvegen erleiden, da feine Zurehnung über Ange: 

borened-eriftirt?" In der That, Daß der Menfch an fi, oder. 

von Natur böfe fer, feheint ehr hartes Wort zu feyn. Wenn wir 

num aber dieß harte Wort weglaffen, nicht von einer Etrafe Öot- 

tes u. f.f., fprechen, fondern mildere, allgemeine Worte gebrau- 

chen: fo -Tiegt für und in diefer Vorftelfung der Erbfinde dich, 

daß der Menfeh, wie er-von Natur ift, nicht ift, wie er vor Gott 

feyn fett, “fondern die Beftimmung hat, für-fich zu werden, was 

er nur an fi ift; daß dieß nun in ber- Beftimmung de3 Mens 

fhen als folchen liegt, ift eben ats Erblichfeit vorgeftellt. Das 

Aufheben der: bloßen Natürlichkeit ift und‘ befamnt als bloße Gr- 

ziehung, und macht fih von felbft; durch Erziehung wird Bezähr 

mung bewirft, wid damit ein-dem Guten Adäguatmachen über: 

haupt erzeugt. "Scheint dieß nun auch) auf leichte Weife vor fich 

zu gehen, fo ift-e8 doch von unendlicher Wichtigkeit, daß eben die’ 

-VBerföhnung der Welt mit fich felbft, das Gutmachen, Bud bie 

einfache MWeife der Grziejung- zu Stande gebracht wird. 

2. Das Intereffe, um’das 68 fich jet handelt, ift, bas Brin- 

cip. des. Chriftenthums, was weitläufig erläutert worden ift, 

zum PBrineip der Welt zu machen; «8 ift-die Aufgabe 

der Wert, diefe abfolnte dee in fich einzuführen, in fich wirk- 

lich: zu machen, und: fid) dadurch mit: Gott zu verfähnen. Die 

Aufgabe zerfälft wieder in drei Aufgaben. a : 

 Zuerft gehört dazu die Verbreitung der’ chrifttichen Kaigin, 

dapfi ein die Herzen der Menfchen fomme; dieß liegt jedoch aut? 

fer. dem Kreife unferer Betrachtung. Das Herz heißt der jub- 

jective. Menfeh ald Diefer, und diefer hat durch dieß Prineip-eine 

andere. Stellung. al früher; es ift wefentlich, daß diefes Cubject 

dabet fey.. Das einzelne. Eubjert ift der- Gegenftand ber göftli= 

hen..Onade; jedes. Subjet,. ver Menfeh'als Menfh Hat-für fi. 
einen unendlichen Werth, ift dazu beftimmt, Theil zu nehinen an 

diefem Geifte,.der ja eben, als Gott, im Herzen jedes Menfchen 

geborem werden fell, Der. Menfch ift zur Freiheit Geftimmt, er
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ift hier .anerfannt ald an:fich frei; diefe Sreiheit if aber, zumächft 

noch formell, weil fie ‚Innerhalb des. Principe. der Subjetiiät 

ftehen bfeibt. 

Das’ Zweite it, Haß das SBchip der ehriffichen Nefigion 

für den Gedanfen ausgebildet werde, der denfenden Grfenntniß 

angeeignet werde, in biefer verwirflicht fey: fo daß fie zur Vers 

föhnung fomme, die göttliche Idee in fih Habe, umd der Neich- 

thum der Gedanfenbildung der phifofophifchen Ipce mit Dem chrift- 

fichen PBrineip vereinigt werde. Denn die phifofephifche Joce ift 

die Idee von Gott; und das Denken hat das abfelute Jecht, 

daß c3 verföhnt werde, oder Daß das chriftliche Prineip dem .Ge- 

danfen .entipreche. Diefe Ausbildung der chriftfichen Neligieon in 

der denfenden Grfenntniß. habe bie Kirchenväter geleitet: 

doch auch diefe Verarbeitung . des” chriftlichen Brineips. haben wir. 

nicht näher zu betrachten, da fie der Kirchengefchichte angehört; nur 

ift hier über die Beziehung der Kirchenväter auf die Philofophie 

ver Etandpunft anzugeben. Cie lebten vornehmlich in derzalten 

Roömifchen Welt und. der Lateinischen Bildung; doch gehören auch, 

die Byzantiner Hierzu. Wir willen, daß die/Stirchenväter- fehr 

philofopHifch gebildete Männer waren, und’ daß fie. die Philofor 

dhie, befonders die Neuplatonifche, in die. Kirche eingeführt. haz 

ben; fie haben dadurch. einen chriftlichen Lehrbegriff ausgebitvet, 

womit fie über die erfte Weife der Erfeheinung des: Chriftenthuns. 

in der Welt Hinausgegangen find, indem derfelbe in diefer erften Erz 

-fheinung nicht vorhanden gawefen ift. Alle Fragen über die Natur 

Gottes, über die Freiheit de3 Menfchen, über das. Verhältniß: zu 

Gott, der das Objective ift, den Urfprung des Böfen u. f. f. ha- 
ben die Kirchenväter behandelt; und was! der Gedanfe,über diefe, 

dragen beftimmt, das haben fie in den chriftlichen Lchrbegriff ein: 

getragen und. aufgenommen. ‚Die Natur Des Geiftes, die. Ord- 

nung des Heild, .d. L den Ehufengang der. Vergeiftigung des 

Subjects, feine Erziehung, den Proceß des Geiftes, wedurd.er:
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Geift ift, diefe feine Gonverfionen haben fie ebenfo in feiner Ireis 

heit behandelt und in feiner Tiefe nach feinen Momenten erfannt. 

So fünnen wir das Verhäftnig der Kirchenväter bejtimmen, 

und noch bemerken, daß man ihnen diefe erfte, phifofophifche Aus: 

bildung des chriftlihen Prineips zum Verbrechen gemacht hat: 

fie hätten dadurch jene erfte Grfeheinung des Chriftentyums vers 

unreinigt. Ueber die Natur diefer Verunreinigung haben wir zu 

fprechen. Befanntlich hat Luther bei; feiner Neformation den 

Zwert fo beftimmt, Daß die Kirche auf die Neinheit ihrer erften 

Geftalt in den erften Jahrhunderten zurüczuführen fey; aber diefe 

Geftalt zeigt felbft fchon dich Gebäude von einem weitläufigen 

verftricten Lehrbegriff, ein ausgebildetes Gewebe der Lehren, was 

Gott fey und das Verhäftnig des Menfihen zu ihm. Während der 

Hteformation ift daher auch ein beftimmtes Lehrgebäude gar nicht auf- 

geführt, fondern das alte nur von den fpätern Zufägen gereinigt 

worden; c8 ift ein wenwideltes Gebäude, in dem’die venvidelt- - 

ften Dinge vorkommen. Diefer Etriditrumpf ift in neuen Zeir: 

ten vollends aufgetröfelt worden, indem man das Chriftenthum 

auf den planen. Faden“ des Wortes Gottes zurücführen wollte, 

wie e8 in den Echriften ded neuen Teftaments vorhanden: tft. 

Damit hat man die Ausbreitung des Lehrbegriffs, die dur) bie 

* Spee und nach der Soee beftimmte Lehre des Chriftenthums auf 

gegeben, und. ift bis auf die Meife der erften Grfheinung (und 

aud; darin mit Auswahl, in Nüdjicht: aufs Unamvendbare) zu: 

rücgegangen: fo daß jept nur das, was von ber erften Grfcheir 

mung berichtet ift, alS die Orimdlage des Chriftenthums angefez' 

hen wird. Ueber die Berechtigung ber Rhilofophie und der Kirs 

chenväter, die Bhitofophie im Coriftenthum geltend zu machen, ft‘ 

Folgendes zu bemerken. iin 

Die Vorftellung der modernen Sheofogie eormutict einerjeits. 

nach den Morten der Bibel, die zu Grunde gelegt werden follen, 

fo daß das ganze Gefhäft des eigenen Vorftellens und Denfens- 

mur eregetifch fey; Die Neligion fol in der Form von Pofitivem
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behalten feyn, fo daß e3 ein Empfangenes, Gegebenes, fehlechthin 
auf Äußerliche Weife Gefegtes, Geoffenbartes ift, woran’ ange: 
müpft wird. Diefe Worte, diefer Tert ift aber zugleich fo bes 

Ihaffen, daß er dem Belieben der Vorftellung alle Breite läßt; 

fo ift die andere Eeite dabei; daß cbenfo der Spruc) der Bibel 
angewendet wird: „Der Buchftabe töbtet, der Geift aber macht 
febendig.”" Dieß ift zugugeftchen, und der Geift heißt nichts Anz 
dered, ald das denen Invohnende, die fih an den Buchftaben 
machen, um ihn geiftig aufzufaffen und zu beleben: d. i. Daß Die 
mitgebrachten Vorftellungen e8 feyen, die fih in dem Buchftaben 
geltend zu machen haben. Dieje mitgebrachten Gedanken fünnen 
num der ganz gewöhnliche Menfchenverftand feyn: wie man in 

neuerer‘ Zeit auch meint, eine Dogmatif folle popular feyn. Co 

wird fih alfo auf jene Weife das Necht herausgenommen, den 
Buchftaben mit Geift zu behandeln, d. i. mit eigenen Oedanfen 
heranzufommen; aber den Kirchenvätern wird c8 abgefprochen. 
Cie haben ihn auch mit Geift behandelt; und es ift die aud- 
drüdliche Beltimmumg, daß der Geift der Kirche innewohne, fie 
beftimme, befehre, erkläre. Die Kirchenwäter haben fo daffelde 
Necht, mit dem Geift fi zu verhalten zu dem oftiven, zu den 
von der Empfindung Gefepten. Ganz allein wird cd auf bei 
Geift an und für fi) anfommen, wie biefer befehaffen it; ‚denn 
die Geifter find fehr verfchieden. 

Sreilih wird Die Stellung davon, daß der Geift den bloßen 
Buchftaben Tebendig zu. machen habe, näher fo angegeben, daß 
der Geift nur. das Gegebene erflären folles d.h. er folle den 
Eimm deffen lafjen, was in dem Buchftaben ummitteldar enthalten 

fey. Aber man muß in feiner Bildung noch weit zurück feyn, 

wenn man den Betrug nicht- einficht, der:in diefem Verhältnifie 
liegt. Grefären ohne eigenen Geift, als 06 der Eimm ganz nur 
ein gegebener wäre, it unmöglich.  Erelären heißt far machen, 
und c8 foll mir Far werden; dieß Fanın nichts, als was fon 
in mir if. CS foll entfprechen meiner jubjeetiven Entfheidung, 

Eridre de Phil, Are Iufl. ** 7
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den Behürfniffen meines Wiffens, meines Erfennens, meines Herz 

end uff; fo nur ift ed für mich. Man- findet, wad man 

fucht; amd eben indem ich ed. mir far mache, mache ich darin 

meine -Vorftelfung, meinen Gedanken geltend; fonft ift 3 ein 

Todtes, Aeufered, das gar nicht für. mich vorhanden it. Co ift 

c8 fehr fehwwer, fremde Neligionen, die tief unter umferem Bedürf 

niffe des Geiftes ftchen, fich Har zu machen; aber fie berühren 

doch eine Eeite meiner geiftigen Behürfniffe, Standpunfte, went 

e3.auch nur eine trübe, finnfiche Eeite ift. Wenn man alfo 

fagt „Kar machen,” fo verfteckt- man, was die Cache ift, in ein 

Wort; macht mar fich dieß Wort felbft aber Mar, fo it nichts 

darin, ald daß der Geift, der im Menfchen ift,. fich felbit darin 

erfennen will, amd nichts Anderes erfennen fan, ald was in 

ihm Kegt. Man hat fo, fann man fügen, aus ber Bibel eine 

wächferne Nafe gemacht: Diefer findet dieß, Janer jenes darin; 

ein Feftes zeigt fich fogleich als unfeft, indem cd vom fubjectiven 

Geifte betrachtet wird. 

Sr diefer NRücjicht ift näher die Befepaffenfeit tes Tertes zu 

"bemerken, der die Meife der erften Grfeheinung des Chriftenthums 

befchreibt; er Tann noch nicht auf fehr ausbrüdliche Weife das 

enthalten, was im Prineip des Chriftentdums liegt, jondern nur 

mehr die Ahnung von dem, was der Geift ift umd wiffen wird 

als wahr. Dieß it auch ausbrüdlich in dem Terte felbt aus 

gefprocgen.  Chriftus fagt: „Wenn ic) von Euch entfernt bin, 

„will ich Guch den Tröfter fenden; diefer, der "Geift, wird Euch) 

in alle Wahrheit einführen,” — nicht der Umgang Chrifti ımd 

feine Worte. Erft nad) ihm und nach feiner Belehrung durch 

den Tert werde alfo der Geift in die Apoftel fommen, werden. fie 

erft des Geiftes voll werden. Man fann beinahe fagen, daß, 

wenn man das Chriftenthum auf die erfte Erfeheinung zurüdführt, 

e3 auf den Etandpumft der. Geiftlofigfeit gebracht wird, da. 

Ehriftus eben felber fagte, Daß das Geiftige erjt Fommen werde, went 

“er weg joy. Sm Zert der erjten Grheinung fen wir dagegen
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Chriftus nur als Mefjias, und it weiterer Beftinmmung als blo- 

° Ben Lehrer; er it ein finnficher, gegenwärtige Menfh für feine 

Treunde, Apoftel u. ff, und Hat noch nicht das Verhäftniß des 

heiligen Geiftes. Seine Fremde haben ihn gefehen, feine Lehren 

gehört, auch Munder gefehen: und find dadurch dazu gebracht, 

an ih zu glauben. Aber ChHriftus felbft fehilt die heftig, welche 

Wunder von ihm verlangen; wenn er alfo als Gott für den 

Denfchen feyn, Gott im Herzen der Menfchen feyn folt, fo kann 

er nicht finnliche, unmittelbare Gegenwart haben, Der Dalats 

Lama ift al3 ein finnlicher Menfc) der Gott für die Tibetanerz im 

ehriftlichen Prineip aber, wo Gott in die Herzen der Menfchen ein 

Schr, fan er nicht finnlich gegenwärtig vor ihnen ftehen bleiben. 

©o ijt das Zweite dieß, daß die finnliche gegenwärtige Geftalt 

verfhtvinden muß, damit fie in die Mnemofyne, in das Neich 

der Vorftellung aufgenommen werde; erft dann fann das geiftige 

Bewußtfeyn, das geiftige Verhältniß eintreten. Auf die Frage 

aber, wohin Chriftus fich entfernt habe, ift die VBeftimmung ges 

geben, „fein Sig ift zur Nechten Gottes: d. h. erft jeht Hat 

Gott gewußt werden Tonnen als dicfes Conerete, ald der Eine, 

der danıı das andere Moment, feinen Cohn (20705, copia), in 

fich habe. Um alfo das, was das Princip des Chriftenthung 

ft, als Wahrheit zu erkennen, muß die Wahrheit der Idee des 

Geiftes als conereter Geift erkannt feyn; und dieß ift die eigen 

thümliche Form bei den Kirchenväten. Damit if die Vorftellung, 

dag das abftracte Göttliche in ihm felbft aufbricht und aufgebro- 

chen ift, erft eingetreten; dieß andere Moment im Göttlichen darf 

aber nicht in Weife einer intelligiblen Welt gefaßt werden, oder, 

wie wir c8 wohl im ber Borftellung haben, eines Himmelreichs 

mit vielen Engeln, die auch endlich, befchränft find, und fo dem 

Menfchlichen näher ftehen. Aber es ift nicht Hinreichend, daß das 

conerete Moment. in Gott gewußt wird; fordern e8 ift nothtven- 

dig, dag auch gewußt wird, Chriftus fey ein wirklicher, Diefer 

Menfh geweien. Dieß Diefer ift das ungeheure Moment im 
7
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Ehriftenthum, weil c8 das Zufammenbinden der ungeheuerften 

Gegenfäge ift. Diefe Höhere Vorftelltung hat nicht im Tert, nicht 

in der erften Erfeheinung vorhanden feyn können; das Große ber 

Spee Fonnte erft fpäter eintreten, nachdem der Geift die Idee aud- 

gebildet hatte. 
Daß die Offenbarung Chrifti diefe Bedeutung habe, ijt der 

-Sfaube der Chriften an ihn, während die profane, unmittelbare 

und.nächfte Bedeutung diefer Gefhichte ift, daß Chriftus ein bfo- 

fer Prophet gewvefen, und das Schiefal alfer alten Propheten 

gehabt habe, verfannt zu feyn. Daß fie aber die von und anz 

gegebene Bereutung habe, das weiß der. Geift; denn der Geift 

ft eben in diefer Oefchichte erpficirt. Diefe Gefchichte tft der 

Begriff, die Ioee des Geiftes felbftz und Die Weltgefchichte hat 

in ihr.ihre Vollendung gefunden, auf diefe unmittelbare Weife 

das Wahre zu willen. Der Geift aljo ift «8, der fie fo auffaßt; 

und auf unmittelbar anfchauliche Weife ift das im Pfingfifefte 

gegeben. Denn vor diefem Tage hatten die Apoftel diefe unend= 

liche Bedeutung ‚von ‚Chrifto noch nicht; fie wußten noch nicht, 

daß Diefes die unendliche Gefchichte von Gott iftz geglaubt hats 

ten fie an. ihn, aber oc) nicht an ihn als an biefe enlie 

Wahrheit. 

‚Diefe Wahrheit ift das, was die Sirchenwäter entwoicelt haben; 

das allgemeine Verhäftniß der erften chriftlichen Kirche zur Philos 

fophie ift hiermit angegeben.  Cinerfeit3 ift die phifofophifche Ihre 

in diefe Neligion verfeßt worden; andererfeits ift.dieß Moment in 

der-Foge, nach welchem diefelde fich in fich befondert, al Weig- 
heit, thätiger Logos, Sohn Oottes u. f. f., darin aber noch in 

der Allgemeinheit bleibt, herausgefpigt worden zur Subjectivitit, 

und damit zur finnlichen mmittelbaren Cingenheit und Gegen: 

‚wärtigfeit -eine3_ in Raum und Zeit erfeheinenden ,menfhlichen 

Individunmd. Diefe zwei Clemente haben in diefem chriftlichen 

Lehrbegriff einander. wefentlich durchflochten: die Joee felbt, und 

danız die Geftalt, wie fie fich durch die. DBerfnüpfung mit einer
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einzenen in Nam und Zeit vorhandenen Individualität darftellt, 

Diefe Gefchichte Hatte alfo überhaupt bei den Kirchenvätern die 

Hoce zur Grundlage; die wahrhafte Jpee des Geiftes war fomit 

bei ihien zugleich in der Geftimmten Zorm der Gefchichtlichkeit. 

Die Ipee war aber.noch nicht, als folche, von der Gefchichte ms 

terfchieden; indem fich die Kirche alfo an diefe Ipee in der ges » 

fhichtlichen Form hielt, beftimmte fie Die Lehre. Dieß ift denn 

num der allgemeine Charafter. 

Aus diefer Joce, wie fie Murch den Geift gefaßt ift, entftan- 

den viele fogenannte Kepgereien in den erften Jahrhunderten 

des Chriftenthums. Dahin gehören von den Onoftifern die, welche 

die Hriftlichen Bücher zu Grunde Iegen, aber dabei Alles in ein 

Geiftiges verwandehr. Eie find nämlich nicht bei Diefer gefchichtz 

lichen Form der Joee Des Geiftes ftchen geblieben, fondern fie 

haben die Gefchichte interpretirt, und fie al$ Gefchichtliches auf 

gelöft. Die von ihnen hineingebrachten Gedanken find, wie wir 

(5.26 —28) gejehen Haben, mehr oder weniger Gedanken ber 

Aerandrinifchen oder auch der Philontfehen Phitofophie. Ihrer 

Grundlage nach haben fie fih alfo fpeeufativ gehalten, find aber 

zu Ausihweifungen im Phantaftifchen und auch in der Morali- 

tät fortgegangen, wenn gleich in Diefem trüben mb phantaftifchen 

Mefen die Elemente immer zu erfennen find, Die wir gejchichtlich 

gehabt Haben. Mber die Form des unmittelbaren Dafeyns,” die 

in Chriftus ein wefentliches Moment ift, verflüchtigen fie zu einem 

allgemeinen Gedanken; fo daß die Beftimmung des Individninmmg 

als Diefes verfehtwindet. Dem die Dofeten fagten 5. B., Chri- 

ftus habe nur einen Echeinleib, ein Echeinfeben gehabt; bei wel 

hen Behauptungen der Gedanke jedoch den Hintergrund aud- 

machte. Die. Onoftifer find fo der abendländifchen Kirche entges 

gen gewefen; und diefe hat, wie Potin und die Neuplatoniker, 

den Gnofticismus vielfach befämpft, weil er eben im Allgemeinen 

ftehen ‚blieb, die Vorftellung in Form der Einbilvungsfraft faßte, 

und diefe Vorftellung dem Chriftus im Sleifhe (Apıorög Ev
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caroxi) entgegengefept war." Die Kirche hielt dagegen an ber 

beftimmten Geftalt der Perfönlichfeit, als dem Principe der coll« 

ereten Wirklichkeit, feft. - 

Aus dem Drient find andere Formen des Gegenfages ver 

Prineipien, als die wir bei den Gnoftifern angaben, hineinge- 

bracht: nämlich Licht und Finfterniß, Gutes und Böfes. Befon- 

ders ift aber diefer Rarfifche Gegenfag im Manichätsmus her- 

vorgetreten, worin Gott, ald das Licht, dem Böfen, Nichtfeyens 

"den (odx 0»), der vn, dem Materiellen, fi felbt Vernichten- 

den entgegentritt. Das Böfe ift Das, was den MWiderfpruch in 

fich felbft Hat: Die fich felbft überlafjenen und in blinder Feind- 

fehaft gegen einander tobenden Mächte des Böfen (An) find von 

einem Schimmer aus dem Lichtreiche getroffen und angezogen wor: 

denz und diejes hat die Materie fo weit befänftigt, daß fie aufhörten, 

einander zu beftreiten, amd fich fogar vereinigten, um in das 

Lichtreich einzubringen. Zur Lodipeife für die Materie, um ihre 

blinde Muth durch eine umviderfichlich wirkende Kraft zu Tähmen 

amd zu befänftigen, ihre endfiche Vernichtung und die allgemeine 

Herrichaft des Lichts, des Lebens, der Eeele herbeisuführen, gab. 

der Vater des Xichted eine der Mächte des Guten Preis. Das 

ift die MWeltfeele (Yuyn andveov); diefe wurde von der Mate: 

vie verfhlungen, und diefe Vermifchung ift die Orumblage der 

ganzen Cchöpfung. "Daher ift die Eeele überall hin verbreitet, 

und in der todten Hülle überall wirfend md Fämpfend in Dem 

Menfchen, dem Mifrofosmus, wie in dem Meltalf, dem Makros 

Yosmus, aber mit ungleicher Gewalt; denn wo Cchönheit fich 

offenbart, fiegt Das Licht-Prineip, die Seele, über die Materie: 

in dem Häßlichen unterliegt e8, herrfeht die Materie vor. — Diefe 

gefangene Seele nannte Mani auch den Eohn des Menfchen, 

nämlich des Urmenfehen, des Himnlifchen Menfchen, des Adam 

Kabmon: Aber nur ein Theil von dem Lichtiwefen, der dazu be: 

ftimmt war, das Reich des Böfen zu bekimpfen, ift auf diefe 

2 Neanbers Genet. Entwidelung b. vornehmften gnoft. Syftene, ©. 43.
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Meife Preis gegeben; zu fhtwach, gerieth er in Oefahr zu untere 

liegen, und mußte einen Theil feiner Nüftung, diefe Ceele, der 

Materie Hingeben. Der Theil der Exele, welcher durch foldhe 

Permifhung mit der Materie nicht gelitten, fondern fich frei zum 

Himmel erheben Hatte, wirft von Oben zur Läuterung der ger 

fangenen Eecle, der verwandten Lichttheile; und Pas ift Ielus, 

der Menfchenfohn, infofern er nicht gelitten hat (anea9ng), im Ger 

genfage gegen den feidenden Menfchenfohn, die in Dem ganzen Weltall 

gefangene Eeele. Aber jene erlöfende Eeele bleibt in dem zivelz 

ten, fichtbaren Lichte, welches noch von dem erften und unnahbareı 

unterfehieden ift, und bat darin ihren Sih, und wirft durch Sonne 

amd Mond auf den Länterungs-Proceß der Natur ein. — Durch 

fie aber erfcheint dem Manes der ganze Lauf der phyfifchen, wie 

der geiftigen Welt, als ein Läuterungs-Protef: Die gefangenen 

Lichtiwefen mußten.aus dem Kreislauf der Metempfychofe zur uns 

mittelbaren Wiederpereinigung mit dem Lichtreich erhoben werden. 

Defhalb ftieg die reine himmlifche Eeele zur Erbe herab, und erz 

fehlen in menfchlicher Scheinform, um der feidenden Seele (dem 

. vodg admrırög des Ariftoteles?) die Hand zu reichen. — Die 

Manichäer fprechen auch ganz in dem Sinne, daß Gott, das Gute, 

hervorgehe, umfeuchte, und fo eine intelligibfe Welt hervorbringe. 

Das Dritte ift dann der Geift als umfehrend, das Zweite md 

Grfte als Eins fegend und empfindend; und diefe Empfindung ift 

die. Liche. Diefe Keberei erfennt die Joce fehr wohl, hebt aber 

die Form der vereinzelten Erijteng, in der die Joce in ber ehriftli=‘ 

chen Religion vorgeftellt ift, auf. Die Kreuzigung Chrifti wird 

femit ald bloß feheinbar genommen, ift nur alfegorifch, nur ein 

Bild: Sene bloß feheinbare Kreuzigung des unfeidenden Ielug, 

da8 freilich nur feheinbare Mitleiden des nicht mit der Materie 

Vereinigten, entfpricht dem wirklichen Leiden der gefangenen Ceele. 

- &o wie über Chriftus aber die Mächte der Finfteniß feine Ges 

walt ausüben fonnten, fo fellte auch ihre Gewalt über die vers 

wandte Seele fih als nichtig zeigen. — Bei den Manichkern Fommt
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fo die Vorftellung vor von einem Jefus, der in aller Melt und 

in der Ecele gefreuzigt ift; die Kreuzigung Chrifti bedeutet alfo 

myfifch nur Die Wunden des Leidens umferer Seele. Durch die 

Vegetation würden die Lichttheile gebunden; und dieß Gebunden: 

feyn derfelben erzeuge fich ald Pflanze. Die fehtvangenverdende Erde 

erzeuge den leidenden (patibilis) Jefus, der das Leben und Heil der 

Menfehen ift, und an jedem Hofe gefreuzigt wird, Der in Je: 

fus erfehienene vovg fey alle Dinge. ! Die Kirche hat ebenfo vor 

nehmlich die Einheit der göttlichen und menfchlichen Natur be 

hauptet. Mber indem Ddiefe Einheit in ver chriftfichen Religion 

zum vorftelfenden Bevußtfeyn gefommen ift, jo wurde die menfch- 

liche Natur in ihrer Wirflichfeit genommen ald Diefer, und nicht 

bloß im allegorifchen oder phifofophifchen Einn. 

Men num einerfeits das Mefentliche der orthodoren Kir: 

henväter, welche fich diefen guoftifchen Epenulanten entgegen ftell- 

ten, diefes ift, gegen fie die beftimmte Form der Gegenftändlichkeit 

Ehrifti feftgehalten zu haben: fo find fie andererfeits den Aria= 

nern, md was dahin gehört, gegenübergetreten, die das erfchier 

nene Inbividium anerfennen, aber Die Berfon Chrifti nicht in die 

Verknüpfung fegen mit der Bejonderung, dem Aufbrechen der gött- 

lichen Zoee. Sie haben Chriftus für einen Menjchen genommen, 

ihn zwar zu einer. Höhen Natur aufgefpreist: aber nicht als Mo: 

ment Gottes, des Geiftes felbit ‚gefeßt. Die Arianer gingen zivar 

noch nicht fo weit, ald die Soeinianer, weldhe Chriftus nur 

als einen ausgezeichneten Menfchen, al Lehrer u. f. f. nahmen, 

und daher auch noch nicht in der Kirche eriftirten, fondern Heiden 

waren. Immer aber Hatten auch die Arianer, da fie Gott nicht 

in Chriftus wußten, die Dreieinigfeit und damit der ganzen fpe: 

eufativen Philofophie die Grundlage weggenommen. Senes Auf ° 

fpreigen zu einer höhern Natur ift auch eine Hehlheit, die nicht 

genügen Fannz gegen diefe haben die Kirchenväter alfo die Ein- 

heit der göttlichen und menfchlichen Natur behauptet, die in den 

2 Neanberz Genchfche Entwidefung u. fie, E.87-91.
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Individuen der Kirche zum Berwußtfeyn gefommen ift, ud dieß 

“ft die Hauptgrundbeftimmung. Die Pelagianer aber läugne- 

ten die Erbfünde, ımd behaupteten, daß die Natur des Menfchen 

zur Tugend md Neligiofität hinreichend wäre. Aber der Menfch 

folt nicht feyn, wie er von Natur iftz er fol vielmehr geiftig 

werden. Eo wurde auch diefe Lehre ald Keberei ausgejchloffen. 

Co wurde mithin die Kirche vom Geifte regiert, um an den Ber 

ftimmungen der See feitzuhalten, immer aber in der gefchichtlichen 

Reife. Die ift die Phifofopgie der Kirchenväter;. fie haben die 

Kirche erzeugt, wie Denm der entwidelte Geift einer entwickelten 

Lehre bedarf, und nichts fo ungefchiekt ift, als das Beitreben oder Vers 

langen einiger Neuern, die Kirche auf ihre erfte Form zurüdzuführen. 

Das Dritte ift dann, daß der Wirklichkeit die Idee einge: 

impft, ihr immanent fey, daß nicht nur fey eine Menge von glaus | 

benden Herzen, fondern daß aus dem Herzen vielmehr, wie das 

Naturgefeg eine fünliche Welt regiert, jo conjtitwirt werde ein 

höheres Leben der Welt, ein Neich, — die Verföhnung Gottes 

mit fich in der Welt fih vollbringe, nicht als ein Himmelreich, 

das jenfeits ift. Diefe Gemeinde ift das Reich Gottes auf Erz 

den, in der Kirche: „Mo zwei oder drei," Tagt Chriftus, „vers 

funmelt find in meinem Namen, bin ich mitten ımter ihnen.“ 

Die Jore ift nur infofem für den Geift, für das fubjeetive Be: 

wußtfeyn, als fie fich in der Mirklichfeit realifirt: und hat fich 

affo nicht nur im Herzen, fondern zu einem Reiche des wirklichen 

Bervußtjenns zu vollenden. Die Joce, die der Menfch, das Selbft- 

bewwußtfeyn erfennen foll, muß ihm objectiv überhaupt werben, 

damit er wahrhaft fich ald Geift und den Geift faffe, fomit auf 

geiftige Weife geiftig jey, nicht auf empfundene Weife. Die erfte 

Dbjeetivirung ift fehon im erften unmittelbaren Berwußtfeyn ber 

ee vorhanden gewvwefen, wo fie al3 ein einzelner Gegenftand, 

als die einzelne Eriftenz eines Menfchen erfehien. Die zweite 

Objectioität ift Die geiftige Verehrung und Gemeinfchaft zur Kirche 

erweitert. Man Ffönnte jich vorftellen eine allgemeine Gemeit-
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fehaft der Liebe, eine Welt der Frommen und Heiligen, eine Welt 

von Brüderfchaft, von Linnnlein md Oeifteständeleien, eine götte 

Tiche Republik, einen Himmel auf Erden. Aber fo ift c8 auf der 

Erde nicht gemeint; jene Phantafte ift in den Himmel, d. i. att- 

derstvohin, verwwiefen, nämlich in den Tod. Sede Iebendige Wirk. 

Tichfeit braucht noch ganz andere Gefühle, Anftalten und Ihaten. 

Zuerft bei der Erfcheinung heißt es, „Mein Neich ift nicht von 

diefer Welt; aber die Nealifirung hat weltlich werden müffen 

und follen. Mit andern Worten, die Gefepe, Eitten, Etaatd- 

verfafungen, md wag überhaupt zur Mirklichfeit des geiftigen 

Bewußtfeyns gehört, foll vernünftig werden. Das Reich ver- 

nünftiger Wirklichkeit ift ein ganz anderes, muß venfend, mit 

Rerftand in fih organifirt und entiwidelt feyn; Das Moment der ' 

‚felbftbewußten Freiheit des Individuums muß fein Recht erhalten 

gegen objective Mahrheit und objectives Gebot. Chen Dieß ift 

dann die wahrhafte wirkliche Dbiectivität des Geiftes in Geftalt 

eines wirklichen Zeitlichen ald Staat, wie die Philofophie die 

gedachte, in Geftalt der Mffgemeinheit vorhandene Objectivität ift. 

Eofche Objertivitit Fanın nicht Anfangs feyn, jendern muß, durch- 

gearbeitet durch Geift und Gedanken, hervorgehen. 

Im Chriftenthum it dieg Anumndfürfichfeyn der Intellestual- 

Melt, des Geiftes, allgemeines Banußtfeyn geworden. Das Chris 

ftenthum ift aus dem Judentum Hervorgegangen, aus ber fi ' 

bewuften Vervorfenheit. Das Jürifche Hat von Anfang dief 

Sclbjtgefühl der Nichtigfeit ausgemacht: ein Glend, eine Niederz 

frichtigfeit, vo Nichts war, das Leben und Bawußtfeyn Hat: 

Diefer einzelne Punkt ift fpäter zu feiner Zeit univerfalbifterifch 

geworden; umd in dief Clement Des Nichts der Wirflichfeit Hat 

fih die ganze Welt erhoben, eben aus: diefem Prineip aber. in 

‚das Neich des Gedanfens, indem jenes Nichts in's pofitio Ver- 

föhnte umgejchlagen if. Dieß ift eine zweite Weltfehöpfung, die 

nach der erften entftanden iftz erft in ihr hat fich der Geijt als 

Ih — Ich, d.h. als Selbftbenußtfeyn verftanden. Diefe zweite
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Weftfhöpfung ift zuerft ebenfo unmittelbar im Sel6ftGeiwußtfeyn 

in der Form einer finnlichen Welt, in der Form eines finnlichen 

Bewußtfeyns aufgetreten. Was vom Begriff darein gefommen 

ift, haben die Kirchenväter. von den erwähnten Philefophen auf 

genommen: ihre Dreieinigfeit, infofern ein vernünftiger Gedanke, 

nicht eine bloße Vorftellung darin ift, fo wie andere Ioeen. Mas 

fie aber überhaupt unterfcheidet, ift, daß für die Chriften Diele 

intelfigibfe Welt zugleich diefe unmittelbare finnfiche Wahrheit 

eines gemeinen Gefchehend hatte: eine Form, die fie für das 

Allgemeine der Menjchen Haben und behalten muß. 

3. Aber diefe neue Welt Hat darım auch von einem neuen 

Menfchengefchlechte aufgenommen werden müflen, von Barbas 

ren: denn der Barbaren ift 8, das Geiftige auf eine finnliche 

Reife zu nehmen; von nordifchen Barbaren, denn nur das 

nordifche Infihfeyn ift das mmittelbare Princip diefes neuen 

Weltbeivußtfeyne. Mit diefem Selbftbewußtfeyn der intelligibfen 

Melt al$ einer unmittelbar wirklichen ift Der Geift, nach dem, 

was er an fich geworben, höher als bisher; aber auf der andern 

Erite in Rüdficht feines Bevußtfeyns ift er ganz in den Anfang 

der Guftur zurücdgevorfen, amd diefes hat von vorne anzufangen 

gehabt. Mas c8 zu überwinten hatte, war auf einer eite biefe 

finnliche Unmittelbarfeit feiner intelfigibfen Welt, und zweiteng 

die entgegengefeßte finnliche Unmitteldarfeit ver Wirklichkeit, die 

feinem Bewußtfeyn als das Nichtige gilt. Cs flieht die Sonne 

aus, erfegt fie durch Kerzen, ift nur mit Bildern ausftaffırtz cs 

ift nur an fih, im Imern, nicht für das Berußtfeyn verfähnt: 

für das Selbftbeivußtfeyn it eine fündige, fchlechte Welt vorhan- 

ten. Denn eben dieß Hatte die intelligible Welt der Philofophie 

noch nicht an fich vollendet, fi chenfo zur wirklichen Melt zu 

machen, — in ber wirklichen die intelligibfe, in der intelligiblen bie 

wirkliche zu erfenmen. Cs it ehwas Anderes, die Ipee der Phi: 

Iofophie zu haben, das abjelute Wefen als abfofutes Mefen zu 

erfennen, — und «8 als das Syftem des Univerfums, der Natur
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und des eigenen Eelbftbewußtfeyns, ald die ganze Entwirfelung 

feiner Nenlität zu erfennen. Jens Prineip ber Ktealifirung hat: 

ten die Neuplatonifer gefunden — nämlich biefelbe reale Cub- 

ftanz, die fich felbft wieder ganz unter entgegengefegten, an ihnen 

felöft reelten Beftimmungen fegt —, aber von hier aus nicht die 

Form, das Prineip des Eclbftbewußtfeyns gefunden. 

Den Germanifehen Nationen hatte der Weltgeift die Yr- 

beit aufgetragen, einen Embryo zur Geftalt des denfenden Manz 

168 zu vollführen. Das erfte Verhäftniß ift der begriffene Geift; 

und damit ift die nicht in den Geift aufgenommene Eubjecivi- 

‚tät des Millens in Gegenfag, zufammengebunden das Neich der 

Wahrheit und das der Meftlichfeit, und ebenfo fehlechthin ent- 

zweit. Gine intelfigibfe Welt Hat fich alfo in der Vorftellung der 

Menfchen in der Weife derfelben Wirklichkeit befeftigt, ivie, ein 

ferne Tiegendes Land, das fo wirklich vorgefteltt wird als dagjer 

nige, das wir jehen, bevölfert, bewohnt, aber das md nur chva 

- wie durch einen. Berg verborgen if, Cs ift nicht die Oricchifche 

oder eine andere Götterwelt und Mythologie, — ein unbefange 

ner, unentzweiter Glaube; fondern es ift zugleich Die höchfte Ne- 

gativität darin, nämlich der Wiverfpruch der Mirklichfeit und je 

ner andern Welt. Diefe intelleetuelle Welt drüdt die Natur Des 

realen abfoluten Wefens aus. An ihr ift cs, daß die Philofor 

yhie fich verfucht md das Denken fich zerarbeitet, Wir haben 

in allgemeinen Zügen von Diefen chen nicht erfreulichen Geier 

nungen zu fprechen. — 

Mas wir mm zunächjt von . Boilofonhie inmnerhatb des Chris 

ftenthums fahen (8.95 —105), ijt ein trübes Herumtreiben in 

den Tiefen der Soce, als den Geftalten derfelben, die ihre Mo: 

mente ausmachen: ein hartes Ningen der Vernunft, welche nicht 

aus der Phantafte und Vorftellung heraus zum Begriffe fommen 

famn. 68 ift feine Abentheuerlichkeit, welche. die Phantafte fcheut, 

weil fie von der Vernunft getrieben nicht mit der Schönheit der 

Bilver. fi) begnügen Tann, -fondern vielmehr darüber hinaus:
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gehen muß. E83 ijt ebenfo feine Mbentheuerlichfeit der Vernunft, 

in die fie nicht fiele, weil fie über das Bild nicht Meifter werben 

fan, fondern innerhalb diefes Elements nur im Kampfe mit 

demfelben begriffen ift. Der Zeit nach fpäter, ald das abend» 

ländifhe DVertiefen in fih, entftand im Drient die Erpanfton, 

die Negation alles Conereten, die Abftrastion von allen Des 

fimmungen; dieß reine Anfchauen oder reine Denfen im Mus 

hamedanismus entfpricht dem chriftlichen Nicderfteigen in fich. 

Innerhalb des Chriftenthums felbit ift aber jenem erften cabbali- 

ftifchen Wefen entgegengefegt die intelfectuelle Welt, worin bie 

reinen Begriffe herrfchen, welche die Ioeen im Denfen conftitui- 

ten, und womit wir in die. fcholaftifche Phifofophie eintreten. 

Nhilofophie, fo wie Wiffenfhaften und Künfte, wie fie im Abend» 

fande durch die Herrichaft der Germanifchen Barbaren verftumme 

ten; flohen zu den Arabern, umd gelangten dort zu einer. fehönen 

Blüthez.und die nächfte Quelle, aus der dem Abendlande etwas 

zuflog, waren fie. Durh die Vorausfegung des unmittelbar 

vorhandenen und aufgenommenen Wahren hatte das Denfen feine 

Freiheit md die Wahrheit ihre Gegenwart im begreifenden Bes 

wußtfeyn verloren; und das Philofophiren janf zu einer Verftanz 

des-Metaphyfit und zu einer formellen Diafeftif herunter. Wir 

haben aljo in diefer Veriode erftens die Philofophie im Morgen: 

- Sande, zweitens die im Abendlande zu betrachten: das it bie 

PVhilofophie der. Araber, dann die fehofaftifche Philofophie. _ Die 

Scholaftifer find die Hauptperfonen in diefer Periode; e8 it die Cs 

ropäifche Philofophie im Curopäifchen Mittelalter. Das Dritte 

ift das Auflöfen defjen, was in der fcholaftifchen Philofophie fich 

feftfegte; neue fometarifche Erfoheinungen treten, ein, die der brits 

ten Beriode, dem eigentlichen Wiederaufleben. ber. freien Phitofor 

phie, vorangegangen fi fi nd.
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Erfter Abfchnitt. arbt.ote 

Arabifhe Philofophie FR 

Anden jept im Abendlande die Germanifchen Völfer fi in den 

Befit; deffen gefegt Hatten, was bis dahin Römifches Neich war, 

und ihre Groberungen Beftigfeit und Geftalt erhielten, brach da: 

gegen im Morgenlande eine andere Keligion hewor, die Muha: 

medanifche. Das Morgenland reinigte ich von allem Befon- 

dern amd Bejtimmten, während das Abendland in die Tiefe Ind 

Gegenwärtigfeit des Geiftes niederftieg. Co fehnell die Araber 

mit ihrem Sanatismus fih über. die öftfihe und weitliche Welt 

verbreiteten, fo fehnell haben fie auch die Stufen der Bildung 

durchlaufen, und find in Kurzem in der Bildung viel weiter 

gewefen, ald das Abendland. Im Mirhamebanismus nämlich, 

- der fehnelf feine. Vollendung fowohl nach äuferlicher Deacht und 

Herrfchaft, als nad) der Blüthe des Oeijtes erlangte, blühte balo 

neben den verfchiedenften Künften und Wiffenfchaften auch die Bis 

 Tofophie gar .fehr, ungeachtet fie hier nichts Eigenthümtiches ft. 

Die Philofophie wird bei den Araber gehegt und aufgenommen; 

die Philofophie der Araber ift daher in der Gefchichte der 

Bhilofophte zu envähnen. Was wir indefjen zu fagen haben, bes 

trifft mehr die Auferliche Erhaltung und Fortpflanzung der Bhie 

Iofophie. Die Araber wurden nämlich in’s Befondere Durch die 

Oricchifch gebieten Syrer in Vorberafien, die unter ihre Bot 

mäßigfeit Famen, mit der Ortehifhen Philofophie bekannt, In
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Eyrien, das ein Grichifches Neich bildete, zu Antiochien, befon- 

- ders in Berytus und Edefja, waren große gelehrte Anftalten; 

und fo machten die Eyrer den Verfmüpfungs- Punkt zwifchen der 

Gricchifchen Philofophie und den Araben. aus. Die Eyrifche 

Sprache war felsft in Bagdad Lolfsfprahe. 
Mofes Maimonides, ein gelehrter Zube, fpricht näher in fei- 

nem Doctor perplexorum hiftorifch folgendergeftalt von diefem 

Uebergang der Philofophie zu den Araber: „Alles, was die 

Sömaeliten von der Einheit Gottes md andern philofophifchen 

Dingen gefehrieben haben“ — befonders die Eecte Muatzali 

(aannso, d.h. die Getreimten), welche zuerft Intereffe an der 

abftraet gepachten Grfenntniß folcher Gegenftände genommen habe, 

während die Eerte Affaria (ars) fpäter entftanden fey —, 

-Ajt auf die Gründe und Cäße gebaut, die aus den Büchern der 

Griechen und Aramier” (Eyrer) „genommen find, welche fich bes 

mühten, die Lehren der. Vhilofophen zu ‚widerlegen und zu ver: 

nihten. Die Urfache hiervon ift nämlich diefe. Al das Volt 

der Chriften auch jene Völker in fich faßte, und die Chrijten viele 

Dogmen vertheidigten, die den phifofophifchen Säten entgegen 

waren, unter diefen Völfern aber die Lchren der Bhilofophen fehr 

gemein und ausgebreitet waren (denn von ihnen hat die Philo- 

fophie ihren Urfprung), und Könige aufjtanden, die die chriftliche 

Religion ammahmen: fo haben die chriftlichen Gricchifchen umd 

 Nramäifchen Oelehrten, da fie fahen, dag ihre Lchren fo deutfic) 

und augenfcheinlich von den Philofophen widerlegt feyen, eine 

eigene Meisheit, die Weisheit der Worte (Devarim), ausgedacht; 

und te felöft heißen daher die Nedenden (Medabberim, SYı219). 

-Eie ftellten Prineipien auf, welche dazu dienten, fowohl ihren 

Öfauben zu befeftigen, al8 die entgegengefepten Lehren der Phi- 

lofophen zu widerlegen. AS nachher die.Ismaeliten folgten und 

zur Herrfchaft gelangten, und die Bücher der Philofophen felbft 

U Zennemann, Be, VII, Abih.1, ©. 3665 'Buhler Lehrb. db. Gr. b. 
Phil. Th. V, ©,365 Brucker. Hist. erit, phil. T.1, p. 23—24, 8-29.
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zu ihnen Famen und mit ihnen auch die Antworten, welche die‘ 

hriftlichen „Griechen und Aramier gegen die Bücher der PHifo- 

fophen gefchrieben hatten, wie die Schriften des Johannes 

Grammatieus, Aben Adi umd Anderer: fo Haben fie mit 

beiden Händen zugegriffen, und Alles aufgenommen. Bei 

Chriften und Ismacliten war alfo dafjelbe Bebirfnig nach Phi- 

fofophie; die Ismacliten haben fi) wohl auch noch defiwegen 

um folhe Crfenntnig bemüht, weil 8 ihr nächftes Vebürfnig 

‚war, den Muhameranismus gegen das Chriftenthum zu vertheis 

digen, zudem ein großer Theil der unterworfenen Völfer gehörte. 

Der äußerliche Gang ift der, daß Eyrifche Ueberfegungen Orier 

chifher Werke vorhanden waren, und diefe mn von den Arabern 

weiter i’8 Arabifche überfegt worden ‚find; oder e3 wurde um: 

mittelbar aus dem Gricchifchen in’8 Arabifche übertragen. Unter 

Harum.al Nafhid werden mehrere Syrer genannt, bie in 

Bagdad gelebt, und vom Kalifen aufgefordert diefe Werfe in’s 

Arabifche überfegten. ie waren die erften Lehrer der Wiffenz 

fhaften unter den Arabent, befonders Aerzte; fie überfegten daher 

mebieinifche Werfe. Hierher gehört Johannes Mefue aus Da- 

masfus, der amter WRAHid (+ 786 n. Chr. Geb), AlMamon‘ 

(+ 833) und A-Motawadel CH SAT) Iebte, etwas früher als die 

Türfen mächtig wurden (862); er wurde Hofpital-Auffeher in Bag: 

dad. A-NRafhid fteltte ihn an zur Ueberfegung aus dem Eyrifchen 

in’s Arabifche; er eröffnete eine öffentliche Schule für Arzneitwiffen- 

fehaft und alle alten Wiffenfchaften. Honain war gleichfalls ein 

Chrift, wie fein Lehrer Johannes, aus dem Stamme der Araber 

Ehadi; er Ternte felbft Griechifch, ımd hat befonders viel in’8 Ara- 

bifche überfegt, auch in’8 Ehrifche: 3. B. den Nifolaus De summa 
philosophiae Aristotelicae, den Ptolymäus, den: Hippofrates, 

den Galemus. Ein anderer ift Ebn Adda, ein großer Dialef- 

ı Moses Maimonides: More Neyochim, P. I, c.71, p. 133-134 
(Basil. 1629). .
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tier, der von Abulfaraius angeführt wird," Don den phifofophiz 
[hen Werfen der Griechen waren es dann faft-ausfchließlich die Ari- 
ftotelifchen WBerfe, welche, von diefen Eyrern überfept wurden: in- 
gleichen die fpäteren Commentatoren derfelben; alfo nicht die Aras 
ber felber überfegten jene Cchriften. 

In der Arabichen Philofophie, die eine freie, glängende, tiefe 
Einbildungsfraft zeigt, nahm alfo im Allgemeinen die Philofophie 
und die Wifienfchaften die Wendung, die fie früher bei den Örie- 
hen genommen hatten. Wie Plato mit feinen Ipeen oder Allgemein: 
heiten den. Anfang der felbftftändigen Intelfertual- Welt machte, 
und das abfolute Mefen als ein Mefen, das föhlechthin in der 
Meife ded Denkens ift, feste, und Arijtoteles das Neich des Ger 
danfens ausbildet, erfüllte und bevöfferte: fo ging, nachdem die 
Neuplatonifhe Phifofophie die intelligible Welt ale Idee des in 
fich felbftftändigen Wefens, des Geiftes, gewonnen hatte, biefe, 
erfte Ibee, tie wir fehon bei Proflus gefehen haben, in eben die 
Ariftotelifche Ausbildung umd Erfüllung über. Der Arabifchen, fo 
wwie der fchofaftifchen Vhilofophie, und Allem, was in der chrift- 
fihen gefejchen ift, Tiegt fomit ald das MWefen bie Alerandrinifche 
oder Neuplatonifche Soce zu Grunde; auf ihr iüft cs, daß die Bez 
flimmungen de8 Begriffs fich bemühen und umbertummelr. Cine, 
befondere Befchreibung ber Arabifchen Bhilofophie hat Theils tes 
nig Intereffe, Theils hat diefe Philofophie mit der [holaftifehen bie 
Hauptfache gemeinfchaftlich. 

- Wir Fünnen von den Arabemn fagen: Ihre Bhitofophie macht 
nicht eine eigenthümliche Etufe in der Ausbildung der Philofo- 
phie.  Hauptpunfte in biefer, wie in ber fpätern Bhilofophie, find 

- die Frage geivefen, ob die Wett avig ift: dan die Aufgabe, die 
Einheit Gottes zu beweifen u. |. iv. Eine Hauptrücficht war Dabei 
aber, Die Muhamedanifchen Lehren zu vertheidigen, woburd) das Phi: 
fofophiren innerhalb derjelben eingefchränft wurde: die Araber find 

' Abulphar. Dynast. IX, p. 153, 171, 208-209; Brucker. Hist, 
er. phil. T. 11, p.27—29,. 4, 

Sehe de Phil. 2 Aufl tr u 'g



114 Zweiter Theil. - Philofophie te Mittelalters. 

alfo, tvie die abendländifchen Chriften, durch die Dogmen ber 8 tirche 

(wenn man 68 fo nennen Fan) Befehränft worden, fo wenig fie hatten; 

doc) find fie, um diefes Ichtern Umftands willen, auch) freier ger 

weien. Aber nach Allen, was wir von ihnen fennen, haben fte 

fein wahrhaft höheres Prineip- der fich beivußten Bernunft aufge 

ftettt, und alfo die Vhifofophie nicht weiter gebracht. Eie haben 

fein anderes Prineip, als das der Offenbarung, alfo nur ein Aus 

Per 2 

A. Pyilafophie ber Mebebberim.. 

- Bon Mofes Maimonided werden insbefondere ald eine 

weitverbreitete und ausgezeichnete philofophifhe Cchule oder Cecte 

die Medabberim angeführt. Er fpricht (More Nevochim 

P.1I, c.71, p. 134—135) von der Eigenthümlichfeit ihres Phi- 

Iojophirend etwa folgendermaßen: „Die Jgmacliten haben aber 

ihre Neden noch ausgedehnt und nach: andern wundervollen Lch- 

sem getrachtet, wonon- Feiner der Orlechijchen Nedenden irgend et= 

wad gewußt, weil diefe no) in Einige mit den Bhilofophen 

übereinfamen. Die Hauptfache it, daß alle Nevenden, fowohtl 

aus den Griechen, welche Chriften geworden find, ald- unter den or 

maeliten, in Erbauung ihrer Prineipien nicht der Natur ber Cache. 

felöft gefolgt find, oder. aus ihr- gefchöpft haben, fonden nur 

darauf gefehen haben, wie die Sache befehaffen feyn müfle, um: 

ihre Behauptung zu unterftügen oder. wenigftens nicht aufzuhes 

benz; und hinterher haben fie dan Fühnfich verfichert, fo verhalte 

fih die Sache. feldft, und haben anbertveitige Gründe und Orumds 

fäge für ihren. Zwed herbeigeholt. Pur das behaupteten fie, 

was, wenn auch aufs Entferntefte, wenn auch durch Hundert 

Eonfequengen; ihrer Meinung beiftimmte: Co haben «8 bie er= 

fen Gelehrten gemacht; verfichend; daß fie durch die Eperulation 

alfein: zu folchen Gedanken, ohne Nüdjicht auf eine vorausgefeßte 

Meinung, gefommen-feyen. Die Folgenden.thaten dieß nicht” uf. f. 

Ir der reinen Philofophte der fogenannten Nedenden fprach
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fih das dem morgenlindifchen Geijte eigenthümliche Prineip der 

Auflöfung de3 beftinimten Denkens in ihrer ganzen Confequenz 

als Auflöfung alles Zufammenhanges und Berhäftniffes aus. 

Maimonides fügt (P-- I, ce. 71, p. 1355 €. 73, p; 149): „Das 

Haupt-Fundament der Mebabberim ift, man Fönne Feine gewiffe 

Grfenntnig von den Dingen haben, daß fie fich fo oder fo ver: 

halten, weil im Verftande das Gegentheil immer feyn und ges 

dacht werden Töne.  Meberdem veridechfelt fie in den meiften 

Orten die Imagination mit dem Verftande, umd geben jener-ben 

Namen von biefen. — €ie haben zum Prineip die Atomen 

und den Teeren Naum angenommen, “ wo dann alle Ver: 

bindung: als ein Zufälliges erfeheint: „Die Erzeugung fey 

nichts Anderes als eine Verbindung von Monet, und das Ver- 

gehen nichts Anderes ald eine Trennung derfelben; und die Zeit 

beftehe aus vielen Jept." Nur das Atom ift fo. Cie haben 
fo bei höherer Gevanfenbilsung. den Hmuptftandpunft, der es 

noch für die Drientalen ift, die Subftanz, die Eine Subftanz 

zum Berwußtfepn gebracht. Diefer Bantheismus, wenn man will 

Spinozismus, tft fo bie allgemeine Anfiht der Drientalifchen 
Dichter, Gefhichtöfchreiber und’ Bhitofophen. 

Ferner fügen die Mevabberim: „Die Subftanzen, vb. bie 
Individuen, die“ übrigens „von Gott erfchaffen find, haben viele 
Mecidenzen, wie im Schnee jedes Theilchen weiß ifE; - Kein 

Hecidenz aber Faiin zivel Momente Dauer; vvle c- entjteht,: fo geht 

cd wieder unter, und: Gott fhafft an feine Stelle‘ immer ein’ an- 

dere." Alle Beftimmungen find fo fehlechthin Borübergehend; 

untergehend; nur das Individuum IE dad Beflehende- „Wenn 

cd Gott gefällt, ein anderes Necidenz: in eier Gubftang’ zu er 

Ihaffen, fo dauert‘ fie; wenn er aber" aufhört zu erfchafen, fo 
geht die Subftang uiiter.“ Damit ift aller nothiwendige Zufammenz 

hang aufgehoben, fo daß die Natur Feten Einn’ hat. „Sie fäugnen 
alfo, daß von Natur ehvag eriftire, ingleichen daß die Natur biefes 

oder jenes Kö törperd esniit fih bringe, diefe vielmehr als andere Arri- 
8%
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denzen zu haben. Eondern fie fagen: Gott fehaffe alle Aeeidenzen im 

Angenblide, ohne natürliche Mittel und ohne. Veihülfe anderer 

Dinge.” Das allgemeine Beharren ift die Subftanz, und das 

Befondere wird jeden Argenblid verändert, und fo gejegt von 

der Subftanz. „Nach diefem Sage fagen fie 3. B., daß wir fei- 

 neswwegs ein rothes Kleid, das wir mit ber rothen Sarbe gefärbt 

zu haben meinen, gefärbt haben; fondern Gott habe in dem Auz 

genblice die rothe Farbe in dem Kleide gefchaffen, in dem wir 

63 mit der rothen Farbe zu verbinden geglaubt. - Gott beobachte 

diefe Gewohnheit, daß die fehiwarge Zarbe nicht hervorfomme, 

außer wenn Das Kleid mit einer folchen Farbe gefärbt werde; 

und die erfte, Die bei der Verbindung entftanden, bleibe nicht, 

fondern fie verfehtwinde im erften Momente, umd cs. erfeheine in 

jedem Montente eine andere, die wieder gefehaffen werde. Cbenfo 

fey auch die Wiffenfchaft ein Accivenz, das in jedem Augenblick, 

da ich etwas weiß, von Gott gefchaffen wird; wir befigen heute . 

die Wiffenfchaft nicht mehr, die wir geftern befaßen. - Der Menfch 

beivege“ beim Schreiben „die Feder nicht, wenn er fie zu Bewer 

gen meint; fondern die Bewegung fer ein Aecidenz ber Geber, 

gefehaffen von Gott in diefem Augenblid.” . So ift wahrhaft - 

©ott allein die wirfende  Urfache; er Hütte Alles aber auch 

‚anders machen Fünnen. „Ihr achter Sab lautet: Ce ift nichts 

.al8 Subftanz und Xceidenz, und. die natürlichen, Formen find . 

fetöft . Aeeivengen; nur die . Subftanzen find Individuen. Der 

neunte Sab heißt: Die Areidenzen halten einander nicht, fie haz 

ben Feinen Caufal- Zufanmenhang - oder fonftiges Verhäftniß; 

in jeder Subftanz fönnen alle Aceidenzen erxiftiren. Die zehnte Pro: 

. pofition ift der Mebergang, (ame, transitus, possibilitas) : “ 

„les, was wir und eindilden Fönnen, Tonne auch in den Berftand 

übergehen, d. i. fey möglich. Auf diefe Weife ift aber Alles 

möglich, * da die Gefege des DVerftandes nicht find; diefer Meber- 

. gang ded Gedanfend ift fo vollfommen zufällig. - „Ein Menfch 

fo groß wie ein Berg, ein Sloh wie ein Elephant, fey möglich.
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Es fönne Segliches cbenfo gut anders feyn, als cs iftz und c8 
fey gar Fein Grumd vorhanden, warum jede Sache viehnehr fo 

feyy oder feyn folle, al anders. Sie nennen’s eine bloße Ger 
wohnheit, daß die Erde fih um einen Mittelpunkt, das euer 

nach Dben bewege, daß Das Feier heiß fey; e li ebenfo aut 

möglich, daß das Feuer friere.‘ ! 

Wir fehen fo einen vollfonmenen Unbeftand von Allen; und 

diefer Taumel von Allem ift Acht Drientalifch. Zugleich ift dieß 

nun aber auch allerdings eine vollfommene Auflöfung alles deffen, 

was zur Vernünftigkeit gehört, freilich in Einklang mit der morz 

genländifchen Erhabenheit, die an nichts Beftinmten Hält, Gott 

ift in fich das volffommen Umbeftimmte, feine Ihätigfeit ganz 

abftraet, und Das durch fe gefegte Befondere daher vollfonmen . 

zufällig; und wird es nothiwendig genannt, fo ift diefes Wort 

dann Icer umd nicht begriffen, und es foll auch zum Begreifen 

ein DVerfuch gemacht werden. Die Thätigfeit Gottes ift fo als 

volffonnmen unvernünftig vorgeftellt. Diefe abftracte Negativität, 

mit dem verharrenden Einen verbunden, ift fo ein Orumbbegriff 

der Drientalifchen Vorftellungsweife. - Die Drientalifchen Dichter 

find vornehmtich Pantheiften; c8 ift. ihre gewöhnlichfte Anfehaus 

ungsweife. Die Araber haben fo die Wiffenfchaften, die Philo- 

fophie ausgebifvet, ohne die conerete Idee weiter. zu beftinumenz 

das Leßte ift vielmehr das Auflöfen. aller Beftimmung in diefer 

Subftanz, mit der nur die bloße Deränderlichfeit als abftrastes 

Moment der Pegativität verbimden ift, :, 

3. Commentataren beg Srifkateleg, 

Eonft haben die Araber im Ganzen fehr fleißig Ariftoteles’ Schrifs 

ten ftubirt, und fich insbefondere fowohl feiner metaphnfifchen und 

fogischen ehriften, .al$ feiner Phyfif bedient; fie vielfach zu commen- 

tiren und das abjtracte"Logifche noch weiter hinausgutreibeit, var 

ı Moses Maimonides: More Nevochim, P. I, c.73, > 132-155, 

157 — 159.
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eine Hauptarbeit. Don diefen Commentaren find ehr viele noch 
icht vorhanden. Dergleichen Werke find im Abendlande bekannt, 

auch in’s Lateinifche überfeßt umd gedrudt; aber es iftnicht viel 

daraus zu holen. Die Araber Haben Verftandes-Metaphyfit und 
formelle Logik ausgebiltet. Die berühmten Araber haben zum 
Theil noch im achten und neunten Jahrhundert gelebt; viefes tft 

alfo fehr fehnell gegangen, Da Pas Abendland noch jehr ivenig 
ausgebildet war. 

Alfendi, Commentator der Logik, blühte um und nach 800 
unter Almamın.! — Alfarabt ftarb 966, fihrich Commentare 
über Ariftoteles’ Drganon, die von den Echofaftifern fleißig be 
mußt worden; dan: „Von dem Urfprung und der Gintheifung 
der Wifienfhaften‘ Man erzäflte von ihm, daß er Ariftoteleg’ 
Abhandlung „Vom Gehör” vierzig Mal und feine Nhetorif Zwei: 
Hundert Mat durchgelefen Habe, ohne Daß ihn ein Ücberdruß an- 
gewandelt;? er muß einen guten Magen gehabt haben, — Eeibft 
die Herzte, haben fih mit Phifofophie befchäftigt, und find fo zu 
einer Theorie gefommen: 3. B. Ayicenna (geb. 984, geft. 1064) 
aus Bochara, im Dften des. Kaspifchen Meeres, Commentator 
des Ariftoteles.? — Algazel (geft. 1127 zu Bagdad) fehrich . 
Eompendien über Logik und. Metaphyfitz er war cin geiftreicher 
Efeptifer, hatte großen Drientalifchen Einn, hielt die Morte tes 
Propheten für reine Wahrheit, fehrieb Destructio philosopho- 

’ Pocock. Specim. hist. Arab. p- 78-79; Hottinger. Biblioth. 
orient. c. 2, p.219; Brucker. Hist. er phil. T. I, P- 6566; Zeit 
mann: Band VIII, Abth. 1, ©. 371. 

‚ ® Hottinger, 1. 1. p. 221; Gahriel Sionita: De moribus Orient. 
p- 16; Brucker. 1.1. p.73—74;. Tenmeman, a. a. D. ©. 371-375. 

:.. ® Leo Africanus: De illustrib, Arabum viris, c.9, p. 268; Abul- 
phar. Dynast. IX, p- 230; Tiebemanns Gift. d. fpec. Phil. Sb. 1V, ©. 112 
"103 Brücken. Ll .P:80— 8
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rum. ? — Shophailftarb in Sevilta 1193. ? — Averroes, der 

1217 ftarb, hieß worzugsiweife der. Commentator des Ariftoteles. ? 

"Die Befanntfchaft der Araber mit Ariftoteles hat das. ges 

fhichtfiche Intereffe, daß auf diefem Wege auch das Abendland 

zuerft mit Ariftoteles befannt geworben ift. Die Commentarien über 

Ariftoteles und die Zufammenftellung ber Ariftetelifchen Stellen 

find fo für die Abendwelt eine Quelle der Philsfophie geworden. 

Die Abenvländer. Haben lange nichts gefannt vom Ariftoteles, als 

felhe Nücüberfegungen Ariftetelifcher MWerfe md Meberfegungen 

Arabifcher Sommentare über Arittoteled. Bon Epanifchen Araber, 

befonderd von Juden im fühlichen Epanien und Portugal und 

in Afrifa, wurden nämlich biefe Ucberfegungen aus dem Arabis 

fhen ins Pateinifche gemacht; ja oft if noch) eine Hebrätfche 

Ueberfegung Dazwifchen. 

C. Kübifehe Philofophen. 

An die Araber fhließen fich die Zühifchen Rhilofophen an, 

unter denen der fhon oben genannte Mofes Maimonides 

ausgezeichnet if. Gr war 1131 (im Jahr der Welt A891, nach 

Adern A895) zu Gorova in Epanien geboren, 1md lebte in 

Aegypten. * Außer feinem Werfe More Neyochim, Das in’s 

Lateinifche überfegt ift, hat er auch noch andere Schriften verfaßt; 

von ihm amd andern Juden Fönnte noch vieles befonderd Literas 

rifehe gefagt werden. Im ihrer Philofophie dringt eines Iheils 

das Kabbaliftifche in Aftrologie, Geomantie u. f.f. durch; dager 

gen finden wir bei Mofes Maimonides, twie bei den Kirchenvä- 

tern, das Gefchichtliche zu Orumde gelegt: und dieß ift in fehr 

firenger abftraster Metaphyfit behandelt, die ich nach Art Phir 

ı Leo Afric. 1. 1. c. 12, p. 274; Brucker. 1. 1. p. 93-95; Liebes 
mann, a. a. D. ©. 120-1265 Tennemann, a. a. D. ©. 383-396. 

? Brucker. 1. ]. p. 97. , 

3 Brucker. 171. p.1015 Tenemann, a. a. 9. © 120-121. 

* Brucker. 1.1. T. 11, p.857; Tennemann, 0-0. ©. ©. 44617.
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10’8 mit den Mofaifchen Büchern md deren Grplication verknüpfte, 
Wir finden in diefen Züpifchen Mhilofophen Beweife der Einheit 
Osttes, daß die Welt erfehaffen und die Materie nicht ewig ift; 
auch fpricht Maimenines von Gotted Gigenfehaften. Daß Gott 
Eins ift, ift behandelt, ivie fehon bei den .alten Cleaten md 
den Neupfatonifern: fo nämlich, daß nicht dns Viele, fondern das 
fich felbt Hervorbringende und aufhebende Eine das Wahre if. ! 

' Moses Maimonides: More Nevochim, P. I, c. öl, p. 76-78; 
0.5758, P.93— 98; II, c.1—2, p. 181—193; III, c, 8, pP. 31350; 
etc. etc. :
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‚Ziveiter Abfchnitt. 

Scholaftifche Hhilofophie. 

Mas wir zuerft von Philofophien finden im Mittelalter, im 

Beginn felbftftändiger Staatenbildung, das find noch dürftige 

Ueberbfeibfel der Nömifchen Welt, die nach ihrem Nerfall in jeder 

Nüsficht Herabgefunfen war, fo daß die Gultur der Welt gleich: 

fan abbrach. Eo hat man im, Abendlande faft weiter nichte ges 

Tannt als Borphyrius’ Ifagoge, Boethins’ Lateinifhe Com 
mentare über die Togifchen Schriften des Ariftoteles, und Auszüge 

des Kaffiodor daraus, die höchft dürftige Compendien find: 

und ebenfo dürftige, dem Auguftin zugefehriebene Abhandlungen 

De dialectica, und De categorüs, deren lehtere eine Paraphrafe 

ver Ariftetelifhen Cchrift über die Kategorien ift.! Es waren 

die erften Bchelfe und Hüffsmittel zum Philofophiren; das vun er= 

re und Formelffte ift da angewendet. 

. Das Ganze der fholaftifchen Bhilofophie hat ein eitt- 

farbiges Anfehen. Vergeblih Hat man fich bisher bemüht, ber 

ftinmmte Unferfheidungen und Etufen in die Herrfchaft diefer 

Theologie vom achten, ja fechften Iahrhundert bis beinahe in’s 

fechszehnte zu Kringen. Die feholaftifche Phitofophie ebenforuohl, 

als die Arabifche, erlaubt die Zeit nicht, und wenn fie c8 auch 

erlaubte, die Natur der Cache nicht, in ihren einzefnen Eyftemen 

ober Erfeheinungen auselnanderzulegen, fondern nur eine Charafter 

rifirung und Die Hauptangabe der Momente, die fie im Gedan- 

fen wirklich genommen hat. Sie ift nicht durch ihren Inhalt in 

8 Tennemann; Band van, Abtheil.d, 49.
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terefjant, denn bei diefem Fan man nicht ftchen bleiben; fie ift 

feine Phifofophie. Sondern diefer Name bezeichnet eigentlich 

mehr nur eine allgemeine Manier, "als ein Syftem, wenn von 

einem phitofephifchen Chfteme die Nede feyn könnte. Die Echo: 

Taftif ift nicht eine fire Lehre, wie z. B. Platonifche oder ffepti- 

fche Bhifofophie, fondern ein fehr unbeftimmter Name, der die 

. phitofophifchen Beftrebungen des Chriftenthumg faft innerhalb eines 

Zahrtaufends begreift. Allein diefe beinahe taufendjährige Ges 

fehichte ift in der That innerhalb Eines Begrifis beichlofien, den 

wir näher betrachten wollen; fie ift immer auf demfelben Ctand- 

punkte, demfelden Principe geblieben, indem wir Das firchlidhe . 

Glauben, und einen Formalismus erblieen, Der nur Daß. avige - 

Auflöfen und Herumtreiden in fich felbft if. Das Allgemeinerz 

werden der Ariftotelifhen Schriften hat nur einen Orabunterfchied, 

feinen. woiffenfehaftlichen Fortfehritt hervorgebracht. 8 ift wohl 

eine Gefchichte der Männer, aber eigentlich nicht der Wiffenfhaft 

vorhanden; -diefe find fremme, edfe, höchft ausgezeichnete Männer. 

Das Studium der fholaftifchen Bhitofophie ift fehivierig, fehen 

wegen der Sprache. Die Ausprüde der Scholaftifer find aller- 

dings barbarifches Latein; aber diep ift nicht die Schuld ber 

Schofaftifer, fondern vielmehr die der Lateinifchen Bildung. Die 

Lateinische Sprache ift ein unangemefjened Inftrument für folche 

philofophifche Kategorien, indem die Veftimmungen ber neuen 

Geifteshiliinng nicht anders durch diefe -Eprache auszubrüden 

waren, als daß man ihr Gewalt anthun mußte; das fchöne Lar 

tein des Cicero Tann fih nicht im tiefe Eperulation einlaffen. 

68 ift nun feinem Menfchen zugumuthen, daß er diefe Phifofophie 

des Mittelalters. aus Autopfie fenne, da fie ebenfo umfajfend und | 

volminds, als dürftig und fchreeflich gefehrieben ift. . 

Wir haben von den großen Chofaftifemn noch viele Werte 

übrig, die fehr weitfchichtig find; fo daß es Feine geringe Aufgabe ift, 

fie zu ftubiren: ımd fie find je fpäter, defto formeller. Die Echo: 

Iaftifer feprieben nicht nur Gompenbien; wie denn die Echriften deö
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Duns Erotug z.B. zwölf, De des Thomas von Aquino achtzehn 

Foltanten ausmachen. Man findet Auszüge in verfchiedenen Merz 

fett. Die Hanpt-Onellen find: 1) Lambertus Danäus, 

“in den Profegemenen zu feinem Commentarius in Jibrum pri- 

mum sententiarum Petri Lombardi, Genevae 1580 (e8 ift die befte - 

Duelle im Auszug); 2) Qaunoy: De varia Aristotelis in Aca- 

demia Parisiensi fortuna; 3) Kramer: Fortfegung von Borfuct’s 

Peltgefhichte, in ven zwei lepten Bänden; 4) Die Summa von 

Thomas von Aquino. In Tiedemann’s Gefhihte der 

Phitofophie findet man auch Auszüge aus den Ccholaftifern, 

ebenfo bei Tennemann; auch Nirmer zicht Vieles wectmäßig aus. 

Mir befchränfen und auf Die allgemeinen Gefichtspunfte, . 

Der Name fommt daher, daß, von Karl’8 des Großen Zeiten, 

nur an zwei Drten, an den großen Echulen bei großen Kather 

draf-Sirchen und Klöftern, ein Geiftlicher, namentlich ein Doms 

herr, der. über die Lehrer (informatores) die Aufjicht hatte, scho- 

lasticus hieß; er hielt auch wohl felßft in ber wichtigften Wiffen- 

(haft, über Theologie, Lorlefungen. Im den Klöftern untsrrich- 

tete der gefchicktefte Die Mönche. Won diefen tft eigentlich nicht 

die Rede; aber obgleich fchofaftifche Phifofophie etwas Anderes 

war, jo blieb dod) von ihnen der Name allein denen, welche bie 

Theologie wiffenfhoftih und in einem Spfteme vortrugen. An 

die Etelfe der patres ecclesise erftanden fo fpäter Die doctores. 

Die feholaftifche Phitofophte it fo wefentlich Theologie, und 

diefe Theologie unmittelbar PVhilofophie. Der fonftige 

Suhalt der Theologie ift nur der, welcher in den Vorjtellungen 

ver Neligion enthalten iftz die Theologie ift aber die Wiffen- 

fehaft vom Lehrbegriff, wie ihn jeder Chrift, Bauer u. f. f. ine 

Haben muß. Oft wird bie Wiffenfhaftlichfeit der Theologie im 

äußern gefhichtlichen Inhalt, im Kritifchen gefegt: daß es fo und 

fo viel Handfehriften yon Neuen Teftamente giebt, ob fie auf 

Pergamen, oder Baumwolle, oder Papier, ob mit Uncial-Buc)- 

ftaben gefchrieben, aus welchen Jahrhundert fie feyenz ferner was 

die Zeitvorftellungen der Juden, bie Gefhiäte: der Pänfte, der



124 Stoeiter Theil. Philofophle des Mihealiere, 

Bischöfe, Ktirchenwäter, wie c8 bei den Kirchenverfanmfungen zu 

gegangen fey. Aber alle diefe Notizen gehören nicht zur Natur 

Gottes und zum Verhäftniß derfelben zum Menfchen. Der wer 

fentfiche, einzige Gegenftand der Theologie, als Lchre von Gott, 

- ift die Natur Gottes; und diefer Inhalt ift feiner Natur nach 

wefentlich fpecnfativ, die ihn betrachtenden Theologen Tönnen ba- 

her nur PHilofopgen feyn. Wiffenfchaft über Gott ift allein Nhi- 

tofophie. Phitofopgie und Theologie Haben daher auch hier als Eins 

gegoltenz amd ihr Unterfchied macht eben den Ulcbergang in bie 

“moderne Zeit aus, als’ man nämlich meinte, daß für die denfende 

Vernunft Ehvas wahr-feyn Töne, was c8 nicht fey für Die 

Theologie. Im Mittelalter felöft Tiegt Dagegen zum Grunde, daß 

8 nur ine Wahrheit fey. Die Theologie der Scholaftifer 

ift dabei alfo nicht allein fo vorzuftellen, daß fie nur, twie bei ung, 

auf gefehichtliche Weife Lehren von Gott u. f. w. enthalte, fon- “ 

dern in der That die tiefften Epeculationen des Ariftoteles und 

der Neuplatonifer. Es war ihr Philofophiren und vieles Wor- 

trefifiche nur einfacher und reiner bei Ariftoteles; auch Tag ihnen 

dad Ganze jenfeits der Wirklichkeit, und vermifcht mit der vor- 

geftelften chriftlichen Wirklichkeit. \ 

Bom Chriftenthum aus, innerhalb defjen wir jeht ftchen, bat 

fich die Phiofophie wiederherzuftelfen. Im Heidentfum war die 

Wurzel des Erfennens die äußere Natur als felbftlofes Denken, 

und die. fubjective Natur als das innere Eelöfl. Sowohl die 

Natur, als das matürliche Selbft des Menfchen, ebenfo das Den- 

fen haben dort affirmative Bedeutung gehabt; alles diefes war 

daher gut. Im Chriftentfum hat die Wurzel der Wahrheit aber 

eirien..ganz anderen Sinn; 8 war nicht nur die Wahrheit gegen bie 

heidnifchen Götter, fondern auch gegen die Philofophie, gegen die 

Natur, gegen das unmittelbare Bewußtfeyn des Menfehen. Die 

Natur iftda nicht mehr gut, fondern nur ein Negatives; das Celbft- 

bewußtfeyn, das Denken des Menfchen, fein reines Selbit, alles 

diefes erhält eine negative Stellung in dem Chriftenthum. Die 

. Natur hat Teine Gültigkeit, amd fol Tein Intereffe gewähren:
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ebenfo haben ihre allgemeinen Gefege, ald das Wefen, worunter 

die einzelnen Griftengen der Natur gefammelt werben, Feine Des 

rehtigung; Himinel, Eonne, die ganze Natur ift cin Leichnam. 

Die Natur ift dem Geiftigen und feldft der geiftigen Cubjectivi- 

tät Preis gegeben; fo wird der Lauf der Natur aller Orten von 

Mundern unterbrohen. Mit diefem Aufgeben der natürlichen 

Nothiwendigfeit ift auch die verbunden, daß aller weitere Inhalt, 

alfe jme Wahrheit, die das Allgemeine jener Natur ift, eine ges 

gebene, geoffenbarte ift. Der Eine Ausgangspinft, die Natur 

betrachtung, ift fo für das Erfennen gar nicht vorhanden. Dann 

ift ebenfo auf die Eeite geftellt, daß ich als Eelbft dabei fey. 

Das Celbft foll, als diefe unmittelbare Gewißheit, aufgehoben 

werden; e8 foll fi zwar auch in ein anderes Celbft, aber in 

ein jenfeitiges verfenfen, und mer darin feinen Werth haben, 

Diefes andere Seldft, worin das eigene Selbft feine Freiheit has 

ben fol, ift zunächft ebenfo ein diefes Selbft, das nicht die Form 

der Allgemeinheit Hat c8 ift in Zeit und Raum beftimmt, bes 

grenzt; und hat zugleich die Bedeutung des Abfoluten, Anunde 

fürfichfeyenden. Die eigene Eelbftifchfeit ift alfo wohl Preis ger 

geben; was aber das Sclbftbeauußtfeyn Dagegen gevinnt, iftnicht 
ein Allgemeines, ein Denken. - Bei dem Denken habe ich wer 

fentlich affirmative Bedeutung, nicht als Diefer, fondern als all- 

gemeines ch; der Inhalt der Wahrheit ift aber jegt fehlechthin 

vereinzelt, fo fällt das Denken des Ich weg. Damit ift jedoch 

der höchft concrete Inhalt der abfoluten -Soee gefegt, in dem die 

fefechthin unenplichen Gegenfäge vereint find; er ift die Macht, 

welche in fich eint daS dem Bewußtfeyn unendlich entfernt. von 

einander zu Tiegen Scheinende, das Eterbliche und das Abfolute, 

Diefes Abfofute ift felbft erft diefes als Diefes Concrete, nicht als 

Abftraction, fondern als. Einheit des Allgemeinen und Einzelnen; 

Diejes conerete Bewußtfeyn ift zunächft Die Wahrheit. Der Grund, 

“warum ber fonftige Inhalt auch wahr fey, erfcheint als ein meis 

nem Eelbft nicht Angehöriges, fondern felbftlos Gmpfangenes. 

E8 gehört zwar dad Zeugniß des Geiftes dazu, und da ift mein
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innerfted Celbft dabei; aber das Zeugniß des Geiftes ift ein 

Eingehülttes überhaupt, das fi) in fich nicht weiter entivicelt, 

den Inhatt fich nicht aus fh erzeugt, fonder ihn empfängt, 

Der Geift, der Zeugniß giebt, ift ferner felbft wieder umterfchies 

der von mir als -Indioidum; mein zeugender Geift ift ein ans 

„derer, und mir bleibt nur die Icere Hülfe der Paffvität übrig. 

Innerhalb diefes harten Standpunfts Hatte die Philofophle wies 

der hervorzugehen. Die erfte: Verarbeitung diefes Inhalt ‚ das 

Hineimwirfen d68 allgemeinen Gedanfens in denfelben ift bie 

Arbeit der fholaftifhen Philofophie. Den Schluß macht 

der Gegenfag des Glaubens, und ber Bernunft, welche das Ber 

dürfniß. fühlte, einerfeits fi an die Natur zu machen, m As 

“ mittelbare Gewißheit ‚zu erhäften, andererfeit3 im eigentlichen 

Denken, im fpecififchen Erzangen aus fich, diefelbe Befriedigung 

zu finden. = = 

Wir haben mn näher von der Art und Weife der 

Scholaftifer zu fprechen. Sn diefem - fehofaftifchen Treiben 

treibt dad Denken fein Gefchäft ganz abgefondert- von aller Nüd- 

fiht auf Erfahrung; es ift nicht mehr die Rede davon, bie Wirk 

fichfeit aufgunehmen, und. fie! durch den Gedanken zu beftinmen, 

Wenn der Begriff früher auch durdhdrang, fo war erftens in Art- 

fioteles der Begriff nicht als die Nothivenbigfeit gefaßt, den Iit- 

haft‘ fortguführen; fordern ‚diefer wurde in der Neihe feiter Er 

- fheinungen: nacheinander aufgenommen;- und cd war nur eine 

Bermifchung der wahrgenommenen Wirklichkeit und de3. Gcar- 

Feng’ vorhanden. Noch tweniger" war zveitend der größte Theil 

des: Inhalts von Begriffer durchdrungen, fondern oberflächlich: in 

“pie Form Des Gedanfens- aufgenommen, Gefonders' bei Etoifein 

und Epifureen. Von: diefem Bemühen abjtinhirt' Die fhofaftifche 

Phifofophie überhaupt; fie Fügt die Wirklichkeit ganz: neben fi 

fiegen: ald das Verachtete, und hatte fein: Intereffe für fie. Denn 

die Vernunft fand ih ihr Dafeyn, ihre Benvirflichung in einer 

andenn Meft, nicht in diefer Meftz der ‚ganze Hortgang der 

Guftur geht aber darauf, dew Olauben an diefe Welt: wieder
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herzuftelfen. Zunäcft jedoch war alles Wiffen ımd Thun, was 

fi) auf das Interefe an diefer. Welt beyieht, im Ganzen ver- 

bannt. Kenntniffe, die- den Intereffe zu fehen und zu hören ı. 

Ef angehören, das ruhige Betrachten und Befchäftigen mit ber 

gemeinen Wirflichfeit fand da feinen Play: cbenfo nicht die Wiffen- 

fhaften, die eine beftimmte Ephäre der Wirflichfeit nach ihrer 

Meife erfennen, und das Materlal für die reale Phifofophie aus= 

machen: noch die Künfte, welche der Idee ein finnliches Dafeyn 
geben. Ghbenfo galt das Necht, das Anerfanntfeyn bes wirklichen 

Menfchen, nicht in den gefellfepaftlichen Verhättnifien, fondenn 

anderswo als hier. Im diefer Abiwefenheit der Vernünftigfeit des 

Mirflichen, oder der Vernünftigfeit, die ihre Wirklichkeit: an dem 

Dafeyn hat, beftand die Barbaret felbft ded Denkens, fi) in 

einer andern Welt zw haften, und der Begriff der Vernunft nicht 

zu haben, — den Begriff, daß die Gevipheit feiner fetöft alle 

Rahrheit ift. Z 

Der abgefonderte Gedanke nun hat einen: Inhalt, die intelli- 

gible Welt, als eine für fi) beftehende Wirklichkeit, an bie fi 

der Gedanke wendet. Sein Verhalten ift hier mit demjenigen zu 

vergleichen, wernt der Verftand fich an die finnfiche und wahrger - 

nommene Melt wendet, fie ald die Subflanz zum Grunde legt; 

daran einen fefter Gegenftand Hat, und darüber raifonnirt; er 

ift dann nicht die felbftftändige Bewegung der eigentlichen: BhHifo: 

fophie, welche das Wefen durchbringt amd c8 ausfpricht,. fondern 

findet nur Präviente von ihm. Co hat die feholaftifche Phifos 

fophie die intelfigible Welt der ehriftlichen Religion, Gott und alle 

daran gefnüpften Begebenheiten deffelben, zum felbftftändigen Ge 

genftande; und der Gedanke betrachtet, daß. Gott unveränderlich, 

ob die Materie ervig, der Menfeh frei fey u.f. w.: wie der’ Ver 

ftand fich über das. Erfcheinende md Wahrgenommene hin und 

her treibt. Hier war nun die feholaftifche PhHilofophie der end» 

fofen Beweglichkeit der beftimmten Begriffe Preis gegeben; die 

* Kategerin von Möglichkeit und Wirklichfeit, Freiheit und Noth-
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“wendigfeit, Befhaffenheit und Eubftanz u. f.f., find chen von 

diefer Natur, nichts Feftes, fondern reine Bervegungen zu feyn. 

Srgend- ehwas, beftinmt ald Mögliches, wandelt fich ebenfo un, 

das Entgegengefegte um, und muß aufgegeben werden; und die 

Beftimmung Täßt fi) nur Durch eine neue Unterfeheidung retten, 

inden fe von einer Eeite aufgegeben, von einer andern feftgehal« 

ten werden muß. Die Schofaftifer find fo. wegen ihres endlo= 

fen Diftingnirens berüchtigt. Zum Behufe diefer Beftim: 

mungen durch ben abftracten Begriff war denn eben die Ariftoter 

fifche Philofophie herrfchend, aber nicht in ihrem ganzen Umfange, 

fondern das Ariftotelifhe Drganon und zivar ebenfo jehr nach 

feinen Denfgefegen, als nach den metaphyfifchen Begriffen, den 

Kategorien. Diefe abftraeten Begriffe in ihrer Beftimmtheit mache 

ten den Verftand der fholaftifchen Philofophie aus, ber nicht über 

fich hinaus zur Sreiheit fommen noch die Freiheit der Vernunft 

zu erfaffen vermochte, - 

Mit diefer endlichen Form ift. auch. unmittelbar ein endlicher 

Inhalt verbunden. Yon einer Beftimmung  twird zur andern 

fortgegangen, und folche Beftimmungen als befondere find enb= 

fiche überhaupt; -die Veftimmung verhäft fih. du als äußerlich, 

nicht als fih mit fh, zufammenfchliegend.. Die Bolge von bie: 

fer Beftimmung ift, daß das Denfen fih wefentlich als föhliegend 

benehmen wird; denn Schließen ift die Weife! des formell Togifchen 

Fortgangs. Das Phifofophiren beftand alfo in einem fehulgerech 

ten fyllogiftifchen Raifonniren. Wie die Sophiften. Orie- 

chenlands zum Behufe der Wirklichkeit fi) in den abftracten Bez 

griffen herumtrieben, fo die Scholaftifer” zum Behufe ihrer intelz 

Tectueflen Welt, Jenen galt das Eeyn, das fie Theil gegen | bie 

Negativität des. Begriffs retteten, Theile eben damit durch ihn 

rechtfertigten.  Ebenfo war ber Schofaftifer vorzügliches Treiben; 

die Orumdlage, die chriftliche Sntelfechnals „Melt, gegen, die Br 

wirnmg des Begriffs zu retten, und fie durch ihn ihm gemäß zu 

erweifen, Die allgemeine Born der fholaftiichen Nhifofophie bes
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fteht alfo. darin, daß ein Cap aufgeftelft, die Cimvände. gegen 
ihn vorgebracht und diefe durch Gegenfyllogismen ımd Unterfehei- 
dungen widerlegt wurden. Die Philofophie war.defivegen nicht 
von der Theologie gefchteden, wie fie e8 an fich nicht ift, indem 
eben die Philofophie das Wiffen vom. abfoluten Wefen, d.h. 
Theologie, ift. Aber jener Theologie war Die hriftliche abfolute 
Melt ein als eine Wirklichkeit geltendes Eyftem, tvle für die Orie- 
Hichen Sophiften die gemeine Wirklichkeit. . Der eigentlichen 
Philofophte. blieben alfo vonchmlich nur die Oefepe des Denfens 
und bie röftractionen übrig.. 

A. Verhältniß ber fehofaftifehen Puttetopbie 
5um Chriftentgun. 

"Bei den Sholaftifen hatte demnach das Piitofepficen ben- 
felßen Charakter. der Unfelbftftändigfeit, als früher bei den chrift- - 
lichen Kirchenvätern -und bei den Arabern, _ Die. fertige Kirche 

hat in den Oermanifhen Nationen ihren Sik gehabt, und. durc) 

ihre Conftitution das Philofophiren bedingt. Die chriftliche Ger 

meinde hatte fich zivar.in der.Nömifchen Welt auögebreitet, bez 

fonder8 aber im Anfang mur fo, daß fie. eine. eigene Gemeinfchaft 

bifpete, von der die Welt aufgegeben war, und die Feinen Anfpruch 

machte zu gelten; oder ihre Anfprüche Darauf twaren nur negativ, 
. indem die Individuen in der Welt nur Märtyrer waren, oder ihr ente" 
fagten. Aber die Kirche ift- auch Herrfhend geworben, Oft und 

Meftrömifche Kaifer find Chriften geworden; ımd die Kirche hat 
fo eine/öffentliche, unverfümmerte Griftenz erlangt, die vielen Ein- 
up auf das Weltfiche befommen Hat. Die politifche Welt aber 
ift in die Hände der Germanifhen Nationen. gefalfenz- damit. ift.. 
eine neue Geftalt entftanden, ımd. diefer gehört die fehelaftifche 
Phlofophie.an.. Wir Fennen diefe Revolution ald VBölferwan- 
derung (f. oben ©. 107—108). "Frifche Stämme haben fid) 
über die alte Nömifche. Welt ergoffen, und fich darin feftgefeht; 
fie Haben fo auf den Trümmern der alten Welt ihre neue Welt 

Sch. de Dhit, 218 Aufl ** 9
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erbaut: ein Bild, was und noch jegt der Anblid Roms gewährt, 

ivo die Pracht der chrüftlichen Tempel zum Theil Nefte der alten 

find, und die neuen Paläfte auf und unter Hruinen ftehen. 

1. Das Haupt-Element im Mittelalter ift diefe Ent- 

zweiung, die Geboppelte: e8 zeigen fi in ihm ziel Natios 

nen, zwei Sprachen. Wir fehen Völker, die vorher geherrfcht 

haben, eine vorhergehende Welt, die eigene Sprache, Künfte, 

Wiffenfhaften fertig Hatte; und auf dieß ihnen Fremde fepten fich 

die neuen Nationen, die fo gebrochen in fich. angefangen. Wir 

haben fo in diefer Gefchichte nicht vor und. die Euhvidelung ei- 

ner Nation aus fich felbt, fondern als ausgehend vom Gegan- 

faß, und die mit diefem Oegenfaß behaftet ift und bleibt, ihn in 

fich felbft aufirimmt und zu übenvinden Hat. Diefe Qölfer has 

ben fo auf diefe Weife die Natur des geiftigen Proreffes. an fi 

dargeftelft. Der Geift ift dich, fi) ‚eine Vorausfegung zu mar 

hen, das ‚Natürliche fi als Widerlage zu geben, fich davon zu 

fheiden, «8 fo zum Dbject zu-haben, amd ‚dann :erft diefe DVor- 

ausfegung zu bearbeiten, :au formiren, und fo aus fich hervorzus 

Bringen, zu erzeugen, in fi zu reconftruiren. Deßtwegen ift-bas 

Shriftenthum in der Römifhen, wiesin der :Bygantinifchen Welt 

als Kirche: zwar. triumphirend geworden; alfein beide find nicht 

fähig ‚geivefen, «die-neue Religion "in fich zu. bethätigen, und: eine 

neue Welt aus;diefem Prineip hervorzubringen. Denn in beiden war. 

ein fertiger ‚Charakter: Sitte, Oefebe, Nechtszuftand, .Neichöver- 

faflung :(wenn 8 Verfaffung genamt werben Tann), politischer 

Zuftand,: Orfhieklihfeiten, Kunft, Wiffenfgaft, geiftige Bildung, 

— Turz Alles:war fhon fertig. Hingegen der Natur des Oki: 

fies -ift 68: nur "gemäß, daß- Diefe gebildete Melt aus ihm erzeugt 

werde, und daß :diefe Erzeugung: vor fih gehe durch die Gegenmwir- 

fung, dur) die -Affimilation eines Borhergegangenen.. -Diefe Er: 

oberer alfo haben-fich feftgefegt in einem Fremden, amd find: bie 

‚Herrfhenden darüber gewefenz aber zugleich find fie in die Ger 

 walt eines neuen Geifted gefommen, der ihnen überhaupt aufer-
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fegt worden ift. Obgleich Herrfchend einerfeits, find fie aber ande- 
terfeit3 durch Das Geiftige beherrfcht worden, indem fie ' “ das 
gegen paljiv verhalten haben. 

Die geiftige Ioee oder die Geiftigfeit ift. hineingelegt Wvorben 
in die Ehumpfheit des Gemüths umd des Geiftes diefer rohen 
Barbaren; ihr Herz ift damit Durchflochen worden. Die rohe 
Natur ift der Idee auf diefe Weife als eine unendlich. entgegen 
gefegte immanent geworden: ober 8 ft .in.ihnen bie unendliche 
ADural, das ‚entfehliche Leiden entzündet, fo daß fie.felbft als cin 
gefreuzigter :Chriftus dargeftelft werden Fönnen. Diefen Kampf 
in fih hatten fe .zu beftchen; und eine Ceite veflelben -ift die 
Philofophie, die fpäter fih unter ihnen eingeftellt hat, und zu: 
nüchtt ald cin. Oegebenes überfommen .ift. Cs: find noch unge: 
‚bildete Völfer, aber tief.an Herz umd Gemüt bei. barbarifcher 
Dumpfgeitz in biefe ift. dann ‚das Princip ‚des. Geiftes gelegt 
worden, md damit ift diefe Dual, Diefer Kampf :des Geiftes 
und des Natürlichen nothivendig gefegt. . Die Bildung fängt 
hier von ungeheuerften Widerfprucy an, und diefen ‚hat‘;fie .auf- 
zulöfen. . E8 ift ein Reich der Qual, aber des Fegefeuers; denn 
e8 ift.derGeift, der-in der Qual.ift, nicht. ein-Ihier: der Beift 
aber ftirbt nicht, fondern geht aus feinem Grabe hervor. ; Die 
siwei-Seiten biefed Wiverfpruchs find twefentlich :fo:im. ‚Berhältnig 
gegen einander, daß das Geiftige' cd if: was. Hber. Parbaren te 
gieren foll. 

Die ‚wahrbafte Herrfihaft des. Geifes Kann. aber nicht 
Herrfehaft in dem. Sinne .feyn, daß das ‚Gegenüberftchende ein 
Untenvorfenes ift: der Geift an und für.fic) fan ‚den fubjeetiven 
Seift, zudem er fih verhält, nicht als einen. äußerlich ‚Gchors 
ehenden, Snechtifchen gegenüber. haben; dem .diefer:ift felhft Geift. 
Sondern die Herrfchaft muß die Etelfung haben, daß .der. Geifl 
im. fubjectiven Geift mit:fich felbft in Harmonie .ift. , Das AL 
gemeine ift alfo jener Gegenfat,. worin .das.ine.nur die Macht 
haben Fan mit Unterwerfung des Anden: der aber das Prin: 

9%
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cip der Auflöfung fhon in fih enthält, indem ber Geift herrfchen 

folt; md defhalb ift die folgende Entwicelung nur die, daß der 

Geift ald Verföhnung zur Herfepaft fommt. Dazu gehört, 

daß das fubjective Bervußtfeyn,; Gemüth, Herz nicht mur, fondern 

auch die weltliche Herrfchaft, das Gefeß, die SInftitutionen, das 

menfchliche Leben u.f.f., fo weit dieß im Geifte fteht, vernünftig 

wird. Wir haben bei Plato in feiner Nepublid die Joce gefer 

hen, daß die Philofophen regieren follen. Ieht ift Die Zeit, in 

der ausgefprochen wird, daß das Geiftige herrfehen folle;’ aber 

dieß Gelftige Hat den Sinn erhalten, daß das Geiftliche, die 

Geiftlichen herrfchen folfen. Das Geiftige it.fo zur befonbern 

Geftalt, zum Individum gemacht; aber der rechte Ci ift, daß 

dns Geiftige als folches das Beftimmende feyn foll, was bis auf uns 

fere Zeiten: gegangen ift. Co fehen wir in ber Sranzöfifchen Ne 

volution, daß der abftracte Gcedanfe herriehen foll: nach ihm folfen 

Staatöverfaffung und Gefege beftimmf werden, er foll das Band 

unter den Menfehen ausmachen; und das Bewußtfeyn der Menz 

fehen foll feyn, daß das, was unter ihnen gilt, abjtracte „Gedan- 

fen find, Freiheit und. Gleichheit das Geltende if, worin auch 

das. Subject : feinen toahren erth etof in Deich ung‘ auf die 

Wirklichfeit hat. . 

- Eine Form diefer Verföhnung ift auch die fm dns Subject 

in fich felbft mit fich, wie c8ftcht und geht, mit feinen Gcban- 

fen, feinem Wollen, mit feinem Geiftigen, zufrieden ift; fo daf 

fein Wiffen, Denfen, feine Ucberzeugung zum Höchften: geivorden 

ift, die Beftimmung des Göttlichen, des an und für fi Gelten- 

den hat.. Das Göttliche, Geiftige ift fo in meinen fubjectiven 

Geift gefeßt, iventifch mit mirz ich felbft bin das Allgemeine, 

und cd gilt nur, wie ich 8 unmittelbar weiß.  Diefe Form der 

Berföhnung ift die neuefte, aber die einfeitigfte. : Denn das Geis 

füge ift da nicht als objectio beftinint, fondern nur aufgefaßt, 

wie es in meiner Eubjeetivität ift, in meinem’ Gaviffen; meine 

. Meberzeugung als folche wird für das Lebte genommen, und das
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ift die formelle Verföhnung der Subjeetivität mit fih. Hat die 

Berföhnung diefe Geftalt, fo hat die Stellung, von der wir vor 

hin fprachen, fein Interefje mehr; e8 tft nur etwas Vergangenes, 

Hiftorifches. „Sf die Vcberzeugung, wie fie fich unmittelbar im 

Innern jedes Subjects offenbart, dad Wahre, das Anımdfürfich- 

feyende: fo ift diefer Gang der Vermittlung Gottes, als des 

Wahren und Anundfürfichfeyenden, mit dem Menfchen nicht mehr 

Berürfniß in uns. Ebenfo Haben dam die ‚Lehren der chriftfi- 

chen Religion die Etellung eines Fremdartigen, einer befondern 

Zeit Angehörigen, mit dem fih jene Menfchen bemüht Haben. 

Daß die Jore. an umd für fih coneret ift, und als Geift im Ver: 

hältnig des Gegenfages zum Cubject if, die ift verfchiwunden, 

umd erfcheint nur al vergangen. Infofen hat das, was ich 

vom PBrincip des chriftlichen Lehrbegriffs gefagt Habe, und noc) 

von den Scholaftifern fagen werde, nur Sntereffe aufden Stande 

punkte, den ich angegeben habe, wo die Soee in ihrer conereten 

Beftimmung intereffirt, nicht auf dem Etandpunfte der unmittel- 

baren Verföhnung des Eubjects mit fich felbft. 

2. Näher haben wir num zu betrachten den Charakter des 

Segenfages zur Vergleichung mit dem Bhilofophiren; und hier- 

bei ift.an das Gefchichtliche Furz zu:erimmenn, jedoch nur an die 

*“ Hanpt-Momente. Das Erfte ift der Oegenfag im Weltzus 

ftande. Diefe Oeftalt des Gegenfages; wie fie in der ©e- 

Thichte erfcheint, ift die Geiftigfeit, die als folche die Geiftigfeit 

de3 Herzens feyn fol; der Geift.ift aber. Einer, und fo ift die 

Gemeinfchaft derer, die in Diefer Geiftigfeit ftchen,. gefeßt. So 

entftcht eine Gemeinde, die dann eine äußerliche Anordnung wird, 

und fi fo, wie wir (S. 105—106) fahen, zur Kirche. ausbreitet. 

Infofern der Geift ihr Prineip ift, fo ift fie, als das Geiftige, 

unmittelbar allgemein; denn das Einzefnfeyn in der Empfindung, 

Meinung if. fit geiftlos. Die Kirche organifirt fich, geht aber 

felbft fort: zum weltlichen Dafeyn, zum Reichtum, zu Gütern, 

wird jelbjt weltlih mit allen Leivenfchaften der Nohheit; denn
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das Geiftige ift nur erft das. Brinciy, Das. Herz, was zum! 

Dafeyn, zur Welttichfeit gehört, und dieß ganze Verhäftniß unter 

den Menfchen ift nach jenen Neigungen, Begierden, : Leivenfchaf- 

ten, nach jener Rohheit noch beftimmt. Die Kirche hat fo nur 
das geiftige Brincip’in fich, ohne daß e8 wahrhaft real ift, und 

fo, daß die weiteren Verhältniffe noch nicht vernünftig find; denn 

fo find fie vor der Entwidelung des geiftigen‘ Principe in Der 

Melt. Ohne daß das Weltliche angemeffen ift dem Geiftigen, ift 

das MWeltfiche aud) vorhanden ald Dafeyn, und ift das unmittel 

bar natürliche MWeltliche; jo wird die. Kirche in ihr felbft das 

unmittelbar natürliche Prineip haben. . Alle Leivenfchaften‘, : die 

Herrfhfucht, Habfucht, - Gewaltthätigfeit, den Betrug, Naub, 

Mord, Neid, Haß, alle diefe Lafter der Rohheit wird fie an fich 

haben; umd fie gehören ebenfo zu dem Regiment. “Diefe Herr: 

Schaft ift: alfo fchon, obgleich ‚fie Herrfchaft des Geiftigen feyn 

folf, eine Herrfchaft der Leivenfchaftz fo hat die Kirche meiften- 

theild Unrecht ach dem PBrincip der Weltichteit, aber fie ‚Sat 

Necht nach der geiftigen Eeite.. 

Die nee Neligton Hat daher die Weltanfhauung in ztvei Wet. 

ten, in die intelleetuelfe, aber fubjectiv nicht gebachte, und im.Die 

zeitliche getrennt. Defwegen zerfil das allgemeine Leben in zwei 

Theile, in zwei Reiche. Dem geiftlich-weltlichen Reiche ' 

fteht fehroff gegenüber das weltliche Neich für fih, der Katz 
fer gegen Bapft, Papftthum und Kirche; fein Staat, fondern 

eine weltliche Herrfhaft: jene die jenfeits Tiegende, diefe die dieg- 
feitö Yiegende- Welt, Zwei abfolut twefentliche Brineipien zerfchla= 

gen fih an einander; die weltliche Nohheit, die Suorrigfeit des 
Andisiditelfen -Wollens erzeugt die härtefte, fürchterfichfte Entgegen- 

fegung. Für die minmchr eintretende Bildung fteht daher Diefe 

nicht vollendete Nealität. als wirkliche Melt ihrer Gedanfenwelt 

“entgegen, zind fie erfennt Gine in der andern nicht; fie Hat ziveler- 
“tei Haushaltungen, zivelerlei Maaß und Gewicht, die fie nicht 
zufammenbringt, fondern Eins fern vom Anden Hält.
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Das geiftliche Neich Hat als Kirche :zugleich eine unmittel- 

bare Gegenwart gemeiner Wirklichkeit, das- weltliche aber, fowohl 

als äußerliche Natur wie als das eigenthünliche Seldft des Be 

wußtfeyns, Feine Wahrheit und Werth -in- fih: ‚fondern Diefe 

als ein Senfeits feiner, und was davon in ihm Ieitchtet, wird 

ihm als ein Unbegreifliches, völlig Bertiges von Außen gegeben. 

Das weltliche Reich fol alfo dem geiftigen Neiche, was welt 

lich geworben ft, unterworfen feyn; der Kaifer wird jo Kirchen- 

vogt (advocatus ecelesiae), Das Weltliche ftellt fich einerfeits 

für fich, ift aber mit dem Andern in Vereinigung; fo daß c8 das 

Geifttiche als herefehend anerkennt. Im diefem Gegenfage muß 

“ein Kampf entftchen ehem wegen des -Weltlichen, was in ber 

Kirche felbft ift, und ebenfo wegen des fehlechten Weltlichen, bed 

Geivaltthätigen, der Barbarei in dem weltlichen Regiment für 

fih. Der Kampf aber muß zunächft zum Nachtheil des Welt- 

lichen ausfalfenz; denn ebenfo wie es fich für fich ftelft, fo aner- 

fennt e8 auch Das Andere, muß fih diefem, dem. Geiftigen und 

defien Leivenfchaften, mit Ehrfurcht unterwerfen, Die tapferften, 

evelften Kaifer find von Päpften, Carbinäten, Legaten, auch Erz- 

bifchöfen und Bischöfen in den Bann gethan worden: und fon 

ten nichts dagegen thun, fich nicht auf die äußerliche Macht vers _ 

Iafjen; denn fie war in fich gebrochen, und fo waren fie immer 

die Beftegten und mußten nachgeben. i 

Was nun zweitens die Sitte in den Individuen ats 

betrifft, fo fehen wir einerfeitS hier Die Religion in diefem Zus 

ftand ihre wahrhaft edle und fhöne Geftalt nur in wenigen ein- 

zelnen Individuen haben, und zwar in folchen Gemüthern, die _ 

der Welt abgeftorben, von ihr entfernt find, die fich in der En- 

pfindung halten imd in einem Heinen Kreife Icbend fich auf. die 

E:yphäre der Religion befehränfen Können: fo in Weibern des Mit- 

tefalters, ober in Mönchen ober. andern Einfiedlern; die fich in 

der zufammengezogenen, — contracten .Innigfeit.. des Herzens, _ 

worin das Geiftige ıumendlich geltend ift, aber ald’in einer Mirkz
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Tichkeitsfofigfeit, halten können. Die Eine Wahrheit ftand ifolirt 
im Menfchen, die ganze Wirklichfeit des Geiftes war noch nicht 
von derfelben durchdrungen. Auf der andern Seite ift c8 aber 
notwendig, daß der Geift als Wille, Triebe, Leidenfchaft noch 
eine ganz andere Stellung, Ausbreitung und Verwirklichung als 
folche einfame Gontraction fordert, — daß die Welt einen aus-' 
gedehnteren Kreis de8 Dafeyns, einen wirklichen Zufammenhalt 
der Individuen, Vernünftigkeit und Gedanken in den. wirklichen 
Berhältniffen umd den Handlungen erfordert. Diefer Kreis ber 
Verwirklichung ded Geiftes, das menfchlihe Leben, ift aber zu= 
nächft abgefchnitten von jener geifigen Negion der Wahrheit. 
Die fubjeetive Tugend hat mehr den Charakter de8 Schmerzes 
und der Entbehrung für fh, die Eittlichfeit ift eben diefes Eich- 
Entziehen, Aufgeben: und die Tugend gegen Andere hat nur den 

Charakter der Mildthätigfeit, ein Momentanes, Zufälfiges, Ver 
häftniglofes. Alles das, was zur Wirklichfeit gehört, ift fo nicht 
durchgebildet durch die Wahrheit, die nur ein Himmlifhes, cin 
Senfeits if. Die Wirklichfeit, das Irdifche ift damit gottver- 
Iafien, und fo Wilführ; alfo einzelne wenige Individuen - find 
heilig, die anderen undeilig. Wir fehen im. diefen Andern Die 
Abwvechfelung von der Heiligfeit eine! Moments in der Viertel- 
ftunde des Cultus: und dann wochenlang ein Leben der roheften 
igenfüchtigfeit, Gewaltthat umd graufamften Leidenfhaft. Die 
Individuen fallen aus Einem Grtrem in’ andere, von dem Cr- 
trem der rohften Unbändigfeit und Barbarei, des Eelbfhwilfeng 
in dag ber Gntfagung von Allem ‚ der Ref tegung aller r Reigun: 
snuff. 

Das Heer der Kreugfahrer giebt ung das größte Beifpiel hier- 
von. Zu heiligen Zweren ziehen fie aus, auf dem Zuge aber 
verfallen fie in alle Leivenfchaften, wobet die Anführer ihnen vor- 
angehen; bie Indivibuen Iaffen fih in Gewalt, Abfheulichfeit 
and... Nachdem fie den Zug auf das Kopflofefte, auf die unver- 
fändigfte Weife gemacht, und Laufende verloren haben, Fommen
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fie vor Serufalen an; cs ift fhön, als fie Serufalem anfichtig 
waren, hier Alle, Buße thuend, ihr Herz gerfnirfcheno, aufdie Stine 
fallen und anbeten zu fehen. Aber dießift nur ein Moment, der 
auf:monatfange Tollheit, Dummheit, Gemeinheit’gefolgt ift, Die 
fi überall auf ihrem Zuge bewies. Da von höchfter Tapferkeit 
begeiftert ftürmen und erobern fie die heifige Stadt; und darauf 
baden fie fich in Blut, find unendlich graufam, wüthen in vicht- 
iher Witogelt. Davon find fie wierer zur Zerfnirfhung ‚und 
Bufe übergegangen; dann ftchen fie werföhnt md geheifigt auf 
von den Knien, und überlajen fi wicber allen SKleinlicheiten 
elender Leidenfchaften, des Gigennuges und Neides, des Geiscd 
und der Habjucht: find für ihre Lüfte tätig, und ruiniren den 

Bes, den fie fih durch ihre Tapferkeit erworben Haben. Dief 
Fommt daher, weil das Prineip nur als abftractes. Prineip in 
ihnen, im Immern ift, und die. Wirklichkeit des Menfchen noch 

nicht geiftig ausgebildet ift. Dieß ift die Art umd Beife des 

Gegenfages in der Wirklichkeit, 

Was drittens den Oegenfah im Inhalt der Keli- 

gion, im refigiöfen Berwußtfeyn anbetrifit, fo hat er viele Ger 

ftaltenz; es ift jedoch) hier nur an. das Inmerfte zu erinnern. 

Einerfeits ift die Joee von Gott, daß er als die Dreieinigfeit er: 
Fannt wird; das Andere ift der Cultus, d.h. der Proceß der In: 
bivfduen,: fich ‚dem Geift, dem Gott angemefjen zu machen, die 

Gervißheit davon. zu haben, in das Neich Gottes einzugehen. 

Eine fertige Kirche ift eine Wirklichkeit des’ Neichs Gottes auf 

Erven: fo daß Diejes für jeden Menfchen. Gegenwart hat, jedes 

Individuim im Reiche Gottes Icbt und Ichen foll. - In diefe Anz. 

ftalt fällt die Verföhnung eines jeden Inbividui; dadurch wird 

e8 Bürger diefes Reichs, und erhält Antheil am Genuß diefer 

Geawißheit. Diefe.Verföhnung ift num aber daran geknüpft, daß 

in Chrifto die Einheit'der göttlichen und menfchlichen Natur an- 

gefehaut wird, d.h. wie der Geift Gottes im Menfehen feyn foll. . 

Diefer. Chriftus darf alfo nicht feym’ als ein geivefener, tnd.das
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Leben der Verföhnung nicht als eine Grinnerung an den Der: 

gangenen; fondern wie Die Srommen im Himmel Chriftum fehauen, 

fo foll auch auf Erden Chriftus ein egenftand feyn, der ebenfo 

gefehaut werden Fan. Sodann foll der Proceß vorhanden fenn, 

daß das Individuum mit diefem ihm egenftändlichen vereint, 

diefes mit ihm identifch wird; Diefe. Gefchichte Ehrifti, Daß Gott 

fi als Menfch erweift, fich aufopfert, und durch’ diefe Aufopfez 

rung fih zur Nechten Gottes erhebt, wird immer am Inbividunm 

in diefem höchften Punkt, der das Meßopfer heißt, vollbracht. 

Das Bermittelnde, zu dem das Individuum fich im Cultus verz 

hält, ift al8 das Dbjective, Defjen das Indivivuum theilhaftig 

werden foll, ald Hoftie und ald Genuß berfelben, in der Meile 

Immer noch vorhanden. Diefe Hoftie gilt einerfeits, als gegen- 

fländfich, fir das Göttliche; andererfeits ift fie der Oejtalt nach 

ein ungeiftiges, Außerliches Ding. Das ift aber der tieffte Butt - 

ver Meußerlichkeit in der Kirche; denn. vor dem Dinge in 

biefer vollfommenen Meußerlichfeit muß das. Sinie- gebeugt werben, 

nicht fofern e8 Gegenftand des Genuffes if. Luther Hat diefe 

Meife verändert; er hat in dem, was das Abendmahl genannt 

wird, den möftifchen Punkt beibehalten, daß das Subject in fich 

das Göttliche empfängt: aber behauptet, daß es nur infofern göttz 

Tich ift, ald.e8 in diefer fubjectiven Geiftigfeit des Glaubens gez 

nioffen vwird, und aufhört, ein äußerliches Ding zu feyn. In der 

Kirche. des Mittelalters aber, in der Fatholifchen Kirche übers 

haupt, ift die Hoftie. auch als äußerliches Ding verehrt: fo dag, 

wenn eine Maus eine Hoftie frißt, fie und ihre Greremente zu 

verehren find; da hat denn das Göttliche vollfommen die Geftalt 

der Aeußerlichfeit. "Dieß ift der Meittelpunft des ungeheuern Ge 

genfaßes, der einerfeits aufgelöft ift, andererfeits im volffommtenen 

Miderfpruche bleibt: fo daß die Hoftie, noch als bloß äußerliches 

Ding feftgehalten, Dennoch dieg Hohe, Abfolute feyn fol. : 
„Mit diefer Aeußerlichfeit ift verbumden Die andere Excite, das 

Bervußtfeyn über dieß Verhältniß: da tft’denn das Bewußtfeyn
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des Geiftigen, defien, was die Wahrheit ift, im Befik einer Bries 

fterfhaft. . Co ald Ding ift c8 natürlich auch im Befig eines 

Anden, von welchen cö, Da cs cin Uunsgezeichnetes ift, diefe 

Auszeichnung zu erhalten hat, d.h. geweiht werden muß; uns 

auch nur eine Auferliche Handlung von Individuen if. Dem 

Dinge diefe Auszeichnung zugeben, das ift im Deibe, der 8 Kirche; 
von ihr empfangen es die Laien. 

“Außerdem ift aber noch das Verhalten des Subjects in ihm 

felbft, daß e8 ber Kirche angehöre und ein wahrhaftes Mitglied 

derfelben fey, zu betrachten. . Auch nad) ver Aufnahme in die 

Kirche muß diefe Iheilhaftigfeit der. Individuen an derfelben herz 

sorgebracht werden; das if feine Neinigung von. Sünden. 
Dazu gehört aber: erftend überhaupt zu wien, tvad Böfes ift; 
ziwveitend, ba das Individuum das Gute und Neligtöfe wolle; 
drittens, daß der. Menfh aus. natürlicher Cündhaftigfeit fehle. 

Da nun doch das Innere, das Gewiffen rechter Art feyn foll, 

jo müfjen die begangenen Sehler aufgehoben und ungefchehen ges 

macht, Der Menfch muß immer gereinigt, gleichfam von Neuem 

getauft und von Neuem aufgenommen, Das ihn ausfchließende 

Negative immer von Neuem tveggenommen werden. Gegen Diefe 

Einphaftigfeit find num pofitive Gchote, Oefege gegeben: fo daß 
nicht aus der Natur des Geiftes gewußt werden Fann, was gut 
und böfe ij. Co ift das göttliche Gefeß ein Aeußerliches, was 
daher in Jemandes DBeiig feyn muß; und die. Priefterfchaft ift 

gefhleben- von den Andern, fo daß fie ausfehließlich weiß. fowoht 

die Beftimmungen der Lchre, als auch die Önadenmittel: d. 

h. die Art umd Weife, wie das Individuum im Cultus religiös 

ift, und zur Gcivißheit Fommt, daß.cd des Göttlichen theilhaftig 

fey. Chenfo wie der Kirche in Bezichung auf den Cultus das 

Austheilen der Onabenmittel als Außerlicher Befig zukommt, fo 

ift fie auch im Befig der moralifhen Würdigung der Handlun 

gen der Inbivivuen, im Belig des Gewiflens, wie des Wiffens 

überhaupt; fo daß das Innerfte des Menfchen, die Zurechnungs:
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fähigkeit, in fremde Hände, an eine andere Perfon übergeht, und 

das Subject bis in das Innerfte felbftlos ift. Die Kirche weiß auch, 

was das Individuum th foll: die Fehler deffelben müffen ges 

wußt werden, und ein Anderer, Die Kirche, weiß fie; die Eünde 

muß. abgethan werden, amd auch dieß gefehicht auf eine Außer 

liche Weife, dur Abkaufen, Abfaften, Abprügen, Abmar- 

fhiren, Bilgrimfhaftn.f.w. Das ift mm ein Verhältniß 

der Seldftlofigkeit, Ungeiftigfeit und’ Geiftlofigfeit des Willens umd 

Woltens in den höchften Dingen fowohl, wie in den trivtalften 

Handlungen. — Die find die Hauptverhältniffe der Aeuerlic- 

feit in der Religion fetR, wovon denn alle weiteren Beftimmums 

gen abhängen. 

:3. Damit ift ung nun auch jept dag Berhältnif in der 

Philofophie.näher beftimmt; aber in den barbarifchen Völkern . 

fonnte das Chriftenthum nur diefe Korm des Neußerlichfeyns has 

ben, und dieß gehört. ber Gefchichte an. Denn der Stumpfheit 

und der fürchterlichen Wildheit derfelden mußte bie Knehhtfehaft 

entgegengefeht, und durch biefen Dienft die Erziehung vollbracht - 

werden. Unter folchen Joche dient die Menfchheitz folche graufe 

‚Zucht mußte fie durchmachen, um die Germanifchen Nationen zum 

Geift zu erheben. Aber diefer graufe Dienft hat ein Ende, ein 

Ziel; er ift unendlicher Quell und unendliche Glaftieität, die Frei- 

heit des Geiftes der Preis. Die Indier haben eben folchen Dienft, 

aber fie find unrettbar verloren, an die Natur gebunden, mit der 

Natur iventifch, aber in fih gegen Die Natur. Das Willen alfo 

ift innerhalb der Kirche eingefchränft, aber auch bei diefem Wiffen 

felft Tiegt eine pofitive Autorität feft zum Grunde; und fie ift 

ein Hauptzug diefer Philofophie, deren erfte Beitimmung mithin 

die der Unfreiheit if. Das Denken erfcheint. alfo nicht als 

von fid) ausgehend umd fih in fi) gründend, ‚fondern ald we= 

fentlich felbftlo8 und abhängig von. einem gegebenen Inhalt, der 

Firchlichen Lehre, die, obzwar felbft fperufatio, doch auch die Weife 

68 unmittelbaren Dafeyns Außerlicher Gegentände in fich enthält,
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In theologifcher Form Tann man fagen, das Mittelalter. it 

im Allgemeinen die Herrfchaft des Sohnes, nicht des Gei- 

fte8; denn.diefer ift noch im Befig der Priefterfchaft. Der Sohn 

ift das vom Vater fi Unterfeheidende, und aufgefaßt als im 

Unterfchiede bleibend, fo daß der Vater in ihm nur an fi) ift; 

aber die Einheit Beiber ift. erft der Geift, der Cohn als ‚Liebe, 

Halten. wir und ungehörig einen Augenblick bei dem Unterfchiede 

auf, ohne die Spdentität zugleich zu fegen,. fo ift der. Cohn bas 

Andere; und fo finden wir das Mittelalter beftimmt. Der Cha- 

tafter der Philofophie im Mittelalter ift alfo zweitens 

ein Denfen, ehr. Begreifen, ein PBhilofophiren, das mit abfoluten 

Borausfegungen behaftet iftz demm es ift nicht die benfende 

Ioee in ihrer Sreiheit, fondern mit ber Form einer Neußerlichfeit 

gefegt. Cs ift.fo Bier im-der Philofophie derfelbe Charakter vor= 

handen, wie in dem Allgemeinen des Zuftandes, und darım habe 

ich vorher am den conereten Charakter. erinnertz. tie. denn in 

einer Zeit immer Eine Beftimmung ausgeprägt if. “Die Philo- 

fophie des Mittelalters enthält alfo das chriftliche :Prineip, das 

die höchfte Aufforderung zum Denken ift, weil die Ideen darin 

durchaus fpeculativ find. © Cine Seite .darlır ifl,.daß die Idee mit 

dem Herzen aufgefaßt wird, wenn wir Herz den einzelnen Menz 

fohen nennen. Die Zoentität des unmittelbar Einzelnen mit der 

Spee Tiegt darüi, daß der Cohn, der. Vermittler gewußt wird als 

diefer Menfeh; dieß ift die Ipentität des Geiftes, mit Gott für 
das Herz, als.folches. Aber diefer Zufammenhang felbft, oa er 

zugleich ein Zufammenhang ift mit Gott in’Gott,.ift degwegen 

unmittelbar myftifch, fyeculativ; fo legt. darin bie- Aufforderung 

zum Denken, welcher 'erft die Sirpenäter“ und dann bie Sofa 

füfer genügt haben. 

Indem aber drittens ber Gegenfag ber rien. gehe, 

und de3 weltlichen Menfchen beftcht; der fich aus diefer Barba- 

rei zwar durch dei Gedanken Herausgenrbeitet hat, aber an feis 

nem gefunden Menfchenverftinde noch nicht in die Vernünftigfeit
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hineingedrungen ift: fo hat die Weife des Philofophirens in die- 

fer Zeit, zum Drientiren. de3 formellen Denfens, noch feinen con= 

ereten Inhalt. Wir fönnen und auf das menfchlich conerete _ 

Gemüth berufen, haben darin al8 Denfende und Fühlende Ichen- 

dige Gegenwart; folcher conerete Inhalt Hat in. den Gedanken 

d8 Menfchen Wurzel, und macht den Stoff für fein jelbftftändi- 

g8 Bewußtfeyn aus. Das formelle Denken orientirt.fich daranz 

die Verirrungen des abftracten Neflectirens haben an folchen Bes 

wußtfeyn ein Ziel, welches ihnen eine. Grenze febt, und die Ver- 

irrungen auf.menfchlic, Coneretes: zurüdführt. Was aber bei den 

Scholaftifern auch über folchen Inhalt reflectirt wird, hängt:damı 

haltungslos an. den. Beltimmungen deö formellen: Denkens, des 

Schließend; und'was etwa von ‚Beftimmungen über natürliche 

Berhältniffe, -Gefege der Natur u.:f. f. vorkommt, hat an .den 

Erfahrungen noch nicht feinen Wiverhalt, ift.noch nicht vom ge- 

finden Menfehenverftand beftimmt. ‚Der Inhalt.ift auch in diefer 

Rüdjicht “ein. Geiftlofes; und diefe .geiftlofen Verhältniffe wer 

den umgekehrt umb tır.das :Geiftige .himübergetragen, infofern zu 

Beftinimungen des :Höhern ' fortgegangen ‚werben : fol. Diefe 

drei Punkte bilden, hier den. allgemeinen, Chnatter d de Piilofo- 
phirens..— 

Wir. wollen . kung, « an a8 Nähere gehend, de Sauptmo- 

mente herausheben. "Man: beginnt :die. [cholaftifche -Phifofophie 

gewöhnlich mit Johann Scotus Erigena, der um das Sahr 

860 :blühte, md nicht mit dem’ fpätern Duns Erotus verrvechfelt 

werden muß... Sein Vaterland ift nicht ganz :Deftimmt: .es .ift 

ungewig, ob.er aus Schottland oder aus, Irkand warz den 

CSeotus deutet auf Schottland, Erigera auf Irland. .. Er war ber 

Erfte, mit dem nun eine wahrhafte Bhilofophie: beginnt, umd vor 

nehmlich nach: Joeen der Neuplatonifer. :Ulchrigens waren , hier 

und.da einzelne Schriften des’ Ariftoteles bekannt, -fhon dem So- 

dann Ecotus; aber die Kenntnig des: Grichifhen war. fehr ber 
fhränft und. felten, Er zeigt einige SKenntnig der: Orteshifchen,
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Hebräifehen und felbft der Nrabifchen Sprache; man: weiß aber 

nicht, woie.er dazu gefommen. Cr überfegte auch aus dem Orie- 

Hifchen im’s Lateinifhe Schriften von Dionys Dem Areopa= 

giten, einem fpätenn Gricchifchen Bhilofophen aus der: Mleranz 

drinifchen Schule, der befonders dem Proflus folgt: De coclesti 

hierarchia .umd andere, die Bruder (Mist. erit: phil. TI, 

p. 521) nugae et deliria Platonica nennt. Michael Balbus, 

Kaifer von Konftantinopel, hatte im Jahre 824 dem Kaifer Lub- 

wig dem Frommen diefe Schriften zum Gefchenf gemacht; : Karl 

der Kahle:Tieß fie fih von Ecotus, der fich lange an feinem 

Hofe .aufhielt, überfegen. .. Dadurch wurde im ’Abendlande. Etivas 

von Alerandrinifcher Philofophie befannt. Der PBapft zankte mit 

Karl, umd beklagte fih bei ihm über dem Ucherfeger, dem er ben 

Vorwurf machte, .„er hätte das Buch der. Gewohnheit gemäß 

ihm vorher ‚fehiden und approbiren Laffen folfen.. Nachher Iebte 

Johannes € Erotus in England, als Vorfteher einer Akademie zu 

DOrford, die von König Alfred geftiftet worden. 

Auch rich Erotus eigene Werke, bie einige Siefe and 

Sharfinn haben: Ueber die Natur und deren verfchiebene- Dd- 

nungen (De naturae divisione) 1. 1. f. Dr. Siort.in Kopenhas 

gen hat auch einen Auszug aus den .Chriften deö Grigena ges 
liefert, 1823. Seotus Crigena geht philofophifh ‚zu Werfe, in, 
der Weife der. Neuplatonifer, nicht frei aus fi, erzählend., „So 
freuen wir uns in der Weife des Grzählens bei Pato, auch bei 

Ariftoteles, ;einen.neuen Begriffgu finden, und in Vergleihung mit 

Dhilofophie richtig und tief zu finden; hier aber Hat man Alles 

fhon fertig. . Immer ‚wurde bei Erotus die Theologie noch nicht 

auf Eregefe und Autorität der Kirchenväter. gebaut; Die Kirche ver- 
warf aber auch vielfach feine Schriften. So find dem Scotus von. 

einer Lyoner Kirchenverfanmlung Vorwürfe gemacht worden, Inden 

fe fügte: „Cs find zu und die Schriften eines prahferifchen, ges 

.: % Brucker. Hist. crit. phil. T.3U, p. 7; Bulaeus: Hist. 
Universitatis: Parisiensis, T.I, p. 184. '
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fohwägigen Dienfchen gefommen, ber von ber göttlichen Vorfehung 

und Prädeftination auf menfchliche Weife,: oder, wie er fich felbft 

rühmt, mit philofophifchen Argumenten -disputirt, ohne fich auf 

die heilige Schrift zu fügen, und Die Autoritäten der 

Kirchenväter beizubringen; fondern er wagt, dieß aus fich 

zu verteidigen, .ıumd auf feine. eigenen ©efege zu ftelfen, ohne 

fih den göftlichen Schriften und Autoritäten der Väter zu untere ' 

werfen.’ :Scotus Erigena fagte daher fehon: „Die wahre 

Philofophie ift die wahre Religion, und bie wahre Ne - 

‚ai ift. die. wahre. Philofophie."? Die Trennung ift erft fpä= 

- Sotus machte nun fo den Anfang; er gehört aber eigente 

e nö w. den : Scpofaftiken. 

=». eligemsine gefchichtliche Sehojegnunkte. 

“ Die nähere fholaftifche” Bhilofophie hätt fd vielmehr an 

die Olaubenslehre der hriftlichen Kirche; das firchliche Syftem, 

was fie dabei zu’ Örunde Tegte, wurde früh dur) Kirchenconris 

lien feftgefeßt, während der Glaube der evangelifchen ‚Kirche fchon 

vor diefen‘ Eoneitin, auf die fich die Tatholifche" Kirche ftügt, 

vorhanden’ ‚geivefen ift. Die Häuptgedanfen: und Antereffen des 

Dentens, "die: den ‚Scholaftifern eigen”. find, : find einerfeits ber 

Streit gwifchen. Nominalismus und Realismus, anderer bie 

Derweil vom Dale Sat, eine ganz neue Erfgeinung. 

Zu Bauen ber Oubensthr auf. metapopfifhe. 

. u. GÖrinde. : 

grün war dns Bemühen der Setfite- erften®, die 

Gfuubenstehre der Grifticen ‚Rinde auf metaphyfhe Gründe 

A Bulacus: Hist. Univ. Paris, Tl, p- 182. (Sennemanm, 3. vun, 

&.71-72) 

"2 De "praedestinatione. Prooemium. ‚Weterum auctorum, qui 
IX saeculo de praedestinatione et gratia.scripserunt, opera et fra- 

gmenta, cura Gilb. Mauguin. Paris. 1650. T.T,.p, 103.)
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zu bauen. : Hernach werden auch die gefammten Lehren der Stirche 
fpftematifch behandelt. Dann hatten Die Schofaftifer Zweige, Mo- 
difientionen an biefer Lehre, die durch den Lehrbegriff nicht entfchieden 

waren. Jene Gründe felöft und dann diefe weiteren fpeciellen Seiten 
waren dem freien Raifonnement überlaffene Gegenftände. Neupla= 
tonifche Philofophie Tag: zunächft den Theologen vor; man erfennt 
die Manier diefer Echule in den Alten mb reinern Scholafti- 
fern. Anfelmus und Mbilard haben fich unter den hät ber 
rüpmt gemadt, 

a. Anfelmus. 

Unter denjenigen, welche firchliche Lehren auch Dur ben 
Gedanfen erweifen wollten, ijt Anf elmus ein fehr angefehener 
und geehrter Mann: geboren zu Xofta in Piemont gegen 1034, 
wurde er 1060 Mönch zu Ber, und fogar 1093 zum Grz6ifchof 
von Ganterbury erhoben; er ift 1109 geftorben, ı Cr Int die 

Lehre der K Kirche auf phifofophifche Weife zu betrachten und zu 

beweifen gefucht; e3 wird fogar von ihm gefagt, daß er den 

Grund zur fcholaftifchen Poitofophie gelegt habe. 

Er fagt in Anfehung ded Berhältniffes des Glaubens 
zum Denten Tolgendes: „Unfer Glaube ift ‚gegen die Gottlo- 
fen mit der Vernunft zu vertheidigen, nicht gegen die, twelche fih 
de3 Namend eines Chriften rühmen; denn von diefen wird mit 
Hecht verlangt, .daf fie die durch die Taufe übernommene Verbind- 

fichfeit unverbrüchlich haften werden. . Ienen muß vernünftig auf 

gezeigt werben, wie unvernünftig fie gegen ung ftreiten. Der 

Chrift muß durch den Glauben zur Vernunft fortgehen, nicht von 

der Vernunft aus zum Olauben kommen: noch, iveniger aber, 

wenn er nicht zu begreifen vermag, vom Ofauben abgehen. Son- 

dern wenn er zum Erfennen durchgubringen vermag ,:fo hat er 

..! Zennernann, Danb vl, Abıh, 4, S.115, 117.. 

Sc. de Pol, 2re tue 10
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feine Sreube daran: wo nicht, fo verehrt er.” Cchr merk- 

würdig fagt er, was das Ganze feincd Einnes. enthält, in feis 

ner Abhandlung Cur Deus homo (I, 2), die reich an perulas 

tionen ift; „ES fheint mir" eine Nachläffigfeit zu feyn, wenn wir 

im Glauben feft find, und nicht fuchen, das, was wir glauben, 

auch zu begreifen.” . Jegt. erklärt man dieß für Hochmuth; uns 

mittelbares Wiffen, . Glauben hält man für höher als Erfemnen. 

Anfelmus aber und die. Scholaftifer haben dag Gegenthei 1 

zum Zwed gemacht. 

Anfelm kann ganz befonderd als Der Srundleger der (hof- 

ftifchen Theologie von diefer. Seite angefehen werben. Denn ber 

Gedanke, durch ein einfaches Naifonmement zu beiveifen, was ge- 

glaubt wurde — daß Gott ift —, ließ ihm Tag und Nacht 

feine Ruhe, und quätte ihm Tange. "Anfänglich hielt er e8 für 

- de8 Teufels Verfuchung, daß er die göttlichen Wahrheiten durch 

die Vernunft beiveifen wollte, ‚und war angft und bange davor: 

enblich aber fey ed ihm gelungen dur) die Gnade Gottes, in 

feinem Proslogium. ? Diep ift der fogenannte ontologifche Ber 

weis vom Dafeyn Gottes, den’ er aufgefteltt hat, umd der ihn 

befonder8 berühmt gemacht, hat. Diefer Beweis ift dis. auf vie 

Kantifhen Zeiten, undvon dem, welcher nod)-nicht bis zum Ka: 

tifchen Standpunkt gelommen if, noch bis’ auf die heutige Zeit, 

unter der Reihe der Berveife genannt “worden. Er ift verfchier 

den von dem, was wir bei den- Alten finden und lefen: Gott, 

fagte man nämlich, ift der abfofute Gedanke, als objectio; denn weil 

"die Dinge in ber Melt zufällig find, fo find fie nicht das Wahre 

an md für fi, fondern dieß ift das Unenbliche. Auch’ Tannten 

die Scholaftifer wohl aus der Ariftotelifchen Bhilofophie den mer 

taphfiben Cab, dap die Möglichkeit. nichts für fi fih, fondern 

ı Anselmi Epistol. XLI; 1. 11. Fennenann, Band V VI, ao. 1, 

©. 159-160.) 
2 Tenneman, Band vun, Abth. 1, ©. 116; Eadmerus: ‘De vita 

Anselmi (subjuncta operibus Anselmi editis a Gabr. Gerberon. 1721. 

Fol), p. 6. '
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fblechthin eins mit der Wirklichkeit if. Epäter Dagegen bei Anz 

felm tritt der Oegenfaß von Gedanke felbft und Seyn 

auf. CS ift merfwürdig, daß jebt erft. durchs Mittelalter im 

Chriftenthum und nicht früher der alfgemeine Begriff und das 

Ceyn, wie in der Vorftellung, in Diefer reinen Abftraction als diefe 

unendlichen Extreme feftgeftellt wurden, und fo das höchfte Gcfep zum 

Bervußtfeyn gefonmmen it; e8 it aber die höchfte Tiefe, den Höch- 

ften Gegenfat zum Bewußtfeyn zu bringen. Nur blieb es bei 

der Entzweiung als folcher ftehen, wievohl Anfelhn auch die Vers 

bindung beider .E*iten gefucht hat. Während aber bisher Gott 

als das abfolut Eeyende erfehien, und ihm das Allgemeine als 

° Brädieat beigelegt wurte: fo fängt mit Infehn der umgefehrte 

 ©ang an, daß das Eern zum Prädicate wird, und die abfolute 

Idee zuerft gefept ift als das Eubject, aber des Denkens. Wenn 

fo einmal das Eeyn Gottes ald das erfte Vorausgefegte aufges 

geben und als ein Gevachtfeyn gefept ift: fo tft. das -Eelbftber 

wußtfeyn auf dem Wege, in fich zurüczufchren. Dann fällt‘ die 

drage ein: Ift Gott? während nach der andern Seite die Sank 

frage war: Was ift Gott? . 

Der ontologifche Berveis, welcher der oft agent meta: 

phyftiche. Beweis vom Dafeyın Gottes ift, nahm mithin Die Wen- 

dung, daß ‚Gott ald die. Ipre des Mefens, das alle Nealität 

in fich vereinigt, auch die Realität des Ceyns in fi) hatz die 

fer Beweis fließt .alfo aus dem Begriffe Gottes, daß er. das 

allgemeine Wefen der Wefen. Der Inhalt diefes Naifonnements 

iftibei Anfelnm (Proslogium, c, 2.) folgender: „Cs ift etwas Anz. 

dereg, daß eine Cache im Verftande fey; etwas Anderes, einzufehen, 

daß fie eriftirt. ° Auch . ein Umwoiffender (insipiens): wird alfo 

überzeugt feyn, daß ehvas It im Grdanfen, ‚über das nichts Größeres 

gedacht werden Fannnz dem fo wie er dieß hört, verftcht er 68: und 

Alles, was man verftcht, ift im Verftande. Basjenige nun aber, über 

welches nichts Größeres‘ gedasht werden fan, Fan doch gewiß 

nicht allein im Berftande feyn. Denn wenn es nur ald Ochach- 

10 *
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te8 genommen wird, Fan alfo auch genommen werben, Daß-e3 

fey: das ift aber größer,” ald das nur Gedachte. „Wäre alfo 

das, worüber nichts Größeres gedacht werben fann, bloß im Ver 

ftande: fo wäre das, worüber nichts Größeres. gedacht werben 

töine, Etwas, worüber etwas Größeres gedacht werden fan. 

Das ift aber doch wahrlich unmöglich; es exiftirt alfo ohne Zwvei- 

fel Etwas,‘ über welches nichts Größeres gedacht werben fann, 

fomohl im Verftande als'in der Sache.” Die höchfte Vorftelfung 

fan nicht allein im Verftande feynz es muß dazu gehören, daß 

fie eriftire.. Co erhellt, daß das Eeyn oberflächlicher Weife uns 

ter das Allgemeine der Nealität fubfumirt ift, daß infofen Das - 

Eeyn nicht in den Oegenfag mit dem Begriffe tritt. Das ift 

ganz richtig; nur ift der Uebergang nicht gezeigt, daß ber fub- 

jeetive Verftand fich felbft aufhebt. Dieß ift aber eben: die Frage, 

die.das ganze Interefje ausmacht. Indem Nealität oder Boll: 

fonmenes gefagt wird, fo daß cd noch nicht feyend gefegt ift: 

fo ift 68 ein Gedachtes, und dem Seyn vielmehr entgegengefebt, 

als daß dieß unter e3 fübfumirt wäre. 

Diefe Argumentation hat Bis auf Kant gegolten; und wir 

fehen darin. das Beftreben, die Lehre der Kirche dur) Vernunft 

zu erfennen. :-Diefer Oegenfag von Ceyn md Denfen ift der 

Anfangspunft der PHitofophie: das Abfolute, Das die beiden cz 

genfäge in fi). enthält, — ein Begriff, nach Spinoza, der fein 

Sep zugleich An fich fehließt: Gegen Anfelmus ift aber zu bes 

merfen, daß die formell Togifche Weife des Verftandes, der Gang 

de3 feholaftifchen Naifonnirens darin ‚vorhanden iftz. der Inhalt 

ift wohl richtig, die Form aber mangelhaft. Denn erftend wird 

die Beftimmung; „ver. Gedanfe eines Höchften,”’ als Dad prius 

vorausgefeßt. Das Zweite ift, daß c8 zweierlei Gehachtes gebe, 

eineg- das fey und ein anderes, das nicht feyz der. Gegenftand, 

der nur gedacht fey, ohne zu feyn, fey ein ebenfo unvollfommener 

als ber, welcher nur fey, ohne gedacht zu werben. Das Dritte ift, das 

Höchfte müffe alfo auch feyn. Es darf aber das Höchfte, der Mapftab,
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an dem das Weitere gemeffen werben foll, feine bloße Vorausfegung 

feyn, tote yoir fte im Begriff des Vollfommenften aufgeftellt finden, als 

eines Inhalts, der Gedanke ift umd zugleich if. Diefer eigent- 

liche Inhalt, die Einheit des Seyns und Denkens, ift alfo zwar 

der wahrhafte Gchaltz; weil Anfeln ihn aber nur in Form des Ver: 

ftandes vor fich hatte, fo find Die Gegenfäge nur in einer drüften 

Beftimmung — dem Höchften —, die infofern als Regel außer 

ihnen ift, identisch und an ihr gemeffen. Hierin liegt, daß man 

zunächft den fubjectiven Gedanken, und unterfchieden davon das 

Eeyn Hat. Wir geben zu, daß, wenn wir einen Inhalt den- 

fen (und ob. dieß Gott fey oder irgend ein anderer, feheint gleich- 

gültig): fo. Fan «8 ber Fall feyn, daß diefer Inhalt nicht 

fey. Die Beftimmung, „ein Ocdachtes, das nicht ift,“ wird nun 

unter jene Regel fubfumirt, und ift ihr nicht angemefien.. Wir 

niumen. ein, daß das MWahrhafte ift, was nicht bloß Denken ift, 

jondern auch if. Von diefem egenfage fpricht man hier aber 

nicht. Allerdings wäre Gott unvolffommen, wenn er bloß Ge= 

danke wäre, md nicht auch die Beftimmung des .Ecyns hätte, 

In Bezug auf Gott müffen wir aber das Denfen gar nicht als 

bloß. fubjectio nehmen; der Gedanfe heißt hier der abfolute, der 

reine Gedanfe, und jo mülfen wir ihm die Beftimmung des Seyns 

zufchreiben. Umgefehrt wäre Gott nur Eeyn, würde er nicht ‚als 

Celbftbewußtjeyn von fh felft gewußt, fo wäre er nicht Seil, 
ein Denfen, das.fich denft, 

Kant dagegen hat den Anfelmifchen Berveis aus dem Grunde 

angegriffen und. verworfen — welcher Verwverfung die ganze Welt 

hintennachgelaufen ift —, daß die Vorausfegung die ift, daß die 

Einheit des Ceynsd umd Denkens das Vollfommenfte fey. Was 

Kant fo heutiges Tages aufzeigt, daß .das Een ‚und. Denken 

verfchieden fey, und mit dem Denfen noch gar nicht ‚gefeht .fey, 

daß e8 fey, Fritifirte nun fhon zu jener Zeit ein Mönch, Gau: 

nilo, der gegen diefen Beiveis des Anfelnm einen liber pro in-
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sipiente gefehrieben hat, wogegen Anfelm jeloft feinen liber apo- 

logeticus adversus insipientem richtete. Co jagt Kant (Kri- 

fit d. reinen Vernunft, ©. 464 der fechften Aufl): Wenn wir 

uns hundert Thaler denken, fo fehließt diefe Vorftellung noch nicht 

"das Eon in fih. Das ift.afferdings richtig: was nur vorges 

fteift ift, iftnicht, ift aber auch Fein wahrhafter Inhalt; fondern was 

nicht ift, ift eben mur eine unwahre Vorftellung. Yon einer fol- 

chen ift aber hier nicht Die Neve, fonbern von dem reinen Den: 

Ten; c8 ift Dieß auch gar feine Neuigfeit, daß fie verfchieven find, — 

das wußte Anfelm cbenjo gut. -Gott ift das Unendliche, wie- 

Leib und Eeele, Sem und Gedanken auf avig verbunden find; 

dig ift die fpeculative, wahrhafte Definition von Gott. Dem 

Baweife, den Kant Fritifirt, fo wie e3 noch jept nac) feiner Art 

gäng und gäbe ift, fehlt alfo nur die Einficht in die Einheit des 

Denkens und Eeyns beim’ Unenblichen; und Ddiefe nur muß ber 

Anfang jepn. 

Andere Berveife, wie z.B. ber fosmelogifehe, toelcher von 

der Zufältigfeit der Welt auf ein abjolutes MWefen fehließt, „has 

ben damit nicht die Joce des abfoluten MWejens als Geift erfchöpft, 

und find ohne Bewußtfeyn darüber, daß «8 ein Gchachtes ift. 

Der alte phnficotheologifche, den fhon Cofrates hatte, aus der 

Cchönheit, Anordnung, den organifchen Zweden, feht ziwar einen 

Berftand, ein reicheres. Denken des abfoluten Wefens,. nicht nur 

da8 unbejtinmte Seyn; aber in diefem Berweife bleibt c8 cbenjo 

bewußtfos, daß Gott Die Ipee ift. Und dan was für cin Ver 

fland ift Gott? Ein anderer, unmittelbarer; dann it diefer Geift 

für fi). ‚Terner ift cbenfo Unordnung; ımd ed muß aljo noch 

etwas Anderes begriffen werden, ald nur. diefe. erfcheinende Drd- 

nung der. Natur. Davon aber nach dem Dajeyn Gottes zu fra- 

gen, : feine gegenftänbliche Weife zu einem Prädicate zu machen, 

und fo zu wiffen, ‚daß Gott Soce ift, bis dahin, daß das abo: 

" 1 Gaunilo: Liber pro insipiente, c.’55 Tennemann, Banb VII, 

Nbth. 4, ©. 139; Brucker, Hist. crit. phil. T. III, p. 665,
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Inte Wefen Ih Ich, das denfende Selbjtbewußtjeyn Üt, nicht 

als Prävicat, fondern fo, dag jedes denfende Ich das Moment die: 

fes Selbftbewußtfeyns ift, ift noch ein weiter Erhritt. Hier, Yvo 

wir biefe Form zuerft auftreten fehen, ift- das abfolute Wefen 

fehfechthin für das Ienfeits des endlichen Bewußtfeyns zu nch- 

men; die ift fh das Nichtige, und ‚hat fein Celdftgefühl noch 

nicht erfaßt. Cs hat allerhand Gedanken über die Dinge, bie 

Dingheit feldft ift ihm auch fold’ ein Präbicatz aber «8 ift da- 

mit noch nicht in fich zurücigefehrt, weiß vom een, nur nicht 

ron fich felbft. 

Hiermit, fagt Tennemann (Bd. VII, Abth. 1, ©. 121) ‚fat 

Anfelm den erften fürmlichen Grund zur feholaftifchen Theologie 

gelegt; fchon vorher aber war baffelbe, nur befehränfter, ıumd 

nur für einzelne Dogmen vorhanden, twie auch noch bei Anfelm, 

Eeine Ehriften zeugen von Tieffinn und Geiftz under erregte 

die Philofophie der Cihofaftifer, indem er die Theologie mit ber 

Vhifefophie verband. Die Theologie des Mittelalters fteht fo 

viel höher, als. die der neuern Zeitz nie find Katholifen folche 

Barbaren geivefen, daß über die ewige Wahrheit nicht erfannt, 

fie nicht philofophifch gefaßt werden follte. Die ift das Cine, 

was bei Anfelm- herauszuheben ift; das Andere ijt, daß jener 

höchfte Gegenfat ‚von Denken und u in feiner Cinpei ur 

gefaht wurde. 

b. Abälard, 

An Anfelm fchließt fih Peter Abälard an, die Beide vor 

nehmlich dazu beitrugen, die Phifofophie in die Theologie einzu 

führen. Abälard Tebte um 1100, von 1079—1142; und ift durd) 

feine Gelehrjamfeit befannt, noch berühmter aber in der empfind- 

famen Melt durch feine Xiebe zu Heloife und feine Schidfale. 

Er ift nach Anfeln zu großem Anfehen. gelangt: und hat bie 

I Kirbemann: Geift ©. fperul. Philsf. Dand IV, ©. a Brucker. 
Hist. crit. phil. T. Il, p. 762.
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Lehre der Kirche ebenfo behandelt, befonders die Dreieinigfeit auf 

phifofophifche Weife zu beweifen gefucht. Er Tehrte zu Paris, 

Wie ui jene Zeit Bologna für die Juriften, fo war Paris für 

die Theologen der Mittelpunft der Wiljenfchaften; e8 war ber 

damalige Sit der philofophirenden Theologie. Abilard hat.dort 

oft vor Echaaren von taufend Zuhörern vorgetragen. “Die theo- 

Yogifche Wiffenfchaft und das Philofophiren darüber war in Franf- 

reich (wie in Italien die Iurisprudenz) ein Haupt-Moment, das, 

als für die Entwidelung Frankreichs höchft bedeutend, bisher nur 

zu fehr vernachläfiige ft. ES galt die Vorftellung, daß Bhilor 

fophie und Religion ein und daffelde feyen; was fte an und für 

fih auch find. Man Fam aber bald auf die Diftinction, „Daß 

Manches in der Philofophie wahr und in der Theologie faljch 

feyn Tönne;” Diefes Hat die Kirche 'geläugnet. Iennemann 

(Band VII, Abth.2, ©..460—461) führt fo aus einem Per 

feripte des Bifchof Stephan an: „Cie jagen, daß dieß wahr fey 

"nach der Philofophie, und nicht nach dem Fatholifchen Glauben; 

als ob e8 zwei widerfprehende Wahrheiten ‘geben, und-in den 

Ausfprüchen der verdammten Heiden eine der Wahrheit der hei: 

ligen Schrift wiberftreitende Wahrheit vorhanden feyn könne.” . 

Indem dam allerdings, ‚durch die 1270 erfolgte Abfonderung der 

vier Facultäten der Parifer Univerfität, die Philofophie von der 

Theologie ausgefchieden wurde, fo wurde ihr Doch zugleich Ver 

boten, theologifche Ofaubensfäge dem Diöpuliren zu unterwerfen, ! 

2 Meipobifäe Darfteltung des firdhlichen Xehrbe- 

u ‚griffs. 

Das: Weitere if die nähere beftimmtere Form, die die fcho- 

Yaftifche Theologie befommen Hat; fo entjtand jebt in einer zwei- 

ten Richtung der fehofaftifchen  Philofi ophie das Hauptbemühen, 

den Lehrbegriff der chriftlichen Kirche methodifh zu machen, zu- 

gleich in ‚Verbindung mit ;allen jenen wetaphhen Gründen, 

* Tenmemant, Sand VI, Abih.2, ©. 457-458.



    

  

  

Seiler Abfhrit Petrus Lombarbıs, ' 153 

Diefe ftellte man nebjt ihren Gegengründen bei allen Lehren ges 

geneinander auf, fo daß die Theologie in einem wilfenfchaftlichen 

‚Spfteme dargeftellt worden ift: während früher der Firchliche Un- 

terricht für die allgemeine Bildung der Geiftlichen darauf befehränft 

war, daß man Glaubengichren nach einander vortrug, und über 

jeden Cap and Auguftin namentlich und andern Sircjenvätern 

Etelfen N aufammenfepricb: 

a. Detrus Sombardus. 

Die Männer, die Ines gefeiftet haben, waren erftens Pe 

tr aus Novara in der Lombardei, in der Mitte des wöfften 

Sahrhunderts, der Urheber diefer Methode; er ift im Jahre 1164 

geftorben. PBetrus Lombardus ftellte ein Ganzes von fchor 

Taftijcher Theologie auf, welches mehrere Jahrhunderte Tang die 

Grundlage des.Firchlichen Lchrbegriffs blieb. Gr verfaßte fo feine 

quatuor libri sententiarum, ‚daher er auch den Namen Magister 

sententiarum erhielt: wie jeder fcholaftifche Gelehrte damals ein 

Vrädicat Hatte, 3.38. Doctor acutus, invincibilis, sententiosus, 

angelicus u. f. f. Auch Andere bedienten -fich diefes Titels für ihre 

Werke; fo jchrich Robert Bulleyn sententiarum libros octo, ! 

“ Lombardus fanmelte die Hauptbeftimmungen der Firchlichen 

Lehre aus Eoncilien und Kirchenvätenn, und fügte dan über be 

fondere Umftände fubtile Fragen hinzu, welche die Schule befchäf-. 
tigten, und ein Gegenftand ‚der Disputationen wirden. Gr felöft 

beantwortete zwar. Diefe Sragen, ließ aber dann noch Gegengründe 

folgen; und feine Antwort Täßt die Sache oft probfematifch, fo daß 

die Fragen eigentlich nicht entfehieden twaren. Die Gründe werden 

alfo von beiden Eeiten aufgezählt; auch die Kirchenväter wiberfprez 

hen fich, und für die eine und die andere entgegengefehte Seite fan: 

melte man fo eine Menge Beweisitellen aus ihnen. So entftanden 

theses, dazu quaestiones, Hierzu argumenta, dagegen, positiones, 

und. enblich dubia,.— je.nachdem man .die Worte in diefem oder 

! Brucker. Hist. erit. phil. T. I, p. 7478. 7.0: - 

v
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jenem Einne nahm, biefer oder jener Autorität folgen will, 8 | 

Tam doch Methode herein. 

. Ueberhaupt macht diefe Mitte bes zwölften Sahrkunberts d die 

Epoche aus, wo die cholaftit als gelehrte Theologie alfgemeiner 

wurde. Das Buch des Lombardus ift im gangen Mittelalter 

von den doctores theologiae dogmaticae commentirt worden, 

welche nun als die öffentlichen Bewahrer ber kirchlichen Lehre 

galten, während die Geiftlichkeit die Ceelforge hatte. Jene Doc- 

toren Hatten große Autorität, hielten Cynoben, Fritifirten und 

yerdammten diefe oder jene Lehren und Bücher als Feperifch u. ff: 

auf Eynoden, oder ald Eorbonne, eine Gefeltfchaft folcher Doc- 

toren an der Univerfität zu Paris. Man fan fie für Kirchen- 

verfammlungen, für eine Art von Vätern in Anfehung des ehrift: 

fichen. Lehrbegriffs anfehen. Vefonders verwarfen fie die Cchrif- 

ten von Miftifern, wie des: Amalrich und feines Cchüfers 

David von Dinanto, die in ihrer Anficht, dem Proffus ähn- 

fh, auf die Einheit zurüdgingen. : Amalrich, der 1204 als 

Keper angeklagt wurde, fagte 3. B.: „Gott it Alfes,. ©ott und 

die Greatur find nicht verfehieden; in Gott find alle Dinge, Gott 

ift die Eine allgemeine Eubftany.” David behauptete: „Gott ift- 

die erfte. Materie, und. Alles ift Eind der Materie nach und - 

Gott eben diefe Einheit.” Er theilte alle Dinge in drei Klaffen, 

Körper, Seelen, ewige. immaterielfe. Cubflanzen over Geifter: 

„Das. untheilbare. Princip; der, Eeelen ift der, vos, das der Öci- 

fter Gott. Diefe drei Prineipien find identifch, und daher alle 

Dinge dem Wefen nad) Ein.” Seine Bücher wurden verbrannt, ! 

b. Thomas von Aguino 

Der Andere der hier,ebenfo berühmt ift, ald Petrus Loms- 

bardus, war Thomas Aquinas: aug dem -gräflichen ©e- 

' Tennemann, Band VIN, Abih.1, ©.317, 325; Brucker, Hist. crit. 

phil. T.UI, p. 688; Thomas Aquinas: in IV libros sentent. L.II, Dist, 

47, Qu. 1, Art. 1; Alberti aenl: Summa Theol. p. I, Tract, IV, 

Qu. 20 (Oper. T. XV, p. 76). oo. Dos
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fehlechte Aguino im Neapofitanifchen auf dem väterlichen Echlofie 

Noceafiecn 1224 geboren. Er trat in den. Dominicaner-Drden, 

und starb 1274 auf einer Reife zu einer Lyoner Kirchenverfamm 

lung. Er befaß eine fehr ausgebreitete Kennmniß der Theologie 

und des Arifteteles; er.hieß auch) Doctor angelicus und com- 

munis, ein zweiter Auguftin. Er waren Echüfer ‚des Alber- 

18 Magnus, fehricb „Commentarien über Lriftoteles und. den 

Petrus Lombardug, und verfaßte auch felbft eine summa theolo- 

giae (d.h. einen Lehrbegriff), die ihm, wie feine übrigen Cchrife 

ten, das größte Anfehen erwarb, und ein Hauptbuch in der. gan- 

zen fchofaftifchen Theologie wurde. *. Cs finden fich in Diefem 

Buche zwar Iogifche Förmlichfeiten, aber nicht Dialeftifche Spib- 

findigfeiten, fendern gründliche metaphyfifche Gedanken, über den 

ganzen Umfang ber- Theologie und Philofophie.- 

Thomas von Aquino hat: ebenfo Fragen, Antworten und 

Zweifel Hinzugefügt, und den Bunft angegeben, von dem die Auf- 

löfung abhängt. Das Hauptgefchäft der fehofaftifchen Theologie 

hat darin bejtanden, die summa des Thomas auszuführen. Die 

Hauptfache war, die Theologie philofophifch und weiter fyftema- 

th zu machen; Bernd Lombarbus und Thomas von Aquino 

find - in diefer Nücjicht die berühmteften‘, und man hat fie bei 

allen weitern gelchrten Bearbeitungen fange zum Orunde gelegt. 

Zum Örunde liegen bei Thomas Ariftotelifche Formen, 3. B. die 

. des Subftantielfen (forma substantialis), feiner Entelechie (Ev&g- 

yeıc) analog. Ueber die Grfenntnißfehre fagte er: Die mate- 

riefen Dinge beftchen aus Form und Materie; die Eiste hat 

bie frbftantiele dom bed Eteines in fich.? 

.e Johannes Duns Scotus. . 

u Nückicht der formellen Ausbildung der Shifofophiffen 

Theologie ft ein. Dritter berühmt, Duns Scotus, "Doctor . 

2 Temmemattt, Yand vun, Abth.2, S.550—5535 Brucker l. 1. P 802. 

2 Zennemann, Band VIL, Abth.2, S.554-—561. \
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subtilis, ein Franeiscaner, geboren zu Dunfton in der Grafichaft 

Northumberland, der nach umd nach an dreißigtaufend Zuhörer 

hatte. Im Jahre 1304 Fam er nach Paris, und 1308 nach 

Köln, ald Doctor der dafigen neuen Univerfität. Cr wurde mit 

großer Seierlichfeit empfangen, ftarb jeboch dafelbft. bald nach feis 

ner Ankunft am Schlagfluß, und fol febendig begraben worden feyn. 

Gr fol nur 34, nach Andern 43, nach Anden 63 Jahr alt ges 

worben feyn; denn bas Jahr feiner Geburt ift nicht befannt. t: Er 

fehrieb Commentarien über den Magister sententiarum, bie ihm 

den Ruhm eines fehr fcharfiinnigen Denkers verfchafften: nach der 

Ordnung, daß er anfängt mit dem Berveife der Nothivenbigfeit 

einer übernatürlichen Offenbarung gegen das bloße Licht der Ver- 

nunft.? Wegen feines Scharffinnd Hat man ihn auch den Deus 

inter: philosophos genannt. . Er erhielt ganz ungeheure Lobeser- 

hebungen.. Man fügte von ihm: „Er hat die Philofophie fo 

ausgebildet, daß. er felbft deren Erfinder hätte feyn Fonnen, wenn 

er fie nicht fchon vorgefunden hätte; er wußte bie Miüfterien 

des Slaubens fo, daß er fie faft nicht geglaubt hat: die Ge- 

heimniffe der Vorfehung, .al8 ob er fie burchbrumgen: die Cigen- 

fehaften der Engel, als ob er felbft ein Engel wäre; er fehrieb in 

wenigen Zahren fo Vieles, daß cd zu Iefen Farm Ein Menfch, 

e8 zu verftehen Faum irgend Jemand hinreicht, 

E85 feheint nach allen Zeugniffen,. daß Scotus der feofafti- 

fen Disputirmethode.umd dem Stoff derfelben mit Orinden und . 

Gegengründen in Schlüffen zu Ihrem höchften Oipfel verholfen; feine 

Manier ift, einer jeden Eentenz .eine fange Reihe distinctiones, 

quaestiones, problemata,. solutiones, argumenta pro et contra 

beigefügt zu haben. Indem er feine Argumentationen in einer 

eben folchen „Reihe au) wiberlegte, fo fiel damit auch wieder 

! Brucker. Hist. erit, phil. T, 111,.p. 825 — 828; Bulacus: Hist. 

Univ. Paris. T. IV. p. 970. 

“2 Duns Scotus in Magistrum sententiarum. Prooemium | En. 

mann, Band VII, Abth.2, ©. 706). 

3 Brücker, Hist,.crit. phil, T.IU, p.828; et not. aus Sanrutins.
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Alled auseinander; daher gilt er dafür, daß er der Urheber der 

quodlibetanifchen Methode gewefen. Die Quodlibeta. hie- 

fen Sammlungen vermifchter Abhandlungen über einzelne Gegen- 

ftände in der gewöhnlichen Manier zu disputiren, die über Alles 

fpricht, aber ohne fyftematifche Orbnung, und ohne daß ein Gan- 

äe8 ausgeführt und dargeftellt wurde; die Anderen’ fchrieben da- 

gegen summas. Das Latein des Erotus ift fehr barbarifch, aber 

zur phifofophifgen Beftimmtheit gut geeignet; er hat eine unend- 

liche Menge neuer Säge, Wörter und Zufanmenfeßungen erfunden. 

3. Bekanntfchaft mit den Ariftotelifhen Schriften. 

Fener ift eine dritte Nichtung zu bemerfen, die aus dem 

äußerlich gefchichtlichen Amftand entfprang, Daß zu Ende des 

jwölften und im dreiehnten Jahrhundert die abendländifchen Theo- 

logen alfgemeiner mit den Ariftotelifchen Echriften und deren Orie- 

hifchen und Arabifchen Kommentatoren in Lateinifchen Ueberfeguns 

gen and dem Arabifchen befannt wurden, die num auch von ihnen 

vielfach benußt, weiter commentirt md argumentirt wurden; md 

die Verehrung, Bewunderung und Das Ahnfeh en de Ariftoteles 

ftieg mp Höcfte, . 

u; Alexander von Hales. 

. Zuerf wird diefe Bekanntfehaft mit Ariftoteles und den Aras 

bern fihtbar in Mlerander von Hales (geft. 1245), dem 

Doctor irrefragabilis. Der frühere Weg diefer Befanntfchaft ift 
“ Schon oben (S; 119) angezeigt. Bisher war die Bekanntfchaft mit 

Ariftoteles dürftig, und befchränfte fich, wie wir (S. 121) fahen, 
viele Sahrhunderte hindurch befonders auf defien Logik durch) Boe- 
thius, Auguftin und Kafliovor, was fi von der älteften Zeit 

her erhaften hat; nur bei Srotus Erigena fahen wir (S. 142—143) 
eine, wenn gleich ganz vereinzelte Kenninig des Griechifchen. In 

Spanien unter den Arabern blühten die Wiffenfehaften fehr, nament- 

lich war die Univerfität Corduba in Andafufien Mittelpunkt der Ge-
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fchrfamfeit; viele Abendländer reiften hierher, twie fehon der als Ger 

bert früher fo befannte Pabft Sitvefter IL. ald Mönch nad) Spanien 

entflohen war, bei. den Arabern zu fiubiren. t. Befonders Arzneis 

wiffenfhaft und AMfchimie wırden fleißig betrieben. ‚Die ehriftlie 

chen Nerzte' ftudiren dort bet Züpifch-Arabifchen Lehrern. CS find 

vornehmlich die Ariftotelifche Metaphyfit und Phyfik, die damals 

befannt wurden; daraus find. Auszüge (summae) .verfertigt wors 

den. Die. Logif und Metaphyfit des Arifteteles. wurden num in 

endlofe Unterfheldungen auf.das Weitefte auögefponnen, und in 

eigenthüimliche fyllogiftifche Verftandes- Formen gebracht, die bie 

Grundlage zur Behandlung ver Materien vornehmlich ausmac)- 

‚ten; wobureh die. dialeftifche Episfindigfeit noch. fehr., vermehrt 

ward, während das eigentlich Eperulative bei Ariftoteles im Hin: 

tergrumd blieb. für den Geift der Neuperlihfeit und damit auch 

der Unvernmft. © 

: Der. Hohenftaufifche Kaifer Sriebric 1. fieß fodann Arie 

ftotelifche Bücher aus Konftantinopel- Fommen, und in’s La= 

teinifehe überfegen. .. Anfangs zwar, ‚beim .erften Crfcheinen ber 

Ariftotefifehen Schriften, machte die Kirche Schivierigfeiten; Das 

Lefen von feiner Metaphufif und Phyfif und. den. daraus vers 

fertigten Summen, fo wie auch der Vortrag darüber wınde ver 

boten im einer Kirchen Synode zu Paris 1209. Auch Fam 1215 

der Cardinal-Nobert Coreeo nach Paris, und hielt bafelbft eine 

Rifitation der Univerfität: worauf er anordnete, daß orbentliche 

Vorlefungen über die dialektifchen Schriften des. Ariftoteles gehal- 

ten würden; doch verbot er das_Lefen und die Vorträge über die 

Metaphyfift und Naturphilofophie des Ariftoteles, fo wie über die 

daraus verfertigten Auszüge, und über die Lehre der Keher Dir 

- nanto und Amalrich, fo wie ded Spaniers. Mauritius. Papft 

Gregor .in’einer an: die Univerfität ‚von Paris 1231 erfaffenen 

Bulle, ohne der Metaphyfit zu gedenken, verbot die Vücher der 

Poyfif, fo fange bi fie geprüft .umd. von allen DVerbachte Des 

ı Trithemius: Annal, Hirsaugiens. T.I, p 135. 
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Irrthums gereinigt feyn würden. Spüter aber, 1366, wurde im 

Gegentheil von zwei Gardinälen verordnet, daß Niemand follte 

Magifter werden Fünnen, wenn er nicht die vorgefehriebenen Bü- 

cher des Ariftoteles, unter denen auch die Metaphyfi und einige 

der phyfifchen waren, ftubirt und fi in deren Erklärung fähig 

bewiefen hätte. ! Et viel fpäter jedoch, als überhaupt Griccht- 
fee Literatur fich wieder verbreitet hatte, ift man mit dem -Orier 

Bien Texte ber : Aeiftotetiigen. Schriften mehr befannt worden. 

b Alberius Mognus. 

Unter denen, die fi dureh dns Eommentiren ber dit 

fihen: Schriften ausgezeichnet haben, ift befonders zu bemerfen 

Albertus Magnus, der berühmtefte Deutfche Scholaftifer, aus 

dem adligen Gefchleht von Bolftädt; Magnus ift entweder Bar 

milienzumame, oder wegen des Nuhms gegeben. Er wurde 1193 

over 1205 in Lauingen an der Donau in Schwaben geboren, 

und ftudirte anfangs- in Padua, wo fein Etubir-Zimmer noch 

jest den Neifenden gezeigt wird. Im Jahre 1221 wurde er ‘Do: 

miniennermönd), und Iehte nachher in Cöln ald Ordens -Provin- 

cal in Deutfhlandz; er ftarb 1280. ES wird von ihm erzählt, 

er habe fich in feiner. Jugend. fehr ftumpffinnig gezeigt, bis ihm 

nad) einer Legende.die Jungfrau Maria in Gefellfehaft von drei 

andern fehönen Frauen erfehien, ihn zur Philofophie aufmunterte, 

von feiner Geiftesfchwäche befreite, und das Verfprechen gab, daß 

er die Kirche erleuchten, und feiner Wifjenfchaft ungeachtet doch 

rechtgläubig fterben werde. Co gefhah 8 auch; denn fünf Jahre 

vor feinem Zobe Habe er chenfo fehnell alle feine Philofophie wier 

der vergeffen, und fey danır wirklich in der Stumpfheit und Ors 

thoborie feiner frühen. Jahre geftorben. Daher führt man das 
! Brucker. Hist. crit. phil. T. 111, p. 779, 697; Tennemann, Bd. VIII, 

Abit. 1, &.353— 359, und kafelbft Anm. 3 (vergl. Sonrbain, Gefd. d. 

Arif. Säriften im Mittelalter, überfeht son Stahr, ©. 165 — — 176); Bu- 
laeus: Hist. Univers. Paris. T. Il, p. 82, 142; Launoius, De varia 

Arist, fortuna in Academ. Paris. c,1X, p.210.
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alte Epricjwort von ihm an: „Albertus ift fehnell aus einem Efel 

ein Bhilofoph, und aus Einem PBhifofophen ein Efel geworden. 

Unter feiner MWiffenfehaft verftand man dann auch befonders die 

Zauberei. Denn obwohl es der eigentlichen Echolaftif ganz fremd 

war, diefe vielmehr über die Natur vollfommen blind war: bes 

fehäftigte er fich doch mit natürlichen Dingen, ımb verfertigte uns 

ter Anderem eine Sprechmafchine, vor der fein Echüler, Thomas 

yon Mquino, erfehrak, und nach ihr.feldft fehlug, weil er darin 

ein Werk des Teufels fah. Auch dag er Wilhelm von England 

mitten im Winter in einem blühenden Garten empfangen und 

bewirthet Habe, wird ihm als Zauberei angerechnet, * während. 

wir — den Wintergarten bei Fauft doch ganz natürlich finden. 

Albert hat fehr. viel gefehrieben, und wir haben davon. noch 

einundzwanzig Folianten übrig... Er fehrieb-über den Dionyfius 

Areopagita, commentirte, den Magister sententiarum, war in 

Arabern und Nabbinern vorzüglich beivandert, wie in der Kennt» 

niß der Ariftotelifchen Werke, obfehon er felber Fein Oriechifch, noch 

Arabifch verftand. Er fehrieb auch über Ariftoteles’ PHyft. Bon 

der mangelhaften Kenntniß der Gefchichte der Phifofophie findet 

fich bei ihm ein merhoürdiges Beifplel. ‚Den Namen Epifureer 

feitet er (Opera, T. V, p.530—531) davon her, daß fie aufder 

faulen Haut lägen (Erd cutem), ober auch von cura, tveil fie 

fi) um viel ummüge Dinge befümmerten (supercurantes). Die 

Stoifer ftellt er fd) vor, wie unfere Chorfchüiler; fie feyen, fagt 

er, Leute gevefen, die Lieder gemacht (facientes cantilenas), und 

in den Säufengängen id) herumgetrieben hätten. - Denn, bemerkt 

er hierbei fehr gelehrt, "die erften Philofophen haben ihre BhHilo- 

fophie in DVerfe eingefleidet, und fie dann in ben Hallen abge 

- fungen; daher wurden fie Hallenfteher (Stoici) genannt. Gaffendi 

erzählt (Vita Epicuri, I, c. 11, p. 51), als die erften Epifureer 

habe Albertus Magnus genannt den Heftodus, Atyalius ‚ober 

Ahalius (von dem wir nichts wiffen), Cäcina, oder, wie ihn 

» Brucker. Hist. er. phil. T. I, p. 78 =.
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Andere nennen, Tetinmus; einen Freund des Cicero, und Ifaa- 

ug, den Sfraeitifhen Philofophen. Wie der dazu fommt, weiß 

. man mn gar nicht. Aus den Stoifern führe. Albertus dagegen 

Speufippus, Blato, Sokrates und Pythagoras an, ‚Diefe An: 

doten geben und ein Bild, des 3 Buflanbes. der ‚Bibung ber da= 

maligen Zeit, 

2 Gigenfap von Realismus und Rominalismie, 

Ein Biertes, was anquführen if, ift ein Hauptgefi ichtspunft, . 
der das Mittelalter intereffirt hat: die eigenthümliche philofo= 

phifche Frage, die in dem Streit der Realiften und Nomina- 

liften enthalten war, und fi ich, nahe zu durch alle Zeiten der 

Chofaftif hinburchzog. Was mm diefen Streit im Allgemeinen 
betrifft, fo bezieht er fich auf den metaphyfiihen Gegenfah des 

Allgemeinen und de3 Individuellen; er befehäftigt die feholafti- 

fhe Philofophie mehrere Jahrhunderte, und macht ihr. große 

Ehre. Man unterfheibet ältere und neuere Nominatiften - und 

Realiften,, doc) ift bie Seite der Realiften und Nominaliften 

fonft fehr dunfel; ; und wir wiffen meße übers Thesfogihe, 9 als 

über diefe Seite, 

a Rofceelim 

Der Urfprung ded Streites fleigt Big in dns ffte  Sabıfuie 
bert gurüd, Roscelin ift der ‚Ältefte Nominalift; und der berühmte 

Abälard, obgleich er fchon al8. Gegner bes Rofeelin auftritt, 

ift doch felbft noch Nominalif, Rofeelin fehrieb auch ‚gegen bie 

Dreieinigfeit, und wurde 1092 auf einer ‚Kirchenverfammlung | von 

Eoifjong wegen Keperei verdammt; doch Hatte er n0g wenig 

Einfluß. ı 

Es Hanbelt fi $ um das Kiigemeine überhaupt (universe) 

oder die Gattung, das Mefen der Dinge; was bei Plato ‚Ioee 

® Anselmus; De fide trinitatis, co, 2—3; Epist XLI, 1.11; Im 
nemenn, Band VIIT, ab. 1,51. ” 

Gef. de PHiL 216 Aufl. ++ 11
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genannt wurde, 3. B., das Seyn, die Menfchheit, das -Thier. 

Die Nachfolger Blntos. behaupteten das Eeyn Diefer Allgemeinen; 

inat vereinzelte diefes, und fo follte.3.®. die Tifchigfeit- auch) real» 

feyn- (oben Th. I, ©.174—175). Wir machen und Vorftel- 

fungen von ‘einem Dinge, Tagen „es iftblau;" diefes tft ein A 

gemeined. Der Streit ift nun Diefer, ob folche Altgemeinheiten 

etwas Nealed an. und für fi) jeibft fegen außer dem benfenden 

Sübjecte, ind imabhängig von dem einzel nen eriftirenben Dinge: 

fo daß fie in den einzelnen Dingen ‘yon “der Individualität Des 

Dinges und gegeneinander ferofftändig‘ exiftiren; oder ob das All- 

gemehie nur nomlial fey, nur in der fübjeetiven Vorftellung, ein 

BGedanfending. Diejenigen, welche behaupteten, ap‘ ‘bie Univer- 

alien außerhalb de8 Denfenden "Subjecis unterfehteben vom cin- 

zelnen Dinge ein eriftirendes Reales feyen, dad Wefen der Dinge 

allein vie Ipee fey, hießen Rtealiften, — hier in gatiz entgegen- 

gefehtem Sinne: gegen da, was Heutiges’ Tags Realismus heißt. 

° Diefer Ausdruck Hat bei ung nämlich den Sıhalt, daß Die Dinge, 

wvie fie animittelbar-fhid,' ‘eine: wöfrfliche ’Griftenz haben; 'uhb ber 

Spenlisinuß ‘fteht dem "entgegen, indem man fpäter Diejenige Phi: 

Iofophie fo nannte, weldje den Zoeen allein Realität zufehreibt, 

* Dagegen behauptet, daß die Dinge, wie fie in der Eingelnheit er- 

feheinen, nicht ein Währhaftes fi fin. "Der Realismus der Schor 

Iaftifer behauptete Ebenfo, daß 'vas Allgemeine‘ ein Eelbftftändiges, 

Fürfichfeyendes, ‘Sriftirenbes “jey; ‘denn die Joeen find 'nicht der 

Zerflörung Iunfervorfen, wie die natürlichen Dinge, alfo uinveräns 

derlich, und "allein ein wahres: Senn. Wogegen die’ Anderen, die 

Nominaliften oder: Kormaliften, "behaupteten, wenn 'man Gat- 

tungen, 'da8 Uniserfale‘bilde, fo feyen dich mur Namen, Formel- 

Ie8, Borftellungen für und, die wir machen, eine fubjectioe' Per: 

alfgemeiieräng, ein: "Product! 'pe8 ibenfenden Seife; ; nur das St 

„dividuelle fey das Reale. 

 Dieß ift nun der Gegenftand der Frage; fle-ift von großen As 

tereffe, und beruht auf einem viel Höhern Oegenfage,; alsdie-Alten’ge:
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kannt haben, Nofeelin legte :die allgemeinen Begriffe bloß in-das 

Bedürfniß der Eprache. Er behauptete, die -Jheen oder Univer- 

falten, vie Ceyn, Leben, Vernunft, feyen felbft nichts, als bloße 

abftracte Begriffe oder Onttungsnamen,: die als -folche an und 

für fi) feine eigenthümtiche allgemeine Realität Haben: das Scy- 

ende, Lebendige fey nur im Individuum. Gegen diefe Behaup= 

tung werden Gründe vorgebraht, woraus man erficht, daß cö 

häufig bis in’ Höchft Lächerliche -geht, ‚wie die chriftliche - Welt 
zum Orumde gelegt wurde. Abälard wirft nämlich dem Roscelin 

vor, er behaupte, Fein Ding habe Theile, nur die Wörter, welche 

die Dinge bezeichnen, feyen theilbar. Abälard -folgerte, daß nach) 

Noscelin ‚Chriftus nicht einen wirklichen Theil bes gebratenen 

-Fifhes, fondern nur einen Theil:des Wortd „gebratener Fifch“‘ 

— ic welß nicht wo — verzehrt Habe, da cd nach ihm in Wahr: 

heit feinen Theil gebe; welche Auslegung Doch ungereimt umd 

höchft frevelhaft feyn würde, ! Wir raifonniren aus dem gefun- 

den 1 Menfihenverfinnbe nicht viel befier. 

b. Walther non ‚Moniagne. 

Walther von Montagne CH 1174) ging auf Vereinte 

‚gung des Einzelnen. und Allgemeinen: Das Allgemeine muß In 

Dividuell feyn, die Univerfalien “müffen mit den Individuen dem 

"Wefen nach vereinigt feyn.? Später waren die beiden Par: 

theien:ald Thomiften, vom Dominicaner Thomas von Aquino, 

und Seotiften, vom’ Franeiscaner Johann Duns Cktotus, "ber 

rühmt. "Doch 'erlitt die Beftimmung, ob ‘die allgemeinen Begriffe 

Realität Haben und inoiefern, [ehr mannigfaltige Modiftcationen 

und Echattirungen, fo wie die Bartheien fchr verfhiedene Namen 

u Nismers Handbuch ber Gefhichte ker Philof., Band I, ©. 26 (efte 

Ausgabe); Auselmus: De fide trinitatis, c. 2; .Buhles Lehrbuch d. Gr« 

Thiäte d. Philofoph, Theil V, ©. 181; Abaelard. Epist. XXI;  Tenner 
man, 3b. VIII, Abtheil. 1, ©. 162-163. 

2 Zennemanm, Band VII, v1, °® 339; ‚Joh. Sarisberiensis: 
Metalogicus, L. II, c. 17. 

4 «
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erhielten. Während der craffe Nominalismms alfo die allgemeiz 

nen Begriffe für bloße Namen erffärte, die nur in der Sprache 

Realität haben, und allein den Indivivuen Nealität zufchrieb, der 

- . Realismus uungefehrt alfein- den Univerfalien Realität gab, das 

die inbioibuellen Dinge Unterfcheidende aber nur als ein Mc 

eidenz oder eine reine Differenz. anfah). (ohne daß beide Meinun: 

gen recht, von dem Einen zum Andern’ fommen): fo waren unter 

den Scholaftifern, welche den richtigen Gedanfen faßten,. daß bie 

Einfehränfung des Allgemeinen und zwar des Allgemeinften, Ded 

Seyns, der Entität, — die Individuation eine ‚Negation ift. 

Andere fagten, daß die Einfchränfende felbft chuns Pofitives fey, 

aber nicht durch eine‘ Zufammenfepung eins mit dem Allgemeinen 

fep: fondern in einer metaphyfifchen Verbindung mit ihm ftehe, d.h. 

. einer folchen, ‚wie der Gedanke fi) mit dem Gedanfen verbindet. 

Wohin auch) dieß gehört, daß das Individuelle nur ein deutlicher. 

rer Auspruct deffen fey, was fon im ‚allgemeinen Begriffe ent- 

halten ift: fo daß die Begriffe, ungeachtet ihrer Theilung und an 

ihnen gefepten Differenz, doch einfach bleiben: übrigens fey Co, 

Entität fehlehthin .ein Begriff: " 

‚Thomas, welcher Realift war, Tee d die allgemeine Koce als. 

undeftimmt, die- Invivibuation in der bezeichneten Materie (ma-' 

teria signata), d. h. der Materie. in ihren. Dimenfionen oder 

Beftinmungen: das. Ur=Prineip' fey . die allgemeine ie, bie 

Torm fönne.ald actus purus, \vie.bei Ariftoteleg, für fich .feyn; 

die Ipentität- von. Materie und Form, die Formen der Materie 

als ‚folcher feyen entfernter vom UrsBrineip, — die denfenden 

‚Subftangen Dagegen bloße Formen. ? . Dem Erotus aber iR das 

Allgemeine vielmehr dag inbivibuelle. Eins, eins Fönne auch) im 

Andern vorfommen; er behauptete arte dad Princp ber Indivis 

! Tietemanits Geift b. Äprcut. Bilof. Band v, ©. 101-402; Sua- 

. rez: Disputationes metaphysicae, Disp. I, Sectio 6. Ba 

2 Tebemam, a.a.D. BanbIV, © 190-1; Thomas Aquins: 

" De ente et essent. 3 et 5.
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puation, und das Alfgemeine als formell, "Die unbeftinmte Ma- 

terie werbe durch einen inneren pofttiven Zufaß. individuell; das 

-Wefen der Dinge jenen ihre fubftantiellen Formen. Decanı ftellt 

die Anficht des Scotus alfo dar: „In ber außer der Seele feyen- 

den Sache erifirt diefelbe Natur realiter mit der zu einem be- 

ftimmten Indivituum einfehränfenden (contrahente) -Differ 

venz, nur formal unterfehieden und an fih weder allgemein noch 

individuell, fondern unvolfftändig allgemein in ber Cache ‚und 

vollftändig allgemein im Verftande. * Geotus hat viel darüber 

fich der Kopf zerbrochen. Die Formaliften geftanden den . Unis 

verfalien nur die ivenle Realität in dem bejchauenden göttlichen 

und menfchlichen Verftande zu. ?. Co fehen wir, wie nahe. damit 

zufammenhängt ver Gedanfe, ven wir bei. den Ccholaftifern. erft. 

finden, nämlich fogenamnte Beiveife vom Dafeyn Oottes. au fu: 

chen und zu geben (f. oben, ©.146—151). . - ot 

c. William Ocean. . 

Der Segenfag zwifchen Spealiften und Nealiften ift zwar econ 

früh) aufgefommen, aber erft.fpäter wieder na) Abälard zur Ia- 

gesordnung gebracht, und mit allgemeinem Interefie ausgebildet, 

befonders durch den Franeiscaner Wilhelm Decam, aus.dem 

Dorfe Decam in der Grafichaft Surrey in England, mit dem 

Beinamen. Doctor invincibilis, defjen Blüthe in den Anfang 

des vierzehnten Sahrhunderts fällt; fein Geburtsjahr ift nicht bes» 

fannt. Gr ift Höchft berühmt durch die Gewandheit, die Togifchen 

Waffen zu handhaben: fharfiinnig in Unterfeheidungen: fruchtbar, 

Gründe und Gegengründe zu erfinden u.f.f. Decam war el 

Haubtverfechter des Nominalismus, der bisher nur einzelne Freunde, 

“wie e Rofelin und Abälard, gehabt Hatte; feine aehlreichen Ans 

! Ziebemanne Geift b. fber. Phifof. Br. ıv, ©. 609 6135 Scotus: 

in Magistrum sententiar. L. IT, Dist. 3, Qu. 1-6; Occam: in libr.I. 

- sentent. Dist. II, Quacst. 6 ‚(Fennemann 8b. VIH, Ash. 2,©:. 852-853). 

2 Rismers Handbuch der Gefhichte ker Philof. Band II, ©. 110.
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hänger hießen Decamiften und waren Franeiscaner, während Die 

Doninicaner den Namen der Thomiften behielten. Der Streit 

zreifchen Nominaliften und Realiften entbrannte auf das Heftigfte, 

und wurde auf das Xeußerfte getrieben; fo daß man noch ein- 

Katheber zeigt, das von dem Plate des Dpponenten durch eine 

Bretierwand- gejchieden var, damit fich die Disputirenden nicht in 

die Haare gerathen möchten. Von nun an wurde Die Theologie 

in zwei Geftalten gelehrt (theologia scholastica secundum 

uframque partem). Auch fchlich fich durch die innerlichen Kriege 
SranfreichE die Politit in das Verhältnig der Orden ein, und 
dieß erhöhte die Wichtigkeit de3 Streits, in ben die Eiferfucht die 
Partheien riß. Decam und. fein Drden hat die Anfprüche der 
gürften, 3.8. des. Königs von Frankreich und des Kaifers von 
Deutfchland Ludivig von Baiern, 1322 auf einem Convente fei- 
ned Ordens und fonft, gegen die Anmaßungen des Papftes auf 
das GStärkfte vertheidige. Wilhelm fagte unter Anderem zum 
Kaifer: „Vertheidige Du’ mich mit dem Echwerdte, fo werde ich 
Dich mit der Feder vertheidigen. Derbote der Parifer Univer- 
fität, päpftliche Bullen wurden gegen Deram- erlaffen. Die Ba- 

rifer Univerfität verbot, die Lehre des Decam vorzutragen, und 

den Decam zu eitirem. Namentlich wurbe 1340 verboten: „Kein 
‚Lehrer foll. fh erfühnen, einen befannten Sap eines Schriftftel- 
lerö, über den er fieft, fehlechthin oder dem Sprachgebrauch nach 
für faljch zu erklären;  fondern. ihn entiweber zugeben oder ben 

wahren und faljchen Sim unterfcheiden, weil fonjt die gefährliche . 
Folge zu beforgen, daß die. Wahrheiten der Bibel auf gleiche 
Weife verworfen würden. Kein ‚Lehrer foll behaupten, daß Kein - 
Sat zu unterfeheiden oder näher zu. heftimmen wäre.” Deram 
wurde 1328 in den Ban gethan, und ftarb 1343 zu München. ı 
 Decam fragt in einer Shrift (in libr. I. Sentent. Dist. II, 

“* * Brucker. Hist. crit. phil: T. I, p. 816-818, 911-912; Tenne- 
man, 3b.. VII, Abb. 2, ©. 903, 911-945, 925, 0-90; Bulaeus: 
Hist. Univers. Paris., T. IV, p. 257, 265.
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Quaest. 4), „ob was unmittelbar und, zunächft durch das. Allge: 

meine und Gfeichnamige bezeichnet wird, eine wahre Sache. außer 

der Seele, ein den Dingen, denen, c8 gemeinfhaftlih und. gleich- 

namig ift, Imnerliches und Gifentiales. ift, und doch. realiter von 

ihnen unterfhieden.” Diefe.Beftimmung der Realiften wird. näher 

von Decam fo angegeben: „Ueber Diefe, Frage ift die Eine Meis 

nung, daß jegliches gleichnamige Allgemeine eine realiter außer 

der Eeele eriftivende Cache. ift im Seglichen und Einzelnen, und 

dafi das Seyn (essentia) eines jeglichen Einzelnen real unter: 

fehieden ift von jedem ingelnen‘ (von feiner Inbivibualität) 

„und, von jedem Allgemeinen; fo daß der allgemeine Den) eine 

wahre Sache ift-aufer der Seele, die realiter in jeglichem Mtenz 

fehen eriflirt, unterfehieden von jeglichem Menfhen, vom. allge: 

meinen Lebendigen und von der allgemeinen Gubftanz, und 

fo. von allen Gattungen und Arten, fowohl den fubalternen als 

den nicht fubalternen.” Das gleichnamige Allgemeine ift alfo 

hiernach nicht mit dem Celöft, dem legten Bunkt der Subjectiviz 

tät ientifh. „So viel allgemeine Präbicabifien e3 vom einzel» 

nen Dinge giebt‘ — 3.B. Menfchheit, Vernunft, Seyn, Leben, 

Qualität u. f.iw. —, „fo viele real verfihiedene Sachen find barüı, 

deren jede realiter von der andern, und von jenem Einzelnen. un _ 

terfchieden iftz md alle jene Sachen werden in fich Feineswegs 

vervielfacht, fo fehr auch die Einzelnen vervielfältigt werben, . Die 

in -jevem Indiviuum berfelben Art find.“ Das, ift die härtefte 

Borftellung der Seldftftändigfeit und Abfonderung jeder allgemei- 

nen Beftimmung zu einer Sache.  DOccam widerlegt Dieß, indem 

er fagt: „Keine Sache, bie der Zahl nach Eine ift, Tanır, ohne 

dafs fie verändert ober vervielfältigt wird, in mehren Gubjerten 

ober Individuen fen. . Die Wiffenfchaft bezieht fh immer nur 

auf Säße über das, was gewußt wird; es it alfo gleichgültig, 

ob die Glieder der Süte gervufte Dinge außer der Seele,. oder 

nur in ber Seele find; und darum ift e8.nicht nöthig, um. ber
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Riff enfhaft willen, allgemeine von den einzelnen real unterfepie- 
dene Dinge anzunehmen.” 

Decam fett‘ ferner jener erften Peinung andere ehtgegen, ent- 

feheidet fi ich nicht gerabe, doch bringt er ebendafelbft (Quaest. 8) 
am Meiften für die Meinung vor, „Daß das Allgemeine nicht 
ettvad Neales ift, das für‘fich feyende Subjectivität (esse sub- 
jectivum) wweber in der Seele, noch im Dinge habe. Es ift ein 
Gebilvetes, das aber doch objective Nenlität (esse objectivum) 
in der Seele hat, während bie äußere Sache diefe objective Renz 
Yität als für fich feyendes Subjet (in esse subjectivo) hat. 
Dieß geht auf folgende Weife zu. . Der Verftand, der eine ade 
auferhalb der Ecele wahrnimmt, bildet fich eine Ähnliche Sache . 
im. Geifte nadj: fo daß, wenn er probuctive Kraft hätte, er fie, 
wie ein Künftler, als numerifches Eins von der frühern unter- 
fhieden in einem an und für fi) feyenden Subjecte herausfegen 
würde. Wen das nicht gefällt, daß diefe Vorftellung gemacht 
genannt werde: fo Fann man fagen, die Vorftellung und jeder 
allgemeine Gattungsbegriff fey eine im Geifte fubjectiv eriftirende 
Qualität, welche ihrer Natur nach dag Zeichen eines Dinges 
außerhalb der Seele ift, wie dag Wort ein Zeichen ‚der Sache, 
welches der Bezeichntende twillführlich erfindet.". ZTennemann fagt 
(8b. VII, Abth.2, ©. 864): „Eine Solge von diefer Theorie 
war, daß das Princip der Individuation, welches den Scholaftis 
fern fo viel zu fehaffen gemacht Hatte, als unnöthig ganz auf die 
Ceite gefchoben wurde.” So ift in der That die Hauptfrage bei 
den Schholaftifern- die Beftimmung de8 Allgemeinen; umd diefe 
für fich Höchft wichtig und.bezeichnend für die Bildung der neuern 
Welt. Das Allgemeine ift das Eine, aber nicht abftract, fondern 
vorgeftelft, gebacht als Alles in fich befafiend.. Bei Ariftoteles 
war das Allgemeine im Urtheif das Präbicat der Dinge, im 
Schluß der terminus major. Bei Blotin, befonders bei Proftus, 
ift das Eine noch unmittheilbar, und wird nur aus feinen Ord- 
hungen erfannt, Weil die chriftliche Religion aber die offen-
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bare ift, fo ift ©ott damit einerfeits nicht mehr Das Unnahbare, 

Unmittheilbare, ein Verfehloffenes: fondern eben Die 'verfehiedenen 

Stufen des Hervorgangs aus ihm find felbft feine NManifeftation, 

. das Dreieinige alfo das Dffenbare;' fo daß nicht bie- Triaden 

und das Eine ünterfehieven find, fendern eben diefe drei Perfonen 

in Gott felbft Gott und Einer fird, d.h. für Anderes feyend, in 

fid) relativ. ‚Der Vater, der Ifraclitifche Gott, ift dieß Eine; das 

Moment des Sohnes und Geiftes ift das Allerhöchfte in geifti- 

ger und leiblicher Gegenwart, jenes in der Gemeinde, biefes in 

der Natur. Bei den Neuplatonifen ift das Allgemeine dagegen _ 

nur das Frühere, daß danı bloß herausgeht; bei Plato und 

Seiftoeles it ed mehr das Sanze, das a, dns Alt: Eine, 

d. Buridam 

Buridan, ein Nominalift, neigt auf bie Cie der Deters 

miniften, daß der Wille durch die Umpftände beftinmt twürde. 

Gegen:ihn wird der Efel angeführt, der zwifchen zwei gleichen 

Binden Heu umfommen müßte. — Ludwig XL ließ 1473 bie 

Bücher der Nominaliften wegnehmen, und an Ketten Iegen; im 

Jahre 1481 wurben fie jedoch wieder losgelafien. In der theolor 

gifchen und phifofophifchen Bacultät follte Ariftoteles, feine Ausleger 

Averroes, Albertus Magnus, Thomas von Anino erklärt und 

fiudirt terben, 2 

5. Sormelte Dintettit. 

Das dialeftifche Intereffe ift aufs Höchfte getrieben twor= 

den; doc) wurde e8 ganz formeller Natur, und das ift der 

fünfte Punkt, Hierher gehört zunächft die in’8 Unenbliche ges 

hende Erfindung von terminis technieis.. Dann war. diefe for 

melle Dialektit fehr erfinberifch, fich Gegenftände, Probleme 

und Fragen, die ohne alles religiöfe und phitofophifähe Sntereffe 

a Zennenan, 3b. VI, Ahth. 2,6. 914-918, 9-07; ‚Bulasus 

Hist, Univ, Paris. T. V, p- 706, 739-710. nt
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waren, für ihre Behandlungsweife zu creiren. Das Lehte aber, 
was in biefer' Nücficht von den -Schofaftifern. zu. bemerken. ift, 
if Diefes, daß fie nicht mur in den- firchlichen Lehrbegriff- alfe 
möglichen formellen Verhältniffe des Derftanves- hineingebracht 
haben: fondern daß auch diefer an fich intelligible Gegenftand, _ 
bie intellectuellfen Vorftellungen’ und religiöfen Ipeen, als. unmit 
telbar finnlich wirklich Dargeftelft, in die Aeuferlichkeit. ganz finn- 
licher Verhältniffe heruntergegogen und nach diefen methodifch be- 
trachtet wurden. . Urfprünglich Tag freilich das Geiftige zum 
Orunde; aber. die Aeuferlichkeit, in der es zunächjt aufgefaßt ift, 
hat. das Geiftige zugleich, zu etwas. vollfommen Ungeiftigem "ges 
macht... Man Fan. daher fagen, daß fie den firchlichen Lehrhe- 
grüff einerfeits tief behandelt: andererfeits, daß fie ihm Durch ganz 
ungeeignete äußerliche Verhältniffe verwweltlicht haben; fo daß hier 
der fehlechtefte Sinn der Weltfichfeit,- den es gicht, vorhanden ift. 
Denn ber Firchliche Lehrbegriff enthält für fih in der gefchichtli- 
chen Geftaltung der chriftfichen Religion eine Menge von Bor 
ftellungen in der Weife einer äußerlichen Beflimmung, die mit 
dem Geiftigen zwar zufammenhangen, aber in finnliche Verhäft- 
nie hinüberftreifen. Werden diefe Verhäftniffe num "ausgefpons - 
nen, fo. entftchen eine Menge Gegenfäge, Contrafte, MWiderfprüche, 
die für und au) nicht dag geringfte Intereffe haben. . Dieje 
Seite haben die Scholaftifer aufgefaßt, und mit endlicher Dia- 
Ieftif behandelt; von diefer Seite hat man fid) fpäterhin unend- 
lich Tuftig über die Schofaftifer gemacht. Hiervon will ich einige 
Beifpiele geben. Dorn on 

od Iulion Erzbifhat »on Toledo. 

©o fuchte Julian, Enbifchof zu Toledo, mit dem gröfeften 
Ernfte, ald Hinge davon das Heil des Menfchengefchlechts a, 

. Bragenzu beantworten, die eine abfurbe Vorausfegung enthal- 
. ten; er. verfällt dabei in Feine geringere Mifrologie, als wenn 

die Phifologen Unterfuchungen über. die Grigchifchen Necente; Mes
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tra und Abtheilungen der Verfe anftelfen. Es fommt 5.2. eine 

folche Stage vor über die Geftorbenen. Es -ift Firchliche Lehre, 

daß der Menfch auferftehen wird; fegt man nun Hinzu, daß er 

mit dem Leibe wird beffeidet. werden, fo tritt man damit in bie 

finnliche Sphäre. Unterfichungen, die. bei diefer Frage. vorfon- 

men, find folgende gewefen: „Im welchen Alter werden: die Ver- 

ftorbenen auferftehen? AS Kinder, Zünglinge, Männer oder 

Greife? In welcher Geftalt? Mit was für einer Leibes-Conftitus 

tion? Werben die Fetten wieder fett, die Mageren wieder mager 

werden? Wird in jenem Leben der Gefchlechtsunterichied fort 

dauern? Werden die Auferftandenen Alles, was fie hier an Nä- 

geln und Haaren verloren, wieber befommen?‘“ ' Go wurde 

vorzüglich ein Unterfchted gemacht zwifchen dem eigentfichen Lehr- 

begriff, ber inbisputabel war, „und den verfchiedenen Eeiten. der 

überfinnlichen Welt, die demfelben angehängt waren. "Diefe wur 

ben, wenn auch oft nur temporär, ald vom Lehrbegriff der Kirche 

freigelaffen betrachtet. Denn der Lehrbegriff war nicht fo beftimmt, 

daß nicht aus SKirchenvätern Alles zu beweifer gewvefen. wäre, 

Bis ein Concilium oder eine partieulare Synode entfchied. - Auch 

über die Beweije, die vom Inhalt des Lehrbegriffd gegeben twur 

den, konnte man ftreiten; umd außerdem wurde eben noch eine 

Menge son Inhalt aufgefaßt, der disputabel war, tiber den fich 

freilich nicht die edlen Männer, die al8 Doctores und Schrift: 

fteller befannt find, in endlichen Syllogismen und Formen aus: 

gelaffen Haben, -die in eine ganz leere formelle Disputir-Cucht 

ausarteten. Die fholaftifche Philofophie ift fo das gerade Ge- 

gentheil von empirifcher Verftandeswwiffenfhaft, in der die Neu- 

gierde zu Haufe ift, welche ohne Selehung auf den Dege bloß 

Thatfachen nachgeht. . 

3 Tennentann, Band VII, Abiheil. I, ©. 615 Cramer; Bestibung von 

Sofa, Ip: V, 86.2, 6.88.
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-b. Dafdafius Radbertus. 

Gegen 840 Fan ferner auch die Streitfrage über die Geburt 
ef, 06 fie natürlich oder übernatürlich geivefen fey, in Anres 
gung, und veranlaßte einen Tangen Streit. Bafhafius Nad- 
bertus fehrieb zwei Bände: De partu beatae virginis; und. 
es ift viel darüber gefchrieben und disputirt worden. Man 
hat da fogar von einem Aecoucheur gefprochen, und dieß behan- 
delt; und e8 find viel Fragen aufgeworfen worben, woran twir 
mit "Schielichfeit nicht einmal denken fönnen. 

Gottes Weisheit, Allmacht, Vorherfehen und Borberbeftimmen 
führten ebenfo' zu einer Menge Gegenfäge in abftracten, abge- 
fämadten, Tocalen und Heinlichen Beftimmungen, die Gott nichts 
angehen. Dei Petrus Lombardus, wo von ber Dreieinig- 

Teit, Schöpfung, dem Fall, von den Engeln, Drdnungen und 
 Klaffen berfelben gehandelt wird, finden fich auch folche Fragen, wie: 
„Ob ein Borherfehen und Worherbeftimmen Gottes möglich ges 
wefen toäre, wenn Feine Gefchöpfe gewefen wären? Wo war. Gott 
vor der Cchöpfung?" Thomas von Straßburg antwortete: 

Tune ubi nung, in se, quoniam sibi sufhicit ipse.? 
Lombardus fragt femer: „Ob Gott Mehreres wilfen fann, 

als er weiß?" als ob noch Möglichkeit von Wirklichfeit unter- 
fehieben bliebe. . „Ob Gott alle Zeit Alles fönne, was er gefonnt 
habe? Wo die Engel’ nach ihrer Schöpfung gewvefen? Ob bie 
Engel immer gewefen?” Ebenfo fonmen fonft noch eine Menge 

° Bragen über die Engel vor.“ „In welchem Alter ift -Adam er: 
[haften worden? Warum ift Eva aus der Rippe, und nicht aus 
einem- andern Theile des Mannes genommen worden? Warum 
während des Schlaf, und nicht im wachenden Zuflande des 
Menfhen? Warum Haben fih bie erften Menfchen im Paradies 

ı Tensemant, a.a.0D. ©. 61; Bulaeus: 'Hist. “Univ, Paris. T.I, 
p- 169. 

2 Rigners Hanbb. d. Gelb. d. Phil. Band II, ©. 153.
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nicht begattet?: Wie fi. die. Mienfchen würben . fortgepflanzt 

haben, wenn fie nicht gefündigt hätten? Ob im Paradies: bie 

Kinder mit vollfommen ausgevachfenen Glieder md ‚mit dem 

vollen Gebrauch der Sinne. würden geboren worden feyn? 

Wanım der Sohn und nicht der Qater ober ‚ber heilige -Geift 

Menfch geworden feyen?”" Eben. dieg-ift der Begriff. des, Sohnes. 

„Od Gott den Menfchen nicht auch in dem weiblichen Gefätente 

habe annehmen können? 

Noch mehr folher quaestiones Ps von denen Gnzugefügt, 

die diefe Dialektik verfpotteten, 3. ®. Erasmus in feinen En-. 

comium moriae: „Sb in Chriftus mehrere Sohnfchaften (Ailia- 

tiones) feyn .fonnten? Ob der Sa möglich: Haßt ‚Oott der 

Bater den Sohn? Db Gott auch hätte. als Weib fuppofitirt ver= 

ven Fönnen? Od in den Teufel fahren? .Db er nicht aud) in 

Gfels- oder Kürbisgeftalt hätte erfiheinen Tönnen?. Auf weile 

Weife der Kürbis gepredigt haben würde? Wunder gethan? Wie 

gefreuzigt worden feyn?”’? —. Sp. wurden Zufammenftellungen 

und‘. Unterfcheidungen ‚von Verftandesbeftimmungen . ohne allen 

Einn und Gedanken gemacht. . Die. Hauptfache ift, daß bie ho 

Iaftifer wie Barbaren göttliche Dinge nahmen, fte.unter;die finn- 

lichen ‚Beftimmungen und. Verhältniffe brachten... Gine völlige 

finnliche. Seftigfeit, und biefe ganz äußerlichen Formen der inn- 

Iofigfeit haben fie fo in dieß rein Geiftige gebracht, und. e8, da 

mit ‚verwveltlicht: wie Hans Sachs. die göttliche Gefchichte: ver- 

nümbergert.. &3 liegt in folhen Darftellungen, ‚wie, in ber Bir 

. bel vom -Zom Gottes, der Schöpfungsgefjichte Gottes, daß Gott 

dieß und jenes gethan, ehvnd Menfehliches und Derbes;, Gott, ift 

alferdings nicht fo fremd zu nehmen, nicht dad Unmahbare; fondern 

es .ift einen Muth, ein Herz gegen ihn zu haben, Ein Anderes aber 

ift.es, ihn in das Gebiet des Gedanfens zu ziehen, und ‚Emft 

mit feiner Erfenntniß zu, machen. Das Entgegengefete Hiervon 

2 Ienmentann, Band VIII Abih. 1, ©. E-37.. 
2 Brucker. Hist. erit. phil. TI, p.878.
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“ift, argumenta pro und contra vorzubringen; denn fie entjchet- 

den nicht, Helfen nichts: chenfo wenig als Vorausfegungen, bie 

nur finnliche und endfiche Beftimmungen, alfo unendliche: Unter 

feheidungen find. - Diefe Verftandesbarbarei tft ganz vernunftlos; 

e8 fah fo-aus, wie wenn man Schweinen ein goldenes Halsband 

angethan, - Das Eine ift die Idee der chriftlichen Religion, und 

dazıı die Bhilofophie des ‚edlen Ariftoteles; Beides - konnte nicht 

ärger in den Kot) gezogen werben,’ fo weit hatten die Chri- 

fen te: seilige Ser deruntergebradit 

6 Myftiten. oo. 

Siermit fi find num die Haupt:Momente. angegeben, die bei der 

THolaftifchen Bhilofophie in DVetracht Fommen. . In Nüdficht auf 

dieg .Himeindringen von "Verftandesunterfchieden und finnlichen 

Verhäftniffen in das, was an und für fi feiner Natur nach 

“GOeiftiges, Abfolutes und. Umendliches ift, muß 'bemerft werden, 

daß diefer Sucht nach) Verendlichung aber. auch einzelne .cbfe Get: 

fter -gegemüberftanden: :als - folche -müffen "hier. fechftens noch die 

vielen großen Schofaftifer herausgehoben werden, ‚die man My- 

ftifer genannt hat; ‘dem obgleich fie von den eigentlichen Tirch- 

Tichen Schofaftifern zu unterfeheiden ‘find, :fo ‚Haben fie doch: deren 

Richtung. auf maniherfei Weife ;fortgefegt, und find damit ‘ver- 

flochten.- "Diefe Haben ;weniger Antheil an’diefem Disputiren amd 
"Beweifen genommen, und fich In Anfehung der :Stirchenlehre und 
‘der philofophifchen Betrachtung rein erhalten. Es find zum’ Thelt 

fromme, geiftreiche Männer geivefen, Die das Phiofophiren -in 

der ’MWeife der Neuplatonifchen -Philofophie fortgefegt- Haben: wie 

früher. Stotus -Erigena. - Bet folchen findet man üchtes Philofo- 

phiren, was man «auch Miyfticismus. nemtz-e3 geht :Bi8 zur SInz 

“ nigfeit fort, amd «hat mit-dem:Epinozismug die - größte Aehnlich- 

eit: Sie Haben mich die Moralität, Neligiofitit aus wahrhaf- 

ten Empfindungen sent und Setrachtungen, Sorferiten uff. 

in diefem Sinne gegeben.
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a..Iohann. Charlier. 

Sohann Charlier, gewöhnlicher von Serfon oder’Öer- 

! on, wurde 1363 geboren; e er Trieb eine theologia unystica.! 

'b. Kaimund, von Sabunde.. 

-Ehenfo hat Raimund von Sabunde- ober Sabape,; ein 

Spanier im funfjehnten -Sahrhundert, Profefli or zu Tonloufe un 

1437, in feiner “theologia 'naturalis, weldje er’in einem fpecula- 

tiven Geifte auffaßte, über die Natur der Dinge, Über die Offen- 

barung Gottes in der- Natur und ‘in der ‚Gefehichte des Gott: 

menfchen -gefehrieben. "Er fuchte das -Seyn, die Dreieinigfeit, die 

Beugung, dad Leben und 'die Offenbarung ‘Gottes in-der Natur 

wid in ver "Gefchichte des Gottimenfchen den Ungläubigen aus 

der Vernunft zu eriweifen. "Auisiver Betrachtung'der Natur fommt 

er auf Bottz-’ebenfo -ift Moralität aus dem Immer -gefhöpft.? 
Diefe reinere und einfachere -Weife Ift dmın Sjener 'gegenüber zu 
ftelfen, "um 'den [chölaftifchen Theologen : auch‘ Gertigteh ‚olebers 

fahren zu fen. 

c Roger Baro., Sn 

Roger Baco bearbeitete 'beforiders Pöyft, if blieb ber ohne 

Wirkung; ; 'er ’erfand das Söteppuluer, bie Sri, Semgtäln 

und‘ Rand :1294, ° “ 

d. Raimund Eutin. 

Raimund Zullus, Doctor illuminatus, hat fi. fr be 

rühmt ‚gemacht, "befonderd dur) die „Kunft:ded Denkens, :die er 

aufftellte, ‚und ars magna nannte, : Er wurde 12341: Majorea 

r Zemtennam, Band VII, Ay. 2,'5:955—956. 

2 Nimers Handbuch d.’ Grfhichte:d. Hhilof. Band IL, ©. 1575 2 Ten. 
nemann, Band VAL, Nbth.2, ©. 9öiflg.z «irtempnn: SA d. Iprr. Phil. 

Band V, ©. 290 fg. 

’ Zennemanıt, an. OD. ©. 821-329.
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geboren, md ift eine von den ercentrifchen, gährenden Naturen, 

die fih in Allem herumwverfen. Gr hatte Hang zur Alchemie 

und großen Enthufiasmus für die Wiffenfchaften überhaupt, wie 

eine fenrige unruhige Cinbilungäfraft. In feiner Jugend lebte 

er ausfehwweifend, fehwärmte früh in Bergnügungen herum; dam 

30g er fih in eine Einöde zurüd, und Hatte dort viele Viftonen 

von Jefus. Dabei, wurde, in feiner heftigen Natur der Trieb 

ausgebildet, der Verbreitung der chriftlichen Seligfeit unter den 

Muhamedanern in, Afien und ‚Africa, fein Leben zu weihen se 

fernte zu diefem Befehrungsiverf_Arabifch, bereifte Europa, und. 

Aften, ; Juchte um, Unterftügung beim Papft und allen Königen 

Europa’d nach, ohne darum die Befchäftigung mit feiner Kunft. 

aufzugeben. Er wurde verfolgt, .buldete viele Mühfeligfeiten, 

Abentheuer, Todesgefahren, , Gefangenfchaften, Mifhandlungen. . 

In Paris hat ‚er lange gelebt am Anfange des vierzehnten Jahre 

hunderts, ‚und verfertigte bei vierhumbert Schriften, Nach, einem 

höchft, unruhigen. Leben ftarb er, als Heiliger. und Märtyrer ver 

ehrt, 1315: an den Folgen von Mißhandlungen, welche er in 

Africa erlitten hatte, 1 R 

Näher war num das. Hauptbeftreben der Kunft biefes Man. 

ned eine Aufählung und "Anordnung aller Begriffsbeftimmuns 

gen, wohlnein ‚alle Gegenftäube falten, der, reinen Kategorien, da- 

nach) fie beftinmt werben fönnen, um von jebem Oegenftand, leicht 

die auf ihn anzuiwendenden Begriffe angeben zu Eönnen. Lullus 

ift fo foftematifch, wird aber dabei zugleich mehanifh. Er hat 

ein Zableau in Kreifen gemacht, denen Dreiedde eingezeichnet wwa- 

von, wo hindurch die Kreife gehen: In diefen Kreifen. hat er 

die -Begriffsbeftimmungen geordnet; und fie volfftändig aufutras 

gen verfucht; von diefen Kreifen war ein Theil unbeweglich, ein 

anderer beweglich. : Er .befchrieb nämlich fechs Kreife, deren zwei 

die Eubjecte, drei Die Prübisate,. und der Auperfe bie möglichen 

a Nimmere Lehrbug d. Gef. d. Hhiref. Band ir, ©. 186; „Tonne 
mann, Band VIII, Abih.2, S.829-833.
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gragen angiebt.. Von jeder Kaffe hat er neun Beftimmungen 

gehabt, zu deren Bezeichnung er neun Buchftaben BEDEFGHIK 

wählte. &o hat er erftens neun abfolute Prädicate um die Ta- 

fel gefehrieben: Güte, Größe, Dauer, Macht, Weisheit, Wollen, 
Tugend, Wahrheit, Herrlichkeit; damı neun relative Prädicate: 

Berfhiedenheit, Cinhelligfeit, Gntgegenfegung, Anfang, Mitte, 

- Ende, Größerfeyn, Gfeichfeyn, Kleinerfeyn; drittens die Sragen: 

D6? Was? Wovon? Warım? Wie groß? Von welder Bes 

[haffenheit? Wann? Wo? Wie und womit? von denen die neunte 

zwei Beftimmungen enthält; vwiertens neun Subftanzen (esse), 

ald: Gott (divinum), Engel (angelicum), Himmel (coeleste), - 

Menfh (humanum), Imaginativum, Sensitivum, Vegetativum, 

Elementativum, Instrumentativum; fünftens neun lecivenzen, 

d. i.. natürliche Beziehungen: Quantität, Qualität, Relation, 

Thätigfeit, Leiden, Haben, Lage, Zeit, Drtz und fechftens neun 

moralifche Beziehungen, die Tugenden: Gerechtigkeit, Klugheit, Taps 

ferfeit, Mäßigfeit, Ofaube, Hoffnung, Liebe, Geduld, Frömmige 

feit, — und die Lafter: Neid, Zom, Unbeftändigfeit, Geis, Lüge, 

- Gefräßigfeit, Schwelgerei, Stoß, Trägheit (acedia). Diefe Kreife 

. mußten nun auf gewifie Weife geftellt werben, m richtige Combina- 

tionen zu geben. Durch) die Regeln des Herumbdrehens, nach denen 

alfe- ubftanzen die für fie paffenden abfoluten und relativen 

Prädicate erhielten, follte die allgemeine Wiffenfhaft, die Wahr: 

heit und Gifenntniß der conereten Gegenftände überhaupt erfchöpft 

werben. I ° . 

CC. Stanbpunät ber Scholaftiker überhaupt. 

° Wir haben nach diefen Spertalien ein. Urtheil über ‚bie 

EC chofaftifer, eine Nehenfhaft von ihnen zu geben, Co ho 

? Termemann, Band VIN, Abth.2, ©. 834836; Nimmer: Hanbb. b. 
Gefdh. d. Phil. Band II, Anhang S.86—89; Jordanus Brunus Nolanus: 
De compendiosa architectura et complemento artis Lullii, Sectio II 

(Bruni scripta, quae latine confecit, omnia; cd. Gfrörer, Stuttgar- 

diae 1835, Fasciculus II, p. 213-264). 

Sch. d Phil, 2te Aufl. ** 12
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auch, Die Gegenftände waren, die fie unterfuchten, fo ebele, tiefjin- 

nige, gelehrte Individuen es auch unter ihnen gab: fo.ift doch Dieß 

Ganze eine barbarifche Philofophie des Verftandes, ohne realen It 

halt, die und Fein wahrhaftes Intereffe erregt, und zu der wir nicht 

zurüsffehren. fönnen. Denn. obgleich der Stoff die Religion ift, 

fo. wurde doch das Denken fo fpisfindig ausgebilbet, daß viefe 
Form eines Teeren. Verftandes fi nur in grumbdlofen Verbindun- 

gen von Kategorien herumtreibt. Die Schöfaftif ift Diefe gänz- 

liche. Verwirrung des. trodenen Verftandes in dem Snorren ber 

nordifch-Germanifchen. Natur. Wir fehen. hier zweierlei Welten: 

ein Reich des Lebens, und ein Neich des Todes. Das intelectuelle 
Neich, das Außerlich, droben if, obzwar in der Vorftellung, wird 

dadurch, wenngleich feiner Natur nach das. rein Speculative, doch 

verftändigt und verfinnlicht: nicht aber: wie. in der Kumft, fondern 

im Gegentheil als ein. Verhäftniß der gemeinen Wirklichkeit. Nie 

fhon Vater. und. Cohn. ein. finnliches Verhälmiß find, fo war vie 

göttliche Welt. nicht, fo bei. den Patonifern) für die Cinbilvungss 

 Fraft und Andacht. ausftaffirt, mit: Engeln, Heiligen, . Märtyrern, 

ftatt: der Gedanken; —. ober die Gedanken find: eben: eine ftro- 

herne: Verftandes-Metaphyfil. In,der. überfinnlichen Melt; war feine 

Wirklichfeit,des denfenden, allgemeinen, „vernünftigen Celbftbemußt: 

feyns. anzutreffen. in der unmittelbaren Welt der- finnlichen. Nas 

tur: dagegen feine; Göttlichfeit, weil fie nur das, Grad des ©ot- 

188, Yole der Gott: außer. ihr; war. Das Dafeyn: der Kirche, als ' 
die Regierung Chrifti auf Erden, ift zwar höher, als die ihr, gegen» 

überftehende äußerliche Criftenz; dem die Religion muß das Zeit: 

liche beherrfchen, und durch die Unterwerfung der weltlichen Macht 

ward die Kirche Theofratie. Zum göttlichen Reich, von Berftorbenen 

bewohnt, war aber ur durch den Tod ju gelangen; doch war die 
natürliche Welt: ebenfo tobt: belebt nur dur; den- Schein jener 
und, die Hoffnung, hatte fie feine Gegenwart. Cs. Half nicht, 

Mitteliwefen als ein Band einzufchieben, Maria, die. Nerftorbe- 

nen in einer jenfeitigen Welt, Die Verföhnung. war formell,
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nicht an und für fh; denn fie. war nur eine Schnfucht des Mei: 

fhen nach einer Befriedigung mr in einer andern Welt. Wozu 

alles Diefes? CS Tiegt hinter und als eine Vergangenheit, und muß 

und für fih unbrauchbar. bleiben. Doch Hilft e8 nichts, Das 

Mittelalter eine barbarifche Zeit zu nennen. Es ift eben eine eigen: 

thümliche Art der Barbarei, nicht eine unbefangene, rohe, for 

dern die’ abfolute dee und die Höchfte Bildung ift, und zivar 

“ durch8 Denken, zur Barbarei geworden; was einerfeitg die gräßs 

fichfte Seftalt der Barbarei md Verfehrung ift, andererfeits aber 

auch der unendliche Duellpunkt einer Höhen Verföhnung, - 

Wenn wir den am nächten bei der Hand liegenden Gegen: 

fa gegen die feholaftifche Phifofophie und Theologie und ihr 

Treiben fuchen, fo können wir fagen: es ift der 'gefimbe Men: 
fehenverftand, die äußere und innere Erfahrung, Naturanfchauung, 

Menfhlichkeit, Humanität. Der Charakter 3. B. der Griehifcher 

Humanität war, daß alles Conerete, alles Intereffe für den Geift, 

eine PBräfenz in der menfchlihen Brüft, feine Murgel in dem 

Gefühlen und Gedanken des Menfcher hatte. Das verftändige 

Bevußtfegn, die gebildete MWiffenfehaft hat an folchem Inhalte 

ihren realen Stoff, worin fie bei fich feldft ift und Bleibt; das 

Wien befchäftige fi) alfenthalben mit feinen Angelegenheiten, 
bleibt fich getreu, umd am biefem Stoffe, an der Natur und deren 
feiten Gefegen, hat fein Ernft und fein: Epiel- den: Maßftab und 

die Richtung; fih zu orientiren. Auch die Verirrungen: auf. dies 

fen Boden. haben ihr Ziel an dem feften-Mittefpunfte' des Celbft: 

bavußtfeynd des’ menfehlichen Geiftes, und’ als‘ Verirrungen! felöfb 

haben fie darin eine Wurzel, die als’ folde ihre Nechtfertigung! 

hatz nur die einfeitige Chtfenungen ven der Einheit biefer: 

Wurzel: mit dem: ganz conereten Grimd und’ Keime find das Mans 

gelhafte. Was wir hier dagegen fehen, tft die unendliche Wahr: 
heit, als Geift ausgefprochen, einem Volke vor Barbaren anver: 
traut, die nicht das Eelbfibawußtfeyn ihrer geiftigen Menfchheit, 

wohl eine renfpenbruf, aber noch feinen menfchlichen Geift haben: 

oo. : on ‚12# 00:0
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Die abfolute Wahrheit realifirt, vergegenwärtigt fich noch nicht 

an wirffichen Bewußtfeyn, fondern die Menfchen find aus fich 

. herausgeriffen; für fte befurvet ji) diefer Inhalt des Geifted noch 

in fie, als in ein frembartiges Gefäß, voll des intenfioften Tries 

bes phyfifchen und geiftigen Lebens, hineingelegt, aber ald ein 

centnerfehtwerer Etein, deffen .ungeheueren Drust fie nur empfinden, 

den fie aber nicht verbauen, und mit dem Triebe noch) nicht afits 

miliren; fo daß fie nur. Beruhigung und Verföhnung finden Fönz 

nen, indem fe fehlechterdings außer fi fommen, und wilb in 

dem und durch das geworben find, was ihren Geift ruhig und - 

mild machen follte. 

Wie die Wahrheit noch nicht das Fundament der Mirklichfeit 

war, fo war denn auch ‚die Wiffenfchaft ebenfo bodenlos. Der 

denfende Verftand macht fi) zwar erftens an die Myfterien ber 

Religion, die, ald ganz fpeeulativer Inhalt, nur für den vernünf 

tigen Begriff find. Da aber der Geift, diefes Vernünftige, noch) 

nicht in das Denfen eingefehrt ift: fo ift das Denken noch ein 

gottverlaffenes, nur abftracter, enblicher Berftand, ein in fih nur 

formelles, gehaltlofes Denken, das jener Tiefe entfrembet üft, felbft 

indem es fi mit diefem Gegenftande befchäftigt. Seinen Inhalt 

fhöpft diefer Verftand alfo ganz aus einem Solchen, dem er fhlechtz 

hin, das ihm auch fehlechthin fremd bleibt; doch ift er damit überz 

haupt nicht befchränt,. fondern in feinen Beftimmungen und Unter 

f&heidungen maßlos: gleichfam wie wenn man mit Willführ Säge, 

. Worte und Töne bilden und verbinden wollte, bei denen nicht vor 

ausgefegt ift, daß fie für fich einen conereten Sinn ausbrüden follen, 

bie nur fprechbar feyn, Feine Grenze haben follen, als die Mög- 

lichkeit, d.h. daß fie fich nicht widerfprechen. 

Infofen zweitens der Verftand fi an den gegebenen re- 

Iigiöfen Inhalt hält, fo fann er diefen Inhalt beweifen; die Ein- 

ficht, daß es fo feyn muß, Fan wohl aufgewiefen werben, wie 

* bei einem geometrifchen Eate. Aber c3 bleibt immer noch chvas 

zu wünfchen übrig, damit Die Befriedigung vollftändig fey; be 

wiefen ift der Inhalt, aber ich begreife ihn doch nicht. So if
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der vortrefflihe Ca Anfelms (j. oben ©. 147—148), an dem 

man ven Charafter des feholaftifchen Berftandes überhaupt 

ficht, - zwar ein Beweis, aber nicht eim Begreifen des Das 

feyng Gottes. Mit jener Einficht habe ich nicht das Leßte 'ge- 

wonnen, nicht das, was ich will; denn c& fehlt das Ich, dag 

innere Band, al8 Imnigfeit des Gedanfens. Diefe Kiegt nur 

im Begriffe, in ver Einheit des Einzefnen und Allgemeinen, 

des Eeyns und Denkens. Zum Begreifen biefer Einheit, welches 

erft der wahrhafte Berveis feyn- würde, gehörte, daß der Torte _ 

gang nicht verftändiger Meife gefehehe. CS müßte aus der Na- 

tur des Denfens felbft erfannt werden, wie e&, für fich genom- 

men, fich felbft negirt, und die Beftimmung des Ceyns felbft 

darin fiegt, oder tie Das Denken fich felbft zum Seyn beftinmt. 

Umgefehrt müßte ebenfo am Seyn aufgezeigt werden, daß e& feine 

eigene Dialektik ift, fich felbft aufzuheben, und aus fich felbft fich 

zum allgemeinen Begriffe zu machen. Gin Gebachtes, deffen Ir . 

„hatt das Denfen reröft ift, ift eben dieß, fich zum Seym gu be 

flimmen. Das ift die Innigfeit, die nicht bloß die nothiwendige Bolge 

aus Vorausfegungen; hier aber ift nicht die Natur des Denkens 

und Seyns Dbject, fondern was fte find, ift nur vorandgefeßt. 

Wenn der Verftand von ber Erfahrung, einem gegebenen con- 

ereten Inhalt, beftimmter Naturanfchauung, menfchlichem Gemüth, 

Recht, Pflicht, was ebenfo die Innigfeit ift, ausgeht, — wenn 

er feine Beftimmungen, fo zu fagen, zum Behufe biefes Inhalts 

findet, und von da auf Abftractionen fommt, 3. B. in der. Phy- 

fi auf Materie und Kräfte: fo hat er, obgleich foldhe allgemeine 

Form nun dem Inhalt nicht Genüge thut, daran doch einen fer 

fien Punkt, an dem er fich..orientirt, eine ©renze für die Nefle- 

tion, die fonft ins Maflofe fortginge. Der wenn man bie 

conerete Anfchauung von Staat, Bamilie hat, fo hat das Rat 

fonnement an diefem Inhalt einen feften Punkt, der ed Dirigirt, 

— eine Verftellung, welche die Hauptfache ift; bie Mangelhaf- 

tigkeit feiner Form wird verftedt und vergeffen gemacht, und der 

Accent nicht darauf gelegt. Hier wurde aber drittens nicht
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von der Orundlage folcher Gegenftände ausgegangen, welche die 

Betrachtung regieren; bei diefem Derftande der chofaftifer war 

ed vielmehr der Fall, daß fie die Auferliche Verftandesbildung 

ald Tradition in den Kategorien empfangen und fich darin aus: 

gebreitet haben. Weil fein Maß für diefen fcholaftifhen Ver: 

fand vorhanden war, weder durch die conerete Anfchauung noch 

durch den reinen Begriff felbft, fo ift derfelbe in feiner Aeußer- 

Tichfeit auch regellos geblieben. Später. ift Diefem geiftverlaffenen 

. Berftande die Philofophie des Ariftoteles als äußerlich in Die 

‚Hände gefalten; fie ift aber ein ziweifchneidiges Echwert, ein höchft 

beftinmter, Harer Verftand, der zugleich fpeculativer Begriff ift, 

in welchem die abjtracten Verftandesbeftimmungen berausgenom- 

men, haltungslos für fich, diafeftifch übergehen und nur in ihrer 

Verbindung Wahrheit Haben. Das Sperulative ift dadurch ge- 

‚genivärtig bei Ariftoteles, daß felches Tenfen fich nicht dem Ne- 

flectiren für fh überläßt, fondenn ummerfort die conerete Natur 

des Gegenftandes vor fi hat; diefe Natur ift der Begriff der 

Cache, und dieß fperulative Wefen der Sache der regierende Geift, 

welcher die Neflerions-Beftimmungen nicht frei für fih Täßt. Die 

Cchofaftifer aber haben bie abjtracten Verftandesbeftimmungen, 

bie immer ihrem abfofuten Stoffe unangemefjen fürd, feft gemacht, 

amd ebenfo jedes Beifpiel aus dem Leben als Etoff genommen; 

und da das onsrete ihnen widerfpricht, fo haben fie diefe Ver- 

ftandesbeftimmungen nur fefthalten Fönnen durd) Beftimmen und 

Einfehränfen, ‚damit aber fich in eine endlofe Menge von Diftinctio- 

nen verflochten, Die felöft ebenfo in dem Gonereten gehalten und 

durch daffelbe erhalten würden. Co ift fein gefunder Menfchen- 

yerftand in folchem Treiben der Schofaftif; dirfer darf nicht ge 

gen bie Eyesulation, wohl aber gegen eine bodenlofe Neflerion 

anftreten, indem er ein Subftrat und eine Regel für die abftracten 

Berftandesbeftimmungen enthält. Die Ariftotelifche Philofophie ift 

das Gegentheil von diefem Zreiben, in demfelben aber'eben fid, feldjt 

entfremdet. worden... Die fefte Vorftellung der überfinnlichen Welt 

mit.ihren Engeln u. f.f, war ein Etoff, dert die Schplaftifer ohne
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alfes Urtheit, barbarifcher Weife weiter bearbeitet, und mit end» 

fichem Verftande, fo wie mit den endlichen Verhältniften defielben 

bereichert und betrachtet haben. Es ift Fein immanentes Prineip 

im Denken felbft, fondern der Verftand der Scholaftifer hat eine 

fertige Metaphyfit in die Hände bekommen ohne Bedürfniß feiner 

Beziehung auf Das Goneretez diefe Metaphufit wurde getödtet, 

"md ihre Theile geiftlo® verzweigt umd vereinzelt. Man fönnte 

von den Scholaftifenn fagen, fie haben ohne Lorftellung Yhifofo- 

phirt, d. i. ohne ein Conereted; denn esse reale, esse formale, 

esse objectivum, quidditas (26 zi 7v elvar) haben fie zu Sub: 

jecten gemacht. \ 

-Diefer rohe Verftand Kat viertens zugleich Alles gleichge- 

macht, nivellirt, twegen feiner abftracten Allgemeinheit, bie bas_ 

Geltende war: wie denn auch im Politifchen der Verftand aufs 

: Gfleichmachen geht. Diefer rohe Verftand hat nicht fich und feine 

Endlichfeit vernichtet, fondern den Himmel, die Idee, bie intellec- 

tuelfe, moftifhe, fperufative Welt in feiner Anwendung fehlechthin 

perendlicht; denn er macht Feinen Unterfchted (und Fan es nicht), 

ob feine endlichen Beftimmungen bier gelten oder nicht. Daher 

jene finnlofen Fragen, und die Bemühungen, fie zu entjeheiden; 

denn finnlos, ja abfeheulich und abgefchmadt ift cd, Betim- 

nnmgen, wenn auch mit richtiger Confequenz, in ein Feld zu 

übertragen, wo fie gar nicht Hingehören, fobald e3 fi darım 

handelt, einen conereten Inhalt in feiner Allgemeinheit aufzuz 

- faffen. ‘Die Brüde vom Allgemeinen zum Vefondem fehlt das 

bei biefem Verftande; und die Confequenzen, die er macht, 

läßt er ald Vorftellungen feiner Phantafie im Nebulofen. Wenn 

2.8. das Neht in Kanonifhes, Criminal-Recht u. f.w. eitt- 

getheift wird, fo ift der Eintheilungsgrumd nicht aus dem Al: - 

gemeinen feldft genommen; und es ift dann unbeftimmt, welche 

befonvere Bejtimmung dem allgemeinen Gegenftande zufommt, 

If diefer Gegenftand Gott, 3.2. die Beftimmung befelben, 

daß er Menfch worden ijt, fo ift die Beziehung zreifchen Gott 

und Menfch nicht aus ihrer Natur gefhöpft. Weil Oott nur
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überhaupt erfeheint, fo Fann er «8 auf jegliche Weife; da 

fommt denn Teicht, weil bei Gott nichts unmöglich ift, der Kürbis 

(. S. 173) herein, indem e3 gleichgültig ift, in welcher Beftim- 

nung das Allgemeine gefeht wird. Beim Apfel im Paradiefe 

fragt. der Verftand, welcher Sorte von Aepfeln er angehörte. — 

Wir haben näher die Principien, die eingetreten find und 

einander gegenüber ftehen, und ihre Entwidelumg anzugeben, um ' 

den Uebergang in die neue Gefchichte und den munmehe 

rigen Standpunkt der Bhilofophie zu faflen. . Zu dem Ende ha- 

ben wir von dem weitern Yortgange des allgemeinen Geiftes zu 

fprechen. Das Denken war nämlich dadurch, daß c8 an eine 

Heußerlichfeit gebunden war, auch verrüdt, und der Geift war 

in ihm nicht mehr für den Geift thätig, Meil nun auf diefe 

und ähnliche Meife der Idee des Geiftes gleichfam das Herz Durch 

 fochen war, blieben die Theile geiftlos. und Ichfos, und wurden - 

fo von dem Verftande verarbeitet. Unter den Gelehrten zeigt 

fich die Umoiffenheit übers Vernünftige, eine vollfommene, un 

geheure  Geiftlofigfeit: cbenfo die gräulichfte, gänzliche Umviffenz 

heit bei den Uebrigen, den Mönchen. Dieß Verderben des 

Erfennens machte den Mcbergang zu einer Veränderung; indem 

der Himmel, das Göttliche fo herabgefeßt wurde, hob fich bie 

Erhabenheit. und geiftige Uecbermacht des Geiftlichen über- das 

Weltliche auf. Denn wir fahen, daß die-überfinnliche Welt der 

Wahrheit, a3 die Melt der refigiöfen Vorftellungen, dur) das 

Öleichmachen des Verftandes ruinirt wurde. Wir haben einer- 
- feits gefehen "eine Behandlung des Lehrbegriffs auf philofophifche 

Reife, aber auch eine Ausbildung des formell Togifchen Gedan- 

tens, die Verwveltlichung des an und für fi) feyenden, abfoluten 

Inhalts. Gbenfo Hat fich die eriftirende Kirche, diefes Dafeyn 

de3 Himmels auf Erden, dadurch felbft mit dem Weltlichen aus- 

geglichen, daß e8 in Neichthum und Länderbefig übergegangen 

ift; fomit ift der Unterfchien Beiver getilgt, aber nicht auf eine für 
bie Kirche vernünftige, fondern zugleich auf .eine empörende MWeife,
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welche Verborbenheit ift; zwar eine Wirklichkeit, aber eben die gräus 

tichfte, barbarifchfte. Denn Staat, Regierung, Necht, Eigenthum, 

bürgerliche Ordnung, alles bieg ift das Religiöfe, als vernünf- 

tige Unterfchiede, d. h. für fich feite Gcfege. Das Oelten der 

Glicher, Stände, Abteilungen, ihre unterfchiedenen Befchäftigun: 

gen, die Stufen und Grade des Böfen, ebenfo wie des Guten, 

find ein Heraugtreten in die Form der Enblichkeit, der MWirflich- 

feit, der Grifteng des fubjectiven Willens, während das Neligiöfe 

nur die Form der Unendlichkeit hat. Die Kirche aber it in ihe 

- rem äußerlichen Dafeyn mverleplich, Tann alle Gefehe des Our 

ten ebenfo über den Haufen werfen; jedes Vergehen an ihr. ift 

Verlegung des Heiligen. Das Böfe und feine Etrafen werden. 

unendlich gemacht, andere Meinungen auch mit dem Tode be 

ftraft: fo die Keberei, und dann die Heterodorie gegen die ab- 

ftracteften, Teerften Beftimmungen einer enblofen Dogmatik. . Abs 

feheuliche Eitten und fehlechte Leidenfchaften, vollfommene Bil 

‚Tühr, Weltuft, Beftehung, Lieverlichkeit, Habjucht, Lafter aller 

Art Haben fi in der Kirche eingefunden, weit fie eben nicht Durch) 

Gefege gehalten wird; und fie hat das Verhältniß der Beherr- 

fehung gegründet und feftgehalten. Das Weltliche foll nur welt: 

lich feyn; dieß ganz weltliche Regiment der Kirche will aber zu- 

gleich die Würde und Autorität des Göttlichen haben. Diefe 

Bermifchung des Heiligen, Göttlichen, Unverlegbaren mit der geit- 

lichen Intereffen erzeugt einerjeit3 ben Fanatismus, wie bei ben 

Türken, andererfeitS die Demuth und obedientia passiva ber 

Laicität gegen dieß urchtbare. Diefer Nuin der überfinnlichen 

Welt, als vorgeftellt im Crfennen und als gegenwärtige Kirche, - 

ift es, der den Menfchen aus einem folchen Tempel, Allerheilig- 

fien, das verendlicht wurde, hat treiben müffen. ° 

Gegen jene Entzweiung hat fih dann aber auf der andern 

Erite das Weltfiche in fi) vergeiftigt; 'oder e8 hat fi in fid 

feftgefegt, und zwar auf eine durch den Geift berechtigte Weife. 

Der Religion fehlte die Gegenwart ihrer höchften Spige, die ger
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genivärtige Wirflichfeit ihres Hautptes; der gegenwärtigen Welt- 

Tichkeit fehlt, an ihr den Gedanken, das DVernünftige, Geiftige zu 

haben. Sm zehnten Jahrhundert zeigte fich im -der Chriftenheit der 

allgemeine Trieb, Kirchen zu bauen, ohne daß doch der Gott felbit 

gegenwärtig darin angefehaut werden Tonnte; fo erhob fich Die 

CHriftenheit in ihrer Echnfucht, das Prineip der Wirklichkeit als 

ihr eigenes in fich zu erobern, Nicht diefe Gebäude, nicht der 

äufere Reichtum, die Gewalt und Herrfhaft der Kirche, nicht 

die Mönche, der Klerus und Papft find das Prineip eigener 

wirklicher Gegenwart in ihr; fie genügten dem Geijtigen nicht. 

Der Vapft oder Kaifer ift nicht Dalailama, der Bapft it nur 

Statthalter Chriftiz Chriftus if, ald vergangene Griftenz, nur in 

ber Erinnerung ımd Hoffnung gefeßt. Ungebuldig über bie ent- 

behrte Wirklichkeit und über ihre Unheiligfeit geht die Chrijten: 

heit, dieß eigentliche Haupt zu fuchen; das ift die beivegende 

Triebfeder der Kreuzzüge. Die Chriftenheit juchte Chrifti äußerliche 

- Gegenwart im Lande Kanaan, feine Spuren, den Berg, wo er gelit- 

ten, fein Grab; ficeroberte das heilige Grab. Was fie als wirklich 

vorftellt, erobert fie auch in der That als wirklich; aber Grab ift 

Grab, — fie findet auch nur das Grab, das ihr feldft entrifjen 

wird. „Aber Du Käfjeft ihn im Grabe nicht; Du willt nicht, 

daß ein Heiliger verwvefe.” Die Chriften meinten irrig, fie würs 

‘den fich darin befriedigen: Dieß fey c8 wahrhaft, was fie fuchten; 

fie verftanden fich aber nicht. Diefe Heiligen Drte, der Delberg, 

der Jordan, Nazareth, ald äußere finnliche Gegenwart des Raums 

ohne Gegenwart der Zeit, find ein Vergangenes, eine bloße Er: 

-iimerung, fein Anfchauen der unmittelbaren Gegenwart; fie fan 

den nur ihren Verluft, ihr Grab in diefer Gegenwart. - Ohnehin 

Barbaren, fuchten fie nicht das Allgemeine, die Weltftellung Ey: 

riend und Aegyptens, biefes Mittelpunfts der Erde, das im Hanz 

“del frei Verbindende: wie Bonaparte c8 that, ald die Mienfchheit 

vernünftig. So wurden fie burd) die Sarazenen und durch ihre 

eigene Rohheit und Abfcheulichkeit, durch ihr eigenes Clend
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(S.136—137) zum Verftändniß gebracht, daß fie fich Hier getäufcht. 

Bon diefer Erfahrung mußten fie fich an die eigentliche Wirklich: 

feit; die fie verachteten, Halten, umd in diefer die Verwirklichting 

ihrer intelligibfen Welt fuchen. Was fie fuchten, follten fie in 

fi) felbt fchauen, in der Gegenwart des Verftandes; das‘ Den: 

Ten, das eigene Riffen und Wolfen ift diefe Gegenwart, Indem ivad 

fie tun, ihre Zivede und Intereffen, rechtlich und fo zum Allger 

meinen gemacht werden, fo ift die Oegenwart vernünftig. Das 

Weltliche ift damit in ihm felbjt” feft geworden, D. h- hat Ger 

danfe, Recht, Vernunft in fich erhalten. 

Mas das gefchichtliche Berhäftniß. der Zeit überhaupt betrifft, 

fo fanır bemerkt werden, daß, vie wir einerfeitd die Eelbftlofig- 

feit, das Verhältnig des Geiftes, nicht bei fich zu feyn, die Zer- 

riffenheit Des Menfchen fehen, wir auf. der andern Geite ‚den 

politifchen Zuftand fefter werden fehen, indem jich eine Selbit- 

ftändigfeit ‘gründet, die nicht mehr nur felßftfüchtig it. In 

jener erjten Eelbftftändigfeit ift das Moment der Barbarei 

enthalten, die der Furcht bedarf, um in Echranfen gehalten 

zu werden. Seht fehen wir aber Necht und Drdmung eintres 

ten; gar ift die herrfchende Drpnung das Feudalfuftem mit ber 

Reibeigenfhaft, aber Alles darin ift Doch ein rechtlich Beftes. 

Das Necht Hat aber feine Wurzel in der Freiheit, fo daß das 

Individunm fich darin zur Griftenz bringt und anerfannt wird: wenn 

‚ auch Hier noch Berhältniffe zum Privat-Eigenthum gemacht find, 

die eigentlich dem Staate angehören. ‘Die Feudal-Monarchie, 

bie num gegen das Prineip der Eelbjtlofigfeit der Kirche auf 

tritt, beftimmt zivar die wefentlichen Nechte nach der Geburt; Die 

Etände find aber nicht Faftenmäßig, wie. bei den Inbiern,. fondern 

in der Firchlichen Hierarchie 5. B. Tonnte Jeder aus der niedrige 

fin SKlaffe felbft zu den Höchften Stellen ‘gelangen. Cs war 

übrigend auch in dem Feudalfyftem Necht, Bürgerfiche Drbnung, 

gefegliche Freiheit nach und nach hervorgetreten. In Italien umd 

Deutfchland haben Städte ald Bürger-Nepublifen ihr Necht eriwor-
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ben umd durch die weltliche und Firchliche Getvalt anerkennen 

Iaffen; Neichtäum zeigte fich in den Niederlanden, Florenz und den 

Reichsftäbten am Nhein. Auf diefe Weife begann man allmäh- 

fig, aus dem Feudalfyftem Herauszutreten: wie denn auch. die 

Gapitani ein folches Heraustreten find. AS ein Aufheben ber 

Selbftlofigfeit des Geiftes Fan auch angefehen werben, Daß 

die Sprache lingua volgare wurde: fo 3. B. in Dante’s göttli- 

cher Kömöbdie. 
Diefe Umehrung hat der Geift der Zeiten genommen; er vers 

1äßt die Intelleetual- Melt, und ficht jich jegt auch feine gegen- 

wärtige Welt, fein Dieffeitd an. Der endliche Himmel, der ir- 

religiös gemachte Inhalt Hat ihn zur endlichen ‚Gegenwart getrier 

ben. Mit diefem Umfehiwunge finft und verliert. fih die fhola- 
Rifche Phitofophie, deren Gedanken jenfeits der Wirklicpfeit find. 
Während die Kirche vorhin im Beige der göttlichen Mahrheit zu 

feyn glaubte, fo fühlte fich jegt das weltliche Regiment, ald cs 

in fich Ordnung und Necht erhielt und aus der harten Zucht des 

Dienftes herausgebildet war, von Gott gefliftet zu feyn, das 

Göttliche mithin hier präfent zu haben, umd für fich berechtigt zu 

feyn gegen das Göttliche in der. Kirche, das gegen vie Laien 

ausfchließlich feyn follte. Indem fo die weltliche Macht, das 

weltliche Leben, das Eelbftbevußtfeyn das göttlichere, höhere, Kirche 

liche. Brineip- in fi) aufgenommen hat, it der fehroffe Gegenfaß 

verfchtwunden. Die. Macht der Kirche erfehien als die Nohheit 

der. Kirche, da fie nicht nach und in der Wirftichfeit wirken, fon- 

dern im Geifte mächtig feyn fol. CS Tam fofort in die Welt- 

lichfeit das Bewußtfeyn der Erfüllung der abftracten Begriffe mit 

der Realität der Gegenwart: fo daß diefe nicht mehr in fich ein 

Pichtiges fey, fondern auch) in fi Wahrheit Habe. 
Damit ftehen dann im Zufammenhang Handel und Künfte 

Sn den Künften Tiegt, daß der Menfch aus fi das Göttliche 

hervorbringt; da jene Künftler eben fo fromm waren, ald Inbividuen 

die Selbftlofigfeit zu ihrem Brincip zu haben: fo waren fie eg,
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aus deren fuhjectivem Vermögen diefe Darftellungen hervorgin- 

gen. &8 hängt damit zufammen, daß das Weltliche fih fo bes 

tehtigt in fih ‚gewußt hat, Beftimmungen feftzuhalten, die auf 

die fubjective Freiheit fich gründen. Im Gewerbe ift das Indir 

viduum auf feine Thätigfeit angewviefen, und felbft das Hervor- 

bringende; die Menfchen. find fo dazu gekommen, fic) frei zu 

wifen, ihre Sreiheit anerfennen zu machen, und für eigene In 

tereffen und Ziwedte tätig zu feyn ‚die Kraft zu Haben. .©o fan 

der Geift wieder zu fih; er hat fich wieder gefammelt, und, wie 

in feine eigenen Hände, fo in feine Vernunft gefhaut. Diefe 

Wiedergeburt ift al8 das Wiederaufleben der Künfte und ber 

Willenfhaften, die fi mit gegenwärtigem Gtoff befchäftigten, be- 

zeichnet: die Cpoche, da der Geift Zutrauen zu fich felbft und zu 

feinem Dafeyn faßt, und in feiner Gegenwart fein Intereffe fin- 

det. Gr ift in Wahrheit mit der Welt verföhnt, nicht an ic, 

jenfeits im leeren Gedanken, am jüngften Tage bei der Verklä- 

rung der Welt, d. h. wenn fie nicht mehr Wirklichkeit if; fondern 

es ift um die Welt zu thum, nicht ald um eine vertilgte. Der 

Menfch, der das, was fittlich, Necht fey, zu fuchen getrieben war, 

tonnte e3 nicht mehr auf folchem Boden finden, fondern hat. fi 

“ umgefehen, diefes anderswo zu fuchen. Die Stelle, wohin er ges 

wiefen wurde, ift er feldft, fein Inneres, und die äußerlihe Na- 

tur; bei der Naturbeobachtung ahnet fi) der Geift in ir übers 

baut gegenwärtig.
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Deitter Apfchnitt. 

Wiederaufleben der wiffenfd after. 

Ars jener Entfremdung des tiefern Interefjes in geiftlofem Ir 

halte und ber im unendliche Einzefnheit‘ fi Hinausverlaufenden 

Reflerion: erfaßte fi der Geift num in fich felbft, und erhob fi 

zu der Forderung, fih als wirkliches Eelbftbewußtfeyn: forwohl in 

der überfinnlichen Welt, al3 in der unmittelbaren Natur. zu fin- 

den: umd zu wiffen.. Diefes Erwachen: der Eelbftheit des Geifted 

führte das Wiederaufleben der alten Künfte und der alter 

Wiftenfehaften herbei, — ein feheinbares Zurüdfallen in die Siind- 

heit, aber in der Ihat ein eigenes’ Erheben..in die-Spee, das 

- Selbfibewegen aus fih, während bisher: die: Sntellectual-Melt 

ihm mehr eine gegebene war.. ‚Davon: find alfe Beftrebungen und 
Erfindungen, davon die Entdefung America’8 und die Auffin- 

dung des Weges nah Oftindierr ausgegangen: und fo ift befonbers 

die Liebe zu den alten fogenannten heidnifchen Wiffenfchaften wier 

der erwacht, indem man fich zu den Merken der Alten gewen- 

det hat, die num Gegenftände der Studien geworden find, ala 

studia humaniora, wo der Menfeh in feinem Intereffe, in fei- 

nem Wirken anerfannt iftz diefe, obgleich dem Göttlichen zu= 

nächft gegenübergeftelft, find vielmehr feiber das Göttliche, das 
aber in der Wirklichkeit des Geiftes Iebte. Daß die Menfchen 

jelöft etwas find, hat ihnen ein Interefje gegeben für die Men- 

fchen, die al8 folhe etwas find. Damit ijt die nähere Eeite ver= 

bunden, daß, indem die formelle Bildung des Getftes der Scho-
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laftifer das Allgemeine geworden ift, das Nefultat hat feyn müffen, 

daß der Gedanfe fih in fich felbft weiß und findet; daraus ift 

dann ber Gegenfaß entfprungen vom Verftand, und von der Firchlichen 

Lehre oder dem Ofauben. Die Vorftellung ift allgemein gervor- 

den, daß der Verftand etwas für falfch erfennen könne, was bie 

Kirche behauptet; und es ift von Wichtigfeit geivefen, daß der 

Berftand fih fo erfaßt hat, obfchon im Gegenfah gegen das Por 

fitive überhaupt. 

A. Stubium ber Siten. 

Die nächfte Weife, wie das Umfchauen nach) dem. Dienfehli« 

hen in Anfehung des Wiffenfchaftlichen. fich Hervorgethan hat,. ift 

eben. die gewefen, daß ein: Interefje der. Art im MNbendlande, eine 

Empfänglichfeit: für die Alten. in ihrer Klarheit und Schönheit ent 

- ftanden ift. „Die Wicderenvedung der Wiffenfchaften. und. Künfte, . 

befonders .deg ‚Etubiums der alten Literatur in Beziehung auf 

Dhilofophie war aber zuerft eines Theil. eine Wiederenvekung 

bloß der alten Philofophie in ihrer frühern. urfprüngfichen. Ge= 

ftaft, ohne daß fehon etwas Neues aufgefommen. wäre; diefe Be- 

arbeitung.alter Philofophien, die der Gegenftand einer. Dienge. von 

Werfen war, ift fomehr nur die Wiederherftellung von. etwas Verz 

gefjenem gewwefen: Befonderd das Stubium ber Griechen. erwwachte 

wieberum;. die Befanntfchaft, die das Abendland mit den Orie- 

hifchen. Originalien: gemacht hat, hängt mit Außer: politifchen 

Begebenheiten: zufammen. Das Abendland ftand. durch die Kreiz- 

züge, und. Italien durch. den. Handel, mit den: Griechen in Häufiz 

gem Derfehr,-jedoch ohne fonderliche diplomatische. Beziehungen; vom 

Orient. hatte. «8: fogar. die. Römifchen Gefege, bi ein ober: des 

corpus: juris: zufälfig: entbedt: wurde: Befonders aber. ift: Dad 

Adenoland mit dem Griechifchen: Morgenlande wieder in. Berüh- 

rung gefommen, als’ mar bei: dem: unglüdtichen Sturze. des By 

zantinifchen Kaiferthfums die evefften und ausgezeichnetften Griechen 

nach Italien flüchteteen, Schon früher in der Bebrängniß des
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Griechifchen Kaifertfums von den Türken find Gefandte nach dem 

Abendlande gefchitt worden, die um KHülfe bitten follten; es twa= 

sen dieß Gelehrte, und durch diefe, die fich größtentheils im 

Abenvlande niederließen, ift jene Liebe zum Alterhum dorthin vers 

pflanzt.. Betrarca Iernte fo Grichifh von Barlaam, ‚einem 

Mönch in Calabrien, to dergleichen viele wohnten von dem Dr- 

den des heiligen Bafilius, der Köfter.in Unter-Italien mit Örie- 

Hifchem Ritus Hatte; Barlaaın Hatte aber in Gonftantinopel 

Griechen Fennen gelemt, insbefondere den Chryfolorag, der 

feit 1395 fich Italien zum beftändigen Wohnfig wählte. Iene 

Griechen machten das Abendland mit den Werken der Alten, na 

mentlich des Plato befannt.‘ Man thut den Mönchen zu viel 

Ehre.an, wenn man behauptet, daß fie uns die Alten aufbewahrt; 

ihre Werfe, wenigftens die Griechifchen, find vielmehr aus Eon: 

ftantinopel gefommen, während die Lateinifchen freifich im Abend» 

Iande confervirt worden. Auch wurde man jegt hier erft mit 

den eigentlich Ariftotelifchen Schriften befannt (f. ©. 159), und 

dadurch find die alten Philofophien wieder erwedt, wenn gleich 

diefe mit ungeheuer wilden Gährungen vermifcht wurden. 

-..&o wurde Theild die alte Platonifhe Phitofophie, Theils die 

Neupfatonifche, ferner die Ariftotelifche, Stoifhe, in Nüdficht auf 

Ponfit auch die Epifureifhe, und bie Eiceronianifche Popularz 

philofophie im ihrer erften Geftalt hervorgefucht und mit Dem 

Miverfprucd) gegen die Ccholaftit zunächft geltend gemadıt; Ber 

mühungen, bie jedoch mehr mit ber Literatur und Bildungöge- 

f&jichte zufammenhängen, und die Vilvung beförberten, als daß 

fie durch. die Originalität der“philofophifhen Production merfwürs 

dig wären umd wir einen Fortfehritt daran Fennen Iemten. Wir 

haben noch Schriften aus jener Zeit, die das enthalten, daß jede 

Schule der Griechen ihre Anhänger gefunden hat, und Ariftotelis . 

fer, Blatonifer 1. ff, wenn auch in ganz anderer Weife, als bei 

! Bubler Lehrb. b. Se. d. Phil, a VI, Abty.1, ©. 125-1285 

Tennemannn, Band IX, ©. 22-23.
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den Alten, aufgetreten find. Die eigentliche phifofophifche Beleh: 

rung muß man aber in den Quellen jetöft, den Alten, fuchen. 

1, PVomponatius. 

Befonders Pomponatins war fo ein Ariftotelifer, der un: 

-ter Anderem im ‚Jahre 1534 von der Unfterblichfeit der: Seele 

feprieb, und dabei nach einem, diefem Zeitalter ganz: befonders 

eigenen, Oebrauche zeigte, daß fie, dieer als Chrift‘ glaube, nach 

Ariftoteles und: der Vernunft fih nicht beweifen: laffe.! Die 

Averroiften behaupteten, der allgemeine vos, der zum Denfen 

affiftire, fey. immateriell und unfterblich, die Ceele als mumeri- 

{hes Eins fterblich; und fo behauptete auch Alerander Aphrodi- 

fienfis, fie fey fterblih. Beide. Meinungen wurden 1513 auf 

dem Coneilium von Benevent ter Leo X. verdammt, 2 „Die 

vegetative umd empfindende Eeele fehte Pomponatius (c. VIIL, 

p- 36; c. IX, p.51, 62—65) als fterbfih: und behauptete, nur 

durch das Denken und die Vernunft habe der Menfh an. der 

Unfterblichfeit Theilu. ff. Pomponatius wurde vor die Iiquis 

fitton gefordert; doch weil Garbinäle ihn befchüigten, fo wurde 
von der Sache weiter Feine Notiz genommen. * - So’gab c8. noc) 

viele. andere reine Ariftotelifer, befonders fpäter allgemein. unter 

den Proteftaiten. Die Echolaftifer hießen: fälfhlich Ariftotelifer; 

darum. ftritt die Reformation auch nur fcheinbar gegen Striftoteke, 

‚ eigentlich aber gegen die Echofaftifer. 

2, Beffarion, Ficinus, Dieus. 

Befonbers fente man num. auch. Plato Fennen, beffen Sand- 

 fhriften. aus Oricchenfand Famen; Griechen, Slüchtlinge aus Con- 

ftantinopel, Iafen über Blatonifche Bhilofophie. Befonders Carbinal 
® Pomponatius: Tractatus de immortalitate animae, c. VII-VII, 

pP-35; c.IX, p.57--58; c. XII, p.89--90; c-XV,.p.142. 
?® Fieinus: Prooemium in Plotinum, p. 2; Pomponatius, 1.1. c.1IJ, 

P:9; c. IV, 12; Tennemam, Bb. 1X, ©. 65-67. 
3 Bruck. Hist. crit. phil. T. IV, P.1, p. 164.. 
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‚Beffarion aus Lrapezunt, vorher Patriarch von Conftantinopel, 

hat Blato im Abendlande befannt gemacht. — Fieinus, 1433 

‚zu Florenz geboren, geftorben 1499, der gefehicte Ueberfeßer des 

PM ato, ift ausgezeichnet; er ift es befonders, der die Neupfatoni- 

fche Phifofophte nach Proftus und‘ Potin wiever Fennen Tehrte. 

Fieinus fehrieb auch eine Platonifhe Theologie. Ia, ein Medir _ 

cäer in Slorenz, Cosmus IL, hat felöft im funfgehnten Jahrhundert 

“eine Patonifche Afabemie geftiftets wie überhaupt biefe Mebi- 

cäer, der. frühere Cosmus, Lorenz, LeoX., Clemens VII, Künfte 

und Wiffenfchaften gefhügt, umd Haffifche Griechifche Gelehrte 

an ihren Hof gezogen haben. ? — ‚Zwei Grafen Pirus von 

Mirandola, der ältere Johann, der Neffe Johann Franz, 

wirkten mehr dur) ihre eigenthümliche Natur und Originalität; 

jener hat neunhimbert Thefen, von denen fünfundfunfig aus 

Proffus waren, aufgeftelft, und alle Phitofophen zu einer feierli- 

hen Disputation darüber aufgefordert: auch fi) al Fürft anz 

heifchig gemacht, den Abwefenden die. Reifefoften zu bezahlen.” 

8 Gaffendi, £ipfius, Reuhlin, Qelmont. 

Später. wurde die. Epifureifche Atomiftif wieder eriwerit, ind- 

. befondere von Gaffendi. gegen Cartefius; und aus ihr Hat fich 

in der Bhnfit noch immer die Lchre von den moldcules erhal 

ten. — Schivächer war das Wicdererfeheinen der Stoifchen 

Pifofophie durch Lipfius. — In Neuchlin (Kapnio), der 

1455 zu Pforzheim in Schwaben geboren wurde, und felbit eis 

nige Komödien des Ariftophanes überjehte, fand die Kabbaliftifche 

Bhilofophle einen Fremd. Gr wollte die eigentliche, Achte Py- 

thagoreifche Philofophie auch wieder ausbilden; doch ift Alles 

mit vieler Trübheit vermifcht. CS war im Werfe, alle Hebräl- 

: 2 Brucker, Hist. exit. phil, T.IV, P.1, p.41-45. 

2 Ficinus: Prooemium in Potinum, P 1; Brucker. 1. 1. .P- 49, 

55, 48. 

3 Proclus: Theologia Platonis, Appendix, pP: 503-505; - Tenntee 

mann, BanbIX, ©. 139.
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fehen Bücher in Deutfehland durch einen - Neichsfhluß‘ zu vertif- 
.. gen, wie in Spanien; NReuchlin Hat fich dad BVerbienft erworben, 

dieß zu verhindern. * Durch den gänglichen Mangel an Wörr 
‘ terbüchern wurde das Studium der Öricchifhen Sprache fo er- 

fohwert, daß Neuchlin nach Wien reifte, um von einem Griechen 
. Griechifch zu Temen. — Später finden wir bei Helmont in 
England, geboren 1618, geftorben 1699, ? viele tiefe Ocbanfen. 
— Alle diefe Philofophien wurden neben dem firchlichen Gfaus 
ben, und ihm umbefchabet, nicht im Sinne der Alten, getrieben: 
eine große Literatur, die eine Menge Namen von PHilofophen in 

. fi faßt, aber vergangen ift, nicht die Krifchheit der Eigenthün- 
fichfeit höherer Prineipien hat; fie ift eigentlich feine wahrhafte 
Bhilofophie, und ich Taffe mich daher nicht näher darauf ein. 

4. Ciceronianifde Popularphilofophie. 

Auch die Ciceronianifche Weife des Philofophirens, eine fehr 
‚ alfgemeine Manier, wurde befonders erneuert; — ein populares 
Philofophiren, das chen feinen fpeculativen Werth, aber in Anfes 
dung der allgemeinen Bildung diefe® Wichtige hat, daß der 
Menfch darin mehr aus fich als einem Ganzen heraus, aus fei- 
ner immen und Außen Grfahrung fhöpft, überhaupt aus feiner 
Segenwart fpriht. Ein verftändiger Menfch fagt, 

Bas ihn das Leben gelehrt, tag ihm durch’3 Leben geholfen. 
Die Gefühle des Menfchen u.f.f. find zu bemerken für würdig 
gefunden worden, gegen das Princip ber Eelbftlofigkeit. Don 
folder. Art Schriften find eine große Menge hervorgegangen, 
Teils undefangen für fih, Teils im Gegenfas gegen die Echo: 
Inftifer. Co fehr die Menge von philofophifchen Schriften diefer 
Art, 3. B. Vieles von Erasmus hierher Gehörige, Yeigeffen 

? Termemam. Band IX, ©. 1611655, Tiebemanns Geift b, fpee. - 
Phil, Band V, ©. 483; Brucker. Hist, crit. phil. T.IV, P.1, p.358, 
365-366; Nimmer: Handbuch d. Gefe. d. Ppir., Band II, ©. 206. 

® Semmentamn, 0.0.0. ©. 228-230; Brucker. 1. 1. p. 721. 
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find, und wenig inneren Werth Haben: fo wohlthuend find fie, 

nach der fcholaftifchen Dürrheit und ihrem -bodenlofen Herumtreis 

ben in Abftractionen; — bodenlos, denn c8 hat eben das Gelbft 

bewußtfeyn nicht zu feinem Boden. Auch Petrarcd fchrich fo 

aus fich felbft, feinem Gemüth, als denfender Mann. - 

„Diefer Eiceronianifche Zufehnitt gehört in diefer NRüdjicht auch 

zur firchlichen Neform durch den Proteftantismus.. Sein Brineip 

ift eben diefes, den Menfchen im fich. felbft zurüdgeführt,. das 

Fremde für ihn aufgehoben zu haben, namentlich in der Sprache. 

Den Deutfhen Ehriften das Buch ihres Glaubens in ihre Mut- 

‚terfprache überfeßt zu haben,’ ift eine der größten Nevolutionen, . 

die gefehehen Fonnte: wie Italien große Werfe ver Dichtkunft er 

° hielt, da fie in der Landeöfprache abgefaßt wurden, 3. B. durch Dante, 

Borcacio, Petrarch, während Detracch’s politifche Werfe in Lateini- 

feher Sprache gefchrieben find. Erft in der Mutterfprache ausge 

fprochen, ift etwas mein Cigenthum. Luther und Meland- 

thon haben das Echolaftifche, ganz verworfen, und aus der Bir 

bet, dem Glauben, dem menfchlihen Gemüth entfchieden. Mer 

lanchthon zeigt eine fühle, populare-Philofophie, worin der Dienfch 

felöft dabei feyn will, die alfo den ungeheuerften Contraft gegen 

- bie Teblofe, dürre- Scholaftif bildet. Im den’ verfchiedenften Nich- 

tungen und Formen ift ein Angriff gegen die fholaftiiche Manier 

gemacht worden. Das Eine, wie das Andere fällt mehr in Die 

Schdt ehte ber- Religion, als der Bhifofophie. 

_B Eigenthümtiche Sefterbungen ber Piilaz 

\ fophir. 

“ Eine zweite Reihe von Erfcheinungen betrifft dann aber mehr 

die eigenthünmlichen. Beftrebungen in der Bhifofophie, die nur Be- 

ftrebungen blieben, nur der Zeit. diefer ungeheuern Gährung an- 

gehören. Viele Individuen der damaligen Zeit fahen fich von 

dem bisherigen Inhalt, dem Objert, das-bisher die Stüge und 

den Halt des Bewußtjeynd ausgemacht, von dem Ofauben vers
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faffen. Neben jenem ruhigen Hervortreten der alten Bhitofophie 

find fo auf der andern Eeite eine Menge Oeftalten auffallend, 

‚In denen ein heißer Trieb zur denfenden Erfenntniß- des Tiefften . 

und Conereten auf eine gevaltfame Weife fih aufgethan Tat, der 

aber durch unendliche Phantaftereien, Wildheit der Einbildung, 

Sucht nach geheimen, aftrologifchen, geomantifchen und anderit 

Kenntniffen verunreinigt war. Cie fühlten fih und wurden nur - 

von dem Triebe regiert, aus fich heraus fih Das MWefen zu fchaf- 

fen, die Wahrheit zu fhöpfen; — Menfchen braufender Natur, 

von unftäten und wilden Charakter, enthufiaftifhem Wefen, das 

nicht die Nuhe der Wiftenfchaft geivinnen Fonnte, MWiewohl al: 

terdings in ihnen ein wunderbares Gingehen in echtes - und 

Groges nicht verfannt iverden darf, fo haben fie fich doch wic- 

derum auf die corruptefte Weife herumgetrieben im Gebanfen, im 

Genith, wie in den Außerlichen Verhälmnifen.. Man findet fo 

bei ihnen große Driginalität, fubjective Energie des Geiftes; zus 

gleich ft der Inhalt aber Höchft vermifcht und ıngfeich, und die 

Vervorrenheit ihres Geiftes groß. Ihre Schiefale, ihr Leben, 

wie auch ihre Schriften, die- oft viele Folianten bilden, bezeichnen 

nur diefe Unficherheit ihres Wefens, die Zerriffenheit und die Enz 

pörung des Innern gegen das vorhandene Dafeyn, und die Sucht, 

heraus zur Beftigfeit zu gebären: Diefe merkwürdigen Crfchei- 

nungen gleichen wefentlich der Auflöfung, dem Erhbeben und den 

Eruptionen eines DBulcans, der fih im Innern gebilvet hatte, 

und neue Echöpfungen hervorbrachte, die, indeffen noch wild und 

unregelmäßig find. Die merhwürdigften Naturen diefer ‚Art find 

- Bardanııs, Bruno, Banini, und Campanella, endlich Namus; fie 

find Repräfentanten des Charakters der Zeit in diefem Zwifchene 

yuftande des Uebergangs, und falten fhon in bie Bei der Re= 

formation. -
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4. Cardanus. | 

Hieronymus Cardanus ift einer von ihnen; er war aus- 

gezeichnet, al8 ein weltberühmtes Inbividuum, in welchem bie 

Auflöfung und Gährung feiner Zeit in ihrer höchften Zerriffen- 

heit fich darftelfte. Seine Schriften füllen zehn Bände in Folio. 

Carban murde 1501 zu Pavia geboren, und ift zu Rom 1575 

geftorben. Gr hat feine Lebensgefchichte und feinen Charakter 

. felbft in feinem Buch De vita propria befchrieben, und darin ' 

merhvürdiger NWeife über feine Fehler die härteften Selbftbefennt- 

niffe abgelegt, die nur ein Menfch von fich fagen fan. Um ein 

Bid von diefen Wiverfprüchen zu geben, diene diefes. Sein Le- 

ben ift eine Abwechfelung des mannigfaltigften äußerlichen und _ 

“häuslichen Unglüds, Er fpricht zunächft von feinen Schidjalen 

vor der Geburt. Er erzählt, daß feine Mutter, fhwanger von 

ihm, Tränfe genommen hätte, um die unreife Frucht abzutreiben. 

AS er an der Bruft der Säuganmme war, trat die Peft ein; 

feine Amme, ftarb, an der Peft, er blieb. Cein Vater war fehr 

hart gegen ihn. Cr Ichte bald in der brüdendften Armut und 

dem äußerften Mangel, bald im Ueberfluß. Gr legte fich dann 

auf die Wiffenfchaften, wırde Doctor der Mediein, md reifte 

viel; er war weit und breit berühmt, wurde überall hin berufen, 

mehrmals nad) Schottland: er dürfe c8 nicht fagen, fehreibt er, 

wie viel Geld ihm geboten. Cr war Profeffor der Mathematik 

‚zu Mailand, und dann der Medien: dann hat er ziwei Iahre in 

Bologna in der härteften Oefangenfehaft gefeffen und die fürdhter- 

fichften Torturen ausftehen müffen. Gr. ift ein tiefer Aftrolog, 

und Hat vielen Fürften gewahrfagt, die ihm befonders deßhalb 

fuchten und ehrten.! Sn der Mathematik ift er befannt; wir 

! Brucker. Hist. crit. phil. T.IV, P,2, p. 63-63, 66-68; Bırhle: 
Lchrb. b. Gef. d. Phil, Ih. VI, Abth.1, ©. 360, 3625 Cardanus: De 

vita propria, 0.4, p. 9-11; Tirbemann, Geift b. fper- Philofophie, B.V, 
©.563--564, .
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haben noch immer nach ihm von einem Dritten bie regula Car- 

dani für die Auflöfung ver Oteichungen des dritten Orades, als 

die bis jeht einzige. 

Gr hat überhaupt in beftändigen kunertihen und äußerlichen 

Ctürmen gelebt. Cr fügt, er hätte die größte Folter des Ge- 

müths in fich gelitten. Im diefem innen Schmerz fand er die 

größte Wonne daran, ebenfo fc) al8 Andere zu quälen. Crgei- 

felte fich felbft, biß fih in die Lippen, Fniff fich heftig, verzerrte 

fich die Finger, um fich von feiner quälenden Geiftesunruhe zu 

befreien und zum Meinen zu kommen, woburd er erleichtert 

wurde. Chbenfo widerfprechend war fein äußeres Betragen, das 

bald ruhig und anftändig, bald aber dem Betragen eined Ver: 

rüdten und Wahnfinnigen, in ben gleichgültigften Dingen ‚und 

ohne äußerlich gereizt zu feyn, glich. Bald Teidete er fih an- 

ftändig amd pußte fi, bald ging er in Lumpen. Cr war ver 

fehloffen, fleißig, anhaltend arbeitfam: dann ausfchweifend, indent 

er Alles, was er hatte, Hausgeräthe und Gefehmeide feiner Frau 

verfpielte und verbrachte. Bald fehritt er langfam einher, tole 

andere Menfchen, bald rannte er, wie ein Wahnfinniger. eine 

Kindererziehung war natürlich unter folchen Verhältniffen fehlecht, 

An feinen Söhnen erlebte er daher das Unglüdf, daß fte ungera= 

then waren; einer derfelben vergiftete feine eigene Frau mb wurde 

mit dem Schwerbte hingerichtet; feinem zweiten Cohn, weil ders 

felbe fehr Tiederlic) war, Tieß er zur Süchtigung die Ohreit ab 

feheiden. ? 

Er felbft war das wildefte Gemüth, :das ebenfo tief in fich 

fetöft brütete, al8 heftig und auf die widerfprechendfte Weife nach 

. Außen ausfehlug; ebenfo waltete ungeheure Zerrüttung feines Iz 

nern in ihm. Sch führe in einem Auszug, den ich aufnehme, 

bie Schilderung feines Charakters an, die er von fich feldft 

» Bubler Lehrb. be Gef. d. Phil, Ih. VI, Abıh.1, ©.362—365; 
Tiebemann: Geift d. fpec. Phil, Bb. V, ©. 5655 Brucker. Hist. crit. 
phil. T.IV, P.2, p. 774; Cardanus: De vita propria, c.26, p.70.
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machte: „Sch Habe, von Natur einen philofophifhen umd zu den 
Wifenfchaften.gebilveten Geift, bin finnreich, elegant, anftändig, 
wolfüftig, aufgeräumt, fromm, treu, "Freund der Weisheit, nach= 
denfend, unternehmend, Ternbegierig, dienftfertig, nacheifernd, er- 
finderifch, Durch mich felbft gelehrt, nach Wımdern ftrebenp, 
verfehlagen, Kiftig, bitter, in cheimniffen bewandert, nüchtern, 
arbeitfam, forglos, gefhtvägig, Verächter der Neligien, rachgierig, _ 

‚neidifch, traurig, Heimtückifeh, verrätherifch, Zauberer, Magus, 

unglüdlich, den Meinigen gram, einfichlerifch, widrig, ftrenge, 

Wahrfager, eiferfüchtig, Zotenreißer, verläumberifch, wilfährig, 
‚veränderlich; — folcher Widerfpruch meiner Natur md meiner 
Sitten ift in min’! 

- Ebenfo. vollfonmen ungleich, wie fein Charakter, ‚find Theile 
. feine Schriften befchaffen, in die er fein wildes Gemüth aus: 

ftürmte; fte find. unzufanmenhangend und widerfprechend, umd er 
fehrieb fie oft in der drücendften Armut, Man findet Verwir- 
rung von allem aftrologifchen; chiromantifchen Aberglauben, und 
ebenfo dan wieder mit tiefen md hellen Bficen des Geijtes be- 
zeichnet: Alerandrinifche, Kabbaliftifche Trübheiten neben ganz Fa- 
‚ver gemeiner pfychofogifcher Beobachtung aus ih. Das Leben 
und die Thaten ‚Chrifti behandelte er aftrologifch.. Doch befteht 
fein pofitiveg Verbienft mehr in der Erregung, die er mittheifte, " 
aus fich felbft zu fchöpfen; und: in diefer Nüdficht hat er fehr 
auf feine Zeit geivirft. Cr prahfte mit” der Originalität md 
Neuheit feiner Gedanken; und die Sucht, originell zu feyn, trieb 
ihn. auf. die fonderbarften Dinge, Sie.war dag Erfte, wie fich die 
wiedererivachende und treibende Vernunft in ihrem felbftthätigen 
Thun erfaßt; fie nimmt dieß dafür, neu und anders zu feyn als 
Andere, ein ‚Privat-Gigentgum an der Wiffenfhaft' zu Haben, 
“3 Gardanus: De genitur. XH, p- 81; Buhles Lchrbud) b. Gefd.-b. 
gi, z. VI, Abh.1, ©.363—361;5 Tiebemanns Geift d- fpec. Phil, B.V, S.561-568. TS EHE \
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2. ECampanella. 

Thomas Campanella, ein Ariftotelifer, ift ferner ebenfo 

ein Gemifch von alfen möglichen Charakteren; er war zu Stylo 

in Galabrien 1568 geboren, und ftarb zu Paris 1639. Wir ha: 

ben noch viele Cohriften von ihm; fiebenumndzwanzig Jahre Fang 

hat er in’einem harten Gefängniß in Neapel gelebt." . Die Ge- 

ftaltungen diefer Art haben mendfich erregt und_Anftoß. gegeben, 

aber für fi) ‚nichts Fruchtbringendcs zur Folge gehabt. - Befon- 

-ders aber müffen wir als hierher gehörig noch erwähnen Gior- 

dano Bruno und Panini, 

> -3..Bruno, 

Jordan Bruno ift eben ein in ähnlicher  eife unruhiges 

‚amd gährendes Gemüth, in dem wir ein fühned Wegwerfen alles 

fathofifchen Autoritätd = Glaubens fehen. Sm neuern Zeiten ift er 

- durch Sacobi (Werke, Bb.IV, Abth. 2%, S.5—46) wieder in Gr= 

innerung gebracht, ber feinen Briefen ‚über Epinsga einen Mus: 

zug aus einer Schrift deijelden ? anhing. Iacobi erregte befonbers 

‚dadurch große Aufmerkfamfeit auf ihn, daß er behauptete, Die 

- Eumme feiner Lehre fey das Epinogiftifche Eins und. Alles oder im 

Sanzen der Bantheismug; durd) Diele Parallelifirung ift er zu einem 

‚Ruhm gefommen, ber überfein Verdienft geht. Cr war ruhiger, als 
.Gardanus; aber auf der Erde hatte er Feinen feften Eig. Gr ift aus 

Nola im Nenpolitanifchen gebürtig, Lebte auch im fechsgehnten Jahre. 

hundert; doch ft es nicht genau befannt, in welchem Jahre er 

geboren war. Gr trieb fih in den meiften Curopäifchen Staaten, 

in Stafien, Sranfreich, England, Deutfchland, als Lehrer der 

! Brucker. Hist. crit. phil. T. IV, P.2, p. 108, 111-120; Tome 

mann, Bb. IX, ©.290—29. 

. 2 Giordano Bruno: .De la causa, principio etuno, Venetia 1581, 

8, twad tohl ein erbichteler Drudort if, indem bie Schrift wie bie folgende: 

De !’infnito, Universo e Mondi, Venetia 1584, 8. au Per erfihienen 

iftz beite Shriften find Dialoge.
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BHilofophie umber: verließ Italien, io er, zuerft Dominicaner- 
Mönch, bittere Anmerkungen Theils über manche Fatholifche Glau- 
benölehre, 3. ®. die Transfubftantiation, die unbefledte Empfäng- _ 
ig Maria’s, Theils über die eraffe Umwiffenheit und Iafterhafte 
Lebensart der Mönche machte. Er Iebte dan in Genf 1582, 
wo er ed aber ebenfo mit Calvin und Beza verdarb, umd nicht 
mit ihnen leben Fonnte: hielt fih dann in andern Sranzöfifchen 
Ct‘ädten, 3.3. in Lyon auf: und Fam darauf nach ‚Paris, two 
er 1585 felbft feierlich gegen’ die Ariftotelifer auftrat, inden er. 
nach einer beliebten Manier der damaligen Zeit (f. oben, ©. 194) 

philofophifche Thefen, die befonders gegen Ariftoteleg gerichtet 
waren, zur Öffentlichen Disputation darüber anfhlug. Sie- er- 
fehienen unter dem Titel: Jord. Bruni Nol. Rationes articu- 
lorum physicorum adversus Peripateticos Parisiis proposi- 

‚ torum, Vitebergae .apud Zachariam Cratonem, 1588; er 
machte aber fein Oli damit, weil die Ariftotelifer noch zu feft 
faßen. Bruno war auch in. London, im Jahre 1586 in Mitten 
berg, in Prag umd andern Univerfitäten und Städten. In Helm 
Rebt wurde er 1589 von den Herzögen von Braunfehweig-Lüne- 
burg fehr begünftigt; darauf ging er nach Frankfurt am Main, 
wo er mehrere feiner Werke druden ließ. Er war ein warden: 
der Profeffor und Schriftfteller. Zuleht Fehrte er nach Italien 
zurüd 1592, und fchte eine Zeit Tang in Padua ungefränft, 
wurde aber. endlich von der Inquifition in Denedig ertappt, in’s 
Sefängniß gefegt, nach Rom geliefert, und hier im Jahre 1600, 
weil er nicht widerrufen wollte, wegen Keberei auf dem Schei- 
terhaufen verbrannt; \ie Augenzeugen, 3.B. Seioppius, berichten, 
erduldete er feinen Tod mit fehr ftandhaftem Geifte. Gr war in 
Deutfhland Proteftant geworden, und ‚date fein Drbenögelübbe 
gebrochen. ! 

Unter Katholifen, wwie unter - Bröteflanten wurden feine Schrif: 
ten für. Feßerifch und atheiftifch ausgegeben, -und deghalb ver- 

? Brucker. Hist. crit. phil. T. IV, P,2, p.15—29.
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brannt, vertilgt und geheim gehalten. Seine Schriften find daher jehr 

felten zufammen, Die größte Anzahl davon befindet fich in der Uni- 

verfttätsbibfiothef zu Göttingen; die ausführlichften Nachrichten 

davon findet man in der Buhle’fchen Gefchichte der Philefophie 

(f. oben TH.T, ©. 130). Üeberhaupt find feine Cchriften felten, oft 

verboten; in Dresden gehören fie noch immer zu den verbotenen 

Schriften, und werden Daher dort nicht gezeigt. Kürzlich * ift davon 

eine Ausgabe in Stalienifher Sprache beforgt, ? vie vielleicht noch 

. nicht einmal erfchlenen ift; Bruno Hat aber auch Vieles Lateinifch 

gefehrieben. Ueberalt, wo er eine Zeitlang verweilte, hielt er öffent» 

liche Vorträge, verfaßte und gab Schriften heraus; und darum 

ift e8 auch fo jeher, feine Bücher vollftändig zu feinen. Viele 

feiner Cohriften find Daher gleichen Inhalts, nur in einer ver 

fehledenen Form; und in der Evolution: feiner Gedanfen kam er 

- fomit. eigentlich nie recht weiter und heraus. Sondern der Haupt: 

Gharafter feiner vielerlei Schriften ift eigentlic) einerfeits eine 

[höne Begeifterung einer edlen Eeele, die den Geift fi imvoh- 

nen fühlt, und die Einheit feines Wefens md alles Wefens als 

das ganze Leben ded Gedanfens weiß. Es ift chvas Bacchan- 

tifches im diefent Groreifen diefes tiefen Berußtfeyns; 08 fließt 

über, um fi) fo zum Gegenftande zu werden umd biefen Neich- 

thum auszufprechen. Aber es ift nur das Wiffen, in’ welchen ber 

Geift fi) als Ganzes ausgebären Fan; wenn er diefe twillenz 

fehaftliche Bildung noch nicht erreicht hat, fo greift er nur nad) 

alfen Sormen herum, ohne fie gehörig zu orbnen. Einen folchen 

ungeorbneten, mannigfaltigen Reichthum zeigt Bruno; und ba: 

durch gewvinnen feine Erpofitionen häufig ein trübes, vertvorres 

nes, allegorifches AUusfehen von myftifcher Echwärmerei. Viele 

Schriften find in Verfen verfaßt, und da findet fi denn manz 

* Borlefungen von 1857. 

2 Opere di Giordano Bruno Nolano, ora per la prima volta 

raccolte e publicate da Adolfo \Vagner in due ‚volume. . Lipsia, 

\Weidmann 1830.
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‚ es Phantaftifche: wie. wenn-er in einem Buche „Vom trium- 
phirenden Thiere” fagt, an die Stelle der Sterne müßte etwas 
Anderes gefeht werden. * Der großen innern Begeiflerung op- 
fert er feine perfönlichen Verhäftniffe auf; fo-Ließ fie ihn nicht 
ruhig. :C8 ift gleich gefagt, „ein unrubiger Kopf, der fih nicht 
habe vertragen Fönnen.” Woher diefe Unruhe? Nicht mit dem 
Endlichen, Schlechten, Gemeinen Fonnte er fich vertragen. Da- . 
durch. feine Unruhe. Er hat fich erhoben zu der einen, allgemei- 
nen Cubftantialität, indem er.diefe Trennung des Eeldftbewußt- 
feyns und ber Natur, woburd Beide gleich erniedrigt. find, auf- 
gehoben hat. Gott war wohl im Selbftbewußtfeyn, doch von 
Außen und zugleich. ein ihm Anderes, eine andere Wirklichkeit: 
die Natur von Gott gemacht, fein Gefchöpf, fein Bild feiner. 
Die Güte Gottes war nur Auferlih in Gndurfachen, endlichen 
Zivedfen, wie wenn man fagen Hört: „Die Bienen machen Ho: 
nig für die Nahrung des Menfchen; der Korkkaum wählt, um 
Stöpfel auf den Bonteillen zu haben.” 2 

Mas feine Gedanken felbft betrifft, fo hat Sacobi fie neuerz 
fich * amter der Form aufgeftelft, ald ob dieß etivag den Bruno 
befonders Auszeichnendes fey, daß Ein Iebendiges Mefen, eine 
Weltfeele das Ganze durhbringe, und das Lchen-von Allem jey. 
Bruno ftellte erftens die Einheit des Lebens ‚und die Allgemein- 
heit der Weltfeefe, zweitens bie. gegenivärtige, inwohnende Ver 
nunft auf; allein Bruno ift barin nichts weniger als original, 
und in der That ift diefe Lehre nichts Anderes als ein Wieder 
hall der Aerandrinifehen. Aber am Inhalt feiner Schriften he= 
ben fich zwei Seiten heraus: die eine .Eeite ift die feines Sy- 
ftems, feinen Hauptgedanfen nach, feine philofophifchen Princi- 
pien. überhaupt, nämlich die Zoce, als fubftantielle Einheit. Die 

! cf. Opere di Giordano Bruno publ. da Wagner. Introduzione, 
p. XXIV-XXV. . 

® Siehe Hegeld Werke, Bb. VII, Abih.2, ©.10. 
* DBorlefungen von 1803.
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andere mit jener jedoch zufammenhangende Ceite ift feine Lullifche 

Kumft, auf die er befonders herumgereift ift, und auf die er auch 

immer das Meifte gehalten hat, — die Unterfchiede in der Sore 

zu finden; wad er befonders geltend machen wollte, 

a. eine philofophifchen Gedanfen, wobei er zum 

Theil Ariftotelifche Begriffe gebraucht, zeugen von einem eigen- 

thümlichen, überlebendigen, und fehr originellem Geifte.- - Der 

Snhalt feiner allgemeinen Gedanken ift die größte Begeifterung 

für die fehon erwähnte Lebendigkeit der Natur, Göttlichkeit, Ge- 

gentvart der Vernunft in der Natur; fo ift feine Philofophie alferbings 

im Allgemeinen Spinozismus, Pantheismus. Diefe Trennung der 

Menfhen von Gott ober. der Welt, alle diefe Verhältniffe der 

Heuferlichkeit find -hineingeworfen in feine lebendige Jdee der ab- 

folut allgemeinen Ginheit von Allem, wegen deren Ausfprechen 

Bruno fo bewundert worden. Die Hauptformen feiner Vorftel- 

fung find diefe, daß er einerfeitS die allgemeine Beftimmung der 

Materie, andererfeits die der Form giebt... 

a. Die Einheit des Lebens beftimmt er alfo als ben allge: 

meinen, thätigen Verftand (voüs), der fih al3 allgemeine Form 

des Meltalls offenbart, und alfe Formen in fich faßt: Er ver- 

Hält fich zur Hervorbringung der Naturdinge, wie der. Verftand 

de8 Menfchen, ımd bildet und fyftematifirt fie auch, wie Diefer 

eine Menge Begriffe bildet. Cr ift.der innerliche Künftler, der 

von Sunen die Materie bildet und geftaltet. Aus dem Innern - 

der Wurzel oder des Eamenfornd fendet er die Sproffe hervor; 

aus biefer treibt er dann bie Aefte, aus diefen bie Ziveige, aus 

dem-Inmern der. Zweige die Knospen, Blätter, Blumen u ff. 

Es ift Altes innerlich angelegt, zubereitet md vollendet... Chenfo 

ruft diefer allgemeine Verftand von Innen: aud) feine Säfte aus 

den Früchten und Blüthen-zu den Zweigen zurüd u. f. f.’ Das 

Weltall ift fo. ein unendliches Thier, in welchem "Altes auf die 

mannigfaltigfte Weife Icht umd webt. Der. formale Verftand 

ift auf diefe Meife von der Endurf ache (dem Zwerkbegriff, 

der Gntelechie, dem unbeiwegten Principe bei Ariftoteles) nicht 

Sn
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verfehteden; fie find aber cbenfo wohl auch wirfender Verftand 

(causa efficiens), Mittelurfache, eben dieß Hervorbringende.- 
Natur und Geift find nicht getrennt; ihre Einheit ift der formale 

Berftand, in welchen der reine Begriff nicht al8 gewwußter ent 

halten, fondern wie für fih- freier, in fich bleibender, ebenfo auch 

wirfender, außer fich gehender ift. Der nach einem Zivede wwir- 

fende Verftand ift die innere Form der Dinge felbft, ein inneres 

Verflandesprineip. Was immer probueirt wird, ift biefer- Zorm 

. gemäß, mb umter ihr enthalten; vons hervorfommt-ift fo, wie Die 

Form am fich beftimmt if. Co ift bei Proflus der Verftand, 

als Subftantielles, das, wons Alles in feinem Eins in fi) Hält: 
das Leben das Herausgehende, Produeirende: der Verftand als 

folcher eben dieß Umfchrende, Alles in-die Cinheit Zurüdneh- 

mende. Bei der Kantifchen Philofophie werden twir Diefe Zwwer: 

beftimmung auch zu erwähnen haben. Das organifch Lebendige, 

defien PBrincip das Bildende ift, das in fich feine Wirkfamfeit 

hat, und in derfelben nur bei fich bfeibt, fich erhäft, ift eben der 

Zwed, die in fich beftimmte ‚Ihätigfeit, die in ihrem Verhalten 

zu Anderem nicht als Dloße Urfache fih, verhält, fonbem in fd 

zurüdgeht. 

ß. - Bruno, der die Sndurfahe immittelbar als wirfend umd 

als immanented -Leben des Univerfums febt, feht fie dan ferner 

auch als feyend, als Subftanz; er ijt alfo gegen die Vorftel- 
fung eines bloß außerweltfichen Verftandes gerichtet. Infofern 

unterfcheidet Bruno Form ımd Materie an der Cubftanz, die 
fetößt- als jene Thätigfeit der Idee die Einheit der Form umd der 
Materie iftz fo daß die Materie an ihr felbft Iebendig if. Das 
DBfeibende in. den ımendlichen DVerrvandelungen des Ceyenden, 

fagt er, ift die erfte, abfofute Materie; obgleich das Zormiofe, ift 
fie doch die Mutter aller Formen, und das aller Formen Zähige, 

! Yasobis Werke, Band IV, Abth.2, ©.7—18; Tennemann, Bh.TX, 
©.3911—394; Giordano Bruno: De la causa, prineipio et uno, Dia- 
log. II (Opere publ. da Ad, Wagner, Vol.I), p. 235243.
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Deil die Materie nicht ohne die erfte allgemeine Form ift, fo ift 

fie jelbft .Brineip oder Endurfache au ihr felbfl. Die Form ift 

der Materie immanent, eine ift fchlechthin nicht ohne die andere; 

fo daß die Materie feldft diefe Umbildungen hervorbringt und Diefelbe 

Materie durch alle Hindurchgeht. Was erft. Same war, wird 

Gras, hierauf Achre, alsdanı Brod, Nahrungsfaft, Blut, thies 

tiicher Saame, ein Embryo, ein Menfch, ein Leichnam, dann 

wieder Erde, Stein oder andere Mafje; aus Sand und Wafler 

werden Bröfche. Hier erfimen wir alfo etwas, welches, obwohl 

e8 fi in alle diefe Dinge verwandelt, doch an fih immer Ein 

und daffelbe bleibt. Diefe Materie Fannı weber lörper feyn, denn 

die find geformt: noch zu dem gehören, was wir Cigenfchaften, 

Beihaftenheiten, Qualitäten nennen; denn biefe find veränderlich. 

Hiermit feheint nichts ewig, md des Namens eines Principe 

würdig zu feyn, ald die Materie. Viele Haben darım auch die 

Materie für das allein Reale, und alle Formen für zufällig ges 

halten. Diefer Irrthum entfpringt daher, daß man nur eine Form 

der ziveiten Gattung, und nicht jene nothiwendige erfte und ewige 

Form erfennt, welche aller Bormen Form und Duelle ift. - Chenfo 

jene Materie ift wegen ihrer Joentität mit dem präformirenden 

Verftande felbft intelligibel, al$ die allgemeine Vorausfegung al 

ler Körperlichfeit. Weil fie Alles tft, ift fe nichts insbefondere, 

weder Luft noch Wafler u. f. f. (eben das abftracte); fie hat. Feine 

Dimenfionen, um fie alle zu haben.. :Die Formen der Materie 
find die innere Macht der Materie felbftz fie ift, als Intelfigibles, 

« felöft die Zotalität der Zorm.t Diefes Syftem des Bruno ift fo 

ganz objectiver Spinozismus; man fieht, wie tief er eingedruns 

gen ift. en oo. 

-Brumo macht hier die Frage: „Aber biefe erfte allgemeine Korm 

amd jene erfte allgemeine Materie, wie find fie vereinigt, 

2 Insobis Werke, DIV, Abih.2, ©.19-23, 8-31; Tememann, 
25. 1X, ©.391-396, 398-399; Giordano Bruno, De la causa, prin- 
eipio et uno, Dial. II, p. 251—357; Dial, IV, pP. 269-274.
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ungertrennlich? verfchieden, — und doch Gin Wejen?” Er ants 

wortet, indem er die Ariftotelifchen Sormen von Öiveqıg und‘ 

&rkoyeıa gebraucht: Die Materie ift zu betrachten als Potenz; 

fo fallen alle möglichen Wefen auf gewwiffe Weife unter ihren Ber 

griff. Die Paffivität der Materie muß rein und abfolut betrach- 

tet werden. Nm ift e8° unmöglich, einer Sache Dafeyn. beizus 

meffen, welcher die Kraft, da zu feyn, gebräche. Diefes Lebtere 

bezieht fich aber fo ausbrüdlich auf den activen Modus, daß hiers - 

aus .fogleich. erhelft, wie ber eine ohne den anderen nicht feyn 

Fann,_fondern beide fich einander gegenfeitig vorausfegen. Wenn 

alfo.von jeher ein. Vermögen, zu wirken, hervorzubringen, zu er= 

f&haffen, da war: fo mußte auch von jeher ein Vermögen, ber: 

wirft, hervorgebracht. und erfehaffen zu werden, da feyn. Die 

vollfommene Möglichkeit ded Dafeyns. der Dinge (die Materie) 

fann. vor ihrem wirklichen Dafeyn nicht vorhergehen, und ebenfo 

wenig nach demfelben tibrig bleiben. Das erfte und vollfom- 

menfte Prineip faßt alles Dafeyn in fi, Fan Alles feyn, und 

ift Alles. : Thätige Kraft und Potenz, Möglichfeit und Mirklich- 

feit mb in ihm.alje Ein ungertrenntes md ungertrennliches Prinz 

. Diefe Simultaneität der. wirkenden Kraft und de Bez 

iftoerbens ift. eine fehr wichtige Beftimmung; die Materie ift 

nichts ohne die Wirkfamfeit, die Form alfo das Vermögen und 

man alfo die Materie der Form entreißen wollte, hat man fie 

zugleich in Einer. Beftimmung der Form .gefeht, womit aber vu “ 

‚fogleih das Andere gefegt ift. 

&o ift dem Bruno das Abfolute ‚beftimmts nicht" fo die ae 

. deren Dinge, welche feyn umd auch nicht feyn, fo oder anders 

Y Hacobi: Werke, Bp.1V, N6t.2, 5.232555. TZemmemanm, Bd. IX, 

©.396; Giordano Bruno:: De a causa, prineipio et uno, Dial, III, 

P:260-261.. 

innere Leben der Materie. Wäre. die Materie bloß bie under 

ftimmte Möglichkeit, wie Fäme. man zum Beftimmten? Diefe Ein- 

 fachheit der Materie ift felbft mır Ein Moment der. Form; indem
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beftimmt feyn Eönnen. An den endlichen Dingen und in den 
endlichen Verftandesbeftimmungen ift fo der Unterfehieb von Form. 
und Materie vorhanden. - Der einzelne Menfch ft in jedem Aur- 
genblide, was er in Diefem Augenblick feyn fanır, aber nicht AL- 
[e3, was er überhaupt und der Subftanz nach feyn Fam. Die 
als unterfchieven erfcheinenden Dinge find nur Mobdificationen 
eines Einzigen, welches in feinem Dafeyn alles andere Dafeyn 
begreift... Das Univerfum, die unerzeitgte Natur ift aber Alles, 
was fie feyn Fan in der That und auf Einmal, weil fie alle 
Materie nebft der avigen, unveränderlichen Sorm ihrer wech 
felnden Geftalten in fi ih faßt. Aber ‚in ihren Cntwidelun- 
gen von Moment zu Moment, ihren befondern Theilen, Befchaf- 
fenheiten, einzelnen Wefen, überhaupt ihrer Meußerlichfeit,, ift fie 
nicht mehr, was fie ift und feyn Tann; fondern ein foldher Theil 
ift nur ein Chatten von dem Bilde des erften Princiys, ! © 
fohrieb Bruno’ auch) ein Buch De umbris idearum. 

Y. Die ift die Orumd-Ioce Bruno’. Cr fagt nun: ‚Diele 
Einheit von Form und Materie in Allem zu erfennen, ift das 
Beftreben der Vernunft. Aber um zu diefer Einheit durchzubrin- 
gen, alle Geheimniffe der. Natur zu erforfchen, müff en wir den 
entgegengejeßten umd wwiderftreitenden äußerften Enden ber Dinge, 
dem Marimum und dem Minimum, nachforfehen.“ Eben in 
biefen Grtremen it es, daß fie intelligibel fü nd, und in dem Ber 
griff fich vereinigen; und diefe Vereinigung ift die:unendliche Na- 
tur. „Aber den Punkt der Vereinigung zu finden, ift nicht das 
Größte; „fondern‘ aus Demfelben auch. fein Entgegengefeptes zu 
enttwidefn, diefes ft. das ‚eigentliche amd tieffte Geheimnifß . ver 
Kunfl? Dieß ift ein großes: Wort, die. Entvidelung der Idee 
fo zu erfennen ; daß fie, eine Nothivendigfeit von Beftimmungen 

* Jacobi: Werke, Bb. IV, Abth. 2, ©. 25-26; Zennemann, Bb. IX, 
©. 3975 Giordano Bruno: De la causa, principio et uno, Dial. III, 
p- 261. : 
Jacobi, aa. 0. ©, 32, 45; Tentenann, 0.0. D. ©. 399, 403— 

404; Giordano Bruno, 1, c, Dial. IV, 2.275, Dial. V, p. 291. 
Sich. de Phil, ze Aufl rt . 14 

.
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ift; vwir werben nachher fehen, wie Bruno darauf gegangen, bieß. 

zu thım. Er ftellt. das Ur=Prineip, was, anderötwd die Form 

heißt, unter dem Begriff deö Kleinfter vor, Das. zugleich das 

Größte ift, Eins, das zugleich Alles; das Univerfum ift diefes 

Eins in Allem. Im Univerfium, fagt er, if der „Körper nicht 

vom Punkte, das Centrum nicht von ber. Peripherie, das End» 

fiche nicht vom Unendlichen, Das Größte nicht vom Kleinften uns 

. terfejieden. "E83 ift Tauter Mittelpunkt; oder fein Mittelpunft ift 

überall, und in Allem. Die Alten drüdten dieß fo auß, indem 

fie fagten von dem Vater der Götter, daß er wefentfich in jedem 

Bunte des Weltall feinen Sig habe, - Das Univerfum, giebt 

den Dingen erft wahre Mirklichfeit, ift die Subftang aller Dinge, 

Monas, Atom, der allenthalben ausgegoffene Geift, die ganze 

Gffeng, die reine Zorn. ! en 

b. Die zweite Thätigfeit des Bruno war.mu-bie fogenannte 

Lultifhe Kunft, von ihrem erften Erfinder, dem, Ccholaftifer 

Kaimund Lullus, fo genannt (j. oben, ©. 175—177), die Bruno 

aufgefaßt und. weiter vervolffommnet hat; er nannte fie auch feine 

ars combinatoria.: Diefe Kınft ift von einer. Seite dem ähn- 

tie), wad wir bei Ariftoteles als, Topit fahen SH.M, ©. 363—. 

364), indem Beide eine Menge, von, Derten und Beftimmungen, 

angeben, bie man ald eine Tafel, mit ihren Gintheilungen in ber, 

Borftellung befeftigte, um diefe Seiten bei allem Vorfommenden, 

anguvenden. Die Topit des Nriftoteles, hat bich aber, um einen 

-ı Jordanus Brunus: De Minimo, p- 10, 16—18; Sarobis Werte, 

36. IV, Nbth.2, ©.31--39; Termemann, Bb-IX, &.400—402; Giordano 

Bruno: De la causa, prineipio et uno,’ Dial. V, p.281—284. — Neber 

biefen Gegenfaß tes Minimum und Maximum hat Bruno mehrere. eigene 

Berte gefähriebens 3. 3. -De. tripliei Minimo et Mensura, libri V, Fran- 

cofurti apud Wechelium et Fischer. 1591, 8; ber Tezt find. Heranteler 

mit Noten und Schelien, bei Buble ift der Titel De Minimo libri V. 

Eine andere Söhrift führt ben Titel: De Monade, Numero et figura li- 

ber; Item De Innumerabilibus, Immenso et Infigurabili: seu de Uni- 

verso et Mundis libri VII, Francof. 159,8. 
x
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Gegenftand von verfehiedenen Seiten aufgufaffen und zu beftims 
men, während Bruno mehr zum Behuf der Grleichterung des 
Gevächtniffes arbeitete. Cr verband alfo eigentlich die Lulfifche 
Kunft mit der Kunft der Mnemonif bei den Alten, von der auch) 
in neuen Zeiten wieder die Rede geivefen ift und fon beim Au- 
cior ad Herennium (Libr. III, c. 17 sqq) eine nähere Ausführung 
gefunden wird, Man macht fih z.B. eine beftimmte Menge von n- 
terfchtedenen, nad Belichen zu wählenden Fächern in’der Einbil- 

* bungsfraft feft, chva zwölf, zu drei untereinander gereiht, und 
mit gewiffen Wörtern, vie Aaron, Abimelcch, Achilles, Berg, 

Baum, Barıd) u. f. f. bezeichnet, worein man das auswendig 
„zu Lernende gleichfam einftellte und es. zu einer Neihe von Bil- 
bern machte, um e8 beim Herfagen nicht, wie wir e3 gewohnt 
find, aus ‚dem Gedächtniffe oder dem Kopfe ohne Vorftellung 
herausgufprechen, fondern .gleichfam von einer Tafel nur abzufes 
fen. Die Schwierigkeit Liegt nur darin, irgend einen Wiß, eine 
Verbindung zu machen zwifchen dem Inhalt, den ich habe, und 
dem Bilde; das giebt die heilfofeften Combinationen,. und ft fo 

eine fehlechte Kunft. Bruno ift auch bald davon. zurüdgefoms 
men, indem die Sache des Gebächtniffes Sache der Eindidungs- 
fraft wurde; was doc) eine Herabfegung if. Indem. dan aber 
bei Bruno das Table nicht nur ein Gemälde von-Auferlichen 
Bildern ift, fondern ein Shflem von allgemeinen Gedanfenbeftim- 
mungen, fo hat Brumo diefer Kunft allerdings eine tefre innere 
Bedeutung gegeben. ! BE u un “ 

Bruno hat au viele folcher topifchemnemonifchen Chriftn serfaßt, 
son been bie äÄlteften folgende find: Philotheus Jordanus Brunus Nola- 
nus De compendiosa architeetura et complemento' artis Lullii, Pa- 
ris, ap. Acg. Gorbinum, 1582.12. — J. Brunus Nol. De Umbris idea- 
rum, implicantibus Artem quaerendi ete. Paris. ap. eund. 1592. 8, 
Der zweite Theil hat den Titel; Ars memoriae. — Ph. Jord. Bruni 
Explicatio XXX sigillorum etc. . Quibus’ adjectus est: Sigillus sigil- 
lorum etc. Aus ber Debisation erhellt, bag e3 Bruno In England herans- 
end, alfe awifhen 1532 und 1585. — Jordanus Brunus De Lampade 

14%
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"Bruno geht zu diefer Kumft über von den allgemeinen 

Hheen, die gegeben find. Weil nämlich Ein Leben, Ein Berftand 

Altes ift: To hat Bruno die dinfle Ahnung gehabt, diefen allge- 

meinen Verftand in der Totalität feiner Beftimmungen  aufu- 

' faffen, und Alles darımter zu fubfuniiren; — eine. Logif he 

Philofophie darin aufjuftellen, und fie anwendbar auf Alles 

zumachen. ! Gr fagt: Der Gegenftanb der Betrachtung in ihr 

ift das Univerfum, fofern e8 unter das Berhäftnig des MWahren; 

Greennbaren und Vernünftigen tritt. "Er umterfcheidet, wie Spi- 

'noga, das intelfigible Ding der Vernunft md das wirkliche: Wie 

die Metaphyfit das allgemeine Ding, das fi in Subftanz und 

Hecideng‘ theift; zum Gegenftande Hat, fo tft bie Hauptfache; . 

Daß es eine einzige und Alfgemeinere Kunft giebt, bie bad Ding 

der Vernunft mit dem. wirklichen Dinge fo verfnüpfe umd ‚um: 

fafle und beide als übereinftimmend mit einander anerfenne, daß da- 

durch die Menge, fie fey, welcher Art fie wolle, zur einfachen 

Einheit zurückgeführt werde. ? a! 

8. Das. Prineiv hierbei ift dem Bruno ber Berftand über 

Haupt: Einmal ber außer fich thätige Verftand; der Die finnfiche 

PRelt zum Dafeyn entfaltet,’ Er verhält fi) zur Erleuchtung des 

. Geiftes, wie die Sonne zum Auge: bezieht fih..alfo auf eine 

Scheinende Menge, erleuchtet fie, nicht fich feldft.. Das Andere if. 

combinatoria Lulliana, Vitebergae 1597. 8. — Ebenbafelbft fhrieb er: 

De Progressu et lümpade venatoria' Logieorum, Anno 1597,. dem 

Kanzler ber Univesfität Wittenberg bebfeirt. — Jordanus Brunus De Spe- 

cierum scrutinio et lampade combinatoriaRaym. Lullü, Pragae, exc. 

Georg. Nigrinus 1588. 8; aud) abgebrudt in Raymundi Lullii operibus. 

— Aud) De imaginum, signorum et idearum.compositione Libri Ill, 

Francofurti ap. Jo Wechel. et Petr. Fischer. 1591. 8 . 

3 YBuhles Geffehte der nenern Philof, Dh. Aih.2, ©. 715 Mn; 

Jordanus Brunus: De compendiosa architectura et complemento ar- 

tis Lullii (Jordani Bruni Nolani scripta, quae latine confecit, omnia, 

.ed. A. Fr. Gfrörer, Stuttgard. 1835, Fasc. II), c. 1, p- 2. 

3 Buhle, a. a. D. ©. 7718 (719, a-T18, b); Jord. Brunus, 

1.0.5 p 23839. 000 ES 
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ber tätige .Verftand an fich feldft, der fich zu den denfbaren Ar- 

ten verhäft, wie das Yuge zu den fichtbaren Dingen. ? Die un-- 

enbliche Form,. der thätige, der Materie invohnende Verftand, ift 

das Erfte, die.Orumdlage, bie fich .entivideltz fo geht e8 zum 

Theil, twie bei den Neuplatonifern fort. Cs ift num dem Bruno 

wvefentlich darım zu ihn, die Organifirungen dief es ir 

tigen VBerftandes aufzufaffen und nachzuwelfen. 

9. Näher ift diefes auf folgende Weife dargeftelft: Der feis, 

„nen Wahrheit felft, dem abfoluten Lichte, nähert fich. ver 

Menfh nurz fein Seyn ift nicht das abfolute Seyn felbft, das 

nur das Eine und Erfte if. Cr ruht nur unter dem Schatten 

der Ice, deren Reinheit das Licht ift, Die aber zugleich Theil’ an 

der Sinfterniß Hat. „Das Licht der Eubflanz emanitt aus. Diefem 

reinen Urlichte, das Licht der Aecidenz aus dem Lichte der Sub- 

fan. Diefe war auch bei Proftus (f. oben, ©, 75) das Dritte 

im ‚Erften. Diefes abfolute Prineip in feiner Einheit ift dem 

Bruno die erfte Materie, amd. den .erften Act Diefes Princips 

nennt er das Urlicht (actus primus lucis): Die vielen Sub- 

fangen aber md Aecivengen Fönmen nicht das volfe Licht aufnch- 
wen,. fie find alfo nur im Schatten des Lichte enthalten; cbenfo . 
find.die Ideen davon Schatten. Die Entwwidelung ver. Natur 
geht fort von Moment zu Moment; bie erfehaffenen Dinge find 
nur ein Chatten des erften Princips, nicht mehr diefes felbft. 
6. Bruno fährt fort: Bon diefem Überwefentlichen (super- 

„‚essentiale) — ein NAusdrud, der auch) bei Proflus (f. oben,.S. 69) 
vorfommt — gefehieht der Fortgang zu den Cffenzen, von den Effen- 
zen zu dem, ‚was: ift, von dem, was ift, zu ihren Spuren, Bil: 
dem und. Schatten, und zwar in doppelter Richtung: zum Theil 
gegen die Materie, um‘ in. ihrem. Schoofe erzeugt zu werben 

" Buhle: Gef. d. neuem Phil, Dh. II, Abth.2, ©. 717. (719, a); 
Jord. Brun. De compend. architect.’c. 2-3, p._ 233-239. 

‚= Buhles Gef. d. neuem Philof. 2. I, Abth. 2, ©. 73-7245 
Jordani Bruni De Umbris idearum (Jord. Bruni Nolani seripta, ed. 
A. Fr. Gfrörer, Fasc, U): Triginta intentiones umbrarum, .Intentio, 

_.. I-IV, p. 300-302.
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Cdiefe Schatten find dann auf natürliche Weife vorhanden); zum 

Theil gegeit.die Empfindung und Vernunft, um durch ihr Vers 

mögen erfaiınt zu werben. Die Dinge entfernen fich von dem 

Urtieht zur Sinfterniß. . Da aber alle Dinge im Univerfum ges 

na zufammenhangen, das Untere mit dem Mittlern, und Diefed 

mit dem Obern, das Zufanmengefegte mit ben Ginfachen, das 

- Einfache mit dem Einfacher, daB Materielfe mit dem Geiftigen, 

damit Gin Uniserfum, Cine Dronung und Regierung defjelben, 

Gin Prineip und Zive,. Ein Erfie und Lehtes fey: fo Fan 

nad) dem;Zone ber. Leler des alfgemeinen Apollo Cein Ausorud, 

den wir TH.I, S. 307 bei Heraftit fahen) das Untere ftufen- 

weife zum Dbern gurücgeführt werben, wie das Feier in Luft, 

Luft in.Waffer, Wafier fich in Eroe verdichtet und umgefehrt; fo 

daß Aller Ein Wefen if, Iener Fortgang herab ift derfelbe, als. 

diefer Nücgang, und ift ein Kreis... Die Natur innerhalb ihrer 

Grenzen ann Alles aus Allen herworbringen, und fo der.Bers 

ftand auch Alles aus Allen erfennen 

5 Die Einheit der Entgegengefegten wird näher fo 

erörtert: Die Verfchienenheit der Schatten ift Fein wahrer Wider: 

fireit.. Im demfelben Begriffe werden die Entgegengefebten, Das 

Schöne und Häffiche, das Schieliche und Unfchiefliche, das Voll- 

Tommene amd Unvollfommene, das. Gute und Böfe erkannt. Une 

vollfommenes,. Böfes, Häßliches beruhen. nicht auf befondenn 

eigenen Joeenz fie werden in einem andern Begriffe erfannt, „nicht 

in einem ihnen eigenthümlichen, der nichts ift. Denn dieß Eigenthüms 

Yiche ift das Nichtfeyende im Seyenden, der Defeet im Effect. : Der 

'erfte Verftand ift das Urlichtz er. frömt fein Licht aus dem In 

nerften zu Dem. Meuferfien, und zieht cö vom Aenferften twieder 

an fih. ‚Jedes Wefen Fan nach.feiner Säfigfeit. etwas von Dies 

fem Lichte auffaffen. ? EEE 

2 Bühler: Gef. d. nenern Philof. 36.11, Abth.2, ©. 721-726: Jor- 

danus Brunus: De Umbris idearum, Intentio V—IX, p. 302--305. 

2 Buhle, a. a. D- ©. 727,731; Jordanus Brunus, 1. 1. Intentio 

XXI, p.310; De triginta idearum conceptibus: Conceptus X, 319.
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E. Das Mirkliche an den Dingen ift eben jenes Intelligibfe, 

nicht das Sinnliche, Empfundene, oder das Individuelle; was 

fonft wirklich genannt wird, das Simnliche, ift das Nichtfeyn. 

Was unter der. Sonne gefchleht, was die Negion der Materle 
bewohnt, fältt unter dei Begriff der Eitelfeit (Enblichfeit). Yon 
den Zoeen fiche das Zefte der Vorftellungen, wenn Dir verftin- 

dig bift. Dieß reine Licht der Dinge ift eben ihre Erfennbar- 

feit, die vom erften Nerftande ausgeht, und nach ihm gerichtet 

if; das Nichtfeyende wird nicht erfannt, Mas hier. Gontraft 

und Verfehiedenheit Ift, ift im Urverftande Harmonie und Einheit. 

Berfuche alfo, 0b Du die empfangenen Bilder iventificiren, üiber- 

einftimmend machen umd einen fönneft: fo wirft Dir Deinen Geift 

nicht ermüben, Dein Denfen nicht trüben, und das Gedächtniß 

nicht verivirren. Durch die Joce, welche im Verftande Ift, wird 

etwas beffer begriffen, a8 durch die Form des Naturdings an 

fh felöft, weil die Ichtere materieller ift: aber am höchften durch 

die Joee vom Gegenftande, wie fie im göttlichen Verftand Äft. * 

Die Unterfhiede, die hier gegeben find, find alfo-Keine; fonvern 

° Alles it Harmonle. Dieß zu entiwideln, hat Bruno alfo verfucht; 

und bie Beftimmungen, als natürliche in jenem göttlichen Ders 

ftande, entfprechen dann denen, die im fubjectiven Verftande erfehei- 
nen, °.Bruno’3 Kunft befteht mun aber ‚darin, das allgemeine 
Schema der Form zu beftimmen, welches Alles unter fic) begreift, 

umd zu zeigen, wie feine Momente fi) in den verfhiebenen Sphäs 

ten des Dafeyns ausdrüden. 

7. Das Hauptbemühen ded Bruno var Giemac, das Alt 
und Cine nach der Kullifchen Kunft als ein Syftem von Klaf- 

fen georpneter Beftimmungen barzuftellen. Da giebt er num In 
Prottus Manier bie drei Sphären an: Erfens bie Urfori 
(inegovoie), als Urheber aller Vormenz ‚Seitens bie phHf ifhe 

" Buhler Gef. d. neuen hits 3. TI, Abıh. 2, .S. 730731; 
Jordani Bruni De Umbris idearum: De triginta idearum concepti- 

bus, Cönceptus VII, X, XIU, XXVI, p. 318-320, 323-324.
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Melt, welche die Spuren der Ideen der Oberfläche der Materie 

aufprüt, und das Urbifd. in zahflofen entgegenftchenden ‚Epie- 

geln vervielfältigt; drittens die Form. der. vernünftigen Welt, 

welche. die Schatten der Joeen. für die Einne mmerifh indioi- 

dualifirt, in das Eins bringt, und für den -Verftand zu allge 

meinen Begriffen erhebt. Die Momente der Urform felbft heißen 

Seyn, Güte (Natur oder Leben) ımb Einheit. (Auch dieß 

haben wir ungefähr bei Proflus S. 7A gefehen.) Inder metaphyfts 

fehen Wett ift fie Ding, Gutes, Prineip der Mehrheit (ante multa); 

im der phyfifchen Melt offenbart fie ich in Dingen, Gütern, Ins 

dividuenz; in’der vernünftigen Welt des Erlennens, entfpringt. fie 

aus Dingen, "Gütern umd Individuen. ? Die Einheit ift: das 

Zurisfführende; und Bruno, indem er die natürliche und die nes 

taphyfifche. Welt: unterfcheidet, fucht das Syftem jener Beftimmun: 

gen aufzuftelfen, um: zugleich zu zeigen, wie dieß auf natürliche 

Bee: erfcheint, was auf andere’ Weife ald Gedachtes ift. 

- Spdem nun Bruno diefen Zufanmenhang näher zu. faffen 

fuöe, betrachtet er dad Denfen als eine fubjective Kunfl und 

Thätigfeit der Eeele, im Innern nach feiner- Vorftellung gleich: 

fan durch innere Schrift darzuftellen, was die Natur Außerlich 

gleichfam durch äußere Chrift.darftellt. Das Denfen, jagt er, ift die 

Fähigfeit, fowohl Diefe äußere: Schrift der Natur in fich auftte 

nehmen, als die innere Schrift in, der- Auen abzubilden und zu 

verwirklichen. Diefe Kımft des, Innern Denkens und Außen Drz 

ganifirens nach demfelben und umgekehrt, wie fie Die menfchliche 

Seele Hat, fegt Bruno in Die innigfte Verbindung mit-der Kunft 

der Natıer des Univerfums, -mit-der -MWirkfamfeit des abfoluten 

Melt-Brineips' überhaupt, wodurch : Alles geformt und gebildet 

wird;-€8 ift Eine Form, die -fich ’entiwidelt;-e8 ift dafjelbe Welt» 

Princio, das in den Metallen, Pflanzen, Thieren bildet, und. das 

in dem Menfchen denft und außer fi organifirt, irt, nur da es fi 

ı Buhles Gef. d. Heuern philef. 3. II, Abth.2, ©: 745; Jordani 

Bruni Explicatio triginta sigillorum: Sigillus Sigillorum, P. 1, 8. 11.
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in feinen Wirkungen auf eine unendlich verfehievene Weife in ber 
ganzen Melt ausbrüdt.. Im SIanern ‚und ‚Neußern tft mithin 
eine md diefelbe Entwieehung eines umb befielben Brinripes, 

‚Diefe verfhiedenen Schriftarten der Eee, durch welche fich 
auch das organifirende Welt-Princip „offenbart, hat Bruno in 
feiner. Ars Lulliana beftinmen und fyftematifiren ‚wollen; und, er 
nimmt darin zwölf Grundfohriftarten, Oattungen der Naz 
turformen ‚an, ‚von denen er ausgeht: „Species, Formac, Simu- 

“ lacra, Imagines, Spectra; Exemplaria, Indicia, :Signa, Notac, 
Characteres .et Sigilli. . Einige Schriftarten beziehen. fich auf 
den äußeren Sinn, wie die äußeren Formen, Bilder-und Zocale 
(extrinseca forma, imago, exemplar),: welche.die Maferei und 
andere bildende Künfte, indem fie.die Mutter Natur nachahmen, 
darftellen. inige bezichen fich auf.den inneren-Sinn, to fie — in 
Anfehung des Maafcs, der Dauer, der Zahl — vergrößert, in der 
Zeit ausgedehnt und vervielfältigt werden;: dergleichen find ‚bie 
Erzeugniffe der Phantafte. Einige beziehen fich auf einen. gemeinz 
[Haftlichen Punft:ver Gfeichheit mehrerer Dinge; einige. weichen 
von.ber objertiven Beichaffenheit der Dinge fo ab,.daß fie. ganz 
erträumt find. Cinige enbfich fpeinen der Kunft cigenthümlich 
au feyn, wie bie signa,:notac, characteres.et sigilli; -— durd) - 

° welche die Kumft fo viel vermag, daß fie unabhängig ‚von.ber 
Natur, über.die Natur Hinaus, umd,- wenn c8 die Sache mit fih 
dringt, "fogar gegen die Natur handehr zu Fönnen fheint.“.2 

Co weit geht .im- Ganzen Alles gut; «8 ift.die Ausführung 
defielben Schema’s in allen Polen. Ale Hochachtung verdient 
diefer Verfuch, das Togifhe Eyftem des innern Künftlers, .des 

probucirenden Gedanfens, fo darzuftelfen, dag ihm die Geftaltun: 

“gen ber Außen Natur entfprechen. Die Beftimmungen- bed Den: 

’ Bubhles Gef. db. teten. Philof. Band U, Abt. 2, ©. 731; ck. 
"Jordan. Brun. De Umbris idearum: Ars Memoriae, I-X1,p.326—330. 

® Buhle: Gefch. b. neuern Philof. Band IT, Abth. 2, ©. 731-7355 
‚Jordan. Brun. De-Umbris idearum:: Ars Memoriae, XI, p. 330-331.



218 Zieeiter Theil. Philofophie brö Mittelalters. 

fens werben aber zugfeich, bei der fonft großen Meife des Bruno, 

dennoch hier oberflächlich, zu tobten Typen; wie in neuen Zei- 

ten die Schemata der Natur-Phifofophte, indem- er die Momente 

und Gegenfäge des Echema’3 nur aufsählt, wie die Naturphilo- 

fophen am jeder Sphäre felbft, als einer abfolut betrachteten, die 

Dreiheit entiidfelten. Das Weitere oder die beftinmteren Momehte 

find dann eben von Bruno nur zufanmengelefen; «8 geht in 

Bertvirrung über, wenn er biefelben dur, Figuren und Ktafifi- 

eationen darzuftellen fucht. Die zwölf zum Grunde gelegten orz 

wen find tveder abgeleitet nd in Ein ganzes Syftem zufantmenz 

geeint, noch ift die fernere Vervielfältigung abgeleitet. Darüber 

hat er mehrere Schriften gefeprieben. (De sigillis), und in vers 

fhiedenen Söhriften feheint auch diefe Darftellung verfhieden; das 

Erfeheinen ver Dinge find Buhftaben, Zeichen, die dann einem 

Denken entfprechen. Die Ipee ift im Allgemeinen zu Toben, ges 

gen die Ariftotelifche und feholaftifche Zerftreuung, wonach jede Ber 

ftimmtheit überhaupt nur firirt wurde. Aber die Ausführung ift 

-Theils an die Pythagoreifhen Zahlen angefmüpft, fomit Eunterbunt 

und wiltführlichs Theits finden fich metaphorifche, allegorifche Zus 

fammenftellungen amd Paarungen, two man ihm gar nicht folgen 

Yan; es Fäuft hier Alles, in diefemt Verfuche zir ordnen, aufs 

Unordentlichfte durcheinander. en 2 

Gift ein großer Anfang; die Einheit zu venfen; und das 

Andere ift diefer Verfirch, das Univerfim in feiner Entvidelung, 

im Syftem feiner Beftimmungen aufzufaffen, und zu zeigen, wie 

das Aeuferliche.ein Zeichen ift von Ipeen. Dieß find die beiden 

Seiten, die von Brumo aufufaffen waren. 

r danini 

"Ich envähne noch Julius Caf ar Banint, als hierher ge- 

hörig; fein eigentlicher Vorname war Lucilins.. Er hat viele 

Aehnlichfeit mit Brimo, und ift ebenfo ein Märtyrer ver Philofophte
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getvorbent, da er gleichfalls Das Shiafal hatte, auf dem Scheiterhair- 

fen verbrannt zu werden. Er wurde 1586 zu Taurogano im Nenpo- 

litanifchen geboren. Cr ift überall Herumgefehweift, in Genf, &yon, 

wo er fih durch Flucht nach England vor der Inquifition rettete, 

Nach zwei Jahren Fchrte 'er nach Italien zurüd. In Gema 

lehrte er bie Natur=Phifofophie nach Averrocs, wertrug fich nicht, 

trieb fich in mancherlei Abentheuent, Disputationen über Philo- 

fophie und Theologie herum. Er wurde immer verbächtiger, flüch- 

tete von Paris, wurde wegen Gottlofigfeit, nicht Keberei, -vor Ger 

richt gefordert. Branconus, fein Ankläger, befehwwor, daß DBanini 

gottesläfterliche Dinge geredet. Yanini betheiterte zwar, der. fa 

tholifchen Kirche, dem Ofauben an die Dreieinigfeit treu geblie- 

beit gut feynz und als Antwort auf die Befchuldigung des Atheis- 

mus, nahm er vor feinen Richten einen Etrohhalm vom Boden 

auf: und fagte, daß fehon diefer Halm ihn vom Dafeyn Gottes 
überzeugen würde. ‚Aber c8 Half nichts; er wurde 1619 zu Ton- 
loufe in Sranfreich zum Scheiterhaufen verurtheilt, vor Qolfie- 

hung des Urtheits ihm aber erft Durch den Henker die Zunge 

ausgerifien. Indeffen ift fein Broceß nicht Harz derfelbe ift mehr 
aus perfönlicher Teinofchaft, aus Verfolgungswuth der Seiticpen 

in Tonloufe hervorgegangen, ! 

Banini war vorzüglich durch Gardanıg Originalität erregt 
worden. . Im ihm fehen wir eine Wendung des Vernünftigen, des 
Philofophirend gegen die Theologfe, während die fcholaftifche Phi: 
Iofophie der Theologie gemäß war, und diefe dadurch, beftätigt 
werben follte. In der Fatholifchen Kirche hat fi die Kunft 
aufgethan, aber das freie Denken Hat fih davon gefchieden 
und ift ihr fremd geblieben. In Bruno und Vanini hat fie-fich 

. dagegen gerächt; fie Hat fich von der Wiff enöat [eogefagt, und 
fich ihr feindlich gegenübergeftellt. . 

_ Zanin’8 Philofophiren geht nicht weit, er Geivundert 

" Brucker. Hist, crit. phil. T.IV, P.2, p. 671—677; Buhle: Gb 
d nenern Phil. Do. II, Auih. 2, ©. 866-509, .
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die Lebendigkeit der Natur; feine Naifonnements waren eben nicht 

tief, fondern mehr leichte Einfälle, : Er wählte immer die Form 

de8 Dialogs; und cs wird nicht fichtbar, Avelche Behauptung Die 

feinige if. Er fehrieb Commentarien zu phyfifchen Schriften ded 

Ariftoteles. Wir haben von Vanini noch. zwei Werke, die fehr 

felten find. ‚Das. eine Buch heißt: Amphitheatrum aeternae 

providentiae divino-magieum, christiano-physicum, nec non 

astrologo-catholicum, adversus veteres philosophos, Athcos, 

Epicureos, Peripateticos .et Stoicos. 'Auctore Julio Cae- 

sare Vanino, Lugd. 1615; ‚worin ‚er alle diefe. Bhifofophien, 

ihre. Gründe mit vieler Veredfamfeit vorträgt: die Art aber, wie 

er. fie wiverlegt, fällt fehwach genug aus. . Das zweite Wert 

heißt: „Von den wunderbaren Ocheimniffen ber Königin und 

Göttin der Sterblichen, ‚ver Natur“ (De.admirandis Naturac, 

"reginae Deaeque mortalium arcanis libr. IV, Lutetiae 1616); 

„mit Genehmigung: der ‚Corbonne” gedrudt, bie. anfangs nichts 

darin angetroffen, „ton ber. Fatholifchen apoftolifchen und Nömiz 

Sehen Religion entgegen wäre und wiberfpräche.”. Cs find wifien- 

fehaftliche Unterfuchungen „über einzelne phyficalifche und naturhis 

ftorifche Materien, „auch in dinlogifcher Torm, doch ohne daß be: 

ftimmt angegeben ift, in welcher Berfon  Vanini feine. Meinungen 

varlegt. Man’ findet zivar. Verficherungen: ‚Er würde. diefe oder 

jene Lehre glauben, wenn. er nicht. im Chriftentjume unterrichtet 

wäre. : Die Tendenz war aber Naturalismus; Yanini zeigte, daß 

die Natur die Gottheit fey,..alle Dinge :mechanifeh entftänden. 

.. Er erklärte alfo das ganze, Univerfum in feinem Zufammenhange nur 

aus, wirkenden; nicht aus Cndurfachen; .aber e3 .ift dieß fo. ge 

halte daß .ber.Verfaffer fich nicht entjcheibet. ro... 

&o fepte Baninf,. wie dieß 3.3. fchon früher bei Bomponatius 

d. oben ©. 193) und Andern, ‚der Fall war, die Ternmft dem 

2° Bubles Lehrbuch; di Gefeh. d. PpiL’TH. VI, Abth. 1, &. 10-45; 
Brucker. Hist., erit.; phil. T.IV, P.2,.p.677—680; Buhle: Gefg. b. 

nenern Phil. Dh. II, Nbth.2, ©.870-—878.
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Olauben und der Kirchenlchre entgegen. Doch indem .-fie diefe 
oder.jene Dogmata, die dem chriftlichen Glauben gerade wider: 
fprechen, durch die Vernunft bewiefen, fo. erffärten fie dabei — 

‚wie nachher unter den Neformirten Bayle diefe Wendung im- 
. mer gebraucht —, daß fie ihre Leberzeugung der Kirche unterer 
fen; ober fie brachten alle Gründe und Einfälle gegen die theo- 
logifchen Dogmen vor, als fo viele unauflösliche. Schwierigkeiten 

und Widerlegungen durch die Vernunft; die fie dann doch eben: 

falls dem Glauben unterwarfen. Bayle fagt fo 3. D. im Eritie 
[en Dictionnaire; wo er viele philofophifche Vorftellungen' be= 
sührt, unter dem Artikel Manichäer: die Behauptung, daß .es 
zwei Principien gebe, Fönne nicht widerlegt werden; man müffe 
fie aber der Kirche unterwerfen. Unter diefer Wendung’ brachte 
man alles Mögliche gegen die Kirche vor. So macht Vanint Ein- 
twürfe gegen die Verföhnung, bringt Raifonnements dafür an, daß 
die Natur ‚Gott fey. Weil man num überzeugt war, daß die Ber- 
unft den ehriftlichen Dogmen nicht entgegen feyn Fönne, und weil 
man an der Chrlichfeit einer folchen Unterwverfung zweifelte, das 
aufzugeben, wovon man fi Durch die Vernunft überzeugt hat: 
mußte Galilei, weil er das Syftem des Copernifus vertheibigt, 
auf den Knien abbitten, und DVanint wurde verbrannt, Beide 
hatten fo vergebens auch bie vateaiihe 3 Som fü fine Sarten 
gewählt. \ 

»:Nfferdings: beivles Danint De 'nalurae arcanis, p. 120) 
Bund die eine Berfon in den Dialogen felbft „aus dem Vert der 

Dibel, daß der Teufel mächtiger ift als Gott,” Gott-alfo nicht 
die Welt regiere. Colche Gründe find 3.B.: Gegen den Willen 

Oottes haben Adam ımd Eva gefünbigt, und fo das ganze Men: 

fehengefchtecht zur Sünde (ad interitum) gebracht; auch Chriftus 
fe) durch die Macht der Finfterniß- gefreuzigt, Meberdieß wolle 
ja Gott, daß ’alle Menfen felig würden. - Aber der Katholifen 

. feyen fehr wenige gegen die übrige Welt, die Juden feyen oft abs 
gefallen; die Fatholifche Religion erftrede fih nur auf Spanien,
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Sranfreih, Stalien, Polen und einen Theil von Deutjhland. 

Wenn man hiervon num noch die Atheiften, Blasphemiften, 

Keber,. Hurer, Chebrecher u.f.f. abziehe, fo würden noch weni» 

ger übrig bleiben, Mithin fey der Leufel mächtiger al Gott. 

Dieß feyen Gründe der Bernunft, fie feyen nicht zu widerlegen; 

aber er unterwverfe fih dem Glauben, ° Merkwürbig ift, daß man 

ihm dieß. nicht geglaubt Hatz der Grund Kiegt darin, daß «8 Ihm 

mit der Wiverlegung. deffen, was er Dernünftiges vorgebracht, 

nicht Ernft fen Fönne. Daß die Miverlegung nur fÄhwach, fub- 

jectig. geivefen, berechtigt noch nicht zum Ziveifel an Banini’s 

Aufrichtigfeitz denn fehlechte Gründe Fönnen fürd Cubject über: 

zeugend. feyır, gerade, wie eö bei objertiven fein. Recht behält, 

Dem Verfahren gegen Banini Liegt alfo zum Orude, daß, went 

ein Menfch durch feine Vernunft fo etwas eingefehen hat, was 

ihr. ummviderleglich fheint, er.nicht anders als diefen Veftimmuns 

gen anhängen, — ein Entgegengefegtes nicht glauben Fannz man 

glaubt nicht, daß ber Otauben! in. t ihm. Räte, mr: :alöı diefe 

Cinfiat. on > Sa un 

‚ Die f Kirche verfiel‘ dabei ned) in 1 den fonberbaren. Gegenfab, 

daß fie Vanini darum verdammte, weil er’ ihre Lehren nicht der 

Bernumft gemäß gefunden, aber ihnen doch. fh amterwwarf: daß 

fie 8 alfo, zu fordern fehlen und. mit Scheiterhaufen  befräftigte, 

“nicht daß ihre Lehren über die Vernunft erhaben, fondern ihr ges 

mäß feyen.: Diefe Neisbarfeit der Kirche ift inconfequent, und 

. venivirelte fie in. Widerfprüche,. Denn früher zwar gab fie zu, 

daß die Vernunft das Gcoffenbarte nicht. erfaßen Fönne, und es alfo 

“ gleichgültig fey, die Einwendungen derfelben aus ihr felbft zu ol 

verlegen. und. .aufzulöfen. Sndem fie aber nunmehr nicht zuließ, 

daß’ der Wiverfpruch des Glaubens amd. der Vernunft als Emft 

genommen. werde, „fondern Banini veßhatb als Atheiften verbrannte: 

fo Tiegt. darin impficite, daß die Lehre der Kirche der Vernunft 

nicht, widerftreiten Tönne, ‚Inden man bach die Vernunft der Kirche 

unterwerfen. fole.: - .
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- &8 entzündet fich hier der Streit. zwifchen fogenannter Offen- _ 
barıng und Vernunft, in. welchem diefe für fich auftritt, jene von - 
ihr gefehieden wird, da vorher Beides eins, oder das Xicht des 
Menfchen das Licht Gottes war, der Menfch nicht ein eigenes 
Licht Hatte, fondern fein Licht als das Göttliche galt. Die Ccho- 
Iaftifer. Hatten gar Fein eigenes Wiffen von eigenem Inhalt, fon 
den den Inhalt der Religion; der Philofophie blieb: das rein 
Tormelfe. Aber -jegt: Fam fie zu eigenem Inhalte, der dem In- 

. halte der Religion entgegen war; ober die Vernunft, fühlte. we- 
nigftens,. eigenen Inhalt zu haben, ober die Form der Vernünf- 
tigkeit jenem unmittelbaren Inhalte entgegenzuftelfen: 

Diefer Gegenfag Hat früher einen anderen Sinn gehabt, ale 
heutigeö Tags; der ältere -Einn: ift diefer, daß der Glaube die 
Lehre des Chriftenthums. ift, die als Wahrheit ‘gegeben ift,-und 
beider als Wahrheit der Menfch zu bleiben habe, Das ift fo 
hier Ofgube an biefen Inhalt; und Dem entgegen flcht die Licher- 
zeugung durch Vernunft, Ieht ift diefer Glaube aber umerhalb des 
denfenden Berwußtfeyns felbft verlegt; er ift. ein DVerhatten des 
Celbftbewußtfeyns felbft zu den, Thatfachen, Die cs in fich. felbft 
fündet, nicht zum objectiven Inhalt der Lehre. Was den älteren 
Segenfag betrifft, ‘fo, muß man im objertiven Credo umterfcheiz 
den: ber Eine Theil deffelben ift die Lehre ber Kirche als Dogma, 
die Lehre.von der Natur Gottes, daß er dreieinig ift; dazu gez 
hört die Grfeinung Gottes. in der Welt, im Gleifh, das. Ver- 
häftnig de3 Menfchen zu biefer göttlichen Natur, feine Seligfeit 
und Göttlichfeit, Das ift der Theil der eivigen Wahrheiten, der 
von abfolutem Intereffe für die Menfchen ift; diefer-Theit ift. fei- 
nem Inhalte nach wefentfich fpeculativ, und, Fan nur Gegenftand 
für den. fpeeulativen Begriff feyn.. Der andere Theil, an den 
auch fauben gefordert wird, bezieht ih auf fonftige äufßerliche 
Vorftelfungen, die an jenen Inhält gefnüpft werben; bazu gehört 
der ganze Umfang des Gefchichtlichen, fowohl im alten und neuen ' 
Teftamente, als in der Kirche, E8 wird chun ein Glaube auch an
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alle diefe nbtichfeit gefordert. Wenn Einer 3. ®. nicht an Ge- 
fpenfter glaubte, wurbe er für einen Freigeift, einen Ateiften gehal- 

ten: ebenfo wenn man nicht glaubte, Adam habe im Baradiefe vom 

Apfelbaum gegefien. Beide Theile werben auf Eine Stufe geftellt; 

e3 gehört aber zum Verderben ber Kirche und des Ofaubens, daß 

für beide Gtauben geforbert wird. An die äußerlichen Vorftellun- 

gen haben fi ich Die vornehmlich geivendet, weldye als Befämpfer 

des Chriftenthums und als Atheiften, bis auf Voltaire herunter, 

verfehrieen worden find.: Wenn folche - äußerlicyen Borftellungen 

feftgehalten werben, fo Fannı es nicht anders fon, als ap Bi 

berfprühe aufgigt Werben. 

\ 5. "Yetrus Hamas: 
Bern nel 

Pierre de In Ramee wurde 1515 | zu Dermandoig gebo- 

sen, wo fein Vater als ein Tagelöhner Iebte, Er begab fi früh 

‚nach Paris, zum feine Lernbegierbe zu befriedigen: mußte c8 aber ein 

Paar Mal aus Mangel an Unterhalt wieder verlaffen, biß er Za- 

mulus im Collöge de Navarre wurde, Hier erhielt er Oclegenheit, 

feine Kenntniffe zu erweitern, -befchäftigte‘ fich mit Ariftotelifcher 

Bhilofophie und mit Mathematik, und zeichnete fich durch eine außer 

orbentliche oratorifche und diafeftifche Fertigkeit im Disputiren aus. 

Er trat bei’ einer Disputation,: zur Grlangung der Magifterivürbe, 

öffentlich mit einer Theis auf, die viel Auffehen machte: n2lties, 

was Ariftoteles gelehrt hat, it nicht wahr; und die Disputation 

fiel zu feiner Chre aus, Magifter geworben, griff er die Ariftor 

tefifche Logik und Dialeftif fo bitter ımd heftig an, daß die Ne- 

gierung Notiz davon nahm. Er wurde num defehufbigt, dur) 

feine anti=Nriftotelifchen Meinungen die: Tundamente der Reliz 

gion und Wiffenfchaft zu untergraben; Diefe Befehuldigung wurde - 

als ein Criminal Fall von Namus’ Feinden vor-das Parlament 

von Paris gebracht. Da diefes aber Mirne machte, rechtlich zu 

verfahren, und dem Ramus günftig fehlen: fo wurde ihm das 

Grfenntniß wieder entyogen, und’ die Sache vor das Confeil des



  

Dritter Abfchnitt. Pekrus Namıd. . 2235 

Königs gebracht. Diefes entfehied, Namus follte mit Oovea= 
nus, feinem Gegner, vor einer eigenen Commiffion von fünf 
‚Richtern (zwei davon follte Goveanus, zwei Ramus, und der 
König den Pröfidenten wählen) disputiren, md diefe ein Out 
achten an den König ftellen. Die Aufmerkjanfeit des Publicum’s 
war überaus gefpannt; der Streit wurde aber höchft pebantifch ge- 
führt. Am erften Tage behauptete Namus: Die Ariftotelifche Logik 
und Diafektif fey unvollfommen md mangelhaft, weil das Organon 
nicht mit einer Definition anfange, Die Commiffton entfchied: Ein 
Disput oder eine Differtation bedürfe zwar einer Definition, bei der 
Dialektik fey «8 aber nicht nöthig. Am zweiten Tage warf Ra- 
mus der Ariftotelifchen Logie den Mangel der Cintheilung vor; 
diefe fey nöthig. Die Majorität der Richter, aus. dem Come 

miffar des Königs und den Zwei des Gegners Govcanus befte- 
hend, wollte num die bisherige Unterfuchung anmulfiren und auf 
andere Weife zu Werke gehen, weil Namug’ Behauptungen’ fie 
in Verlegenheit fegten. Diefer appellirte an ben König, der ihn 
jedoch abivieg, und entfchied, daß der Ausfpruch der Richter als in 
fegter Inftanz gelten foltte. Namus wurde daher verurtheift; Doch 
nahmen die zwei Anderen feinen Antheil, fonden zogen fich zurüc, 
Das Urtheil wurde öffentlich in alfen Strafen von Paris ange 
fhlagen, und an alle Afademien durch ganz Europa verfehidt, 
Thenterftide wurden auf Ramus mit großen Beifall der Ariftor 
telifer aufgeführt. Ueberhaupt nahm das Publicum an derglei- 
hen Streitigkeiten ein fehr Ichhaftes Intereffe, wie c8 denn eine 
Menge Streitigfeiten diefer Art über dergleichen Schulfragen. ges 
geben hat. Co Hatten z.B. die Königlichen Profefforen an einem 
College mit den Theologen der Sorbonne einen Etreit, ob man 
quidam, gzisgeis, quoniam, oder kidamı, kiskis, koniam aue- 
fprechen folle; und aus biefem Efreite entftand ein Proceß vor 
dem Parlament, weil die Doctoren einem ©riftlichen, der guisquis 

 auöfprach, feine Pfründe genommen hatten. Auch ein anderer 
Geld, de PHit, 2re Auf, ** 15
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hartnädiger ımd Higiger Etreit fam an die Obrigfeit, ob ego 

'amat ebenfo richtig fey, ald ego amo, und mußte von berfelben 

unterbrüct werben. Zufeßt. Tan. Nam doch noch zu einem 

öffentlichen Lehramt, indem er Profeffor in Paris wurde: mußte «8 \ 

aber, da.er Hugenotte wurde, bei den innerlichen Unruhen mehrmals 

verlaffenz; einmal reifte er auch in Deutfchland herum. nblich 

in der Bartholomäus Nacht fiel auch Namus 1572, durch die 

"Hand feiner Feinde ermordet; einer feiner Collegen und wiüthend- 

ften Feinde, Earpentarius, hatte Banbiten dafür beftelft, von 

denen er fehretlich mißhandelt aus dem obern Fenfter geftürzt 

wurde 
Ramus eriwerte ein Iebhaftes Intereffe durch feine. Angriffe 

insbefondere auf die bisherige Ariftotelifche Dialektif, und trug 

zur Vereinfachung des Formalismus der dialeftifchen Regeln fehr 

viel bei: er ift. befonders daburch berühmt, daß er die fchola= 

ftifche Logik aufs Aeußerfte verfolgt, und im Gegenfage die Na: 

mifche Logik aufgeftellt Hatz ein Gegenfag, der fo weit durchge 

drumgen ift,. daß feldft in Deutfchland’S Literatur Gefchichte die 

Bartheien der Namiften, Antiramiften und Eemiramiften genannt’ 

werden. — . 

Noch viele andere merkwürdige Männer fallen in biefe Zeit, 

die auch in der Gefhichte der Philofophie anfgeführt zu werden 

pflegen,. als Michael de Montaigne, Charron, Machie- 

yellin.f.f. Die popularen Schriften der beiden erften enthalten 

anmutbhige, feine, geiftreiche Gedanken über das menfchliche Xeben, die 

gefelfigen Verhältniffe, das Rechte, Gute. Das Bemühen folcher 

Männer wird infofern der Philofophie beigezählt, als fie aus ih 

. rom Bewwußtfeyn, aus dem Kreife der menfchlichen Erfahrung, aus 

der Beobachtung, wie e8 in ber Welt und im Herzen zugeht, gefchöpft 

haben. Es ifteine Lebens-Philofophie, worin fie folche Srfahrungen 

“2 Bühler Gefh. d. neuen Ppilof,, BI, Aıh.2, ©.670-680; 
Brucker. Hist. erit. phil. T.IV, P.2, 9,558-50%. .



  

Dritter Abfchniit. Die Reformation. 227 

aufgefaßt und mitgetheitt Haben; fie find fo Theilß umterhalten, 
Theils Ichrreich. Dem Prineipe nad), woraus fie gefchöpft Haben, 
find fie ganz abgeiwichen von den Quellen und Methoden der bie- 
herigen Weife des fehofaftifchen Grfennens, Aber indem fie nicht 
die höchfte Frage, die die Phifofophie intereffirt, zum Gegenftand 
ihrer Unterfuchungen machen, und nicht aus dem Gedanken ai 
fonniren: fo gehören fie nicht eigentltch der Gefchichte der Philos 
fophie an, fondenn der allgemeinen Bildung umd dem’ gefunden 
Dienfehenverftande. Cie haben dazu beigetragen, daß der Menfch 

an bem Ceinigen ein größeres Intereffe gewonnen ‚hat, daß er 
ein Zutrauen zu fi erhalten Hat; und bie ift ihr Hauptverbienft, 
Der Menfch hat wieder in fein Herz gefehpaut, und 68 geltend ge 
macht: alsdann das Wefen des Verhäftniffes des Einzelnen zum 
abfolıten Wefen in fein eigenes Herz umd feinen Berftand, in 
feinen Glauben zurüdgeführt. Obzivar noch ein entziweites Herz, 
fo ift diefe Gntzweiung, bieß Echnen eine Entzweiung feiner felbft 
geworben; der Menfch fühlt diefe Entzweiung in ihm feloft, und 
damit feine Ruhe in fih. Hier ift mm aber ein Uebergang 

ar envähnen, ber und angeht des allgemeinen Prineips wegen, 
das darin Höher md in feiner Berechtigung erkannt if. 

C Bie Heformation. 

- Die Hanpt-Revolution ift in der Lutherifchen Reformation - 
eingetreten, ald- aus der unendlichen Entzweiung und ber gräus 
lichen Zucht, worin der Hartnädige Germanifche Charakter geftan- 
den hatte umd welche er hatte durchgehen müffen, der Geift zum 
Dewußtfeyn der Verföhnung feiner felbft fan, und zwar in die 
fer Geftalt, daß fie in Geifte vollbracht werden müffe. Aus. dem 

 Senfeitigen wurde fo der Menfe zur Präfenz des Geiftes gerur - 
fen, al8_die Erde und ihre Körper, menfchliche Tugenden und 
Eittlichfeit, das eigene Herz und dag eigene Gerwiffen anfingen, 
ihm Etions zu gelten. Galt fo in der Kirche die Che auch gar 

45%
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nicht als etwas Unfittliches, fo galten doch Entfagung und Eher 

Iofigfeit höher, während jegt die Che als ein Göttliches er 

fin. Armuth galt für höher als-Befis, und von Alnofen 

Ichen für höher ald von feiner Hände Arbeit’ fich reblich zu näl: 

ren; jegt aber wird gewußt, daß nicht Armut al Zivef das 

Eittlichere ift, fondern von feiner Arbeit zu leben, umd deffen, was 

man vor fih bringt, froh zu werden. Blinder, die menfchliche 

Sreiheit.unterdrüdender Gehorfam war das dritte Gefübbe der 

Mönche, wogegen jeßt neben Che und Befig much die Freiheit 

- ld göttlich. gewußt wurde. Cbenfo fehrte von der Ceite der 

Erkenntniß der Menfch in fich zurüd aus dem Senfeit3 der Ar 

toritätz; und die Vernunft wurde ald das an und für fih Allge- 

meine, und ‚darin ald das Göttliche erkannt. Grfannt wurde 

jebt, daß im Geifte de8 Menfchen das Neligiöfe feine Ctelle ha- 

ben und der ganze Proceß der Heilsordnung durchgemacht wverz . 

den muß: daß feine Heiligung feine eigene Sache ift, und er da- 

durch in Verhäftniß tritt zu feinem Geviffen und ummittelbar zu 

Gott, ohne jene Vermittelung der Priefter, die die eigentliche 

Heilsordbnüng in ihren Händen haben. - Zwar ift auch noch eine 

Bermittelung durch Lehre, Einficht, Beobachtung feiner felbft und 

feiner Handlungen vorhanden; aber das ift eine Vermittelung 

ohne Echeideivand, während dort eine cherne Echeidewand die 

Laien von der Kirche trennte. Der Geift ottes ift e8 alfo, der 

im Herzen des Menfchen wohnen, und dieß in ihm wirken muß. 

Obgleich nun fehon Willef, Huf, Arnold von Brefeia 

aus der fcholaftifchen Philofophie zum ähnlichen Ziele hervorge: 

. gangen waren: fo haben fie doch nicht den Charakter gehabt, 

anfpruchslos und ohne gelehrte feholaftifche Ueberzeugung, nur 

den Geift und dag Gemüth nöthig gehabt zu haben. Erft mit _ 

Zuther begam die Zreiheit des Geiftes, im Keme: und Hatte 

“ biefe Form, fih im Keme zu halten, Diefer Beginn der Vers 

föhnumng des Menfehen mit fich felbft, wodurch die Göttlichfeit in
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feine Wirklichkeit eingeführt wird, if jo nur erft Brineip. Die Erz 
plication diefer Freiheit und das fih denfende Crfaffen derfelben 
ift ein Folgendes gewefen, wie ja einft die Ausbilvung der chrift- 
lichen Lehre in der Kirche fetöft erft fpäter erfolgt if. Das eigene - 
Denken und Wiffen des Menfchen, fo daß er fich in feiner Ihätigfeit 
befriedigt, Sreude an feinen Werfen hat, und feine Werke als ct 
was Erlaubtes md Berechtigte betrachtet, — diefes Gelten 
des Subjectiven Hat jegt einer Höhern Bewährung und der 
höchften Bewährung bedurft, um vollfommen Tegitimirt zır 
feyn, umd fogar zur abfoluten Pflicht zu werden; und um diefe 
Bewährung erhalten zu fönnen, hat c8 in feiner reinften Geftalt 
aufgefaßt werden müffen. Die bloße Eubjectivität des Menfchen, 
daß er einen Willen hat, und damit dieß ober jenes treibt, be- 
rechtigt noch nicht; denn fonft wäre der barbarifche Wille, der 
fih nur mit fihjectiven Ziweden erfüllt, die nicht vor der Ver- 
nunft -Beftand haben, berechtigt. Wenn ferner der Selbftwille die 
Form der Allgemeinheit erhält, feine Zivede ver Vernünftigfeit 
angemefjen find, und er ald die Freiheit des Menfchen überhaupt, 
als gefepliches Recht aufgefaßt wird, das dem Andern ebenfo zus 
fommt, fo liegt darin zwar nur das Erlaubtfeyn; aber es ift 
fehon viel, wenn der Zweck ald erlaubt anerfannt wird und nicht 
als ein an md für fi Cündiges. Kıunft, Induftrie erhalten durch 
dieg Prineip neue Ihätigfeit, indem fie num auf gerechte YWeife 
tätig find. Immer aber ift das Princip der eigenen Beiftigfeit 
und Selbftftändigfeit fo zunächft noch bloß auf befondere Sphären 
der Gegenftände, feinem Inhalte nach, befchränft. Crft wen 
dieß Prineip in Beziehung auf den an und für fich feyenden Ges - 
genftand, d.h. in Beziehung auf Gott gewvußt md erfannt if, 
und damit in feiner vollfommenen Neinbeit aufgefaßt wird, frei 
von Trieben, endlichen Zweden, fo erhält e8 dadurch feine höchfte - 
Bewährung; mb das ift dann feine Heifigung dur) die Ne- 
ligion, '
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Dieg ift num der Lutherifche Glauben, demzufolge Der 

Menfeh in vem Verhäftniß zu Gott ftcht, daß er darin feldft als 

Diefer Dafeyn haben müffe: d.h. feine Frömmigfeit und Die ' 

Hoffnung feiner Eeligfeit und Alles dergleichen erfordere, Daß fein 

. Herz, feine Eubjectivität dabei fey. eine Empfindung, fein 

“ ©fauben, die innerfte Gcwißheit feiner felbft, fehlechthin das Cei- 

nige ift gefordert, und Fan allein wahrhaft in Betracht, fommen: 

der Menfch müffe feldft in feinem Herzen Buße thun und Neue 

empfinden, diefes Herz vom heiligen Geift erfültt feyn. So ift 

hier das Prineip der Subjectivität, der reinen Beziehung auf 

mich, die Freiheit, nicht nur anerkannt: fondern cs ift fehlechthin 

geforbert, daß c8 im Gultus der Religion nur darauf anfomme, 

Dieg ift die höchfte Bewährung des Principe, daß daffelbe mm 

vor Gott gelte, nur der Glaube und die Ueberwindung des eiges 

nen Herzens nöthig feyenz damit ift denn dieß Prineip der chrift- 

lichen Freiheit erft aufgeftellt, und zum wahrhaften Bervußtfeyn 

gebracht worden. CS ift damit ein Drt in das Innerfte des 

Menfchen gefegt worden, in dem allein er bei fih und bei Gott 

it; und bei Gott ift er mur al8 er felöft, im Oewiflen foll er.bei 

fih zu Haufe feyn. Dieß Hausrecht foll nicht durdy Andere ge- 

ftört werden Fönnen; e3 foll Niemand fi ammaßen, darin zu gelten. 

Alte Heußerlichfeit in Bezichung auf mich ift damit verbannt, 

ebenfo Die Meußerlichfeit der Hoftie: nur im Genuß ımd Gfaus 

ben ftche ich in Beziehung zu Gott. Der Unterfchied von Laien 

und Priefter ift damit aufgehoben, «8- giebt Feine Laien mehr; 

denn jeder ift für fich angeiviefen, in Nüdjicht auf fich in ver 

Religion zu wiflen, was fie if. Die Zurechmngsfähigfeit ift 

nicht zu entfernen; die guten Werke, ohne MWirkfichfeit dcs Ge 

ftes in fich, find nicht mehr, als das Herz, das fich für fic) di- 
rect zu Gott verhält ohne Serniltehng, ohne die Sungftau und 
ohne die Heiligen. 

Dieß ift das große Princip,, daß alle Neußerlichfeit in dem
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Punkte des abfoluten Verhältnifes zu Gott verfchtwindet; mit bie: 

fer Aeußerlichfeit, diefem Entfrembetfeyn feiner felbft ift alle Sinechts 

[haft verfehwunden. Damit ift verbunden, daß das Beten in 

fremder Eprache und das Treiben der Wiffenfchaften in folcher 

abgefchafft ift. In der Sprache ift der Menfch produeirend: fie 

ift die erfte Meußerlichfeit, die der Menfch fich giebt, die einfachfte 

Form des Dafeyns, zu der er im Bewußtfeyn Fonmtz was der 

Menfch fich vorfteltt, ftellt er fich auch innerlich vor al& gefpro= 

chen. Diefe erfte Borm ift ein Gebrochenes, Sremdartiges, wenn 

der Menfch in einer fremden Cprache fich ausbrüsfen, ober em- 

pfinden foll, was fein höchftes Intereffe berührt. Diefer Bruch 

mit dem erften Heraustreten in das Beinußtfeyn ift fo aufgeho- 

ben; Hier in feinem Cigenthum zu feyn, in feiner Sprache zu 

fprechen, zu denken, gehört ebenfo weientlich zur Befreiung. Dieß 

ift von unendlicher Wichtigkeit, und ohne diefe Form des Beifih- 

feyns hätte die fubjectiee Freiheit nicht beftchen können; Luther 

hätte nicht feine Neformation vollendet, ohne die Bibel in’s 

Deutfche zu überfegen. Cs ift alfo jegt dad Prineip der Sub: 

jectioität Moment der Religion felbft geworden; ud damit hat 

e8 feine abfolute Anerkennung erhalten, und ift im Ganzen in 

der Form aufgefaßt, in der cd nur Moment der. Religion feyn 

fann. Gott im Geift zu veröhren, dieß Wort ift jegt erfüllt; 

- Geift ift aber nur unter der Bedingung der freien Geiftigfeit des 

Subjects. Denn nur diefe ift 8, die fich zum Geift verhalten 

fanız .ein Cubjeet voller Unfreiheit verhäft fi nicht - geijtig, 

verehrt Gott nicht im Geifte. Dieß ift das Allgemeine des 
Prineips. \ . 

Die Prineip mn ift zuerft nur in Beziehung auf religiöfe 

Gegenftände aufgefaßt wordeit, md hat dadurch zivar feine ab- 

folute Berechtigung erhalten; c8 ift aber noch nicht auf die weis 

tere Entividelung des fubjectiven Principe felbft ausgedehnt wworz 

den. Infofern jedoch der Menfh zum Bervußtfeyn gekommen
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tt, an fich verföhnt zu feyn, und nur in feinem Fürfichfepn fich 
verföhnen zu Fönnen, hat er in feiner Wirflichfeit auch eine ans 
dere Oeftalt gewonnen. Der fonft tüchtige, Fräftige Menfch hat 

- auch, infofern er genießt, bei gutem Gewiffen feyn Fönnen; das 
Leben für fch genießen, ift nicht mehr als Chvas angefehen wor- 
den, dem zur entfagen fey, fonden der mönchifchen Entfagung ift 
entfagt. Aber auf weiteren Inhalt Hat fih das Prineip zunächft 
noch nicht ausgevehnt. Doch ift ferner auch der religiöfe Snhalt 
näher ald coneret aufgefaßt worden, wie er für das Gebächtniß. 
it; md damit ift in diefe geiftige Freiheit der Anfang und die 
Möglichkeit einer ungeiftigen Weife gefommen. Ver Inhalt des 
Credo, fo fperulativ er felbft ift, hat nämlich eine gefchichtliche Eeite. 
Ir diefer trodenen Form ift der alte Glaube der Kirche aufge 

nommen umb belaffen worden; fo daß er in biefer Form vom 
Subject als die Höchfte Wahrheit betrachtet werden fol. Damit 
hängt zufammen, daß denn die Ausbildung des dogmatifchen In- 
halts auf fpeeulative Weife ganz auf die Seite gefegt worden if. 
Mas das Bebürfniß war, ift die Vergewviffering des Menfchen 

In. feinem Innern von feiner Grlöfung, feiner Eeligfeit: das 
Berhäftniß des fubjectiven Geiftes. zum Abfoluten, die Form Der 
Subjectivität als. Schnfucht, Buße, Belehrung. "Dieß neue Prin- 
eip ift ald dag Meberwviegende Hingeftelft worden, fo daß der Inhalt 
der Wahrheit fehlechthin wichtig fey; aber der Lehrbegriff über die 
Natur und den Proceß Gottes ift aufgefaßt in einer Gefalt, wie fie 
zunächft für die Vorftellung erfcheint. E83 ift verworfen worden 
nicht nur einerfeits alle diefe Endlichfeit, Neuferlichfeit, Entwei- 
Yung, diefer Formalismus der fholaftifchen Philofophie, und mit 
Recht; aber andererfeits ift ‘auch Die philofophifche Gntividelung 
der Kirchenlehren auf die Eeite geftelft worden, und eben in die: 
fen Zufammenhange, daß das Subject fih in fein Herz vertieft 
hat. Dieß Vertiefen, feine Buße, Neite, feine Belehrung, dief 
Befchäftigen.des Subjects mit fich ift das Moment geivefen, das
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zunächft gegoften Hatz aber in den Inhalt hat fi das Subjet . 

nicht vertieft, und auch die frühere Vertiefung des Geiftes darin 

ift verworfen worden. Noch bis auf diefen Tag werden wir in 

der Fatholifhen Kirche und ihrem Dogma die Anklänge md 

gleichfam die Erbfhaft von. der Vhilofophie der Merandrinifchen 

Schule finden; es ift in ihr viel mehr PHifofophifches, Speculas 

tives, als in der proteftantifchen Dogmatik, wenn überhaupt in 

diefer noch ein Dbjectives ift, und fie nicht ganz Teer gemacht worden, 

fo daß dann der Inhalt mehr nur in der Form der Gefchichte ges 

halten if. Die Verbindung der RHilofophie mit der Theologie 

des Mittelalters ift fo in der fatholifchen Kirche, der Hauptjache 

nach, erhalten worden; im Proteftantismns dagegen hat fich das 

fubjectiv religiöfe Prineip von der Philofophte getrennt, und erft 

in ihr ft c8 dann auf wahrhafte Meife wieder auferftanden. Ce 

it alfo in diefem Prineip der religiöfe Inhalt der chriftlichen 

Kirche überhaupt erhalten, fo daß er feine Bewährung durch das 

Zeugniß des Geittes erhäft, daß diefer Inhalt nur infofern für mich 

gelten foll, al8 er in meinem Gewiffer, meinem Herzen fich gel- 

tend macht. 8 tft dieß der Sinn der Worte: Wenn Ihr meine 

Gebote haltet, jo werbet Ihr inne werden, dag meine Lehre die 

wahrbafte it. Das Kriterium der Wahrheit ift, twie 8 fich in 

meinem Herzen bewährt; daß ich richtig urtheife, erfenne, — 08 dag, 

was ich für wahr Halte, die Wahrheit fey, muß fih an meinem 

Herzen ergeben. Was fie in meinem Geifte ift, das’ ift fie; 

und umgefehrt mein Geift ift nur Dann recht.daran, wenn fie 

dark ift, wenn er in diefer Weife in diefem Inhalte if. Man 

fan nicht das Eine oder das Andere ifoliren. Der Inhalt Hat 

fo nicht die Bewährung an ihm feldft, die ihn von der philofophis 

[chen Theologie dadurch gegeben wurde, daß die fperulative Spee 

fih in.ihm feldft geltend machte; er hat auch nicht die Ber 

währung, die einem Inhalte, fofern er eine Hiftorifche Außen: 

feite. hat, Hiftorifch gegeben wird: fo daß gefehichtliche Zeug:
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niffe abgehört werden, md feine Nichtigfeit danach beftimmt wird, 

Die Lehre Hat fi) zu bewähren durch den Zuftand meines Her: 

‚gend, durch die Buße, Bekchrung und Breubigfeit des Gemüths 

in Gott. Cs wird in der Lchre beim äußerlichen Inhalt ange: 

fangen, und fo ift fie nur äußerlich; aber fo genommen ohne vie 

Beziehung, tie fich mein Geift in fi verhält, hat fie eigentlich 

feinen Einm. Diefer Anfang it mn, als chriftliche Taufe und 

Erziehung im Chriftenthum, eine Bearbeitung des Gemüthg zur 

gleich mit äußerlichem Bekanntwerden. Die Wahrheit des Evan- 

gelium’s, der chriftfichen Lehre eriftirt aber nur im wahrhaften Ver- 

halten zu derfelben; diefes ift wefentlich, fo zu fagen, -ein Ger 

brauch des Inhalts, ihn erbaulich zu machen. Und die it eben 

das, was gefagt worden, daß das Gemüth fich in fich felbjt recon- 

firuirt, geheifigt wird; umd diefe Heiligung ift c8, für Die Der 

Suhalt ein wahrer if. CS ift fein weiterer Gebrauch vom Inz 

halte zu machen, al daß das Gemüth erbaut, in fich felbft zur 

Zuverficht, Freudigfeit, Buße, Bekchrung erwert werde. Ein ans 

veres md unrichtiged Verhalten zu dem Inhalt ift, denfelben 

äußerlich zu nehmen, 3. B. nach dem großen neuen Princip der 

Eregefe, daß die Echriften des neuen Teftaments behandelt werz. 

den folfen, wie ein Oriechifcher oder Lateinifcher und anderer Schrift: 

ftelfer, Tritifch, phifofogifeh, Hiftorifch. Das wefentliche Verhalten 
des Geijtes ift nur für den Geiftz umd c8 ift ein verfehrtes: Ber 

ginnen einer ftörrifchen Eregefe, auf folche äußerliche phifologifche 

Weife die Wahrheit der Hriftlichen Religion zu erweifen, wie dieß 

die Orthodorie gethan hat, die den Inhalt damit geiftlo8 macht, 

68 ift dieß aljo das erfte Verhalten des Geiftes zu Diefen In= 

halte, fo daß der. Inhalt zwar wefentlich ift, daß aber ebenfo we- 

fentlich ift, Daß der Heilige und Heifigende Geift fich zu demfelben 

verhalte. N 

Diefer Geift ift zweitens aber twefentlich auch -denfender 

Geift. Das Denken als folches muß fich auch darin entiwideln,
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und zwar wefentlich als diefe Form ber immerften ‚Ginheit Des 

Geiftes mit fich felbft; das Denken muß zur Unterfeheidung, Bes 

trachtung diefes Inhalts Fommen, und in diefe Form der reinften 

Einheit des Geiftes mit fich übergehen. Zumächft zeigt fich das 

Denken aber nur ald abftractes Denken; und enthält fo ein Verz 

hältniß zur Theologie, zur Neligion. Der Inhalt, von dem hier 

die Rede ift, fofern er auch nur Hifterifch, äußerlich aufgenommen 

wird, foll doch religiös feyn; die Grpliration der Natur Gottes 

foll darin feyn. Darin liegt die nähere Forderung, daß der Ge- 

danke, für welchen Die innere Natur Gottes ift, fi) auch in Bes 

stehung auf diefen Inhalt fegt. Cofern aber der Gedanfe zu 

nächft Verftand und Verftandes-Metaphyfif ift, wird. er aus Dem 

Inhalte die vernünftige Ioee wegbringen, und ihn fo Icer mas 

chen, daß nur äußerliche Gefchichte bleibt, die ohne Antereffe ift, 

Das dritte Verhalten ift dan das des concreten fpeculati- 

ven Denfens. Nad) dem angegebenen Standpunkte und wie die 

Religiofität und ihre Form beftimme ift, ift alfer [peculative Ins 

halt als folcher und feine Ausführung zunichit verworfen; und 

wie die chriftlichen Vorftellungen bereichert find durch den Chat 

der Bhilofophie der alten Welt und durch die tiefen Socen aller 

frühern Drientalifhen Neligionen u. f. fe, — alles dieß ift auf 

die Eeite geftellt. Der Inhalt Hatte Objectivität; aber biefe hatte 

“nur die Debeutung, daß ber objective Inhalt, ohne für fih zu ber 

ftehen, nur der Anfang feyn folte, an dem das Gemüth fich in 

fi} geiftig bilden und heiligen follte. Alle Bereicherung des Ins 

halts, wodurch er phifofophifch wurde, ift fo verlaffen; und nur 

das Spätere ift, daß der Geift fi) als denfend wieder in- fih 

vertieft, um coneret, vernünftig zu feyn. Die Orundbeftimmung | 

der Reformation ift das abftracte Monent des Infichfeyns des 

Beiftes, des Freifeyns, des Zufichfelöftfonmens gewefen; eben die 

Sreiheit Heißt die Lebendigkeit des Geiftes, in den beftimmten 

Ssnhalt, der als ein Anderes erfheint, im fich zurüdgefchrt zu feyn,
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während der Geift unfrei ift, wenn er dieß Andersfeyn, entweder 

unafjimilirt oder todt, ald ein Frembes in fich beftchen läßt. In- 

fern nun der Geift jet zum Erfennen fortgeht, zu geiftigen Beftin- 

mungen, fich ınficht, heraustritt in einen Inhalt: fo wird er fic) 

darin verhalten als in feinem Gigenthun, gleichfam als in feiner 

eonereten Welt, und wefentlich darin behaupten wollen und haben 

das einige. Diefe eonerete Geftalt des Erfennens, die aber Im 

Anfang damit noch trübe bleibt, Haben wir num zunächft zu Dee 

trachten; und es ift die dritte Periode unferer Abhandlung, in die 

wir mit der Reformation fo auch eigentlich Hinübertreten, ungez 

achtet Bruno, Vanini und Namus, die fpäter Tebten, noch zum 

Mittelalter gehören.
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Einleitung 

in die neuere Philofophie 

MR erfen wir einen Bi auf bie fo eben Durchlaufene Periode zurüd, 

fo war in ihr der Pumnft ber Umfehrung eingetreten, daß die hriftfiche 

Religion ihren abfoluten Inhalt in die Gemüther. gelegt Hatte, 

und er fo, ald göttlicher überfinnlicher Inhalt, im Mittelpunkt des 

Andividumms von der Melt gefchieden und in fich abgefchfoffen 

war, Dem religiöfen Leben gegenüber ftand eine äußerliche Welt, 

als natürliche Welt, und Welt des Gemüths, der Neigungen, ber 

Natur des Denfchen, die Werth Hatte nur infofern fie überwuns 

den wurde. Diefe Gfeichgüftigfeit beider Welten gegen einander 

ift durch das Mittelalter verarbeitet worden; c& hat fich in Dies 

fem Gegenfage herumgefchlagen, und ihn am Ende überwunden. 

Aber diefe- eberivindung, indem dad Berhältniß des Menfchen 

zum göttlichen Leben auf Erden eriftirt, Hatte die Form, ald Ders 

derben der Kirche, als Verendlihung des Eivigen durch die finn- 

- Then Neigungen des Menfchen aufzutreten. Cbenfo ift bie ewige 

Mabrheit in den trodenen, formellen BVerftand verfeßt worden; 

fo daß man fagen Fan, die Trennung des Ertbftbewußtfeyne ift 

an fich verfehtwunden, und darin die Möglichkeit gefegt, verföhnt 

zu werden, Meit diefe anfichfeyende Vereinigung des Ienfeits
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amd Diefeitö_ aber von fo 'verborbener Art war, daß der befere 

Einn empört wurde, und fi dagegen hat wenden müflen: fo 

trat die Reformation Theild al Trennung von der Fatholifchen 

Kirche, Theile als Neformation innerhalb ihrer feloft ein. Cs 

ift ein Vorurtheil, daß die Reformation nur eine Trennung von 

ver Fatholifchen Kirche bewirkt habe: Luther Hat die Fatholifche 

Kirche ebenfo fehr reformirt, deren Verderben man aus feinen 

Chhriften, aus ven Berichten der Kaifer und des Reich an den 

PBapft erfieht; auch braucht man nur die Schilderungen zu Iefen, 

die felbft Fatholifche Bifchöfe, die Väter der Eongilien zu Koftnig, 

Bafel u. f. w., von dem Zuftande der Fatholifchen Geiftlichfeit, 

des Nömifchen Hofes machten. Das Prineip der innen Verföhr 

mung des Geiftes, was an fich fehon Die Ihee des Chriftenthums 

war, wurde alfo felbft wieder entfernt, und erfejien als Aäußerliche, 

unverfößnte Zerriffenheit: ein Beifpiel von der Langfamfeit des 

Weltgeiftes, diefe Neuferlichfeit zu überwinden. Er höhft das 

Iunere aus, der Schein, die äußere Geftalt, bleibt noch; aber 

zufeßt ift fie eine Icere Hülfe, die neue Geftalt Bricht hervor. 

Sr folchen Zeiten erfeheint dann der Geift, ald ob er, — der 

vorher einen ES chnerfengang in feiner Entiwidelung, ja Rüdjhritte 

‚gelhan, und fi von fich entfernt Hätte, — die Giebenmeilenfticfel 

angelegt habe. 

- dem fo die Verföhnung des Eelbftbewußtfeyng mit der 

Gegenwart an fi vollbracht ift, fo Hat der Menfch Zutrauen zu 

-fich felbft und feinem Denfen, zur finnlichen Natur außer amd in 

ihm. gewonnen; er hat Intereffe, eine Freude daran gefunden, 

Entdedungen in der Natur und den Künften zu machen. Im 

weltlichen: MWefen ging der Verftand auf; der Menfeh wurde fich 

feines Willens und Vollbringens bewußt, hatte Freude an ber 

Erde, feinem Boden, an feinen Befehäftigungen, weil echt und 

Berftand darin. Mit der Erfindung des Echieppulvers verlor fih 

der einzelne Zorn ded Kampfes. - Der romantifche Trieb der zu- 

fälligen Tapferfeit ging auf andere Abentheuer, nicht des Hafies, 

%
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der Gigenrache, der fogenannten Rettung -deffen, was man für 

Unfehulo und Unrecht hielt, fondern auf harinfofere Abentheuer, 

die Bekanntfihaft mit der Erde, die Entvefung ‚des Weges. nad) 

Dftindien aus. Der Menfh Hat America entvedt, deffen Schäge 

und Völker, — die Natur, fih felbft; die Schiffahrt war die hö- 

here Romantik de Handels. Die vorhandene Welt ivar wieber 

vorhanden ald des Interefieg‘ des Geiftes würdig; der denfende 

Geift vermochte wieder ewas. Nunmehr mußte die Reformation 

Luther’s eintreten, die Berufung auf den sensus communis, der 

nicht die Autorität der Kirchenväter und. des Ariftoteles anerkennt, 

fondern allein den inneren eigenen Geift, den befeclenden befeclt- 

genden gegen die Merfe. Co verlor .die Kirche ihre Macht ge 

gen ihn; denn ihr Prineip war in ihm felöft, nichtmehr das ihm 

Mangelnde. Dem Endlichen, Gegemvärtigen ift feine Chre'ge- 

geben; von diefer' Chre gehen die Beftrebungen der Wiffenfchaft 

aus... Wir fehen fo, daß das Endliche, die innere .und Äußere 

Gegenwart, mit: Erfahrung aufgefaßt und durch den Verftand zur 

Allgemeinheit erhoben wird; man'wilf die Gefege, Kräfte fernen 

fernen, d.h. das Einzelne der Wahrnehmungen in die Yorm ber 

Allgemeinheit verrvandeln.. Das. Meltliche will weltlich gerichtet 

werden; der Nichter ift der denfende Verftand. Die andere Ceite 

ift, daß das Givige, was an amd für fi wahrift, auch erkannt, 

aufgefaßt werde Durch dag reine Herz felbft; ber.eigene Geift 

macht fich für fich das Gwige zu eigen. Das ift der Lutherifche 

Olaube ohne anderes Beiwvefen, die Werfe, wie man c8 nannte. 

Alles Hat nur Werth) .ald im Herzen aufgefaßt, nicht als "Ding. 

Der Inhalt hört auf, ein Gegenftändliches zu feyn; ‚Gott ift./alfo 

nur im Geifte, nicht jenfeit3, fondern das Cigenfte ded. Sn 

vidınm’g. : 

Eine: Font de Sumern i auch das reine Denen; ed naht 

jich auch dem Anumdfürfichfeyenden, und findet fich berechtigt, 

dafjelbe zu faffen. Die Philofophie der neuen Zeit geht von 

dem Brineip aus, Bis zu welchen die alte gefommen war, dem 
Seid, d. Phil, 21e Aufl. ** 16
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Standpunkt des wirklichen Eelbftbewußtfeygns, — hat überhaupt 

den fich gegenwärtigen Geift zum Prineip; fie bringt den Stand» 

punkt des Mittelalters, die Verfchiedenheit des Gedachten und des 

feyenven Univerfums, in Gegenfag, und hat c3 mit der Auflö- 

fung deffelden zu thun. "Das Haupt-Intereffe ift daher nicht for 

wohl, die Grgenftände in ihrer Wahrheit zu denken, ald das 

Denken und Begreifen der Gegenftände, diefe Einheit feldft, welche 

überhaupt das Bewußtwerden eines vorausgefegten . Objects ift, 

zu denfen. Die formelle Bildung. des logifehen DVerftandes und 

den ungeheitren Etoff darin abzufchaffen, war nöthig mehr, als 

ihn zu erweitern: während die fuchende Wiffenfchaft in die Breite 

und in die fchlechte Unendlichkeit geht. Die. allgemeinen Gefichtd- 

punfte, auf die e8.in der neuern Philofophie anfommt, find daher 

“etwa folgende. . 
1. Die conerete Geftalt de Denkens, die wir Gier für fich 

zu betrachten haben, tritt wefentlich auf ‚als fubjectives mit der 

Refterion des Infichfeyns, fo daß ed einen Gegenfag am Eeyen- 

den überhaupt hatz und das Intereffe ift dan. gaiz Allein die 

Berföhnung diefes Gegenfages in ihrer. höchften Eriftenz, d. h. in 

den abftrasteften Eriremen zu begreifen, „Diefe Höchfte Entzwweiung 

ift der Oegenfaß.von.Denfen und Seyn, deren Ginheit zu - 

faffen,. von da.an das ‚Sntereffe aller Philofophien austtacht. 

Das Denken ift damit ımabhängiger, und. fo verlaffen wir jegt 

feine Einheit mit der Theologie; e8 trennt fih von derfelben, wie 

es auch bei den Griechen fich feparirt hat von der Mythologie, 

der Volfs-Neligion, und erft am Ende, zur Zeit der Merandriner, 

diefe. Forınen wieder aufgefucht.und die mythologifhen Vorftelkuit- 

gen mit der Form des Gedanken erfüllt hat. Das Band bleibt 

aber deswegen fehlechthin an fi: Theologie ift durchaus mur 

d08, was Philofophie iftz dem biefe eben ift Denken darüber. 

68 Hilft der Theologie nichts, fih dagegen zu fträuben, ‚zu fa 

gen: fie wolfe nichts von Philofophie wiffen, 8 feyen Philofo- 

pheme, alfo auf der Exite liegen zu laffen. Cie hat e8 immer
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mit Gedanken gu thun, die fie mitbringt; und diefe ihre fubjecti- 

ven Vorftellungen, ihre Haus: und Privat-Metaphyfit, find dann 

häufig ein/ganz ungebildetes, unfritifches Denken, was fid) auf 

der Heerftraße findet. Diefe allgemeinen Vorftellungen find. zwar 

mit der befondern fubjectiven Ueberzeugung verfnüpft,. und biefe 

foll’den chriftfichen Inhalt bewähren als eigenthümlich richtig; aber 

‚ diefe Gedanken, die das entfcheidende Kriterium abgeben, find nur die 

Reflerionen und Meinungen, die auf der Oberfläche der Zeit um: 

herjchtwimmen. Wenn fo das Denken für fich auftritt,. fo trennen 
wir und damit von der. Theologie; wir werden jedoch noch eine 
Erfcheinung betrachten, wo Beide noch in Ginheit find. Das ift 

Jacob Böhme; denn indem der Geift fi jet in feinem Gigen- 

tum bewegt, fo befindet er fih Iheils in der natürlichen endli- 

chen Welt, Iheils in ber fmerlichen und biefe it zunächft dns 

Chriftliche. e 

Mährend nım übrigens fhon früher der nach Außen gerne 

Geift fi in der Religion, Im weltfichen Leben geltend zu mache 

hatte und in popularer fogenannter Philofophie beivußt wurde: _ 

fo tritt erft im fechszehnten und fichzehnten Jahrhundert eigent: 

liche Phitofophie wieder hervor, die Wahrheit als Wahrheit, ins 
dem der Menfh im Denken umendlich frei, ‚fich md die. Natur 
zu fajfen, und eben damit die Gegenwart. der Vernünftigfeit, dag 
Wefen, das allgemeine Gefeg felbft zu begreifen fucht;. denn dieg 
ift das Unfrige,. da e8 Subjectivität if. Das Prineip der neuteni 
Phifofophie ift daher nicht ein unbefangenes Denfen, weit fie den 

Gegenfat des Denkens umd der Natur, als einen betvußten, vor fich 

hat. Geift und Natur, Denfen und Cem find die beiden uns 

endlichen Seiten der Idee, die erjt wahrhaft Hervortreten Fanır, 

wenn ihre Eeiten für fich in ihrer Abftraction und Totalität ge: 
faßt werden. PBlato faßte fie als das Band, als Begrenzended 
und Unendliches, Eins und Vieles, Einfaches und Anderes, aber 
nicht -al8 Denken und Seyn; erft diefen Gegenfag denfend zu 
überwinden, heist die Ginheit begreifen. Dieß ift der Etand- 

16%



244 Dritter Theil. Nenere Phifofophie. 

yunft des phifofophifchen Berußtfegns überhaupt: aber der Weg, 

diefe Einheit denfend hervorzubringen, ein gedoppelter. Die Phir . 

tofophie zerfällt daher in die zwei Hauptformen der Auflöfung des 

Gegenfates, in ein renliftifches und in ein ivealiftifches Philofor 

yhiren: d.h. im ein folches, welches bie Objertivität und den Ins 

halt des Gedanfens aus den. Wahrnehmungen entftehen läßt; 

und in ein folches, welches für die. Wahrheit von ber Setöftfiän. 

digkeit des Denkens auögeht. 

a. Die erfte Richtung, der Renlismns, M die Grfah- 

rung. Bhilofophiren hieß jept oder hatte zu feiner Hauptbes 

fimmung Seldftvenfen und das. Gegenwärtige amehmen, als 

worin dag Wahre läge, und fomit erfennbar wäre; — alles 

Sperulative jedesmal wieder verflächen und verplätten, e8 herum 

terbringen zur Erfahrung. Dieß Gegemwvärtige ift Die bafeyende, 

äußere Natur: und die geiftige Thätigkeit, als politifche Welt 

md als fubjective Ihätigkeit.. Der Weg zur Wahrheit war, von 

diefer Vorausfegung anzufangen, aber nicht bei ihr ftehen zu bfei- 

ben in ihrer äußerlichen, fich vereinzelnden nat fonbern 

fie zum Allgemeinen zu führen. 

a. :Die TIhätigfeit jener erften Nichtung geht nun zuodrderft 

auf die phyfifche Natur, aus deren Beobachtung man die all- 

gemeinen .Gefehe zieht, und auf diefer Bafis fein Wiffen_ grünes 

det; die Natur-Wifienfehaft geht aber nur Bis zur Stufe der 

‚Reflerion. Diefer "Meg der Erperimentalphyfif hieß und 

heißt. noch Philofophie, wie Nevton’s- principia philosophiae 

 naturalis (I.1, S.74) zeigen: eine Schrift, die nur die Weife der 

endlichen Wiffenfehaften durch Beobachtung und Echliegen ent: 

Hält, was die Franzofen noch jet sciences exactes nemmen. 

Diefem eigenen Verftande war. die Erömmigfeit entgegen, daher 

auch die Philofophie infofen Weltweispeit Heß h.L ©. 75). 

Hier ift.num die Jdee in ihrer Unendlichkeit nicht felbft. Gegen- 

ftand der Grfenntniß; fondern ein beftimmter Inhalt wird in’g 

Allgemeine heraufgcheben, oder Diefes and ber. Beobachtung in
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feiner °verftändigen Beftimmtheit aufgenommen, wie 3. 8. die 

Keppferfchen Gefege. I der feholaftifchen Philofophie war da- 

gegen dein Menfchen das Auge ausgeftochen geiwefen; und was 

in jener Zeit über die Natur disputirt wurde, Mr von este 

Vorausfegungen ausgegangen. 

ß. Man beobachtete zweitend das Geiftige, tie 8 in feine 

Realifirung die geiftige Welt der Staaten bildet: um fo aus 

der Erfahrung zu erforfhen, was Necht der Individiten gegen 

einander umd gegen die Fürften, und der Staaten Recht. gegen 

die Staaten fey. Früher falbten die Päpfte die Könige, wie bie 

im. alten Teftamente von Gott eingefeßt waren: ‚der Zchnte war 

im alten Teftamente geboten: die verbotenen Orade der. Vers 

wandtfchaft bei Chen. nahmen fie aus den Mofaifchen Gefegen: 

was den Königen recht und erfaubt jey, zeigten fie aus Sau’s 

und Daviv’s Gefhichte, die Nechte der Priefterfchaft aus Sa= 

muel; Furz, das alte Teftament war Die Quelle aller ftaatsrecht- 

lichen Grumdfäge, und fo werden noch. jeht in allen Bullen‘ ber 

PBäpfte ihre Verordnungen befräftigt. Man Tann fich leicht wors 

fteffen, wie viel. Onlimathias auf diefe Weife zufanmengebraut 

fe. . Ieht aber fichte man das Necht im Menfchen felbft und 

in der Gefchichte, und ftellte dar, was im Frieden und um Striege 

als Recht gegolten Hatte. Auf diefe Weife verfaßte man Bücher, 

die im Englifchen Parlamente noch immer Häufig -citirt werben. 

Man beobachtete ferner die Triebe des Menfchen, denen im Staate 

die Befriedigung werben folle, und wie fie ihnen werden Tönne: 

um fo aus dem Menfchen felbft, dem vergangenen vie dem noch 

gegenwärtigen, das Necht zu erlennen. 

b. Die zweite Richtung, der Jpealismus, geht von 1 In 

nern überhaupt aus; nach) ihm ift Alles. im Denken, der Geift 

feloft aller Inhalt. Hier ift die Zoee felbft zum Gegenftande ges 

macht; das heißt, fie denfen und von ihr aus an das Veftimmte 

gehen. Was dort aus ber Erfahrung, wird hier aus dem. Dei- 

fen a_priori gefhöpft: ober auch «8 wird das Beftimmte aufger
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faßt, aber nicht nur auf das gemeine, jonbern eu bie Ser 

zurüdgeführt. " 

Beide Richtungen begegnen fi f 5 aber, weil auch die Grfaß- 

rung ihrerfeit8 aus Beobachtungen “allgemeine Gefee ableiten 

will: auf der andern Seite aber das Denken, von der abftracten 

Allgemeinheit ausgehend, fich doch einen beftimmten Inhalt ge- 

ben folt; jo ift überhaupt Apriorifches und Apofteriorifches vermifcht. 

Ir Srankreich hat fich mehr die abjtracte Allgemeinheit geftend ge- 

macht: von England ift die Erfahrung ausgegangen, wie fie auch 

noch jet dafeldjt im höchften Anfehen ftehtz Deutfchland ging von 

der conereten Ice, vom gemüth= und geiftvollen Innern aus. 

- 2... Die Fragen der jebigen Bhifojophie, die Oegenfäge, der. 

Inhalt, der diefe.neuen Zeiten befchäftigt, find folgende: 

a. Die erfte Form des Gegenfages, die wir fchon im Mits 

telalter berührten, ift die Sdee Gottes und fein Eeynz und es ift 

die Aufgabe, das Dafeyn Gottes, ald des reinen Gelftes, aus 

dem Denfen zu dedueirem, Beide Geiten folfen durdh’8 Denken 

alsian und für fich feyende Einheit gefaßt werden; der härtefte 

Gegenfag wird gefaßt ald in Eine Einheit verbunden. Andere 
Sntereffen beziehen fich auf diefelden allgemeinen Beftimmungen‘ 

nämlich darauf, die innere Verföhnung auch überhaupt in dem 

Gegenfage des Wifjens umd feines Ocgenftandes hervorzubringen, 

5b, Die zweite Form des Gegenfages fft dad Gute und das 

Böfe, — der Gegenfag des Fürfichfeyns des Willens gegen das 

Bofitive, Allgemeine; der Arfprung des Böfen foll’erfannt 

werden. Das Böfe ift das fehlechthin Andere, Negative Gottes 
ald des Heiligen: weil er nun ift, weil er weile, gut, und zus 

gleich allmächtig ift, fo voiberfpricht es Jim; diefen Wiberfpruc) 

au Ba wird verfucht. 

"Die dritte, Forın des Gegenfahes ft der von der Srei- 

geit dis Menfhen und von der Nothwendigfeit. 

a. Das Invividunm ft nicht anderstvoher, fondern nur 

fehlechthin aus fich determinirt, ift abfoluter Anfang des Beftim-
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mens; im Sch, im Celbft ift ein fehlechthin Entfcheidendes. Diele 

Sreiheit ift im Gegenfag dayır, daß iiberhaupt Gott allein Das 

abfohıt Determinirende if. Wenn näher das Befchehende ‚zus 

fünftig ift, fo wird das Beftimmtfeyn dur) Gott al8 die Bor 

fehung und die Präfeienz Gottes gefaßt; worin dann aber der 

neue Widerfpruch enthalten ift, daß, weil Gottes Wiffen nicht 

bLoß fubjectiv ift, Das auch ift, was Gott weiß. 

ß. Fermer ift die menfehliche Breigeit mit der Nothtvendig- 

feit als Naturbeftimmtheit im Gegenfage; der Menfch ift von der 

Natur abhängig, und forwohl die Äußere al die innere Nabır 

de8 Menfchen ift feine Nothivendigfeit gegen feine Freiheit. 

y. Objectio ift diefer Gegenfag der der Endurfaden und 

der wirkenden Urfachen, d. h. des Wirfens nach Brefeit 

umd des Wirfens nach Nothivendigfeit. 

d. Diefer Gegenfag der Sreiheit des Menjchen md der 

- Natumothiwendigfeit hat endlich auch bie nähere Form ber Ger 

meinfhaft der Seele mit dem Leibe, ded commereium animi 

cum corpore, tie man 3 genannt hat; wobei die Seele als 

das Einfache, Speelle, Sreie, der Leid ald dad Biere Mate: 

rieffe, Nothiwendige auftritt. : 

Diefe Materien befehäftigen das Imterefie der Wiftenfchaft; 

und fie find von ganz anderer Art, als die Sintereffen der alten 

Phifofophle. Der Unterfchied .ift biefer, daß hier ein Bervußt: 

feyn ift über diefen Gegenfag, ber in ben wifjenfchaftlichen Ges 

genftänden der Alten allerdings auch) enthalten, aber nicht zum 

Bervußtfenn gekommen war. Diefes Bervußtfepn über den’ Ge- 

genfaß, diefer Abfall ift der Haupt= Punkt in der Vorftellung der 

hriftlichen Religion. Die Berföhnung mn, die geglaubt Avird, 

auch im Denken hervorzubringen, tft das allgemeine Sntereffe der 

Wifenfhaft. An fih it fe gefchehen; denn das Wifen hält 

fich. für befähigt, diefe Grfennung der Verföfnung in fich zu 

Stande zu bringen. "Die phifofophifchen Syfteme find alfo nichts
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Anderes, als Weifen Diefer abfoluten Ginigfeitz fo daß nur ‚bie 

senerele Einheit jener Gegenfäge das Wahre fey. 

"3. Mas die Stufen im vwiffenfchaftlichen Fortgang: be- 

trifft, fo haben wir drei Hauptunterfeheivungen. 

a. .:Zuerft fehen wir die Ankündigung der Vereinigung jener 

Segenfähe,, als eigenthümliche, aber, ned) nicht auf reine Weile 

beftimmte DBerfuche, 

b. Das. Zweite ift die metaphyfifche Vereinigung; und’hier 

füngt erft mit Cartefius eigentlic) die Arten der neuern Sei 

als. anne Denken an., 

- Der. denfende Verftand. verfrcht, die Bereinigung zu 

Elan zu dringen, indem er mit. feinen reinen Denkbeftinnmms 

gen unterfucht; das -ift erftend der Standpunft der Metaphyfif, - 

als aaa 

 Zweitend haben wir die Negatien, ben. Untergang biefer 

et if zu betrachten: den DVerfuch, das Erkennen für fich 

felbft zu betrachten und welche Beftimmungen fih aus ihm ent- 

wideh.. 

c. Das Dritte it biefe, daß diefe Bereinigung felöft, Die 

seranftaltet werden foll md Das einzige Intereffe ift, zum Be- 

wußtfeyn Fommt amd zum Gegenftand wird. AS’ Prineip. hat 

die Vereinigung die Geftalt des Verhäftniffes des Erfennens zum 

Snhalte; und fo ift die Frage aufgeworfen worden: Wie ift umd 

Fan das Denken iventifch . feyn mit dem, Oegenftindlichen?. Das 

mit ift das. Innere, diefer Metaphyfif zu Grunde. Liegende für 

fih herausgehoben” und zum Gegenftande geivorben; ‚dad befaßt, 

die neuere Bhilofophie in fich.. 

.4.:.In NRüdjicht auf das Außerliche Sefiätlige her 

Sebensumftände der Philofophen wird uns auffallen, daß 

auch diefe von jeßt an ganz anders..ausfehen, .ald die der Nhi- 

Iofophen.in der.alten Zeit, ‚welche wir als felbftftändige In= 

dividualitäten fahen. Man macht. die Forderung, ein Bhilo- 

foph folle Iehen, wie er Iehre, Die Melt verachten, nicht in ihren
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Zufammenhang eintreten; das haben die Iften geleiftet, und fie 

find fo plaftijehe Individuralitäten, indem ber innere geiftige Zivedt 

der Phitofophie Häufig auch die äußeren Standesverhältniffe ber 

fiimmt Hat. Der Gegenftand ihres Erfenneng war, das Univer- 

fun denfend zu betrachten; den Äußerlichen Zufammenhang. mit 

der Welt Haben fie fo ferner von fi gehalten, indem fie Vieles 

daran ehva nicht bilfigten, oder er. doch immer wenigftens für 

fih nach feinen eigenen Gefegen fortgeht, won denen.das Indi- 

yidmmm abhängig ift.. Das Inbiviruum nimmt an den. gegen- 

wärtigen Interefjen des äußerlichen Lebens zugleich Antheil, um 

feine perfönlichen Zwvere zu befriedigen, durch fie Ehre, Vermö- 

gen, Anfehen, Vornchmigfeit zu erfangen; die alten Bhilofophen 

aber, indem fie in der Ioce geblieben find, fo ließen fie fich nicht 

in Dinge ein, die nicht das Interefje ihres Denkens waren. Dei 

Oricchen und Römern Iebten Die Philofophen baher auf eigentliche 

Reife für fich in einer Neuferlichkeit, die ihrer Wiffenfchaft 'anz 

gemeffen und würdig fchienz fie haben fich al8 Privatleute felbft- 

ftändig und verhäfnißlos gehalten, und man Tann fie mit den 

Mönchen vergleichen, die zeitlichen Gütern entfagten. - 

- Im Mittelalter find. es vomchnlich Geiftliche, Doctoren 

der Theologie, welche die PBhilofophie.treiben. In der eberz 

gangs-PVeriode haben die Philofophen im innen Kampf mit 

fh und im äußerlichen Kampf mit den Verhältniffen fich gezeigt, 

und fih auf wilde, unftäte Weife im Leben herumgetricben. 

Anders ift das Verhältniß in der neuern Zeit, wo wir nicht 

mehr philofephifche ‚Individuen fehen, die einen eigenen Etand 

bildeten. Damit ift Diefe Abfonderung weggefallen; Die Philofor 

yhen find Hier nicht Mönche, fendern wir fehen fie im Ganzen 

im Zufammenhange mit ver Melt in. irgend einem mit Inden 

gemeinfehaftlichen Stande thätig feyn. Cie Ieben in der Abhän- _ 

gigfeit bürgerlicher Werhälniffe, oder in: Nemtern, im Gtaatsle: 
benz. oder fie find auch wohl Privatperfonen, fo daß der Privat: 

ftand fie aber cbenfo wenig ‚von den.andern Verhäftniffen ijolirt,
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Sie find in den Zuftand der Gegenwart, in die Welt, und deren 

Gang und Verlauf verflochten; fo daß nur nebenher phifofophirt 

wird, als ein Lurus md‘ Meberfiuß, Diejer Unterjchied Tiegt 

überhaupt darin, wie fih nach Erbauung der innerlichen Welt 

der Religion die äußerlichen Umftände geftaltet haben. Sn der nettern 

Zeit hat fich nämlich wegen der Berföhnung des weltlichen Prin- 

eips mit fich felbft die außerliche Welt beruhigt, in Ordnung ges 

. bracht: die weltlichen Verhältniffe, Stände, Lebensweifen haben 

fich auf maturgemäße, vernünftige Neife. conftituirt und organi: 

firt. Wir fehen einen allgemeinen, verftändigen Zufammenhang; 

und damit befommt auch die Individualitit ein anderes VBerhält: 

niß, fie ift nicht mehr Die plaftifche Individualität der Alten, 

Diefer Zufanmmenhang ift von folcher Macht, daß jedes Indivis 

duum ihm angehört, und doch zugleich eine innere Welt fich er - 

bauen Fan, Das Mengerliche it fo mit fich verföhnt worden, 

daß Imnerliches und Meußerliches zugleich felbftftändig und un- 

abhängig von einander ftchen Finnen, umd das Individinme in 

dem Salle ift, feine Außerliche Seite der Außerliden Ordnung 

überlaffen zu. fönnen, wogegen bei jenen plaftifhen Geftalten das 

Henferlihe nur ganz von dem Innern beflimmt. werden konnte, 

Hingegen jegt, bei der höhern Kraft de8 Innern des Indivis 

dunmm’S, ‚Fam diefes Das Neußerliche dem Zufalle überlafjen: wie 

68 die Kleidung dem Zufall der Mode überläßt, und cs nicht der 

Mühe werth hält, feinen Verftand dazu anzuftrengenz c& kann 

das Aeuferliche durch die Drdnung bejtimmen laffen, die in dem 

Kreife ftattfindet, in welchem c8 fich befindet, Die moderne Welt 

ift diefe wefentliche Macht des Zufammenhangs, und enthält bieß, 

daß «8 für das Individunm fchlehthie notfiwendig ift, in diefen 

Zufanmenhang der Außerlichen Griftenz einzutreten; es ift nur 

eine gemeinfchaftliche Weife der Eriftenz in einem Stande mög- 

ich, und nur Epinoza macht hiervon eine Ausnahme. Co war 

früher die Tapferfeit individuell; die moderne Tapferkeit ift, daß 

Sseder nicht nach feiner Weife: Handelt, fondem daß er fi) auf
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den Zufammenhang mit Andern verläßt und diejer ihm erjt fein 

Verdienft giebt. Der Stand der Philofophen ift noch nicht, wie 

der der Mönche, organifirt. Afademifer find zwar fo etwas; aber 

feloft folder Stand finft in die Gewöhnlichkeit von Standesverhäft- 

niffen herab, indem die Aufnahme darin etwas Auferlich Bes 

ftimmtes if, Das Wefentliche ift, feinem Zwede getreu bleiben.
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Gefter Abfehnitt. 

Ankündigung der neuern Dhilofophie. 

Die zwei erften Rhilofophen, die wir zu betrachten haben, find 

Baco und Böhme: zwei ebenfo vollfonmen Pisparate Indivis 

viren, wie ihre Bhilofophien es find. Nichtspeftoweniger ftinmen 

fie Beide darin überein, daß der Geift in dem Inhalte feines Er- 

fennens fich als in feinem Cigenthume bewegt, und c8 fo als 
eoneretes Seyn erfeheint. Die Eigenthum beftimmt fih in Baco 

als-das endliche, natürliche Weltiwefen: in Böhme ald das it- 

nerliche, myftifche, göttliche, chriftliche Mefen umd Leben; dem 

Iener geht von der Erfahrung und Induction, Diefer von Gott 

und dem Pantheismus der Dreieinigfeit aus, 

A. Barco. 

Das DVerlaffen des jenfeitS Legenden Inhalts, der Durch feine 

Form das Werdienft feiner Wahrheit verloren, nichts für das 

Selbftbewußtfeyn, die Gewißheit feiner felbft, feiner MWirflichfeit, 

ift, — das, was fehon gethan wurde, mit Bewußtfeyn ausge 

fprochen, fehen wir zuerft, aber noch nicht fehr ausgebildet in 

Franz Baco, Baron von Berulanı, Orafen von St. Alban, 

‚der darum citirt wird als der Heerführer.alfer diefer Erfahrungs» 

phifofophie, mit deffen Sprüchelchen man auch bei uns noch jeßt . 

gerne die Werke ziert. Baconifhe Philofophie heißt alfo im Alt: 

gemeinen ein Philofophiren, Das fih auf Beobachtung der äufer- 

“ Fichen oder geiftigen Natur des Menfchen in feinen Neigungen,
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Begierden, vernünftigen, rechtlichen Beftimmungen gründet; dar- 

aus werden Schlüffe gezogen, und die allgemeinen Vorftellungen, 

Gefepe diefes Gebiets auf diefe Weife gefunden. Baro hat gänz- 

ich bei Seite gelaffen und verworfen die fchofaftifche Meife, aus 

ganz entfernt liegenden Abftractionen zu raifonniren, — die Blind» 

heit für das, was vor dem Muge legt. Cs ift die finnliche 

Erfheinung, wie fie an den gebildeten Menfehen Fommt, wie 

diefer darüber reflectirt, wond den Etandpunft ausmacht; und dieß 

ift. dem Brineip gemäß, das Endliche und Weltliche als ein fol- 

ches aufzunehmen, 

.Baco.wınde 1561 zu London geboren; und dm feine Abnen 

und Verwandten in hohen Etnatsäntern ftanden (wie denn fein 

Vater Groffiegelbeivahrer unter der Königin Elifabeth var), fo 

hat er, auch felber dazu gebildet, fich zuerft den Etantögefchäften 

gewidmet und eine bedeutende Carriere gemacht. Er zeigte früh 

große Talente; und fehrieb fo im Alter von neunzehn Sahren 

fon eine Schrift über den Zuftand von Europa (De statu Eu- 

ropae). Baco fchloß fih in feiner Jugend an den Grafen Gfier, 

den Liebling Clifabeth’S, an, durd den er — der alß ein jün- 

gerer- Sohn des Haufes feinem älten „Bruder das väterliche 

Vermögen überlafen mußte — unterftügt bald in’ beffere Ums 

ftände geriet) und höher gehoben wurde. Cr befledte aber fei- 

nen Ruhm durch die größte Undankbarfeit und Treulofigfeit ges 

gen feinen Befhügerz denn c8 wird ihm Echufd gegeben, er habe 

fi) von den Feinden des Grafen dazu. verfeiten laffen, ihn nach 

feinem Sale des Hochverraths beim Publicum anzuflagen: Uns 

ter Sacob I, dem Vater des enthaupteten GarlsI, einem fchrwne 

chen Menfchen, dem er fih durch fein Werf De augmentis 

scientiarum empfahl, erhielt er bie angefehenften Stantsänter, 

indem er fih an Buefingham anfchloß; er wurde nämlich Groß: 

fiegelbeiwahrer, Großfanzler von England, Baron von Berulam. 

Er machte auch eine reiche Heirat, werfehivendete aber bald Altes; 

und in jener Etellung erlaubte er fih Intriguen, und ließ fich
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die gröbfte Bejtechlichfeit zu Schulden fommen. Dadurch z0g er 

fich den Unmwilfen des Volks und der Großen zu; fo daß er ans 

geffagt, und fein Proceß vor dem Parlamente geführt wurde, 

Gr winde zur einer Geldbuße von 4000 Pf. Sterf. verurtheilt, in 

den Tower geworfen, und fein Name aus ber Kifte der Paird 

auögeftrichen; während des Proceffes und ald er im Gefüngniffe 

war, zeigte er bie größte Schwäche des Charakters. Zwar. wurde 

er aus dem SKerfer wieder entlaffen, - fein Proceß vernichtet: aus 

dem noch größern Haffe gegen den König und das Minifterium 

Buringham, unter deffen Regierung er jene enter beffeidet hatte 

und als ein Opfer gefallen zu feyn. fchien,. weil er früher fiel, 

und von feinem Mitgenofien Burfingham verlafen und verurtheilt 

yourde; diefer Umftand alfo — daß die ihn flürgten, fich durch) Hertz 

fohen ebenfo verhaßt gemacht haben — mehr, als feine Unfehuld, 

mifderten die Verachtung und den Haß gegen Baco chvas. Aber 

er fonnte werer Eelbftachtung .bei fich felbft, noch bei Andern per 

fönliche Achtung, die er durch fein vorheriges fehlechtes Betragen 

verloren hatte, mehr wieder gevinnen. Er privatifirte mun, febte 

in Armuth, mußte den König’ um Unterftühung bitten, Lefjäf: 

tigte fi) den.Neft feines Lebens.nur'mit den Miffenfchaften und 

starb 16.1 000 on 

 gndemm. Baco immer noch ‚ald derjenige. gepriefen wird, der 

das. Erkennen auf feine wahre Quelle, auf die Erfahrung, ges 

; iefen: fo ift er in der That. eigentlich der Anführer und Re: 
“ 

‘ präfentant deffen, was in England Philofophie genannt wird, 

: und worüber Die Engländer noch durchaus nicht hinansgefommen 

‚ find, . Dem fie fejeinen in Europa das Volk auszumachen, wel- 

| ches, auf den Verftand der Wirklichkeit befehränft, wie ber Stand 

der Krämer und Kanbiverker im Stante, immer in die Materie 

) verfenkt zu Teben, md Wirklichkeit, aber nicht die Vernunft, zum 

Segenftande zu haben, beftimmt ift, Yco hat fi) ‚große Ver: 

2 Bühler -Gefä, d. neuer Yhilof., D.1T, Ash. 2, 5.950953; 

Brucker. Hist. crit, phil. IV, P2Q,p N, nn.
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dienfte erworben, indem er zeigte, wie auf die äußeren und inne- 

ven Naturerfepeinungen Acht zu geben fey; fein Name gift dann 

mehr, als ihm unmittelbar ald Verdienft zugefchrieben werden 

fomnte. 8 ift die allgemeine Tendenz der Zeit und des 

Englifhen Raifonnement’S geworden, von Thatfachen auszuge: 

“ben und danach zu urtheilen; indem er. die Richtung ausgefpro= 

chen, fo wird, da man eines Führers und Urhebers für eine Ma= 

nier bedarf, ihm zugefchrieben, als ob er dem Grfennen Diefe 

Richtung auf erperimentirendes Philofophiren überhaupt gegeben 

“habe. Viele gebildete Männer haben aber über das, was für 

den Menfchen Intereffe hat, über Staatsgefchäfte, Gemüth, Herz, ätt: 

gerlihe Natur u. ff. nach der Erfahrung, nach einer gebildeten 

Weltfeonntniß gefprochen und gedacht. Baro war cbenfo ein Welt: 

mann von Bildung, der in großen Lebensverhältniffen gewefen 

“if, in Staatsgefehäften gelebt, praftifch die Mirflichfeit gehand: 
habt, die Menfchen, die Umftinde, die Verhältniffe beobachtet und 

mit ihnen gewirkt hat,. wie gebilvete, reflestivende, wenn man 

wii, phifofophirende Weltleute. Er Hat fo die Verborbenheit der 

Menfhen, die am Staatsruder waren, durchgemacht. Bei der 

Vervorbenheit feines Charakters war er ein Mann von Geijt und Har 

blidend: hatte aber nicht die Sähigfeit, nach allgemeinen Gedan: 

fen und Begriffen zu raifonniren. Cine methobijche, wiffenfchaftliche 

Betrachtung ift bet ihm nicht vorhanden, fondern nur äußerliches 

Raifonnement eines. Weltmanns überhaupt. - Weltfenntnig befaß 

er in hohem Grade: „reiche Imagination, einen mächtigen Wig, 

. amd die Durchbringende Weisheit, die er zeigt über biefen inter: 

effanteften alfer Gegenftände, gewöhnlich genamt Welt. Das 

Retere feheint und. die charakteriftifche Eigenfchaft Baco’3 gewes 

fen zufeyn. . Die Menfchen hatte er viel mehr, als die Sa: 

hen fiudirt: die Srrthlimer ber: PVhilofophen viel mehr, als die 

Ierthümer- der Philofophie. Im. der. That, er liebte das ab- 

ftracte Raifonnement nicht; und wiewohl c8 zum Philo- 

jophiren gehört, fo findet man davon am wenigften bei ihn. „Seine 

L
o
u
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Schriften find jedoch) voll der feinften und feharfiinnigften Bener- 

fungen; aber «8 bevarf gewöhnlich einer geringen Inftrengung 

der Vernunft, ihre Weisheit zu fafien.” Daher wird er oft zum 

Motto genommen. „Seine Urtheile find” aber: „meift ex ca- 

thedra gegeben; oder wenn er verfucht, fie zu erläutern, fo ift 

e8”. etwa „durch Gleichniffe, Erklärung und fharffinnige Beob- 

achtungen mehr, ald durch Direete und angemeffene Argumentas 

tion. Allgemeines Naifonnement ift cine wefentliche Giz 

genfHaft . zum PWhilofophiren;z fein Mangel. ift auffalfend in 

Baco’s philofophifgen Schriften.” * eine praftifchen Schriften 

find befonders intereffant; große Vice findet man aber nicht, 

wie man erwartet, ‚Wie er während feiner Laufbahn im Etaate 

praftifch nach Nüpfichkeit verfuhr, fo hat er jeht, nad) dem 

Echluß derfelben, fich ebenfo auf praftiihe Weife an wijfenfchaft- 

fiche Thätigfeit gewendet, und die Wifjenfhaften nach conereter 

Erfahrung und Ginficht betrachtet und behandelt. Cs ift. eine 

Betrachtung der Gegenwart, ein Geltendmachen. und Geltenlaffen, 

wie fie erfeheint; das Griftirende wird fo mit offenen Yugen ans 

gefehen; darauf, al auf das Gifte, Nücjicht genommen, umd 

dieß Anfchanen geehrt und anerkannt, . ES erwacht bier ein Zus 

trauen der Vernunft zu fich. felbft und zur Natur; fie wendet fich 

denfend an biefelbe, gewiß, Wahrheit in hr u finden, weil 

Beide an fih Harmonifeh. 

Baco hat die Wiftenfchaften zugleich ei betrachtet; e rn 

hat nicht Bloß Meinungen, Sentiments vorgebracht, fich nicht fo 

Bloß über die Wiffenfehaften ausgelaffen,“ wie ein vornehmer Herr 

abfprehend: fondern er ift in’8 Genaue gegangen und hat eine 

Methode in Nüdjiht des wifienfhaftlihen. Erfennend -aufges 

fteltt. Durch die Methodifche der Betrachtung, das er. einger 

führt hat, allein ift er merhvürbig, — badurd) allein in die Ger 

fichte der Wiffenfhaften und der Philofophie aufzunehmen; und 

durch dieg Prineip des methodischen Grfennend_ hat er auch , bie 

große Wirfung auf fein Zeitalter hervorgebracht, indem er ed auf 

ı The Quarterly Review, Vol. XVI, April 1817, p.53.
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die Mängel der Wiffenfehaften, fowvohl ihrer Methode. als ihrem 

Inhalte nad, aufmerkffam machte. Er hat die allgemeinen Brin- 

eipien der Verfahrungsart in der. Grfahrungsphilofophte. aufges 

ftellt. “Der Geift der Baconifchen Phifofophie ift, die Erfahrung 

als die einzige und wahrhafte Quelle des Grfemenn anzumeh- 

. men, fodann das Denken darüber zu ordnen, _ Das Wiffen 

- aus Erfahrung flcht dem MWiffen aus. dem fpeaulativen ‚Begriff 

gegenüber; und man faßt den Gegenfag. wohl gar. fo fcharf 

auf,. daß das Wiffen aus dem Begriff fh fehäme der. Erz 

fenntniß aus der Erfahrung, wie fich dann diefe aud) wie 

der entgegenftelle dem Grfenmen durch den Begriff. Von Baro 

fan man fagen, was Cicero von Eofrates fagt: Er habe das 

- Bhilofophiren in die weltlichen Dinge, in die Häufer der. Men- 

fehen heruntergeführt (1. T5.U, ©. 43). Infofern Fönnte das _Gr- 

fennen aus. dem abfoluten Begriff gegen dieß Erkennen. vornchm 

thunz aber e8 ift für die Soce nothivendig, daß die Particulari- 

tät de3 Inhalts ausgebildet werde, Cine wefentliche Eeite ift 
der Begriff, aber ebenfo wefentlich die Enblichfeit . Defielden als 

folhen. Der Geift giebt fih Gegenwart, äußerliche- Erifteng ; 

diefe Griftenz kennen lernen, das Weltwefen, wie es. ift, das. fin 

iche Univerfum, fi alS diefen, d. i, mit feiner erfeheinenden, ;fintz 

‚Tichen Ausbreitung, it die Eine Seite. Die andere Eeite ift die 
Beziehung auf die Idee. Die Abftraction an und für fih muß 

fich beftimmen, partieularifiren. Die Joce tft coneret, ‚beftimmt . 

fih in fich, hat Entwidelung; und, das vollfonmene Erkennen ift 

immer entwidelter. Ein bedingtes Erfennen hat in Nücficht, auf 

die Zoee nur.den Einn, daß die Ausbildung der „Entiwicelung 

noch nicht fo weit it. Um diefe Entwidelung ift e8 aber zu hun; 

und zu diefer Entwidelung und Beftinmmung de3 Bejondern aus 

der Idee, dazu daß die Erfemmtniß des Univerfum’s, der Natur 

fih) aussitde, — dazu fft die Erfenntniß. des Partieularen nothe 

wendig. Diefe Partieularität muß für fich ausgebildet werben; 

man muß die empirifche Natur, bie yontläe und die des Mens 
Seid, de Phil, 2te ‚rufe Am >
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fehen, fennen Terme. Es ift dns Verbienft neuerer Zeit, dieß be=- 

fördert oder hervorgebracht zu habenz und cd ift höchft ungenüs 

gend, wenn die Alten dazu herausgehen. Die. Empirie ift nicht 

ein bloßes Beobachten, Hören, Fühlen uf. f., das Einzelne wahre 

nehmen: fondern geht wefentlich darauf, Gattungen, Allgemeines, 

Sefege zu finden. Indem fie biefe nun hervorbringt, fo trifft fie . 

mit dem Boden. des Begriffs zufammen, — erzeugt ein Eolche, 

was dem Boden der Idee angehört; fie präparirt aljo den em- 

pirifchen Stoff für den Begriff, fo daß diefer dann ihn fo zurecht 

gelegt aufnehmen Fan. Sreilich wenn bie Wiffenfchaft fertig if, 

muß die Ipee von fih ausgehen; die MWiffenfehaft als folche fängt 

nicht mehr vom Gmpirifehen am. Aber daß die Wiffenfchaft zur” 

Griftenz fomme, dazu gehört der Oang vom Einzelnen md Ber 

fondern zum Allgemeinen: eine Thätigfeit, als. Neaetion auf den 

gegebenen Etoff der Empirie, um denfelden umguarbeiten. Die 

Forderung des Crfennend a priori, als ob die Ioee- aus fich 

conftruire, ift alfo nur ein Neconftruiren, wie ed bie Empfindung 

in der Religion überhaupt tut. Ohne bie Ausbildung der Cr 

fahrungswiffenfchaften für fich Hätte die Phifojophie nicht weiter 

fommen Können; :al8 bei den Alten. Das Gange der Ice in 

fich ift Die:wolfendete Wiffenfhaftz; das Andere aber fft der Anz 

fang, der. Gang ihres Entfteheng. - Diefer: Gang der Entftehung 

der. Wiffenfepaft ift verfchieden von ihrem Gang in fich, wenn fie 

fertig, wie der: Gang ber Gefchichte der Phifofophie und der 

Öaiig der ‚Bhitofophie feldft. In: jeder Miffenfehaft wird von 

Onmdfägen angefangen, diefe find. im ‚Anfange Nefultate des 

Befondern; ift die :Wifienfchaft aber fertig, fo wird Davon ange 

fangen. So ift-'e8 auch bei der Phifofophie; die Ausbildung 

der empirifehen Geite ift fo wefentliche Bedingung der .Zore ge 

wefen, damit biefe zu ihrer Entwidelung und Beftimmung fommen 

Lönne, Daß 3.3. die Gefchishte der PBhitefophie der neuern Zeit 

vorhanden feyn ann, dazu gehört-bie Gefchichte der Philojophte 

im Allgemeinen, der Gang der. Phitofophie durch fo viel taufend 

Jahre; diefen fangen Weg muß der Geift genommen haben, m
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jene Bhilofophie zu -produeiren. - Im Berwußtfeyn nimmt fie dann 

die Stellung an, daß fie die Brüde hinter. fich abwirft; "fie ers 

fcheint frei nur in ihrem Aether fich zu ergehen, ohne Wiverftand 

in diefem Medium fih zu entfalten; aber ein Anderes ift, diefen 

Aether und die Entfaltung in ihm zu gewinnen. Wir dürfen cs” 

‚nicht überfehen, daß die Philofophie ohne diefen Gang nicht. zur 

Eriftenz gefommen wäre; denn. Geift- ift twefentlich Serareung 

als eines Anden. 

1. Baco ift dur zwei Merfe. berühmt geworben. Sein 

" Rerbienft ift namentlich erftens, daß er in feiner Echrift 

De augmentis scientiarum eine fyftematifche EncyElos 

pädie der Wiffenfchaften aufgeftellt Hat; ein Entwurf, 

der bei -feinen Zeitgenoffen - allerdings. Auffehen- erregen. mußte. 

Es ift wichtig, ein folches geordnetes - Gemälde. des. Ganzen, an 

das man nicht gedacht Hatte, vor Mugen zu legen. :-Diefe Encys 

flopädie trägt eine allgemeine Cintheilung der Wiffenfehaften 

vor; die Prineipien- der Gintheilung find. nach den Unterfchieden 

der geiftigen Vermögen georonet. Baco theilt fo die Wiffenfchaften 

ein nad) den Gedächtniß, der Phantafie und der-Ver- 

nunft, indem er 1) Sachen-des Gedächtniffes, 2) der Phantafie, 

3) der Vernunft unterfcheidet. Dem Ochähtniß Hat er nämlich die 

Gefhichte, der Phantafte die-Poefie und Kunft überhaupt und 

der Bernunft endlich) Die Philofophte zugeoronet.! Nachder belich- 

ten Weife des Eintheileng werden dam Diefe weiter eingetheilt, inden 

er das Mebrige barunter bringt; dod) ift dieß unbefriedigend. Zur Ger 

fhichte gehören Werfe Gottes: heilige, prophetifche,. effleftaftifche Ges 

fehichte; Werke des Menfchen: Gefchichte, Literar- Gefchichte; dann 
. Werke der Natur u.f.f.?. Er geht diefe Gegenftände durch nach der 
Manier feiner Zeit, worhneine Haupt, daßehuasturch Beifpiele, 

! Bacon. De augmentis scientiarum. 1, «1 (Lugd. Batavor. 
1652. 12), p. 108-110 (Operum omnium p. 43—44, Lipsiae 1693). 

? Ibidem, c. 2, p. 111 (Operum p. 4), c.4, p. 123—124 e BI 

c. 11, p. 115-147 (p- 57-58). 
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3. B. aus der Bibel, plaufibel gemacht wird. Bei der Cosme- 

tica in Betreff der Schminke fagt er.fo: „Er wundere fich, daß 

die bürgerlichen und Firchlichen .Oefeße. fo fange, auf die böfe es 

wohnheit des Schminkens.nicht aufmerffam gewefen feyen; in ber 

Bibel fefen wir wohl, daß die Jefabel fich. zwar gefehminft. Habe, 

aber nicht die Efther und die Judith. ı Menn von Königen, 

" Bäpften uf. f. die Rebe ift: fo muß Ahab, Salomo u. [. f.. her 

halten. Wie damals in den bürgerlichen Gefegen, 3. B. der 

Che, die Jüoifhen Formen galten, fo. find aud) in der Phi- 

tofophie wergleichen noch geivefen. 68 fonmmt auch in diefer . 

- Srift Theologie .vor, ebenfo Magie; c6 ift eine allgemeine Mer 

thobif der Grfenntniß und der Wiffenfchaften- darin enthalten. 

Die Eintheifung der Wiffenfehaften ift das. Unbedeutendfte am 

" Werfe De augmentis scienliarum, Worin fein Werth gejeht 

wurbe und cd Wirkung hervorbrachte, it die Kritif und. Menge 

Ichrreicher Bemerkungen, was Alles damals in den einzelnen Oatz 

tungen von Kenntniffen und Discipfinen vermißt wurde, haupt- 

fäghtich inwiefern die biäherige. Methode in der ‚Behandlung fch= 

Ierhaft und zwechwiorig fey, wo fhofaftifch-Ariftotelifche Begriffe 

som Berftand ausgefponnen werden al Realitäten, Dieg Ein- 

theifen ift, wie. es [yon ‚bei den Schelaftifern ‚und bei den Mel- 

tern gebräuchlich war, noch jet Mode in den Wiffenfehaften, in 

welchen die Natur des Miffens unbekannt ft. Darin wird der 

Begriff der Wiffenfchaft voransgefehiet, zu diefem Begriffe dann 

ein ihm fremdes Princip als Cintheilungdgrund herzugenommen, 

wie hier der Unterfchied des Gebächtniffes, ber Nhantafte und 

der Vernunft, da die wahre Theilung if, daß ber, Begriff fich 

feloft entzwele, aus fich fi) eintheife. Im Wiffen ift freilich das 

Moment des Selbftbenußtfennd; und das reale Selbftbewußtfeyn 

hat die Momente des Gevächtniffes, der Phantafie und ber Ver: 

numft an ihm. Aber diefe Eintheilung defielben eben ift’c8, bie 

ı Bacon, De augmentis scientiarum, IV, 02, Pp. 2941 — 295 

(p. 213). \ \ =
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nicht aus dem Begriffe des Eelbftbeiwußtfeynd genommen ift: 

fondern aus der Grfahrung, worin- fic) findet, dafı cd biefe Ver: 

mögen habe. 

2. Dasandere den Baco Autyechnende ift mu mm eben dieß, daß 

er weitläufig in feiner zweiten Schrift, feinem Organon, eine 

neue Methode über das. Wiffen geltend zu machen fuchte; hier 

wird fein Name noch Häufig mit Nuhm gepriefen. Ceine Haupt: 

beftimmungen find, daß er polemifch gegen die bisherige feholafti- 

fehe Methode, durch Schließen zu wilfen, aufgetreten ift, — ge 

gen die fyllogiftifchen Formen. Er nennt diefe Methode antiei- 

pationes naturae: man fange von Vorausfegungen, Definitios . 

nen, angenommenen. Begriffen, von einem fcholaftifchen Abftra- 

cum anz und raifonnire weiter daraus, ohne auf dag zu fehen, 

was in der. Wirffichkeit vorhanden if. So wurden von Gott 

und feiner Wirfungsweife in der Welt, von Teufen u.f.f. Bis 

belftellen gebraucht G. 3. „Some ftehe fHI), um daraus ges 

wiffe metaphyfiiche Säge zu fehliegen, von denen aus man dan 

weiter gegangen itt. Gegen dieß apriorifche Verfahren ift. Ba- 

08 Polemik gerichtet gewvefenz gegen diefe Antieipationen der 

Natur wies er hin auf Grlärung, . Auslegung der Natur. © 

„Durch eine und biefelbe . Tätigkeit De Geiftes,” jagt er, „wird 

.das,-wag man fucht, gefunden und beurtheilt. Denn dieß Grz 

fennen wird nicht durch eine Vermittelung vollbracht; fon- 

- Hern auf unmittelbare Meife, und faft ebenfo wie. im Sinne, 

Der Eimm ergreift nämlich in feinen urfprünglichen Objecten gut 

gleich die" Geftalt des Objects und - ftimmt der Wahrheit deffel- 

ben bei.” ?. Das EC hliegen venwirft Baco im Allgemeinen. Im 

der That ift auch die Ariftotelifche. Schliefen weder ein Erfen- 

nen dur) fich felbft, feinem Inhalte nach: 3 bedarf eines frem- 

den zum Orunde gelegten Allgemeinen; — Theile ift eben. darum 

! Bacon. Novum ‚ Organon, L. I, Aphor. 1 31, p. 280-282 
“ (Operum). 

2 Bacon. De augm. Scient. V.c4, p. .358 (PT.
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die Bewegung, ihrer Form nach, etwas Zufülfiges. Der Inhalt 

ift nicht im Einheit mit der Som, diefe Form daher an ihr felbft 

zufällig, weil fie, für fich betrachtet, Bortbavegung an einem frenz 

ven Inhalt it. Der Oberfah ift für fich feyender Inhalt: ber 

Unterfag ift ebenfo Inhalt nicht durch fich, fendern geht in's 

Unendliche zurüd, d.h. hät die Form nicht an ihm feldftz die 

Form ift eben nicht der Zuhalt. Es Täpt fich ebenfo gut immer 

auch das Entgegengejehte durch ven Cchluf herausbringenz denn 

diefer Form ift c8 gleichgültig, welcher Inhalt zum Grunde ger 

fegt wird. : „Die Diafektif Hilft nichts zur Erfindung der Künfte; 

durch Zufall find viele Künfte. erfunden}. \ . 

Gegen diefes Schließen nicht eben überhaupt, d. d. nicht gegen 

- den Begriff pefjelben (denn diefen hatte Baco nicht), fondern gegen 

das Echließen, wie cö getrieben winde, gegen dad fchofaftifche 

Echließen, Das einen angenommenen Inhalt; zum Grunde legte, 

eiferte Baro: und Drang darauf, daß der Inhalt der Erfahrung 

‚um Grumde gelegt und nad) der: Induction verfahren werde, \ 

da cr Beobachtungen der Nitur und Berfuche „als Grund: 

Tage forderte, und die Gegenftände aufzeigte, deren Unterfuchung 

für das Interejfe der wenfehlichen" Gejeltichaft vorzüglich wichtig 

fey u.f.f. Daraus ergab fih dann dns Schließen durch In 

puction und Analogie? In der; That war ed nur diefe 

Bertvechfelung des Inhalts, auf welche Baro, ohne c3 zu willen, 

in Wahrheit drang. Denn wenn” er eigentlich das Schließen 

überhaupt verrwarf, und ne den Schfuß durd) Induetion zulich, 

fo nacgte er ohne Berwuptfeyn Theile jeibfe Schlüffe; Theile 

fonnten ulfe Diefe Erfahringsheten nach ihm, die das ins Werl 

richteten, was er verlangte, md aus Beobachtungen, Verfuchen - 

und’ Erfahrungen die Sache fetbft rein zit erhalten meinen, 8 

°L Bacon.“ De augmentis seientiarum V, ©. 2, p. 320-341 . ° 

2 Bacon. Nosum Organon, L. i, Aphor. 105, p. 313; De aug- 

mentis scientiarum' V, €: 2, p. 325—327 (p. 11-185),
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weder ohne Schlüffe, noch ohne Begriffe machen, und begriffen 

und fehloffen um fo fehleshter, da. fie meinten, fte haben nicht mit 

° Begriffen zu thus noch traten fie überhaupt aus dem Schließen 

heraus zur immanenten, wahren Grfemtnif. Wenn Baco alfo 

die Induction dem Eyllogismus entgegenfegte, fo ift diefe Entge- 

genfeßung formell; jede Indugtion. ift auch ein Schließen, was 

auch Ariftoteles befannt war. Denn wird aus einer Menge von 

Dingen ein Allgemeines abgeleitet, fo Tautet der erfte Cab, Diefe 

Körper. haben diefe Eigenfchaften: der zweite, Alle diefe Körper 

gehören zu Einer Klafje; alfo drittens hat biefe. Kaffe diefe Gi- 

genfhaften. Das ijt ein vollftändiger Schluß. Immer hat die 

Induction den Cinn, daß Beobachtungen angeftellt, Verfuche ge: 

macht werben, auf die Erfahrung gefehen und hieraus bie all: 

gemeine Bejtinnmung abgeleitet wird. 

.. &8 ift hen erinnert, wie wichtig ed ift, auf den Aufatt als 

Inhalt der Wirklichkeit, der Gegenwart hinzuführen; denn das 

Rernünftige muß gegenftändliche Wahrheit "haben. Die Verföhr 

nung des Geiftes mit der Welt, die Verflärung der Natur und 

aller Wirklichkeit. mug nicht ein Senfeits, ein Dereinft feyn, fonz 

dern jept und hier fi vollbringen, . Dieß Moment de3 Jeht und 

Hier üft c8, was daburch überhaupt in das. Selbftbewußtfeyn 

fonmt, Die Erfahrungen, Verfuche, Beobachtungen wiffen aber 

nicht, was fie in- Wahrheit thun,. nämlich daf das einzige Ine 

terefje, das fie an den Dingen nehmen, eben die innere bewußt 

lofe Gewißheit der Vernunft ift, fih in der Wirklichkeit felbft zu 

finden; und die Beobachtungen und Verfiche-Taufen eben darauf 

hinaus, wenn fie richtig angeftelft werben, dag nur der Begriff 

das Gegenftändliche if. Den Verfuchen entjlicht eben unter den 
Händen das. finnliche Einzelne, und wird.ein Allgemeines; bas 

 befanntefte Beifpiel ift die pofitive und negative Gleftricität, in» 

. ofen fie pofitiv und negativ ift, ‚Der andere formelfe Mangel, 

! 

den alle Empirifer theifen,. ift, daß fie. glauben, fie halten fih nur ° 

an Crfahrung; e8 bleibt ihnen unbewußt, bap- im Aufnehmen
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diefer Wahrnehmungen fie metaphyfleiren. Der Menfch bleibt 

nicht beim - Einzelnen ftchen, und Fan cs nicht. Er fucht Das 

‚ Allgemeine; diefes aber find Gedanken, wenn auch nicht Begriffe. 

Die auggezeichnetfte Gedanfenform ift die der Kraftz man fpricht 

fo von einer Kraft der Eleftrieität, des Magnetiemus, ber Echiwere. 

Die Kraft ift aber ein Allgemeines, nicht Wahmehmbares; ganz 

unfritifeh, bewußtlos geben fich bie Gapiriter aljo folchen Peftin- 

' mungen hin. 

3. Baco giebt endlich die Gegenftänte an, mit denen fi 

vornehmlich Die Phitefophie befchäftigen folle. Diefe Gegenftände 

contraftiren fehr in Vergleich vefl en, was wir. ans Wahmehmung 

und Grfahrung fehöpfen. In der allgemeinen Efiye, die Baco 

von den giebt, was vornehmlich Gegenftand ber phifofophifchen 

Unterfuchung fen folle, befinden fich folgende Oegenftände, und 

wir wählen diejenigen heraus, auf welche er in feinen Werfen 

vornehmlich dringt: bie Verlängerung des Lebens, die Verjüns 

gung in einem. gewviffen Orabe, bie Hetardation des Alters, die 

Veränderung der Etatur, die Umgeftaltung der Züge, die Berz 

wandelung der Körper in andere, das Erzeugen neuer Arten, Ge: 

walt über die Luft und Grregung von Ungewitten, größeres Vers 

gnügen der Sinne.” - Auch auf: folche Gegenftände Täßt er fich. .ein, 

umd fucht die Aufmerffamfeit darauf zu richten, ob cd nicht in 

Bezug auf fie Mittel geben Fönnez in folchen Mächten foll man 

e3. weiter bringen. „Er befehwert fi, daß dergleichen Unterfit- 

ungen verlaffen worden feyen von folchen, Die er bezeichnet als 

ignavi regionum 'exploratores: ‘ In. feiner Natur- Hijtorie 

giebt er förmliche Neeepte, Gold zu machen und viele Wunder 

zu verrichten.” *: Baco ftcht fo noch gar. nicht auf dem verftän- 

digen Standpunft der Naturbetrachtung, fondern tft‘ noch i im gröb- 

fen Aberglauben, faljcher Magie” u. 5 f. befangen: Die wird 

’ The "Quarterly Review, Vol. xl April 1817, p- 50-51; eh 

Bacon. Silva silvarum- sive “historia naturalis, Cent! IV, Sect. "326 

327 (Operum p- 2-23). 2
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im Ganzen in verftändiger Weife vorgetragen; und er bleibt fo 
in den Vorftellungen feiner Zeit. „Qerwandefung des Silbers, 
Quedfilbers oder irgend eines andern Metalle in Gold ift eine 
fehiver zu glaubende Sacje. Doc, wer die Natur des Getwichte, 

der Farbe, Hämmerbarfeit, des Firen und’ Volatilen begreift und 

die erften Eamen der Metalle und ihre Niederfchlagungsmittel 

fennt, fan wahrfcheinlich Gold nach vieler und feharflinniger 

Anftrengung endlich Herworbringen, aber freilich nicht durch ein 

Paar Tropfen Elirird. Co wer die Natur des Gintrodneng, 

-der Afjimilation und Des GEmährungs-Procefiee fen, fan dur) 

Bäder, Diät uf. fi fein Leben verlängen, oder die Kraft der 

Jugend in einem gewiffen Grade wieder herjtelfen.” ' Diefe Bes 

hauptungen find alfo nicht fo grelf, als fie zumächft: ausfehen. - 

Bei der Medicin fpricht er unter Anderem von. der‘ Envei- 

Hung (Malacissatio per exterius) ?.u. f. w. 

Gin Hauptzug bei ihm ift in Anfehung des Sormelfen der 

Betrachtung, Daß er fagt, „die Natur» Bhilofophie teile 

fi) in zwei Theile: der erfte beftche in der Betrachtung der Urs 

“fachenz der zweite in der Hervorbringung der Wirkungen. . Von 

den Urfachen, die zu unterfuchen find, unterfcheidet er entweder 

die Endurfache und die formelle Urfache, oder anders die materielle 

und die wirfende Urfache; — jene gehören der. Metaphyfik, biefe der 

Phyfif. Die Iehtere ficht er ald einen Ziveig.der Phifofophie. an, 

der in Würde und Wichtigkeit weit unter dem erften fteht. Die 

Unterfuchung der erftern zu befördern, .ift Zwert feines Orga: 

non.” 3 Gr fagt felber: „Mit Necht wird behauptet, die Wahrheit 

wiffen, heißt Die Urfachen erfeimen; nicht mit Unrecht werden auch 

vier Urfachen angegeben, die Materie, die‘ Form, die “wirkende 

und die Endurfache.’* (j. Th. I, S.191—192, Th. U,.©.284). 

! Bacon. De augmentis scientiarum JII, c.5, p- 215—246 (p. 95). 
2 Bacon. De augmentis scientiarum IV, c. 2, p. 293 (p. 112). 

°... 3 The Quarterly Review, Vol. XVI, April 1817, p.51—52; cf. 

Bacon. De augmentis scientiarum Ill, c.3—4, p-- 200-206: r BR). 

- * Bacon, Novum Organon, L.1], Aphor:2. 

+
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‚Eine Hauptbeftimmung ift hierbei aber, baß fih Daco gegen 

die teleologifche Betrachtung der Natur, gegen die Betrachtung 

nach Endurfachen gekehrt hat. „Die finale Urfache zu erfor- 

fehen, ift muplos; fie verdirbt fogar die Wiffenfchaften, und Hat 

nur Intereffe in der Moral." Die Betrachtung durch ‚causae 

efficientes ift fo bei Baco die Hauptfache. Zur Betrachtung 

nad) Endurfachen gehören z.B. die Behauplungen: „daß wir ' 

Haare an den Augenfiedern Haben, damit fie ung. die Augen 

fhügen; daß das die Zell der Thiere dazu fey, um Hiße und 

Kälte abzuhalten; die Blätter der Bäume, damit bie Früchte von 

Sonne und Wind nicht leiden; ? die Haare auf dem Kopfe, 

wegen der Wärme; daß Donner und-Blig Strafe Gottes feyen, 

oder die Erde fruchtbar machen; Murmelthiere in den Winter: 

fhlaf falten, weil fie nichts zu freffen. finden; die Echnerfe ein. 

Haus hat, um gegen Angriffe gefichert zu feyn; die Biene einen 

Stadjel hat. Nach Baro find unzählige Ausführungen hiervon 

gemacht worden. Die negative änferliche Eeite des Gebrauchs 

wird heraus.gefehrt, und auch der Mängel an diefer Ziverimäs \ 

 Bigfeit aufgefaßt: wenn Sonne oder Mond, fann man z.B. fa: 

gen; immer fehienen, jo fönnte die Polizei viel Oel fparen, wor 

für man ganze Monate efjen und trinfen Tönnte. CS ift richtig, 

daß: fih. Baco folcher Betrachtung nach Endurfachen entgegen 

fetste, weil fie fich auf äuferliche Zivertmäßigfeit bezieht, Avie Kant. 

davon auch gut bie innere Zwvedtmäßigfeit unterfchieden hat. Inder 

That ift gegen den äußerlichen Zweek der innere Ziwedl der innere Be: 

griff der Sache felbft, wwie wir dieß auch [yon früher bei Arkftoteles 

(Z5.11,302—-309) fahen. Weil das Drganifche immere Zweetmäßig- 

feit hat, fo find zivar die Glieder auch äußerlich zwertmäßig gegen einz 

ander; die-Ziwvere aber als Außerliche Zwverfe find Diefem. hetero: 

gen, ‚haben ah Ihren Sufanmenhang mit dem Orgenftand, der 

2; | Bacon. Novum. Organon, L. 1, Aphor. 2; ck. The Quartery 

Review, Vol.XV], April 1817, p.32. . : Zr 

’ Bacon. De augmentis scientiarum 1II, c.4, p. 237 @. 92).
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betrachtet wird. Ucberhaupt ift der Begriff der Natur nicht an ihr 

felbft, fo daß der Zwerf it ihr ‚felbft wäre; fondern der Begriff 

als Zwedmäßigfeit ift ihr ehwas Fremdes. | Cie hat den Zived 

anfich felbft nicht fo, daß wir fie eben gr refpectiren hätten: 

wie der einzelne Menfch Zwed an ihm felbft, und-defwegen zu re 

fpeetiren if. Selbft Der einzelne Menfch aber als einzelner ift nur 

zu refpeetiren für den Einzelnen ald folchen, nicht für's Allger 

"meine. Wer im Namen des Allgemeinen Handelt, des Staats, 

ein General j. B., braucht den Einzelnen gar nicht zu refpectiren; 

fondern dicfer, obgleich Ziel an fih, Hört nicht auf, relativ zu 

feyn. Er ift diefer Ziveet an jich nicht als fich ausfchliegend .umd 

entgegenfegend, jondern nur 'infofern fein Wefen der allgemeine 

Begriff it. Der Ziwved bed Ihiers an fh ald eines Einzelnen 

it feine Selbfterhaltung; aber fein wahrer Zivert an fich ift bie 

“ Gattung. 8 fommt auch. nicht dazu, fich zu erhalten; fondern 

die Selbjterhaltung feiner Ginzelnheit it das Gegentheil, das 
Aufgeben feiner jelbft, die Production der Oattung. "0. 

- Baco trennt mm das allgemeine Brineip und die wirfende 

Urfache, und darım verweift er" eben die Betrachtung. nach 

Zielen aus der Phyfit in die Metaphyfifz oder er erfennt ben 

Begriff nicht als Allgemeines an der Natur, jondern nur als 

Nothivendigfeit, d.h. als Allgemeines, das fih in dem Gegenfake 

feiner Momente darftellt, nicht fc in der Einheit verbunden hat; 

mit andern Worten, er Fennt nur ein DBegreifen eines Beftinunten 

aus einem andern Bejtimmten in’s Unendliche, nicht Beiver: aus 

ihrem Begriffe. Das Ferfchen nach der wirfenden Urfüche hat 

Bao fo allgemeiner gemacht, und behauptet, daß der Phyfif nur 

diefe Betrachtung angehöre, wiewohl er einräumt; daß beide Ars 

den der Betrachtung auch neben einander beftehen Fönnen. ! ‚Durch 

jene Anficht Hat er fehr viel gewirkt; und infofern fie den ger - 

danfenlofer "Aberglauben entgegengearbeitet hat, "iveleher. in den 

Germanifchen. Völfern an Fürchterlichfeit.. und ‚Abfurdität den der 

ı Bacon, De augın. scient. DI, c. 4; p.239 (p: 92):
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alten Welt weit hinter fich zurüdgelaffen hat, hat fie eben das 

Berdienft, das wir bei der Epifureifchen Philofophie gegen die 

abergläubifchen Stoifer und den Sberglauben überhaupt fahen, 

der irgend ein vorgeftelftes Mefen zur Urfache macht (ein Ien- 

feits, das felbft auf ‚eine finnliche Weife feyn und als Urfache 

wirken fol), oder auch zwei finnliche Dinge auf einander vwirfen 

läßt, Die gar Feine Beziehung Haben. Diefe Bolemit Baco’s ges 

gen Gefpenfter, Aftrologie, Magie u. f.f.! Tann num freilich 

eben nicht für Philofophie angefehen werben, twie feine anderen 

Gedanken; aber cs ift bieß wenigftend ein Derdienft für Die 

Bildung. 

Auch räth er, auf die formellen Urfachen, bie Sormen’ 

der Dinge, die Nufmerffamfeit zu richten und fie zu erfennen. ? 

 Nber heranszubringen, was er. unter formellen Urfachen verftcht, 

ift fehtwer; was diefe Formen feyen, dariber ift Baco fich nicht 

Har geworden.’ Man Fan meinen, er habe die immanenten 

Beftinmtheiten der Dinge, die Natur-Oefege darunter verftans - 

den; in der That find die Formen nichts Anderes, als die all- 

gemeinen Beftimmungen, Gattungen u. f.w. * Gr fagt: „Die 

Cferfhung,, der Form wird für unmöglich gehalten. Die wirkende (feet 

und die mal an Urfache, wie man fie gewöhnlich auffaßt und 

erforjcht, ‚nämlich abgefehen vom verborgenen Proccife der Form, 

find nur oberflächlich und nüsen der wahren und wirklichen Wiffen- 

[haft faft gar.nichts. Obgleich in. der Natur nichts wahrhaft 

eriftirt als individuelle Körper, welche rein individuelle Aete nach 

einem Gefeß von fich geben: fo ift doch in der Wiffenfchaft dieß 

Gefeß felber umd "die Erforfchung, Entvefung und Auslegung 

‚ deffelben al die Orumdlage anzufehen, feiwehl für das Wiffen 

! Bacon: De augmentis scientiarum.I, p. 46 (p. 19); 1, c. 4, 
p. 211-213 (p. 82-83); Novum! Organon, L.I, Aphor. 85, p. 304. 

2 Bacon. ‚De ‚augmentis. scientiarum I, c 4, Pr 231 — 231 

“(p. 89-90). 
’ The’ Quarterly Review, Vol. XVI, April 1817, p. 32. 

* Bacon, Novum Organon, L.1l, Aphor. 17, p. 315-316.
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als auch für die Ihätigfeit, Die Baragrapfen diefes Gefeßes 

find 68, was wir unter dem Namen der Formen verftehen, 

Die Erforfehung der Formen, welche ewig. und unveränderlic) 

find, Biloet den Gegenftand ber Metaphyfit; Wer die Hormen 

erfennt, umfaßt die Einheit der Natur in der ungleihars 

tigft fheinenden- Materie,” Dieß geht er weitläuftg 

durch, und führt darüber viele BVeifpiele an, 3.2. die Wärme, 

„Der Geift muß fid) von den Unterfehieden zu den Oattungen 

fehen, "daß bei. der Sonnenwärme Trauben reifen. Um aber. zu 

fehen, ob. die Sonmenwärme fpecififch fey, beobachten wir auch 

andere Wärme, und finden, daß auch im warmen Zimmer Trau: 

ben reifen; fo ift alfo die Sonnenwärme nicht fpeifich. ? — 

„Die Phyfit, fagt.er, Teitet uns durch enge, rauhe Pfade, indem 

I
 
I
T
 

- erheben. Sonnenwärme ‚und Seneriwärme find heterogen. Wir 

fie die Wege der gewöhnlichen Natur nachahmt. ‚Aber wer eine 

Form verftcht; Fennt die Iepte Möglichkeit, diefe Natur auf alle 

Arten :von Gegenftänden zu fuperinduciren: di, wie eried 

erflärt, die Natur von ‚Gold in die von Eilber einzuführen, 

d.h. aus Gold Silber u machen, „und alle diefe Kıumber. zu 

verrichten, auf welche die Alchymiften Anfprüche machen. : Der 

Srrthum won biefen beftcht nur darin, zu hoffen, auf fabelhäfte 

umd phantaftifche Weife die zu -erlangenz‘‘ die wirkliche Weife 

‚ifl, diefe Formen zu erfennen. „Die, formalen Urfachen und die 

Togifchen Negeln, fte fennen zu lernen, find der Grgenftand ber. 

Instauratio magna und bed Novum Organon.“ Es find 

gute Negeln, aber nicht, jenen Zwved zu erreichen. 

Dieb ift, tung von Bao anzuführen war. Bei Lode foll 

© 1 Bacon. Novum Organon, L.II, Aphor. 2, p. 325-326 (Tenue- 

man, Bb.X, ©. 3 Lib. I, Aphor. 51, p. 286; L. 1, Apbor. % 

Aphor. 3, p. 326, 

? Bacon. Novum Organon, L. U, Aplor. 5, p- 366... 

® The Quarterly Review, vol. xV1, April 1817, p. 525 ef Ba- 

con, De augmentis scientiarum 11], c.4, p.236 (p. 91).
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nod) mehr von Diefem empirifejen Brfahren der Engländer die 

Nebe tem. 

B. akt Böhme 

Don jenen Englifhen Lordftaatsfanzler, - dem Seerführer deö 

äußerfichen, finnlichen Philofophirens, wollen wir zum philoso- 

phus teutonicus, wie er genannt wurde, zum Deutfchen Echur 

fier aus der Laufig gehen, -defien ‚wir uns nicht zu fehämen ha- 

ben. I der That ift durch ihn erft in Deutfchland Philofophie 

mit einem: eigenthümlichen Charafter hervorgetreten; er ift Das 

andere gerade im Entgegengefegten ftehende Extrem zu Baco, und 

hieß auch theosophus teutonicus,: tie denn philosophia teu- 

tonica-fhon früher Moftiismus hieß. * -Diefer Jacob Böhme 

. War Tange vergeffen, und als ein pietiftifcher - Schtwärmer vers 

fehrien; befonders durch die Aufklärung ft fein Publicum fehr bes 

fepränft worden. Leibnis ehrte hm noch-fehrz doch erft inneuern 

Zeiten ift feine Tiefe: wieder anerkannt worden amd cr wieder zu 

Ehren gefommen. : 8 ift gewiß, daß-er einerfelts jene Verach- 

tung nieht: verdient, aber auch: andererfeits nicht die Hohen Ehren, 

in-die er hat erhoben werden follen. Ihn als Schwärmer zu 

qualificiren, ' heißt weiter: nichts: "Denn wenn man will, Fam 

man jeden -Philofophen fo - qualifieiren, fetöft den. Epifur md 

Bacoz denn fie felbft haben dafür gehalten, daß. der Menfch nody - 

in ehivad Anderem feine Mahrheit habe, als im Efien und Irin- 

fen, und in dem verftändigen. täglichen Leben ‚des Holzhadeng, 

ES chneiderns, Handelns, oder fonftiger ‚Etands- und Amtöger 

fhäfte. ‚Was aber die hohen Ehren betrifft, zu denen Böhne 

erhoben worden, fo danft er diefe „befonders, jeiner dorm ber At 

fhauung und des "Gefühls; denn‘ Anfiauung. und inneres Süh: 

fen, Beten und Sehnen, md die Bifdlichfeit der Gedanten, die 

t Sacob Böhmes Leben und ‚Säriften (nad) feinien Werken, Damburg 
1715. 4.), Nr, 8.18, ©. 11% N.V, 8.2, ©.54 und bas Titelblatt; 

Nr.T, 8.57, ©. 2-8.
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Alfegorien und vergleichen werden zum-Theil für die wejentliche 

vorm der Bhifofophie gehalten. Aber es ift nur der Begriff, das 

Denfen, worin die Bhilofophie ihre Wahrheit haben, worin das | 

Abforute ausgefprochen werden Fan, und aud) ift, wie ed an 

fih ift. Don diefer Eeite ift Böhme vollfommen Barbar; — 

ein Mann jedech, der bei feiner rohen Darftellung ein coneres 

te8, tiefes Herz befigt. Weil er aber Feine Methode und Drde 

nung hat, fo it c8 fehwer, eine Sorfieltug von feiner Boiler . 

fophie ‚zu geben. \ 

Sacob Böhme in At-Seidenberg bei Görlig in der Oberlauf 

1575 von armen Eltern: geboren, war in feiner Jugend eben 

Bauernjunge, der das Dich Hütete. - Im Luthertfum ift er erzo- 

gen, und darin ftetS geblieben. Die Lebensbefchreibung, 

die feinen Werfen beigegeben. ift, wurde nach feiner Erzählung 

von einem Beiftlichen verfaßt, - der ihn perfönlich Fannte. - Man 

findet. darin viel’ erzählt, wie er zu einer: tiefern Erfenntniß ger 

fangt ft durch mehrere Regungen, die er gehabt hat; - fehon 

als Hirt beim Viehhüten, wie er von fi) erzählt, hatte er folche 

wunderbare Sriheinungen. - Die erfle wunderbare‘ Enwedung 

hatte er in einem 'Gefträuch, worin er eine Höhle und-eine Bütte 

Geldes gefehen. Dur diefen Glanz erfhroden, ift er innerlich 

gewveet worden aus trüber Dumpfheit; er hat fie aber hernah 

nicht mehr gefunden, In ber Folge wurde er dann zu einem 

Cchufter in die Lchre gegeben. Vorzüglich ‚ift er burg) dei 

Spruch (Aucä XI, 13): ,,,Der Vater im Himmel will den 

heitigen Geift geben denen, die ihn darum bitten, *" ‚sin fi. 

felber ertvedfet, daß er um die Wahrheit zu erfennen, jedoch in. 

Einfalt feines- ©eiftes inbrünftig und unaufhörlich gebetet,- gefit- 

Het und angeffopfet, bis-er, damals bei feinem Meiter- auf der 

Manderfchaft, durch den: Zug des Vaters in dein Sohne, deni 

Grifte nad, in den heiligen‘ Sabbat und herrlichen Ruhetag der 

Eeelen verfehet und. alfo feiner Bitte:gewähret worden; alvo er 

(feiner eigen Befänmiß nach) ‚mit göttlichen. Lichte untfangen,
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und fieben Tage lang in. höchfter göttlicher Befchaulichfeit. und 

Freudenreich geftänden.” ein Meifter hat ihn deßhalb fortger 

fhiet, mit dem Bemerfen: er Fönne „solchen Haus: Propheten 

nicht” bei fih Haben. In der Folge hat, er in. Görli gelebt; 

1594 war er Meifter und verheirathet. Später, „Anno, 1600, 

im fünfundzwanzigften Sahre feines Alters," ging ihm „zum andern 

Mal’ das Licht auf, in einem zweiten Geficht der Art. Cr erzählt 

nämlich; Erfah, ein Dlanfgefcheuerte zinnernes Geräthe im Zimmer; 

und „durch den gählichen Anblick des Lieblichen jovialen Scheins‘! 

diefed Metalle ward er u einer Befehauung, und: Entrücung 

feines ‚aftralifchen. Geiftes) m den Mittelpunkt der Ha 

Natur“ und in das Licht des göttlichen Wefens, „eingeführt. - 

ging vor das Thor, um fih diefe. Phantafi e and dem me; zu 

. [ehlagen, in’ Grüne: und“ Hat „Doch nichtö_befto weniger fol- 

hen empfangenen Blick" in fich „ie länger, ‚je mehr und Flärer 

empfunden;. alfo daß er, vermittelft der angebildeten Signaturen 

oder Figuren, Lineamenten und Farben, allen .Gefchöpfen gleich: 

fam in, das Herz und ‚in die innerfte. Natur Hineinfehen können 

(wie auch in. feinem Bus De signatura rerum, diefer ihm einz 

gebrücte, Grund genugfam | verfläret und, enthalten), wodurch er 

mit. großer Freubigfeit überfehüttet, “Gott gedanfet, und. ruhig an 

fein . Hausiwefen, gegangen.” Er fehrieb dann fpäter mehrere 

Ehriften. In Görlig hat er fein Handwerf getrieben, ift Dabei 

geblieben: md. dort. 1624 als Schuhmachermeifter geftorben, ? 

Seine Werke find befonderd von Holländenn aufgefucht, und 

daher die meiften Ausgaben in Amfterdam gemacht, in Hamburg 

aber nachgedrudt.. ‚Seine erfte Schrift ift die „Aurora ober 

„Morgenröthe im Aufgange," der dann viele folgten; die „Yon 

den drei Prineipien, und eine andere „om dreifachen Leben 

des Menfhen” find unter, mehrern andern von feinen merfwürs 

-digften, Die Bibel hat Böhme immer gelefen. Welche Schrif- 

1 Sacob Böhme's Leben md Schriften, N. 1,24, ©. 3- u 6. 

.7,&. 55 $. 10-11, ©. 7-85 8. 23-29, ©, 17-18.
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ten er fonft gelefen Hat, ift nicht befannt. Aber eine Menge 

Stellen in feinen Werfen beiveifen, daß er viel gefefen hat, offen- 
bar befonders muftifche, theofophifche und aldymiftifhe Schriften, 

zum Theil wohl des Theophraftus .PBaracelfus: Bombaflus von 

Hohenheim, eined Philofophen ähnlichen Calibers, aber eigent: 

lich verwworrener md ohne die Tiefe des Gemüths des Böhme, 

| Er ift von den Beiftlichen vielfältig verfolgt, Hat jedoch in Deutfch- 

land weniger Auffchen erregt als in Holland ımd in England, 

wo feine Schriften vielfach aufgelegt worden find. Es ift ung 

bei’m Lefen feiner Werke wunderbar u Muthe; md man muß 

mit feinen, Jocen vertraut feyn, um in Diefer böcht verivorrenen 

Weife das Wahrhafte zu finden. . 

Der Inhalt des. Bhilofophirens von“ gacob Böpme‘ a 

Acht beutjch; denn was ihm: auszeichnet und -merhvtirdig macht, 

ift das fchon erwähnte proteftantifche Prineip, die Sntelfertual- 

Welt in das eigene Gemüth Hereinzulegen, und. in feinem Selbft- 

beivußtfeyn Alles anzufchauen ‚und zu. wiffen und zu fühlen, was 

fonft jenfeits war. : Die ‚allgemeine Ioce Böhme’s zeigt fich fo eis 

nerjeitö tief und grünblichz.er kommt. andererfeits aber, bei allem 

Berürfnig und Ningen nad Beftimmung- und Unterfcheidung in 

| der Entividelung feiner göttlichen Anfchauungen des Univerfun’s, 
nicht zur Klarheit und Ordnung. Es ift Fein fpftematifcher Zur 
fammenhang, fondent die größte Derworrenheit in der Abfcheiz 

dung, — fell in feiner Tabelle, 3. vo duch Rummem ‚worz 
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So in Bor unb Lirbe, 

Es zeigt fi fich Gier fein. beftimmtes " Auseinanderhalten der Mo 

mente, fondern man hat nur das Gefühl des Ningens; balo find 

diefe, bald jene Unterfehieve gefegts und iwie fie abgeriffen hinge- 

ftelft find, fo faufen fie auch: wieder durcheinander. 

Die Art und Weife feiner Darftellung muß fonacd) barbarifch 

genannt werden; die Ausdrüde-in feinen Merken beweifen dieß, 

wenn er. 3. B.. vom. göttlichen Salitter,. dem. Dareurius u. f. f. 

fpricht. Wie Böhme. das Leben, die Barvegung . des abfoluten 

‚ WRefens in’s Gemüth Iegt, ebenfo.fchaute er alle Begriffe in einer 

Wirklichkeit anz oder er gebraucht .die Wirklichkeit. als Begriff, 

d.h. gewaltfam ftatt Begriffsbeftimmungen natürlihe Dinge und 

finliche Eigenfchaften, um feine Ideen darzuftellen. 3.8. Cchiver 

 fel umd dergleichen ift bei-ihm nicht. das Ding, das wir fo hei 

fen, fondern fein Wefen; oder .der Begriff hat-diefe Torm'vder 

Mirklichfeit. Böhme ftcht im tiefjten Intereffe der Yoce, und Fämpft 

fich damit herum." Die fperulative Wahrheit, die. er vortragen will, 

bedarf, um fich felbft zu. faffen, ‚wefentlich des Gebanfens und 

ber ‚Zorm. des. Gedanfend. Nur im Gedanken :Fanın diefe Ein- 
heit, ‚in deren Mittelpunfte fein Geift ftcht, - gefaßt werden; aber 

gerade die Korm.des. Oedanfens. ift cö, die.ihm. fehlt ‚Die For- 

men, bie er gebraucht, ‚find. wefentlich Feine Begriffsbeftimmungen 

mehr. : Es. find finnliche, chemifche Beftiminuiigen. einerfeits: fo 

Duralitäten, Herde, Süß, Sauer, Strimmig; danı Empfindungen; 

wie Zorn, Liebe; ferner Tinctur, Efjenz, Qual. ff. Diefe fine 

Tichen Formen behalten bei ihm aber nicht die eigenthünfiche finnliche 

Beratung; fondern er gebraucht fie, um dem Gedanfen Worte zu 

N 

geben. 8 erhellt aber fogfeich, wie die Darftellung gewaltfam 

erfcheinen muß, Indem nur der Gebanfe ber Einheit fähig if. Ce 

ficht alfo Eraus aus, wenn man’ von der Biterfeit ‚Öottes, vom 

Shrad, Dlig left; man muß die Idee, vorher haben, und ahnet fi e 

danı freitih darin. Das Andere aber ist, daß Böhme ats Form, ber 

ei
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Idee die chriftliche Form, befonders der Dreieinigfeit, gebraucht, 

die ihm zunächft Hegtz die finnliche MWeife iind bie Neife der vor 

ftellenden Religion, fi innfiche Bilder und Borftellungen, bringt er 

: ineinander. Co ganz ro) und barbarifd) Dieß nun aber aud) einerfeits 

ift, und fo fehr man es nicht aushalten Fan, ‘anhaltend den Böhme 

au Tefen md feine Gedanfen: feftzuhjälten: (dem 8 deht. Einem 

immer der Kopf herum von Qualitäten, "Oeiftern, Engeln): fo 

muß doc) anbererjeits ebeiifo diefe Gegeinvärtigfeit anerfannt iwer« 

den, in Men; aus feiner Wirflichfeit, aus feinem Gemüthe zu 

fprechen. «Dieß derbe, Dentiche, tiefe Genüth), das mit dem Anz 

nerften verkehrt, erereirt fo eigentlich in der That eine: “ungeheure 

Maht und Kraft, die Mirklichfeit als Begriff zu’ gebrauchen, und 

was im -Hfmmel vorgeht, um fic) herum‘ und in fich' zu haben. 

Wie Has Cach8 in feiner Manter den’ Herrgott, Chriftus und 

den heifigen Geijt nicht- minder zu Cpießbürgemn feines Gfeichen 

vorgeftelft Hat,’ als die Engel ımd bie Erzuäter, imb fie nicht are 

vergangene, hiftorifhe genommen, eben fo- Böhme, . 

Dem Glauben Hat der Geift Wahrheit, aber in biefer Hr 

heit fehlt das Moment der Gewißheit feiner feldft. Daf der 

 Begenftand: des Chriftentfums die Wahrheit, der Geift ft, has 
ben wir gefchen; fie ift dem Glauben als’ unmittelbare Wahrheit 
gegeben. Er Hat fie, aber betvüßtlos, ohne Miften, ohne fie als fein 
Eelbftbeivußtfeyn zu wiffen: md weil im Ceföftbersußtfehn das 
Denken, der Begriff wwefenttich ift, — bie Einheit der Entgegeni- 
gefegten bei Bruno, — fo fehlt den Ofauben‘ vorzüglich diefe 
Einheit. Seine Momente falfen als befondere Öeftalten ausein- 

ander, befonders die höchften Momente: das Gute‘ und das Böfe, 

oder Gott md der Teufel. Gott: ift, md auch der I Zef; 

Deibe find für fih. - Ift Gott aber dns abfolute Mefen, fo’ fragt 

Äh: Melches abfolute Wefen ift dieß, dns alle Wirffichfeit und 

befonderd das Böfe nicht an ihm Hat? Böhme ift daher eines 
Theils darauf gerichtet, Die Seele des Menfchen zum göttlichen Leben 

zu führen, in ihr felbft es Drrvorgbringen, den Etreit in ihr felbft . 

18*-
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anpufepne, und zu ihrer Arbeit und ihrem Bemühen zu machen: 

umd dann eben in Anfehung diefes Snhalts c8 heraugzufriegen, 

wie das Böfe im Guten enthalten fey, — eine Srage ber jebi= 

gen: Zeit. Weil Böhme aber den Begriff nicht hat und im der 

Oevanfenbilbung fo, weit zurüic ift,. fo ftellt fich dieß’ als. ein 

fürchterlicher, . fehmerzhafter. ‚Kampf feines Gemüths und Vewuft- 

feyns mit der Sprache darz md der Inhalt diefes Kampfes. ft 

die ticffte re Gottes, welche die abfoluteften Gegenfäge in Eins 

zu bringen und. zu binden fucht, — nicht aber für die denfende, 

Vernunft. : Wenn man e3 alfo zufammenfaffen will, fo hat 

Böhme, gerungen, da ihm Gott Alles-ift, das Negative, ‚das, 
Böfe, den Teufel in und aus Gott’ zu begreifen, Gott als abfo- 

ut zu faflenz und. diefer, Kampf tft, ber ganze Charakter feiner 

Cöhriften, wie die. Qual feines. Geiftes. -&8 ift eine ungeheure 

wilde und ‚rohe Anftrengung de3 Innern, ‚Das zufammenzupaden, 

was durch feine Geftalt und, Form fo. weit auseinander Tiegt; -in 

feinem ftarfen Geifte bringt Böhme, Beides aufammen, und. zer- 

bricht darin alle diefe, unmittelbare Bebeutung der Wirflichfeit, 

die Beides hat. Wenn er aber ‚auch diefe Bewegung, bieß. We- 

fen ded Geiftes, in ibm, fetbft, jo im Immern auffaßt: jo nähert 

fi) bie Beftimmung der Momente doc) nur mehr der Yorm des - 

Serbftbewußtfeynd, ‚dem Seftaltlofen, dem Begriffe. Im ‚Hinter: 

grumde fteht zwar der fpeeulativfte Gedanfe, der aber nicht zu feiner 

ihm angemeffenen Darftellung fommt. Auch populare, derbe Meifen 

. der Vorftellung, eine vollfommene PVarrhefie fommt vor, die und ges 

‚mein erfeheint. Meit dem Teufel hat er befonders viel'gu thun; und 

er rebet ihn oft an. „Komm her,” fagt er, „Du Schiwarzhans. Was 
wilttu? Ich will Dir ein Necept verfehreiben.t Wie Profpero 

bei Shaffpeare — im Sturm ? — Ariel. droht, ‚eine wurgelfnorrige 

Eiche zu fpalten md ihn taufend Jahre darin einzuffemmen: fo 

ift Böhme’s großer Geift in die Harte Fnorrige Eiche des Sinn: 

A Zroffrit son vier Complerionen, 8.43—63, ©. 16021607. 

2 Act I, Srne 2,.©. 2728 (überfept von Sihlegel, Berlin 1818).
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fichen, — in die fnörrige, harte Vertvachfiing der Borftelung eine 

gefrert, ohne zur freien Darftelfung der Force fommen zu 'önnen. - 

Sp will bie Haupt-Ipeen Böhmes frz angeben, dann meh 

vere einzefne' Tormen, indie er fi berummoirft; denn er bfeibt 

nicht bei Einer Forın, "weil. tweber' die finnliche noch die religiöfe.: 

genügen Fan. Macht dieß- nun "auch, daß er fi ich häufig wieder 

- holt, fo find die Formen’ feiner Hauptvorftelfüngen doch auch wie> 

der allenthalben fehr verfchteden; und man würde fi ich in feiner 

Arbeit täufchen, wenn man c8 bei Böhme tnternehnien wollte, 

eine confequente Entwidelung feiner Vorftellungen zu geben, ber 

fonders infofern fie. weiter hinausgehen. Man muß baher bei 
Böhme weder eine fyftematifche Darftellung, noch eine wahrbafte 

Hinüberführung ins Cinzefne erwarten. Bon feinen Gebanfen 

fäßt fich meift nicht viel fprechen, ohne die Weife feines Yus- 

prurch8 anzunehmen und die einzenen Stellen felbft anzuführen; 

denn anders Täßt fih’S nicht ausdrüden. Die Orund-Ioee des 

Zacob Böhme if das: Etreben, Alles in einer abfoluten Ein: 
heit zu erhalten; denn er will die abfolute göitliche Cinheit,; und 
die Bereinigung aller Gegenfäge in Gott aufzeigen. - Sei Haupts, - 
ja man fann fagen, fein einziger Gedanfe, der dur Alles hin- 
burchgeht, if im Allgemeinen, die Heilige Dreifaltigkeit: in 
Affen: aufzufaffen, alle Dinge als ihre Gnthüflung und Datz 

- ftelfung zu erfenmen; fo daß fie-das allgemeine Princip ift, in 
welchem -umd durch welches Altes ift: und zwar fo, daß’ alle 
Dinge nur biefe‘ göttliche Dreieinigfeit in fich- haben, nicht als 
eine Dreieinigfeit der Vorftellung, fondern als die reale der ab: 
fofuten Zoe. Alles, was ift, if nach Böhme nur diefe Dreiheit; 

diefe Dreiheit ift Alles." Das Univerfum ift ihm alfo Ein göttlis 

ches Leben und Offenbaren Gottes in allen Dingen: fo daß näher 

aus dem inen‘ Wefen Gottes, dem Inbegriff aller Kräfte und 
Aualitäten, der Sohn‘ avig ‚geboren wird, ber in jenen‘ Kräften 

1 Bon 6 Shrifi Tefament be m eigen Zaufe, Su u, Sir 1 $ 15 
©. 2653-2081,
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Tcuchtet; Die ‚innere Einheit Diefes Lichts mit der Cubftanz ber Sträfte 

ift der. Geift: Die Darftellung ift bald trüber, bald lichte. Das . 

Weitere ift dann. die ‚Erplication diefer. Dreleinigfeit; und hier 

befonders, treten bie verfehtevenen -Bormen ‚ein, die er gebraucht, 

den Unterfchied, der in ihr, vorkommt, zu bezeichnen. - 

Sp der. Aurora, der „Wurzel oder: Mutter der Nhitofophie, . 

Aftrologie und Theologie," giebt er eine Cintheilung,. worin 

er biefe, Wiffenfchnften neben einanderftelft, jedoch ohne Klare Bes 

flimmung mehr nur von der einen zur andern,übergeht. „I Durch 

die Bhilofophie wird gehandelt, von ber göttlichen Kraft, tva8 

Gott fey, amd wie im MWefen Gottes die Natur, Stemen und 

Elementa befehaffen find, und woher. alle Ding feinen Urfprung 

hat, wie Himmel und Erde befehaffen find, auch Engel, Mens 

Then und Teufel, darzıı Himmel und Hölfe,. und Alles, was 

erentürlich ift, auch was die.beiden Qualitäten in der Natur, 

aus rechten - Grunde in Erfenntniß des Geiftes, im’ Irieb mb 

 Walkır Gottes, 2) Dur die Aftrologie wird gehandelt von 

den Kräften der Natur, der Sternen und Cfementen, wle Daraus 

alle Grenturen find. herfommen, wie Böfes md Outes.durch fie 

gewirfet wird in Menfchen und Thieren. 3) Durd) die Th eolo= 

gie wird gehandelt von dem Neiche,ChHrifti, wie daffelbe fey be 

fehaffen,.. wie. 8. der Höllen Neich fey entgegengefegt, auch. wie 

e3 in der Natur mit der Hölfen Reich Fampfe. 

1. Das Erfte it Gott, der Vater; .dieß Erfte ift zugleich 

unterfehieben in fih, und ift die Cinheit diefer- Beiden. „Gott 

ift Alles," fagt erz- „er ift Finfterniß md Licht, Liebe und Zom, 

> Geuer. und Licht;..aber er nennet fd alfeine einen Gott nad) dem 

Kichte feiner:Licbe,. Es ift ein iviges Contrarium zwifchen Fit 

fternig und Xicht: --Keines ergreifet das Ander, und ift Keincs 

das Inder, und ‚ift.doch nur ein einiges Wefen, aber mit ber 

Dial unterfehieden; auch mit dem Willen, und ift Doch Fein ab- 

trennlich Welen.. Nur Ein Prineipium fegeibet daß, daß Eines 

1 Morgenrötbe im Hufgang, Borrede 5 ‚81-85, 88, ©., 18,
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im Andern als ein Nichts ift, und ift Dochs aber nach deffen 

Eigenfehaft,. varinnen e8 if, nicht offenbar.” Mit der Dual ift 

das ausgedrückt, was abfolute, eben die felbftbetvußte, gefühlte 

Negativität heißt, das fich auf fich Desichende Negative, das darım 

abfolute Affirmation if, Um diefen Punkt dreht fih nun das . 

ganze Bemühen Böhme’s; das Princip. des Begriffs. ift in ihm 

durchaus Tebendig, nur Fanıı er es nicht in ber. Form des Ger - 

Danfens ausfprechen. C3 Fommmt nämlich Alles daraufan, das Ne 

gative als einfach zu Denken, da «3 zugleich ein Entgegengefettes ift; 

fo ift die Dual diefe innere Zerriffenheit, und doch zugleich das Ein- 

fache.. Davon Teitet Böhme Quellen ab, — ein gutes Wort 

fpiel; denn die. Qual, diefe Negativität, geht fort in Lebendig- 

teit, Thätigfeit: umd fo bringt er ed, auch mit Qualität, woraug, 

er Duallität macht, ‚zufammen, 2? Die.abfolute Sbentität b der 

Unterfehiede ift durchaus bei ihm vorhanden. 

a, Sp ftellt mn Böhme Gott nicht als bie feere Einheit 

vor, fondern .al$ dieje fish feldft theifende Einheit ‚des abfolut 

Entgegengefegten; aber eine ganz bejtimmte Unterfeheidung muß 

man da nicht erwarten, Das Crfte, Eine, der Vater, Hat zit 

gleich die Weife des natürlichen Seyns;- fo fpricht er davon, daf 

Gott die einfache Effenz it, wie bei Vroffus,, Diefe einfache 

Ejjenz nennt er das Verborgene: beftimmt c3 Darum auch. als 

das Temperamentum, - diefelbe Cinheit .Verfhledener, worit 

- Alles temperirt it. Wir fehen e8 ihn auch den großen Salits 

ter — bald den göttlichen, bald den Salitter der Natur —, auch) 

Safniter nennen, Wenn er, als von chvas Bekannten, vor 

diefen großen Salitter fehwagt, fo weiß man nicht fogleich, tung 

dieß feyn fol. Mber es ift eine fehuftermäßige Nadebrechung des. 

Worts sal nitri, Salpeter (der im Deftreichifchen noch jet Sal: 

nüter heißt): d. ‚alfo eben noch das neutrale und in Wahrs 

heit allgemeine Wefen.‘ Das ift die göttliche, Boy: In Gott 

"2 Bon wahrer Gelaffenheit, Cap.2, 8.910, ©.1673.. 
2 Bon ben brel Prinsipien sötligen Befns; Cap: 10, & 2, ©. 470,
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ift eine Yerrlichere Natur, Qäume, Gevächfe w.f.f. „In der 
göttlichen Pomp find fürnehmlich zwei Dinge zu betrachten: Der 
Ealitter, oder die göttlichen Kräfte, er gebäret fich alfe Frucht; 

und der Marcurius oder Schall." Diefer große Salitter ift 
- num das nicht geoffenbarte Mefen," vie die Neupfatonifche Ein- 

heit ohne Wiffen von ihr felbft und cbenfo unerfannt ift. 
°"b. Diefe erfte Subftanz enthält alle Kräfte oder Qua- 

Iitäten ald noch nicht gefchieden; fo erfcheint diefer Salitter dann 

auch als der Leib Gottes, derialfe Qualitäten in fich faßt. 

Dualität ift mm ein Hauptbegriff und die erfte Beftimmung bei: 

Böhme; und‘ von den Qualitäten fängt er in feiner Schrift 
„Morgenröthe im -Aufgang” “an. Mit der Oxalität bringt er 
nachher auch Ingualiren zufammen, und fagt dafelöft: „Dun- 
tät ift die. Beweglichkeit, das Quallen oder Treiben eines. 
Dinges.” Diefe Qualitäten will er dann beftimmen, das ift aber 
eine trübe Darftellung: „ts da ift die Hiße, die bremmet,' ver- 

zehret umd treibet Alles, das in fie Tommt,' das nicht ihrer ir 

genfehaft ift. Hintviederum erleuchtet und wärmet fie Alles, was 

da ift Falt, naß und finfter, und machet dag Meiche hart, Sie 

hat aber'noch zwei Species in fih: als nemlich das Licht und 

die Grimmigfeit“ (Negativiti). „Das Ücht, das Herze der 

Hige, ift ein Tieblich, freubenreicher Anblick, eine Kraft des Le 

bens, — ein Stüdf oder Duell der Himmlifchen Freudenreich ; 

denn e8 machet in diefer Welt Alles lebendig und beweglich: alles 

Sleifch,” fowwohl Bäume, Laub und Gras wächfet in diefer Welt 

in Sraft des Lichts, und hat fein Lehen darinnen, als in dem 

Guten. Hinviederum hat fie die Orimmigfeit, daß fie Dreimet, 

verzehret und: verberbet; diefelbe Grimmigfeit quellet, treibet und 

erhebet fh in dem Lichte und macjet das &iht beiveglich: rünget 

ı Bon ber Gnäbentvahl, Cap. 1, 8.3—10, ©. 2108-2410; Cap. 2, 

8. g, ©.21185 8.1920, ©.24205 Schlüffel ber vornehinften Puncten mb 

Wörter, $.2, ©.3663; $.145—146, ©. 3696—3697; Mergenrälh, Gap. 4, 
$ 9-21,.©. 49-51; Cap. 11, 8 47, ©. 126-127, ne
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und Fämpfet miteinander in feinem zweifachen Duell, Das, Licht 

beftehet in Gott ohne Kite, aber in der Natur beftchet «8 nicht; 

denn ir der Natur find alle Onalitäten in einander, nach Art 

und Weife, wie Gott Alles if. Gott” (der Vater) „if das 

Herz" — das andere Mal (Bom. dreifachen Leben bes Menfehen, 

Gay.A, 8. 68, ©. 881) ift der Sohn das Herz Gottes; auch) 

wieder der Geift heißt das Herz (Morgenröthe, Cap. 2, 8.13, 

- 8,29) — „der Duellbrunn der Natur; aus ihm rühret her 

Alles. Nun herrfhet die Hige in allen Kräften der Natur, und 

 enivärmet Altes, und. ift ein nel in Allen. Das Licht aber in 

der Hite giebt. allen Qualitäten die Kraft, daß Alles, lieblich und 

wonnereich ift.” ‚Der Qualitäten zählt Böhme eine ganze Neihe auf: 

die Falte, higige, bittere, füße, grimmige, herbe, harte, 

derbe, weiche Qualität, Schall u.f.w.. „Die bittere Duali- 

tät ift auch in Gott, aber nicht auf Art und Weife, wie im Merz 

fehen die Galle, fondern ift eine erwigwwährende Kraft, ein erheb- 

licher, triumphirender. Sreuden-Ouäll. Aus diefen. Qualitäten 

find alle Creaturen gemacht umd fommen., daher und: Icben darin= 

nen als in ihrer Mutter.’ 
nDie Kräfte der‘ Sternen Mb die Ratur. Alles rührt in 

diefer Welt von den Sternen her; „Das will ich. Dir. beiveifen, 

fo Dur: aber nicht ein Klog bift, und ein wenig Vernunft haft. 

" &o man das ganze Curriculum, oder. den. ganzen Umeir der 

Sternen betrachtet, fo findet fich’8 bald, daß dafielbe fe) die Muts 

ter aller Dinge oder die Natur, daraus alle Dinge worden find, 
und darinnen alle Dinge ftehen und Teben,: und dadurch fich Alles 

beiveget; und alle Dinge find aus venfelben Kräften gemacht und 

bleiben ‚darinne eviglich.” So fagt man, Gott ift die Realität 

aller Realitäten. Böhme, fährt fort: „Du mußt aber Deinen 

Sinn allhie im Geift erheben und betrachten, tie die ganze Na- 

tur mit allen Kräften, bie in der Natur find, ‚Daratt. die. Weite, 

’ Mergenräthe, Eap-1, 5 3-7, 9-2, © 8-27; “ar 2 z 38 

40, ©.31-355 8.1, ©.28. . la
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Tiefe, Höhe, Himmel, Erde und Alles, ons darımen ift, und 
über dem Himmel, fey der Leib Gottes; und die Kräfte der Ster: 
nen find-die Quelladern in dem natürlichen Leibe Gottes in 
diefer Welt, Nicht mußt. Di denfen, daß in dem Corpus ber 
Sternen fey die ganze triumphirende Heilige Dreifaltigkeit, Gott 

Bater, Sohn und Heiliger Geift. Aber vieß ift nicht alfo zu- ver: 
ftehen, daß Er gar nicht fey in dem Corpus ber Sternen und 
in diefer Welt. Ailhier ift num die Frage, woher denn der 
Himmel folhe Kraft Hat oder nimmt, daß er foldhe Beiveglich- 
feit in der Natur machet? Hie” mußtu nun fehen über und 

außer die Natur in die Licht=heilige, triumphirende, göttliche 

Kraft, in die unveränderfiche, heilige Dreifaltigfeit, die it ein 

 triumphirend, qualfend, beweglich Wefen; umd find alfe Kräfte 
darimmen, wie in der Natur: davon Himmel, Erden, Sternen, 
Elementa, Teufel, Engel, Menfehen, Thier und Alles worden 
ift, und darinnen Alles ftehet. Co man nennet Simmel und 

Groen, Sternen md Elemente, amd Alles, was darimen ift, und 
Alles, was über allen Himmeln ift: fo nenmet man Hiemit den 

° ganzen Gott, der fich in diefen’’ vielen „oberzehlten Wefen in feiner 

Kraft, die von ihm ausgehet, alfo erentürlich gemacht hat," 1 

e. Näher beftimmt Böhme Gott, den Vater, folgendermaßen: " 

„Wenn man num betrachtet die ganze Natur und ihre Cigenfchaft, fo 

fihet man’ den Vater; wenn man anfehattet den Himmel ’und die 

Sternen, fo fihjet man feine ewige Kraft und Weisheit.: Alo 
viel Sternen unter dem Hinmtel ftehen — ungählih —: 'alfo 
vielz und mancherlei ift Gottes des ‚Vaters Kraft und Weis: 

beit. CS Hat jeder Stern feine eigene Qualität. Nicht muftu‘ 

aber „venfen, daß jede. Kraft, die im Vater ift, an einem befons 

dern Theil und Ort in dem Vater ftche, wie die Sternen’ anı 
Himmel. Nein! Sondern der Geijt zeigt, daß alle Kräfte: in 
den Dater," ald.dem Nefervoir, „in einander find, wie. Cine 
Kraft... Diefes Ganze. ift. Die allgemeine Kraft überhaupt, die 

» Morgenräthe, Cap. 2, 9.8, 14-18, 31-33, ©.29-31. -
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als. Gott, der Vater, eriftirt, worin Die Unterfehiede vereint, find; 

ereatürlich eriftirt fie aber, als Totafität der Sterne, alfo.. als 

Trennung im die verfehiedenen Qualitäten. „Nicht mußt denken, 

daß Gott im Himmel und über dem Himmel ehvan ftehe und 

walfe, tie eine Kraft und Onalität, welche feine Vernunft und 

Miffenfaft in fih habe, wie. die Some, die in ihrem Girfel 

herumläuft und fhüttet von.fih die Wärme und das Licht, «8 

bringe gleich der Erde oder den Ereaturen. Schaden oder -Groms 

nen, Nein! Ev ift der Vater nicht; fondemn ift ein allmächtiger, . 

altıweifer, alhwiffender, alffehender, allhörender, altriechender, alle 

fegmeifender Gott, der da ift im fid) fänftig, freundlich, Tieblich, 

barmherzig und freubenreich, ja die Sreude feld." ‘ . 

. Inden Böhme den Vater alle. Kräfte nennt, umterfcheidet er 

diefelben auch‘ wieder ald die. fieben erften Duellgeifter. ? 

Aber e8 ift da Derwvirnng, feine Gedanfenbeftimmung, fein be: 

finmmter Unterfchied, weßhalb c8 gerade fi eben find; dergleichen 

Feftes findet man nicht bei Ihm. Diefe fieben Qualitäten find 

auch bie fieben Planeten, die im großen. Calitter Gottes ars 

beiten: Die fichen Planeten bedeuten die fieben Geifter Gottes 

oder die Fürften der. Engel. Aber fie find im Bater al8 Gine 

Einheit; und diefe Einheit ift ein Quellen md Gähren in fi. 

„Su Gott: triumphiren alle Geifter, wie Ein Geift, und ein Grift 

fänftiget amd Tiebet.immer den anderen; und ift nichts, denn eitel 

Freude und Wonne. CI ftcht nicht Ein Geift neben bem 

andent, wie Sterne. am Himmel; fondern alle fieben find inein- 

ander, ‚wie Ein. Geift. Jeder Geift in den fieben Oeiften Got 

te8 ift aller ficben Geifter Gottes fhtwanger;” jeder it fo in 

Gott felsft Totalität. „Einer gebäret den anderen in umd Durch 

fich felber;“ diefes ift das Aufbligen des Lebens aller Qualitäten, u 

? Morgenröthe, Cab. 3, $.2, 8-11, ©.36—-38.: 

2 Ehentafelbft, Cap. A, 8.56, ©.485 Cap. 8, 8.15 — Car. 11, 
8.46, ©.78—126. 

3 Ehentafelbft, Enp.3, $.18, ©. 40; Cap.10, $.53,.©.1155 8.39— 
40, ©.1125 Cap.11, 8.712, S©.119-1%0.
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2, Wie das Erfte das Quellen und Keimen aller Kräfte und 
Dualitäten war, fo ift das Zweite das: Aufgehen. -Dieß 
ziveite Prineip ift ein Hauptbegriff, welcher bei Böhme unter fehr 
vielen Geftaltungen und Formen erfcheint:-ald das Wort, der Erz 

parator, die Offenbarung, überhaupt die Ichheit, der Quel’alfer 
Eheidung, des Willens und Snfichfenns, das in den Kräften 
der natürlichen: Dinge iftz fo daß aber zugleich dad ist bariı 

aufgeht, das fie zur Ruhe zurücführt. En 

“a. Gott, als das einfache abfolute Mefen, ift "nicht Gott ab» 

folut; in:ihm' it nichts zu erfennen. "Was wir erfennen, ijt chvas 

Anderes; — chen dieg Andere ift aber in Gott felbft enthalten, 

als Gottes Anfchauen und Erkennen. Von den Zweiten fagt 

Böhme daher, eine Separation habe in diefem. Temperament ges 

jifhehen müfjen? „Kein Ding fann ohne Widerwärtigfeit ifjnie 

offenbar werden; denn fo e8 nichts. hat, das ihme twiberftehet, fo 

| : gehet’3 immerdar für fich aus, und gehet nicht wieder in fich ei. 

N "&o c8 aber nicht wieder in fi eingehet, al8 in das, daraus cs 

{ft urfprünglich «gegangen, fo weiß e8 nichts von “feinem Ur- 

fand.” Urftand gebraucht er für Subftanzy; und cs ift Schade, 

daß wir diefen und fo manchen anderen treffenden Ausdrud nicht 

gebrauchen dürfen. „Ohne ‘die Wiverwärtigfeit Hätte das Leben 

feine Empfindlichfeit, noch Wollen, Wirken, weder Verftand 

noch Wiffenfhaft. | Hätte der verborgene Gott, welcher ein Einig 

Wefen und Wille ift, nicht mit feinem Willen aus fi; aus der 

ervigen Wiffenfyaft-im Temperamento fi in Schieplichfeit 

des Willens ausgeführet, ud diefelbe Schiedlichfeit in eine In= 

faßlichfeit” (pentität) „zu einem natürlichen und ereatürlichen 

Leben eingeführet, und daß diefelde Schievlichfeit im Leben nicht 

im Streit finder. wie wollte ihme der Wille Gottes, der nur 

Einer ift, offenbar. feyn? . Wie mag in einem Cinigen Willen 

“ eine Grfenntniß feiner felbft feyn?”t Mir fehen, Böhme Kl un 

"Bon göttliher Beipanliäfeit, Cap. 1, 5.8—10, S.139.
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endlich erhaben über ba8 [eere  Abftrastum des höchften Mes 

fens u. ff. on 

Böhme fährt fort: Der Sinfang aller Wefen if dns Wort, 

als das Aushauchen Gottes; und Gott ift das eivige Gin von 

Eiwigfeit gewefen und bleibe’ auch. in Cwigfeit. Das Wort 

ift der ewige Anfang und bleibe’8 ewig; denn ed ift die, Offene 

barumg de8 ervigen Einen, damit und Dadurch, bie.göttliche Kraft 

in ‚Eine Bif enfehaft des Etivas gebracht wird. „Mit. dem Worte 

verftehen wir den offenbaren Wilfen Gottes: mit dem Wort Gott - 

den, verborgenen Gott, daraus das Wort eivig entfpringet. . Das 

Wort ift der Ausfluß des göttlichen Ein, und Doch Bott felber als 

feine Offenbarung.” 10705 ift beftimmter, als Wort;; und es 

if, eine fehöne Zweidentigfeit des Oriechifchen Musdruds, ;zugleih 

Bermunft amd Sprache zu ‚bezeichnen. Den Sprache ift die reine 

Griftenz des Geiftes; «8. ift,ein Ding, das, vernommen, in, fih 

zurüdgefehrt if. : „Das Ausgefloftene ift Weisheit, ‚alfer Sträfte, 
Farben, Tugend: und Eigenfchaften, Anfang und Urfach.! 

“., Das ift der Sohn, von dem Böhme.fagt: „Der Sohn ill‘. vom 

Bater und „im Vater, des Vaters Herz oder Licht; und. der Da- 

ter gebäret ihn won Gwigfeit zu Giigfeit Immerdar.'- Demnach 

„Aft. der Sohn zwar. „eine andere Perfon, ald der Vater, aber 

fein anderer,” fondern derfelbe „Oott, .ald der Vater,’ deffen Ab- 

glanz ‚er ift. ? Der Sohn ift das Herz, das Pulfirende, „im 

Bater., Alle Kräfte, die im Vater find, find, des DBaters Eigenz 

tm. Der Sohn ift das. Herz oder der.Kem in allen Kräften; 

er ift aber die Urfache der quellenden Freuden in allen Kräften 

in dem ganzen Vater. ‚68, fteiget von ihm auf die ewige Himms 

fifche Freude. und quilfet in allen Kräften des Vaters, wie Die 

Eonme das Herz der Stenen if. Sie bebeutet recht, den Sohn, 

der. Sternen, Zirk. bebeutet des Vaters mancherlei Kräfte: fie er 

"2 Bon gätlicher Befhauliäfeit, Cap. 4, 8.13, ©. 1755-1756. 
2 Moergenröthe, Gap. 3, 8.3335, ©.44 (vergl. Niimer; Hanttud) 

d. Gef. d. Philof. Bd, Anhang, S.106, 8.7).
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leuchtet den Himmel, die Sternen, und die Tiefe über der Erben, 

und wirfet in alfen Dingen, was in diefer Welt iftz ‚fie giebt 

allen Sternen Licht und Kraft, und temperivt ihre Kraft. Der 

Sohn Gottes wird von allen Kräften feines Vaters von Ewige 

feit, wie die Sonne aus den Sternen geboren ift, immer geboren 
und Nicht gemacht, und ift dad Herz und Glanz aus allen Kräfr 
ten. Gr leuchtet in allen Kräften des Vaters, und feine Kraft 

ijt bie bewegliche, quäliende Sreude in allen Kräften des Vaters; 

and er leuchtet in dem ganzen Vater, wie die Sonne in der gan? 

zen Welt. Denn fo’ der: Sohn nicht in dem Vater Teuchtete, fo 

wäre ‚der Vater ein. finfter Thal; denn des Vaters Kraft fliege 

nicht auf’von Givigfeit zu Givigfeit, und förnte- dag göttliche 

Wefen nicht befthen. 2 Diefe Lebendigkeit des Eohns ift ein 

Hauptpunft; über diefes Aufgehen imd- Manifeftiren hat Böhme 

denn auch Aufßerft wichtige Beftiiumungen beigebracht. 

vb „us folher Offenbarung der Sträfte,- darinnen fich der 

Wille des "avigen Ein befchauet,” fließt der Berftand und bie 

Miffenfpaft des Ichts, da fich der eivige Wilte im Schts fehauet." 

Kpts-ift ein Wortfpiel mit Nichts, denn es Ift eben das Negd- 
tioes aber zugleich ifte8 das Gegentheil von Nichts, da dasgh 

des Selbftbervußtfeyns darin Liegt. : Der Sohn, das Etwas, ift 
fo IH, Bavußtfeyn, Celbftbavußtfeyn; Gott ift alfo nicht nur 

das abfiracte Neutrale, fondern auch das Sihfanmeln zum Bunt 
des Fürfichfeyns. Das Andere Gottes ift. fo das Ebenbild 

Gottes. - „Dieß Ebenbilonif ift das Mysterium magnum, :al 

der: Schöpfer aller Wefen und Creaturen; denn 68 ift der Se- 

parator“.(de8 Ganzen) „in dem‘ Ausflup v3 Willens, Wels 

her den Willen des eivigen Gin fehiedlich machet, — "die Schied- 

Tichfeit im Willen, daraus Kräfte und Cigenfhaften urftänden.“ 

Diefer Separator ift „zum Amtmann der Natur: geordnet, init 
welchem, der ewige Mille alle Dinge. vegiret, machet, formet und 

bildet.“ Der Scparator ift das Bethätigende, fe ‚Unterfihel 
’ Morgenrötbe, Capı 3, 8.15, 19-22, 8.91...
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bende; und Böhme nennt dieß Ichts nun auch den Lurcifer, 

den erftgebommen Cohn ‚Gottes, den erentürlich erftgebomen Ei= 

gel, der einer unter den fieben Geiftern gewefen fey. -Aber diefer 

Lucifer fey abgefallen,. und Chriftus an feine Etelfe gekommen. } 

Das ift der Zufammenhang. des Teufels mit Gott: nämlich) 

das Andersfeyn, und dan dag Fürfichfenn, oder: Für = Eines: 

Seyn, fo daß das Andere- für. Eines fey;. und dieß ift der Urs 

fprung des Böfen in Gott und aus Gott. So ift:dieg die 
höchfte Tiefe der Gevanfen.ves Jacob Böhme Diefen Abfall 

des, @ueifer macht er fo worfteltig, daß das Ichts, d. . das Sichz 
felbftwifien, die’ Ichheit (ein Wort, das bei -ihm "vorfommt) 

das Eichinfichhineinimaginiren, das Eichinfichhineinbilden (Das 

Sürfihfeyn), das Feuer fey, das Alles in fi) Hineinzehre,- Dieß 

ift das Negative im Ceparator, die Qual, oder e8 fey der Zorn 

Gotted; diefer Zorn Gottes fey die Hölle und der Teufel, der 

durch fich felbft fich in fich hinein imaginire,: Das -ift fehr Fühn ' 

und fpeeulativ; fo fucht. Böhme in Gott felbft die Quelle des. 

göttlichen Zorns nachzuiveifen... Den Willen des Jchts. nennt er 

dann. auch die .Selbheitz «8. ift das LVebergehen des Ichte 

in Nichts, daß. das Ich fi in fi. Hinein -imaginirt ; Er 

fagt:  „Himmel- und Hölle find fo fern - von einander, "wie 

Tag ıumd ‚Nacht, wie Ichts und Nichts” - In: der That 
ift hier. Böhme in die ganze Tiefe des - göttlichen MWefens Hin 

eingeftiegen; :. das Böfe, die Materie, oder vie ed genannt 

worden ift, ift das Ih=Ich, das Fürfichfeyn, die. wahrhafte Nez 

gativität, ‚Früher. war e8 dagnonens, dag felbft pofitiv ift, die 
Einfterniß; ; die wahre Negativität ift aber das Ich. E8_ift nicht 

ehvas Schlechtes, weil .e3 das: Böfe: genannt wird; im. Geift 

allein ift das Böfe, weil 8 in ihm begriffen ift,; vie: san 
1 Bon göttlicher Befhaulichteit, Cap 1, 54-5, ©.1756; & 12, ©. 

1758; Morgenröthe, Cap. 12, $. 99107, ©. 149-150; ‚Cap. 13, $.92— 

103, 1—52, ©.166— 163, 157—160; Cap. 14, $. 36, ©. 1785 Bon ben 
drei Srinciien göttlichen Bft, Cap. 4, $ 9, €©. 106; Ep. 15, $ 5, 
©. 5i3-5H.. on
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fih)ift. „Wo Gottes Wille in einem Dinge will, da ift Gott 
offenbar ; in folcher. Offenbarung wohnen auch die Engel. - Und 

wo Gott in einem Dinge nicht mit des Dinges Willen will, fo 

ift. Gott alda ihm“ (felbft) „wicht offenbar: fondern“. (er) „wohs 

net” (da) „nur im fich felber, ohne Mitwirkung Defjelben 

Dings; aledamı „ift in dem Dinge eigener Wille, und wohne 

der Tenfel, und Alles, was außer. Gott ift.” 

. Die nähere ‚Borm diefes Aufgchens trägt Böhme, nun 

nach. feiner Weife bilvfich vor: Diefer „Separator führet Eigen 

Tchaften aus fi) aus, davon die. unendliche VBielheit entftehet, und 

dadurch. fich,. das ewige Ein empfindlich mache” (jo daß .es für 

. Andere fey), „micht nach der Einheit,-fondern nach dem Ausflug 

der Einheit.” Chen Infichfeyn und DVielheit find abfolıt entges 

gengefeßt durch den. Begriff, den Böhme nicht hat: Fürfichfeyn 

it einmal Fürzein-Anderes-Geyn, und die NRitdnahme als.die 

“andere Geite. „Böhme geht hin.umd her in feheinbaren Wider: 

fprüchen, : weiß fich. nicht recht zu helfen. „Allein'ver Ausflug 

führet fich fo weit bis in Die.größefte Schärfe, :bis in bie feus, 

‚rende Art! — das dunkle Beuer, ohne Licht, die Finfterniß, das 

Berfehloffene, . bie Selbheit —:? „in welcher feurenden Art! aber, 

indem, diefes : Feuer fich. erhebt und zufpigt, „das eivige Ein maz 

jeftätifeh und, ein Licht wird;” und diefes da auöbrechende Kicht. 

ift num die. Form, in welche das; andere Prineip ausgeht, . Das 

ift die Rüsffchr zum Einen. „Dadurch“ (dur) Feuer) „wird die 

eivige Kraft begierlich und twirkend, und“ (das. Feier). „it der 

„Arflande. (Effenz) „des empfindlichen“ (empfinbenden) „eebeng, - 

tt Morgenrötbe, Gap. 13, 8. 53-63, ©. 160-162; Bierzig Fragen von 
ber Seele, XII, 5.4, ©. 1201; Bon fehs theofephifchen Yunrten, V, 7 

8.3, ©.1537; Bon wahrer Orlaffenheit, Cap. 1, $1—7, ©. 1661-1663; 

Bon göntlicher Befhanlichfeit, Cap 1, 8.23—26, ©. 1722—17435 Bon bir - 

Geburt und Bezeihnung aller Wefen,. Cap. 16, S 49, ©. 2391; Dem über, 
fi mnlichen Lrben, 8.41—42, ©. 1696. - \ 

2° Bon der Menfehtwerbung gef Chrifi, x. 1, Say. 5, s. 14, ©. 1323; 
Von ben brei Prinsipien göttlichen Wefens, Enp.10, 543, ©.470. :..2 .



  

  
  

Erfter Abfpnitt. Philofophle bes Böhme. 289 

da in dem Wort der Kräfte ein ewig, empfindlich Leben urftäns 

det. Denn fo das Leben feine Empfindlichfeit hätte, fo hätte 68 . 

fein Wollen noch Wirken; aber das Beinen” — die Angft, Qual 

—  „machet 68". (alles Leben) erft „wirfend und wollend. LUmb 

das Licht folder Anzündung durdy’3 Feuer machet cs freudenreich;. 

denn cd ifteine Salbung,” Sreube und Sieblichfeit ber Keine 
fichkeit." 

Dieß wirft Böhme in viele Formen herum um das Yepte zu 
faffen, den-Ceparator, wie er aus day Vater fih „empöre.“ * 

Die Dualitäten fleigen im großen Salitter auf, bewegen, erhe 

ben, „rügen” fih. Böhme hat da im Water. die Qualität der 

Herbigkeitz und ftellt dan das Hervorgehen des Ichts als ein 

Ccharfiwerden, "ein Zufanmmenzichen vor, als einen Big, der 

hervorbricht,. Die Licht ift der Queifer. Das Fürfihfeyn, Eiche 
vernehmen nennt Böhme Zufammenziehen in Ginen Punkt, Das’ 

ift Herbigfeit, Schärfe, Durchoringung, Orimmigfeit; dahin ger 

hört der Zorn Gottes, und hier fagt Böhme auf diefe Weife das 

Andere Gottes in Gott felbft. „Diefer Duell kan angezündet 

werden durch die große Nügung und Erhebung. Durch die Zu: 

fannmenzichung wird geformt das erentürliche MWefen, daß ein 

hinmlifches Corpus” faßlich. „gebildet wird. So fie’ — bie 
Herbigfeit — „aber durch Erhebung angezündet wird (welches . 
alfein die Greaturen, die aus dem Calitter gefchaffen find, thum 

fönnen): fo ift 68 eine brennende Duellader des Zorns Gottes. 

Der Blig ift des Lichtes Mutter, denn der DBlih- gebäret das 

Licht von fih: und ift der Grimmigfeit Vater; dem die Grin: 

migfeit bfeibet im Blige als ein Saamıe im Vater. Und derfelbe 

‚Big gebäret auch den Ton oder Shall;" — Big ift über 
haupt das abfolut Gebärende. Der Blig it noch mit Schmerz 

verbunden; das Licht ift das fich Verftändigende, Die göttliche 

Bon göttlicher Befhaulichteit, Cap 3, &. 11, ©. 1757. 

26. Ina, ©. 291. - 

Scd), de Phil, 1 uf. \ 19
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Geburt it! das Aufgehen des Vliges, dr8.Lcbend aller Qualitär 

tem! Diefes tft Alles aus der Aurora. 

Sn den Quaestionibus theosophicis gebraut Böhme 

pann befonders auch für den Eeyparator,. für diefen. Grgenfag, 

die Form von Ja und Nein. ‚Er fagt: „Der Lefer foll wien, 

dag in Ja und Nein alle Dinge beftehen, es fey göttlich, teuflifch, 

irdifch, oder was genannt mag Werden. Das Eine, ald. das 

Sa, ift eitel Kraft und Leben: und ift die Wahrheit Gottes ober 

Gott. felber. Diefer wäre in fi) felber umerfenntfich, und wäre 

darinnen Feine Freude oder Crheblichfeit noch Empfindlichkeit 

— Leben — „ohne das Nein. Das Nein ift ein Öegenwurf 

de3 Ja oder der Mahrheit‘ Cdiefe Negativitit ift das Princiy 

alles Wiftens, Verjtchens): „auf daß die Wahrheit offenbar, und 

Etwas fey, dariımen ein. Contrarium fey, darinnen die eivige 

Kiche wirkende, empfinbfich, wwollende, md das zu Tieben fey. 

Und können doch nicht fagen, daß das Ja vom Nein abgejon- 

dert und zwei Ding neben einander. find: fondem fie find nur 

Ein Ding, fpeiden fich aber felber in zwei Anfänge, und machen 

zwei Centra,_ba ein jedes in fich felber twirfet umd will, Yußer 

diefen beiden, welche doch in ftetem Ekreite ftehen, wären alle 

Dinge ein Nichts, und ftünden fill ohne Vewegniß. Wenn der 

eivige Wilfe nicht felber aus fich ausflöffe und führte fh. in Anz, 

 nehmlichfeit ein: fo wäre Fein, Geftältnig noch Unterfhiedlichfeit, 

“ fondent e8 wären alfe Kräfte dan „mur Cine Kraft. . So 

möchte auch Fein Verftändniß feyn; denn die Verftändniß uritän- 

det’’ Chat ihre Eubftanz) „in der Unterfhieblichfeit der Vielheit, 

da eine Eigenfchaft die andere fihet, probiret und will: Der aus= 

gefloffene Wille will die Ungleichheit, auf daß er von der Gleiche 

heit unterfehieden und fein eigen Etwas fey: auf.daß ehvas fey, 

da8 das vige Schen fehe und empfinde. Und aus dem ciger 

nen Willen entftehet das Neinz denn er führet fh in Eigenheit, 

1 Morgenröthe, Cap. 8,'8.15—20, ©. 78-79; Cap. 10, 8.33, ©.112; 
Gap. 13, $.69-91, ©. 162-166; Cap. 11, $.5-13, ©. 119-120.
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als in Annehmtichfeit feiner felber. Cr will Etwas. feyn, und 

gleichet fich. nicht mit der Einheit; ‚denn die Einheit ift ein aus: 

fließend Ja, welches ewig alfo im Hauchen feiner felber ftehet, 

und ift eine Unempfindlichfeit: dem fie hat nichts, darinnen fie 

fih möge empfinden, ald nur in der Amnehmlichkeit des abgewvi- 

henen Willens, ald in.dem Nein, welches ein Oegenwurf ift des 

Ja, darinmen das Ia offenbar. wird, und darinnen ed chvas hat, 

das c8 wollen Tann. nd Heifet das Nein darım ein Nein, daß- 

e3 eine eingefchrete Begierde ift, ald Neinzwerts einfhlicßende.. 

Der ausgefloffene, begehvende Wille ift einziehend, und fafjet fich 

felber in fih; darvon Fommen Geftältniffe und Eigenfhaften: 

1) Schärfe; 2) Bervegniß; 3) Empfindung: 4) Die vierte Ci 

genfchaft ift Das. Feuer, ald der-Blit des Olanges; das urftäne 

det in der Zufammenfügung der großen ängftlihen Schärfe, und 

der Einheit: Alfo ifr 8 cn Schrad in der Zufammenfügung; 

und in-biefem Cehrad wird bie Ginheit ergriffen, daß fie ein 

Bi oder Glaft wird, als eine erhebliche Sreude.” Das -ift 

das Einfihlagen der Einheit, „Denn alfo urftändet das Licht 

mitten in der Finfteniß; dem die Einheit wirb- zu einem Lichte, 

und die Annehmlichkeit des begierlichen Willens in den Gigen- 

fehaften wird zu einem Geift- Feuer, welches feinen Duall und 

Urfprung aus der herben, Falten Schärfe Hat, Und damadı ift 

Gott ein zorniger” umd „eifriger Gott; und darin Tiegt dag 

Böfe, ,,a) Die erfte Cigenfchaft des Cinzicheng ift-das Nein; 

b) Echärfe; ©) Hirte; d) Empfindniß; ©) Feuer-Quall; Hölle 

oder Höhle, Verborgenheit. 5) Die- fünfte Gigenfchaft, die Liche, 

macht im Geur, als in ber Peinfichfeit, ein ander Prineipium, 

als ein großes Liebefener.”! Das ift die Hauptbeftimmung des 

Zweiten. Im diefen Tiefen Fimpft fi) Böhme herum, da c8 
ihm an Begriffen fehte, und nur religiöfe und chemifche Formen 

in ihm find; md weil er diefe dann gewaltfam gebraucht, um} 

7177 Gragen son göftliher Offenbarung, III, $.2- 5, 10-18, Ceite 
3591— 3595. 
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feine Ideen. auszubrüden, fo.geht daraus. nicht nur Barbarei 

ded Ausdrude, fondern auch Unverftändlichfeit hervor. . 

c. Aus diefem ewigen ‚Wirken der . Empfindlichkeit ift die 

fihtbare Welt entfprungen; die Welt ift das. ausgeflofene 

Wort, welches fih in Gigenfhaften eingeführet, da in Eigen: 

fohaften ift eigener. Wilfe entftanden. Der Separator hat c8 

in ein eigen Wollen nach folcher Zorm gebracht." Das 

Weltall ift nichts Anderes, als eben die creatürlich gemachte 

Mefenheit Gottes. ? „Wenn Dr’ daher „anfiehft die Tiefe" 

de Himmels, „vie Eterne, die Elemente, die Erde” und ihre 

Erzeugungen: „fo begreift Dur mit Deinen Augen‘ freilich 

‚nicht die helfe und Mare Gottheit, 06 fie wohl” auch „Darinnen 

if; Du fiehft nur ihre erentürliche Darftellung. „So Du aber 

Deine Gedanken erhebeft, und venfeft . . . an den Gott, welcher ” 

-in Heiligkeit in Diefem AI regieret: fo brichftu durch den Himmel 

aller Himmel, und ergreifeft Gott bei feinem heiligen . Herzen. 

Der Hinmel Kräfte, arbeiten ftets in "Bitoniffen, Gewächfen und 

Farben, zu offenbaren den heiligen Gott, auf daß er erfannt werde 

in ‚atten Dingen’? 

3. Das Dritte endlich in Diofen Gormen der Dreifaltigfeit 

it bie Einheit des Lichts, des Separator ımd der Kraft; — dieß 

At nun der Geift, der fehon zum Theil im Vorhergehenden, liegt. 

„Alte Sterne. bedeuten die Kraft des Vaters, aus. ihnen ift die 

Sonne” (fie machen fih einen Gegenwurf der Einheit). „Nun 

gehet aus’ allen Sternen aus die Kraft, die in jedem Eteme ift; 

mm gehet der Sonne Kraft, Hige und Echein auc) indie Tiefe," — 

zu der Sternen zurüd, in dies Kraft des Vaters. „Inder Tiefe ift aller 

ı Bon göhlicyer Befgaulichtei, Cap. 3, 8.12, 19, ©. 1757, 1758. 

2 Nimmers Handbuch d. Gefh. d. Philof. Bd. I, Anhang, ©. 108, 

5.5 (mad) Böhme’s Morgenröthe, Cap. 2, 8.16, ©. 30-31; 8.33, ©. 31). 

> Morgenröthe, Cap. 23, 8: 11-12, ©. 307-305 (vergl. Nimer; 
Handb. d. Gef. d. Philof. BH. If, Anhang, 8.103, 8.5); Throfophifde” 
Ernebriefel, 8.5, S.3710. \ nn :
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Sternen Kraft mit der Comme Echein md Hife Ein Ding: eine ' 

bewegende Waltıng, gleich eines Geiftes. "Nun ift in der gan- 

zen Tiefe des Waters außer dem Sohne nichts, dem die vielerfei 

und unermegliche Kraft des Vaters und das Licht des Cohn; . 

das ift in der Tiefe des Vaters ein Tebendiger, alffräftiger, all: 

wiffender, allhörender, alffehender, alfriechender, altfchmedender, ' 

altfühlender Geift, in dem alfe Kraft und Glanz und Weisheit 

ift, wie in dem Vater ımd Söhne’! Das ift die Liebe, das 

Befänftigen aller Kräfte durch das Licht des Sohnes. Wir fehen, 

daß Das Sinnliche fo dazu gehört. " 

Böhnie hat’ wejentlich Die Vorftellung: „Gottes Wefen”. (aus 

der ewigen Tiefe ald Welt herausgegangen) „ift alfo nicht ehvas- 

Fernes, das eine fonderlihe Ctätte oder Ort befäße; denn’ das 

Wefen, „ver Abgrund der Natur und Greatur it Gott felber. 

Du mußt nicht denken, daß im Himmel ehivan ein Corpus fey“ 

— die fieben Quelfgeifter gebären dieß Corpus, Herze —, „ven 

man für alles Andere Gott heiße. Nein, fondern die ganze gött- 

fihe Kraft, die felber Himmel und aller Himmel Himmel ift, 

wird aljo geboren, und heift Gott der Vater, aus dem alle Enz 

gel Gottes, auch der Menfchengeift ewig geboren werden. Dur 

fannft Teinen Ort weder im Himmel noch in ‚diefer Welt ermen- 

nen,. da die göttliche Geburt nicht fey. Die Geburt der heiligen 

Dreifaltigkeit gefhicht auch in Deinem Herzen; «8 werden alfe 

“drei Berfonen in Deinem, Herzen geboren, Gott Vater, Sohn," 

und „heiliger. Geift. ; ‚In ber göttlichen Kraft, — überall ift der 

Dueltbrumm göttlicher Geburt; da find fon alle fieben Quell- 

geifter Gottes, ald wenn Du einen räumlichen, ereatürlihen Gir- 

tet fehlöffet, und Hätteft die Gottheit darinnen.“? I jedem 

Geifte find alfe ‚enthalten. 

[
—
 

Diefe Dreieit ift dem Böhme das ganz allgemeine Leben in in jedem 

’ Mergenröthe, Gap. 3,8. 29-30, ©.43. 

? Don göhlider Befchaufickeit, Cap. 3, 8.13, ©. 17585 Morgenröbe, 

Eap. 10, 8.55, 60, 58, ©. 115, 116 (Cap.1l, 8.4, ©.119).
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Einzelnen; e8 ift’die abfolute Cubftang. © Er jagt: „Alle Ding 

in diefer Welt ift nach dem Gfeichniß diefer Dreiheit worben, 

Ir blinden Juden, Türken und Heiden, thut die Augen des Ger 

müchs auf; ich muß Euch) an Eurem Leibe md an allen natürz 

lichen -Dingen zeigen, an Menfchen, Thieren, Vögeln und Wür: 

mern, fowohl ar Holz, Steine, Kraut, Laub md Gras das 

Gfeihniß der Heiligen Dreiheit in Gott. Ihr faget, es fey ein 
einig Mefen in Gott, Gott habe feinen Cohn. Nun ihue die " 
Augen auf, amd fihe Dich felber anz ein Menfch ift nach dem 

Gleihnig und aus der Kraft Gottes in feiner Dreiheit gemacht. 

Schaue Deinen inwendigen Menfchen am, fo wirft das hell und 

rein fehen, jo Du nicht ein Narr und umvernünftig Thler bift. 

So merfe: In Deinem Herzen, Adern und Hirne hafıu Deinen 

Geiftz alle die Kraft, die fih in Deinem Herzen, Adern und 

Din beweget, darinne Dein Leben ftchet, beveut Gott den Bas 

- Aus der Kraft empöret (gehäret) fi Dein Licht, dag Du 

in  Verflhen Kraft fiher, verfteheft und weil, was Dit thun folfft: 

denn dafielbe Licht fhimmert in Deinem ganzen Leibe, und ber 

weget fich der ganze Leib in Kraft und Erfemmmiß; das {ft der 

Sohn; der in Dir geboren wird.” Dieß Licht, dieß Exchen, Ver: 
ftehen if die zweite Beflimmung; cs ift das Verhälmniß zu fich 
felbft. „Aus Deinem Lichte gehet aus in biefelbe Kraft Vernunft, 

Berftand, Kunft und Weisheit, den ganzen Leib zu regiren, und 

auch Alles, was-aufßer dem: Leibe if, zu unterfeheiden, Und die 

je8 Beides ift in Deinem Regiment bes Gcmüths ein Ding, 

dein Geiftz und das beveut Gott, den heiligen Geift. Und der 

heifige Geift aus Bott herrfehet auch” in diefem Geifte i in Dir, 

bift Dir cin Kind des Lichts und nicht der Finfternig. Nun 

merke: I einem Holze, Steine und Kraut find drei Dinge, und 

Kann nichts geboren iwerden oder” Wachfen, fo unter den dreien 

follte in einem Dinge nur eing, aufjen bleiben. . Erftlich ift die 

Kraft, daraus ein. Leib wird, c8 fey gleich Holz oder Stein ober 

Kraut: hernach ift in demfelben” Ding: „ein Saft, das ift das
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Herze eines Dinge: zum Dritten ift Darinnen eine quelfende Kraft, 

Geruch oder Gefhmak, — das it der Geift eines Dinges, davon 

"c3 wächft und zunimmt; fo nun unter den -Dreien end fehlt, fo 

fanıı fein Ding beftchen.”!  €o betrat Böhme Alles als 

diefe Dreieinigfeit. 

Menn er in’s Einzelne fommt, ficht man, daß er teübe 

wird; aus der befondern Erpofttion ift Daher nicht viel zu fchöpfen. 

Als Probe feiner Manier, natürliche Dinge zu begreifen, will ich 

nur noch ein Beifpiel davon anführen, wie er, bei der weitern Ver 

folgung des Seyns der Natur als eines Gegenwurfs der göttlichen 

Riffenfchaft, Das, was Wir Dinge nennen, al3 Begriffe gebraucht 

(i. oben, ©. 274). Das Greatürliche, fagter, hat „breierlei Kräfte 

oder Spiritus in unterfehledenen Centris, aber in einem Corpore. 

ec) Der erfte und äuferliche Spiritus ift der grobe Schwefel, 

Ealy und Mercurius, der ift ein Wejen der vier Gfemente' 

(Beuer, Waffer, Erbe, Luft) „oder des Geftimes. Cr bildet das 

fisht6are Corpus nach der Conftelfation der Sternen oder Gigenz . \ 

ichaft der Maneten und jegt entzündeten Elemente, — ber größe 

ten Kraft des Spiritus mundi. Der Separator macht die Sig- 

natur oder Bezeichnung, — die Seldheit. Das Salz, der Ealitter, 

ift ungefähr das Neutrale: Merk (auch Mart) das Wirfende, die 

Unruhe gegen die Emährung: der grobe Echtwefel die negative 

Ginheit, 8) „Der ander Spiritus liegt im Dele, des, Echwe- 

fels, die fünfte Cirenz, als eine Wurzel der vier Glemente, Das 

ift die Sänftigung und Freude de3 groben, peinlichen Schwefel 

und Ealzgeiftes: die: rechte Urfach des twachfenden. Lebens,. eine 

Freude der Natur, wie Die Sonne in den Elementen tft,‘ — das 

unmittelbare Lebens=Prineip. „Im dem. invendigen Grunde. je- 

nes’ groben fieht man ein fehön Har Corpus, darinnert Das. ein? 

gebildete Licht der Natur vom göttlichen Ausfluß feheinet.”'. Das 

 Aufgenonniene fignire der äußere Ceparator mit der Bildung: und 

Sorm der Pilange, Die‘ ‚biefe grobe, Nahrung in: fd)‘ nehme, 

ı Morgenröthe, Cap. 3, $- 36-38, 1,8.4-16.
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„) „Tas Dritte ift die Tinetur, ein geiftliches Feuer und Licht: 

der höchfte Grumd, daraus die erfte Schievlichfeit der Cigenfchaf- 

ten im NWefen diefer Welt urftändet.: Fiat ift das Wort eines 

jeden Dings, und gehöret nach ihrer Eelbfteigenfchaft zur Gwwig- 

keit. Ihr Urftand ift die Heilige Kraft Gottes. Der Ruh” 

(Geruch) „ft die Empfindlichfeit diefer Linetur. Die Elemente 

find nur ein Gchäufe und Gegenwurf der Innern Kraft, eine Ur- 

fache der Berwegniß der Tinetur. Die finlichen Dinge ver 

tieren ganz die Kraft Diefes fimlichen Begriffs: Böhme gebraucht fie, 

aber nicht als folche, zu Gedanfenbeftimmmungen; Das macht das 

Harte und Barbarifche der Böhme’fhen Darftellung, aber zugleich 

diefe Einheit mit der Wirtlichfeit, und diefe Gegenwart des un 

endlichen Wefens.. 

Ten Gegenfaß in der Grentur befchreibt Böhme nun folgen- 

maßen: Men die Natur der anfängliche Ausfluß des Separa- 

toris-ift, fo find aber im Gegemwunf göttlichen Wefens zweierlei 

Leben zu verftchen; außer jenem zeitlichen ein ewwiges, dem das 

göttliche Verftändniß gegeben ift. E8 ftcht im Orumde der etvigen 

geiftlichen Melt, im Mysterio magno göttlichen Gegemvurfs 

(Schheit): ein Schäufe göttlichen Milfens, dadurch er fich offen- 

bart, md zut- Feiner Gigenheit eigenen Willens offenbart wird. 

Der Menfch eben in Diefem Centrum Hat beide Lehen an fi), er 

ift aus Zeit und Gwigfeit: ift ©) Allgemeines im „ewigen Ner- 

ftand des einigen gute Miffens, der ein Temperament ift; 8) der 

anfängliche Milfe der Natur, als der Infaßlichfeit der Centro- 

rum,. da fidh ein jedes Centrum in der Ediedlichfeit in eine 

Stätte zur. Jchheit und Celbwollens als .ein eigen Mysterium 

‚oder Gemüth einfehliegt.- Ienes begehretinur einen Gegemwurf 

feiner Gfetchheit: diefes — der felberborne, natürliche Wille in 

‚ver Stätte der Eelbheit der finftern Impreffion — auch) eine 
t Bon göttliher Befhaulichkei, Cap. 1, 8.33, ©. 1745; Cap. 2, 8.29, 

- ©. 17545 Gap. 3, $.15, 18-24, 27, 29, ©. 1759-1761; Bon ben brei 
Prinzipien göhlichen Wefens, Cap. 8, 8.5, ©. 433; Mysterium magnum, ' 
ster Erflärung des crften Buchs Mofis, Cap. 19, 8.28, ©.2830-2831.
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Sfeichheit, ald einen Gegenwurf durch feine eigene Infaßlichfeit; 

durch welches Infaffen er nichts begehret, al nur feiner Corpo- 

ralität, als eines natürlichen Grundes.’ Dieg Ih, das Finftere, 

die Qual, das Feuer, der Zorn Gottes, das Infichfeyn, Infich- 

faffen, Harte ift ed num, das in der Wiedergeburt aufgebrochen 

wird; das Ich wird zerbrechen, Die Peinlichfeit in Die wahre Ruhe 

gebracht, — wie Das finftere Feuer in Licht ausbricht. U. 

Die find num Die Hauptgedanfen des Böhme; bie tiefften 

find: @) das Gryeugtwerden des Pichts, als des Eohnes Gottes, 

aus den Qualitäten, Durch Iebendigfte Dialeftif; 8) Gottes Direm- 

tion feiner feldf. Co wenig die Barbarei in der Ausführung 

zu werfenmen ift,: ebenfo wenig ift zu verfennen die. größte Tiefe, 

die fich mit:der Vereinigung der abfoluteften Gegenfüge herum: 

geworfen hat. Böhme faßt die Gegenfäge auf das Härtefte, 

Nohfte; aber er Läßt fi dur, ihre Eprödigfeit nicht abhalten, 

die Einheit zu fegen. Diefe rohe und barbarifche Tiefe, die ohne 

Begriff ift, it. immer eine Gegenwart, ein aus fich- felbft Sprer 

hen, das Alles in fih felbft Hat und weiß... Zu enwähnen ift 

noch Böhme’s frommes Wefen, das Srhaufihe, der Weg der 

Eeele in feinen Schriften. Diep ift im höchften Grade tief und 

innig; und. wenn man mit feinen Formen vertraut ift, fo twird 

man diefe Tiefe ımd Imnigfeit finden. Aber c8 ift eine Form, 

mit der man fich nicht verföhnen Fan, und die Feine beftimmte 

Lorftellung über das Detail zuläßt: wenn man auch nicht ver- 

fennen wird, welches iefe Berürfniß des Spenulativen in Diefem 

Menfchen gelegen hat. - 

2. Bon göttliher Belhanlickeit, Cap.i, 523-399, ©. 1712-1736; 

Can 2, 5. 1-13, 15—30, &©.1747—1751.
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Zweiter Mofehnikt. 

Derione des denhenden Verftanden, 

MR Gartefius treten wir, feit der Neuplatonifchen Echule, und 

dem, was damit zufammenhängt, erft eigentlich in eine felbftftän- 

‚dige Bhilofephie ein, welche weiß, Daß fie felbftftändig aus der 

Vernunft Fommt, und daß das Selbftbervußtfegn wefentliches Mo- 

| I ment des Wahren ift. Die Philofophie auf eigenem, eigenthlms 

‚lichen Boden verläßt gänzlich bie philofophirende Theologie, dem 

Prineipe nach, und ftelft fie auf die andere Ceite. Hier, können 

wir fagen, find wir zu Haufe, und Fönnen, wie der Schiffer nach 

Tanger Umbherfahrt auf der umgeftümen See, „Land rufen; mit 

Gartefins hebt in der That die Bildung der neuern Zeit, das 
Denfen ber modernen PBhilefophie wahrhaft an, nachdem Tange auf 

dem vorigen Wege fortgegangen wordat: Der Deutfche befonders, 

je Incchtifcher er auf der Einen cite ift, defto zügellofer it er auf 

der andern; Befchränftheit und Maalofes, Originalität, it der Ca- 

tandengel, der ung mit Fäuften fehlägt. In diefer’ neuen Periode 

ift das allgemeine Princip, wodurch Alles in der Melt regulirt 

wird, das von.fich ausgehende Denfen: diefe Innerlichkeit, die 

überhaupt im Nückficht auf Das Chriftentgum - aufgezeigt wurde, 

und die das proteftantifche Prineip if, Demzufolge das Denken 

allgemein zum Bewußtfeyn gekommen tft ald das, worauf jeder Aıt- 

fpruch Habe. Indem fo Das für fich feyende Denken, vdiefe reinfte 

Spie der Innerlichkeit, jebt als folches aufgeftellt und feitgehal- 

ten ift, fo wird die todte Meugerlichfeit der Autorität zurücgefeßt
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und für ungehörig angefehen. Nur durch mein freies . Denken in 

mir Fan aber dns Denfen anerfannt und mir bewährt werben, 

Dieß Hat zugleich den Cinn, daß dieß Denken allgemeines Ge- 

fhäft für die Welt und die. Individuen, ja die Pflicht eines Ie- 

pen if, da Mes darauf bafirt; jo daß, was in der Melt für 

ehvas Feftes gelten joll, der Menfch durch feine Gedanken cinfes 

hen muß. Die Philefophie it fo eine allgemeine Angelegenheit 

geworden, über die Jever zu urteilen voifie; denn denfend Bi er 

der von Haufe aus.” 
Wegen diefes Wiederanfangs der PHilofophie findet man auch 

in äftern Gefchichten der Phifofophie aus dem fiebjchnten Jahr: 

hundert, 3.2. bei Stanley, nur die Bhifofophie der Orichen und 

Nömer, und das Chriftenthum macht den Befchluß:- fo bag in 

“ pemfelben ımd von da an Feine Philofophie mehr vorhanden ges 

wefen fey, weil fie nicht mehr. nöthig, indem die philofophifche 

Theologfe des Mittelalters nicht das freie, von fi) ausgehende 

Denken zum Prineip hatte ([. TH.I, ©: 128—129). Zt dieß nun 

aber auch jet phifofophifches Prineip geworden, fo dürfen wir Doch 

nicht erwarten, daß c8 fich fchon methodisch aus dem Gedanfen ent 

wicelt. Das alte Vorurtheil ift vorausgefebt, daß der Menfch nur. 

Wahrheit erlangt durch das Nachdenken; dieß ift fehlechthin bie 

Grundlage. Aber cs ift noch nicht die Beflimmung von Gott, 

die Weltanfhauung des erfjeinenden Vielen ald aus dem Den- 

- Ten nothivendig hervorgehend aufgezeigt; fondern. wir Haben nur 

das Denken von einem Inhalte, der durch die Dorftellng, Ber 

sbatung und Erfahrung gegeben wirb. 

“ Einerfeits fehen wir eine Metaphyfif, andererfeitg die befi onde 

ven Wiffenfchaften: einerfeits das ‚abftracte Denken als folches, 

andererfeitS den Inhalt defielben aus der Erfahrung genommen; 

diefe zwei Linien ftchen abftract gegeneinander, theilen fi aber nicht 

fo fharf. Wir werden ‚war aufden Gegenfat kommen: von aprio- 

rifchemn Denken, daß die Beflimnumgen, die dem Denken gelten 

fetten, aus dem Denfen felbft genommen feyn follen; — und
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der Bejtimmmung, daß wir aus der Erfahrung anfangen, fchließen 
amd denken müffer. Die ijt der Gegenfab von Nationalismus 
und Empirismus; aber er ift ein untergeoroneter, weil auch das 
metaphpfifche Philofophiren, was nur den immanenten Gcdanfen 
gelten Tafjen till, nicht methodifch Entwideltes aus der Nothtven 
digfeit des Denfens nimmt, fondern feinen Inhalt ebenfo aus der 
innern oder äußern Erfahrung fehöpft, und durch Nachdenken in 
Abjtraction bringt. Die Form der BHitofophie, welche durch das 
Denfen zunächft erzeugt wird, ift die der Metaphufik, die Form 
des denkenden Verftandes; diefe Periode enthält ald Haupt: 
perfonen Gartefius und Spinoza nebft Malebranche, ferner Lode; 
Leibnig und Wolf. Die andere Form ift der Stepticismug 
und Kritieismus gegen den denfenden Verftand, gegen bie 
Metaphyfif als folche- und gegen das Allgemeine des Cmpirig- 
mus: hier werden wir ‚von den weiter Geftaltungen Theils der 
Schottifchen, Iheils der Deutfchen, Theil der Sranzöftichen Philo- 
jephie reden; bie Franzöfifhen Materiafiften Fehren dan wieder 
zur Metaphufit zurüd, 

Erftes Kapitel, 

 Perftahtee- meranpgrin 

Die Metaphufif ift die Tendenz jtr Subftan, fo ap Sine 
Eindeit,. Cin- Denfen gegen den Dualismus feftgehaften wird, 
wie bei den Mlten das Eeyn. In der Metaphyfif felbft Haben 
wir aber den Gegenfag von "Cubftantialitit und ‚Individualität, 
Das .Erfte ift die unbefangene, aber auch unkritifche Metaphyfif: 
Cartefins und Epinoza, welche die Einheit von Seyn und Denfen 
fegen. Das Zweite ift Lode, der den Gegenfag felbft behatt: 
delt, indem er die metaphufifche Shee der Griahrung Betrachtet;
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das ift der Urfprung der Gedanfen, ihre Berechtigung: ‚noch nicht 

die Frage, ob fie an und für fih wahr, ‚Leibnigens Monade l 

dritteng die Totalität der Weltanfchanung. 

A. ee ‘ \ 

Erfte aurbeilung. 

Wir treffen hier zuerft die ideae innatae du Gartefius, 

Die Spinoziftifche Bhifofophie verhält fi) zweitens zur Philos 

 fophie des Gartefius nur als deren confequente Ausführung; die 

Methode ift eine Hauptfache. ‚Eine Form, die dem Spinozismus 

an der. Ceite ftcht und au). eine vollendete Entividelung bes 

Gartefianismus ift, ift dritteng. die. Weife, in der. Malebranche 

diefe Bhifofophie vorgeftellt hat. 

1, Descartes. 

Rend Descartes ft ein Heros, der. die Sache wieder e eilt 

mal ganz von vorne angefangen, um ven Boden ber Philofo- 

phie von Neuem conftituirt hat, auf. den fie.mm erft nach dem 

Berlauf von taufend Jahren zurücgefehrt if. Die Wirkung die: 

fes Menfchen auf fein Zeitalter ıumd.die Bildung der Phitofophie 

” überhaupt Tamm nicht ausgebreitet: genug vorgeftellt werden; fie 

Iiegt vornehmlich darin, auf eine freie und einfache, zugleich po- 

pilare Weife mit Hintanfegung aller Vorausfegung von dem po- 

pifaren Gedanken felbft und ganz einfachen Cäpen angefangen, 

und den Anhalt auf Gedanfen und Ausdehnung oder Seyn ger 

führt, dem ‚Gebanfen gleichfam. biefen feinen Gegenfab hingeftelft 

zu haben. Dief einfache Denfen erfchien, in Form des beftimm: 

ten, Haren Verftanded; und man fanı c8 fo nicht fpeculatives 

Denken, fpecufative Vernunft nennen. ,Cs find feite Beftimmun- 

gen, aber nur des Gedanfens, von denen Gartefius forigeht; die . 

jes ift die Meife feiner Zeit. Was die, Sranzofen eraete Riffen- 

fehaften nannten, Wiffenfchaften des beftimmten Verftanded, Die



302 Dritter Theil. Neuere Philofophie, 

hat mit diefer Zeit angefangen. Philofophie umd eracte Wiffen- 
fchaft ift. nicht getrennt gewefen; und erft fpäter trat Ddiefe Srens 

nung Beider ein. 

Was das Leben des Cartefius betrifi, fo ift er 1596 zu 
La Hape in Touraine geboren, aus einem alt adlichen Gefchlecht. 
Er genoß bie gervöhnliche Erziehung in einer Sefuitenfehule, 
machte große Fortfchritte, war von einem Ichhaften, umnruhigen 
Geift, griff mit einem unerfättlichen Eifer nad) allen Seiten: hin, 
trieb fi in allen Eyftemen und Formen herum, und. ftubirte 
außer ber. alten Literatur befonders Philofophle, Mathematik, 
Chemie, Phyfit, Aftronomie nf.f. Aber feine Jugend-Studien 
in ber Zefuiterfehule und fein ferner fortgefegtes Stubium - Hatten 
ihm, nachdem er fich mit Anftrengung in: ihnen herumgetriehen 
hatte, eine ftarfe Abneigung gegen das Stublum aus Büchern 
gegeben; er verließ biefe Anftalt, doch wurde fein Eifer zur Wif- 
fenfehaft durch diefe Verwirrung und umbefriebigte Echnfucht nur 
defto veger gemacht. Er ging als ein junger Dann, achtzehn 
Sahre alt, nach Paris, und Iebte dort in ver großen Welt. Ag 
er aber- auch hier. .Teine Befriedigung fand, verließ er bald‘ die 
Gefelfehaft, und Fehrte zu den Etudien zurück. Cr retirirte-fich 
nämlich in eine Vorftadt von Paris, und lebte da im Ehubium 
der Mathematif insbefondere, alfen feinen vorigen - Freunden 'ganz 
verborgen, . Bi8 er. nach zwei -Jahren endlich von denfelpen 
hier <entvedt, hervorgegogen md "wieder in bie ‚große -Welt 
eingeführt wurde, Er entfagte jept wieder ganz dem Bücher: 
Studium, und warf fich in die Mirffichfeit. Cr ging hierauf 
nach Holland amd nahm Militair-Dienfte; bald nachher 1619, 
in dem. erflen Jahre des breißigjährigen Krieges, ging er ald 
Sreitvilfiger unter die Bairifchen Truppen, und machte mehrere 

. Seldzüge unter Lilly mit, - Manchen haben die Wiffenfchaften 
nicht befriedigt, und er ift Soldat geivorden, — aber nicht, weil 
ihm die Wiffenfhaften zu wenig, fondern weil fie ihm zu viel, 

zu hoch waren, Hier in den Winter Duntieren jurdirte Carte
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fius fleißig, und machte z.B. in Ulm Belanntfchaft mit einem 

Bürger, der fehr.in die Mathematik eingeweiht war. Dieß war 

nod) mehr in den Winter-Quartieren zu Neuburg a ber. Donau 

ver Fall, wo in ihm abermals erft recht tief der Trieb eriwachte, 

fid) eine nee Bahn in der Philofophie dur) Umfchaftung ber 

felben zu. brechen; er gelobte der Mutter Gottes eine Wallfahrt 

nach orctto; wenn fte ihm dieß Vorhaben gelingen Taffen twürde, 

und er mm enbfich ruhig zu fich felder Fäme. - Er war auch in 

der Echjlacht bei Prag, worin Friedrich von ber Pfalz die Böhz 

mifche Krone verlor. Doch da ihn der Anbfik diefer wilden 

Erenen nicht befriedigen Tonnte, fo verlieh er 1621.die Krieges 

dienfte, und. machte noch mehrere Neifen durch das übrige Deutfch- 

. land, dann PBolen, Preußen, die Schweir, Italien und Frankreich, 

Gr zog fi darauf wegen der größern Sreiheit nach Holland zurüd, 

um dafelbft fein Vorhaben auszuführen; Hier lebte er in Ruhe, 

von 1629 bis 1644, — cine.Periode, ‚worin er feine ‚meiften 

Cihriften verfaßte und Herausgab, und fie auch) gegen die mannig« 

faltigen Angriffe vertheidigte, die fie befonders won ber Geiftlich 

feit erlitten. Die Königin Chriftine von Schweben berief ihn end- 

lich an ihren Hof nach Etodholm, das der Sammelplat der bez 

rühinteften Gelehrten der damaligen Zeit war; und bort Bar 

er 1650. } 
Unter feinen Ybifofopfifghen & Sriften Gaben befonderd bie 

nigen, welche die. Grundlage .enthalten, in ihrer Darftellung 

etwas fehr Populares, was fe. beim Beginne des Chubiun’s fehr 

empfehlengiwerth macht; er geht ganz einfach und Findlich dabei 

zu Werke, — e8 ift ein. Erzählen feiner Gedanken nacheinander: 

Vrofeffor. Coufin in Paris Hat Cartefius’ Werke neu herausges 

* Brucker. Hist. erit. phil. T.IV, P.2, p.203—217; Cartes. De 
Methodo, III; (Anstelod. 1672, 4.), p.2—7 (Oeuyres completes de 

Descartes publiees par Vietor Cousin, T.I, p. 125—133; Notes sur 

l’eloge de Descartes par Thomas (Oeurres de Descartes puhlise 

par Cousin, T.1), p.83, et suiv.; Tennemann, Band X, ©.210-216,
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geben, elf Bände in Octav;-der größte Theil derfelben befteht in 
Briefen über phyficalifche Gegenftände.  Cartefius hat .der Ma- 
thematif ebenfo ein neues Emporftreben gegeben, als der Bhilofophie. 

Mehrere Haupt-Methoden find feine Entderfungen, worauf nach- 

‚ber die glänzendften Refultate. der Höhern Mathematik gebaut tor 

. den find. Ceine Methode macht fo: noch Heute eine wefentliche 

Orumdlage der Mathematif aus; denn Gartefius ift der Erfinder der . 

analytifchen. Geometrie, und fomit derjenige, der auch hierin der 

modernen Mathematik ihre Bahn angewiefen Hat... Auch hat er 

Poyfit, Optif, Ajtronomie eultivirt, und darin die größten Ent- 

dedungen gemacht; doch diefe Seite gehört nicht hierher... Auch . 

Anwendung der Metaphyfik auf Firchliche Angelegenheiten, Unter- 

fichungen u. f. f. hat Fein befonderes Intereffe für uns. 

1. .In der Philofophie hat Cartefins eine. ganz neue 

Wendung genommens mit ihm beginnt. die neue Cpoche der Phi 

lofophie, woburd .der Bildung das Brineip. ihres Höhern Geijtes 

in Gebanfen, in.der Form der Allgemeinheit zu faffen vergönnt 

war, tie Böhme es in. Anfehauungen, finnlichen, Formen faßte,. - 

Gartefins ging. davon aus, der Gebanfe müffe von fich felbft.an- 

fangen; alles bisherige Philofophiren, befonders das von der Aur- 

 torität der Kirche ausging, wurde feitdem Tintangeftellt. . Da das 

Denken fich hier aber eigentlich nur als abftracter Verftand gefaßt 

hat, dem ber. coneretere Inhalt noch drüben auf der andern Eeite 

ftcht: fo wurden Die beftimmten Vorftellungen noch nicht aus dem 

Verftande abgeleitet, fondern erft empirifcher Weife aufgenommen. 

Bei der Philofophie des Cartefius ift alfo zu unterfcheiden, was 
allgemeines Intereffe für uns, hat und was nicht: Ienes tft. der 
Gang feiner Gedanken felbftz Diefes die Meife,. wie diefe Ger 

dDanfen geftellt md abgeleitet werden. „Wir müffen jedoch den 

Gang nicht für eine confequent beweifende Methode halten; e3 

ift_ zwar ein tiefer, innerer Fortgang, der aber naiv ‚erfcheint, Um 

Gartefins’ Gedanfen Gercchtigfeit widerfähren zu. Tafien, ift c8 

nöthig, dag wir für und vertraut find mit der Nothivendigfeit 

..
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diefer Erfcheinung; der Geift feiner Phitofophte ift mun aber een | 

das Wiffen, als Einheit des’ Denkens und Ceynd. Doc) if im 

Ganzen wenig von feiner Philofophie zu fagen. 

a. Daß nur vom Denfen- ald folchen angefangen werben 

müfle, drüdt Gartefius fo aus; daß man an. Allem zweifeln 

müffe (De omnibus dubitandum est); und das ift ein: abfolu: 

ter Anfang. Zum erftern Erforderniß‘ der Phifofophie macht er 

fomit dieß Aufheben aller‘ Beftimmungen felbft.  Diefer erfte 

Cap hat jedoch nicht den Einn des Sfepticismus, ber fich. fein 

anderes Ziel fegt, als das Zweifehr felbft, daß man ftehen blei- 

ben foll bei -diefer Unentfchiedenheit des: Geiftes, der darin feine 

Freiheit hatz fondern er Hat vielmehr den Sinn, man müffe je- 

dem BVorurtheil entfagen, — d. h. allen‘ Vorausfeßungen, die 
unmittelbar ald wahr angenommen werden, — und vom Denken 

anfangen, um erft von da aus auf etwas: Teftes zu Fommen 

und einen reinen Anfang.zu’ gewinnen. : Dieß ift bei den Cfeps 

tifern nicht der Fall; denn ihnen ift der Zweifel das Nefultat. 

Aber Cartefius’ -Zweifehr, Feine-Vorausfeguig-Machen, weil nichts 

Teftes, Sicheres fey, gefchicht nicht im Interefie der Freiheit fetbft 

als folcher, daß nichts gelte außerhalb der Sreiheit, nichts fey in. 

Dualität eines äußerlich Dbjectiven. Unfeft ift ihm ziwar Alles, 

infofern das Ich davon abftrahiren, d. i. denken Fan; denn eben 

reines Denken ift Abftrahiren von Allen. Ueberiviegend aber 

ift im Bewußtfeyn der Zwed, zu etivas Teften, Dbjectivem zu 

fommens nicht das Moment des Eubjectiven, daß es von mir 

gefebt, erfannt, erwiefen fey. Dieß Interefe fällt jedoch. mit dar- 

ein, denn von meinem Denfen aus will ih dahin Fommenz .cs 

liegt alfo der Trieb der Freiheit auch dabei zu Grunde. 
In den Säßen, worin Cartefius in feiner Weife den Grund 

diefes großen, Höchft wichtigen Prineivs angiebt, Fpricht fich. eben 

ein nalveg, empirifches Naifonnement aus. Nimlig: „Reit wir. 

» Spinoza: Prineipia philosophiae Cartesianae (Benedicti :de 

Spinoza Opera, ed, Paulus. Jenae 1802, T.1), p- 2. 
Seide de Phil, 26 Aufl. *” 20



306 . : Drilter Theil. Neitere, Phifofophie, 

als Kinder. geboren find, und von den finnlichen Dingen vielerlei 

‚ Vrtheife vorher gefällt Haben, che wir den vollfommenen Gebrauch) - 

unferer Vernunft Hatten, fo. werden wir. durch ‚viele Vorurtheife 

von ber Kenntniß des. Wahren abgeftoßen. Don diefen feheinen 

wir und nicht anders befreien zu fünnen, als wenn. wir einmal . 

im Lehen an dem zu zweifelt ftreben, Worin twir nur den gering- 

ften Verdacht einer Ungewißheit Haben. . Ia, e8 wird fogar nüßs 

Tich. feyn, alles das, woran wir zweifeln, für. falfch zu Halten, das 

‚mit wir defto Harer das finden, was. das Gawviffefte und Gr- 

Tennbarfte fey.- ‚Doch ift dieß Zweifeln auf die Betrachtung der 

Wahrheit eingufehränfen; denn was bie Führung unferes Lebens 

betrifft, weil.da oft Die Gelegenheit zum Handeln vorüberginge, . che 

wir und .unfere Zweifel Töfen Fönnten,. find wir genöthigt, das 

Wahrfcheinliche zu wählen. . Hier aber, wo e8 nur um das Eur 

hen der Wahrheit zu ihm ift, werden wir vornehmlich zweifeln, 

ob. irgend das Sinnliche und. Vorftellbare eriftires erftens: weil 

wir finden, daß die Sinne. uns. oft täufchen, - und. €3 der Kluge 

beit gemäß ift,. dem nicht zu vertrauten, was ıms nur einmal _ 

getänfeht. hat; alsdanı weil wir. täglich im Traume-Unzähliges 

zu fühlen oder uns vorzuftellen nieinen, a8 1tiemals -ift, und 

dem Zweifelnden Feine folhe Zeichen erfeheinen,- an venen erden 
Schlaf vorm Wachen fiher unterfeheide,:: Wir werden hiermit 

uch an allem Andern zweifeln, felbft- an den mathematifchen 

Sägen: Theil weil wir gefehen, daß Einige fi) aud) in:dem 
irren, was ung für das’ Gcwiffefte gift, umd gelten Taffen, was 

uns falfh feheint; danın weil wir gehört haben, daß ein Gott ift, 

der und gefehaffen, der Alles. kant, alfo vieleicht ung fo ge 

fhaffen, daß twir irren follen. Wenn wir und aber einbilden, nicht 

von Gott, fondent- von irgend etwas Anderem, etwa aus uns 

felbft, zu exiftiren: fo ift 8 um fo wahrfheinlicher, daß wir fo 
unvolffommen find, zu irren. Co viel erfahren wir aber, bie 

Treiheit in und zu haben, daß wir uns immer deffen enthalten
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können ‚ was nicht völlig gewiß und ergründet if.” Das Bes 

dürfnig, was bei diefen Naifonnements des Carteftus zum Grunde 

liegt, ift alfo, daß dad, was als wahr anerfannt wird, ‚die 

Stellung Haben foll,; daß darin das Denken bei fich felbft fey. 

Die fogenannte unmittelbare Anfhauung, und innere Offenbarung, 

die in derneitern Zeit beliebt worden, gehört auch dahin. Weil 

aber in. der Gartefianifchen .Yorm das Prineip der Sreiheit als 

folches nicht herausgehoben ift, fo find c& > mehr pepulure Gründe, . 

die hier hervortreten. 

b. Gartefius fuchte etwas ar fich fett Sewif fes und Wahr 

re8, das tveder nur wahr. wäre, wie der Gegenftand des Gfaus 

bens ohne Wiffen, noch die finnliche, auch ffeptifche Gewißheit, 

die ohne Wahrheitift. Das ganze bisherige Philofophiren. war 

damit behaftet, ehvas als‘ wahr worauszufegen:- und zum Theil, 

wie die Neuplatonifche Philofophie, die Form der Wiffenfchaft nicht 

ihrem Wefen zu geben, oder die Momente beffelden nicht auseinander 

zu fehen. BeiGartefius aber ift nichts wahr, was nicht innere Evidenz 

im Barvußtfeyn hät, oder was die Vernunft nicht fo deutlich und 

bündig erfennt, daß ein Zweifel daran fhlechterdings möglich ift: 

uänben wir fo Alles wegwerfen oder für falfch erflären, an dem 

wir auf irgend eine Weife zweifeln Können: fo tft e8 ung Teicht, 

vorauszufeßen, daß Fein ©ott, Fein Himmel, Fein Körper, — aber 

darım nicht, daß Wir nicht feyen, die Wir diefes denken. Denn 

e8 ift widerfprechend, zu meinen: das, was denke, eriftire nicht. 

Daher ift diefe Grfenntniß, Ich denfe, alfo bin ich, die erfte 
von allen, und die geiviffefte, die fich Seven, ber in Orbnung phi=- 

Iofophirt, darbietet: Dieß ift der befte Meg, die Natur ded Gci- 

fies und feine Verfchicdenheit vom Körper zu erkennen. Denn 

wenn wir unterfuchen,  wer-twir find, die. wir les, was von 

» Cartes. Principia philosophiae, P. 1, g1-6 (Amstelod. 1672, 

4), p.1—2 (Oeuvres, T. II, p. 63—66); cf. Meditationes de prima 
philosophia, I (Amstelod. 1685, 4), p.5—8 (Oeuvtes, T.I, 2.235— 

Wr...
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un verfehieden.ift, als .umwahr fegen fönnen: fo fehen wir deuts - 

lich, daß Feine" Auspehnung,. noch Figur, . noch. Drisbeiwegung, 

nod) etivag dergleichen, das dem Körper zugufchreiben ift, unfere 

Natur ausmache, fondern das Denfen allein; Diefes wird alfo frü- 

her und gewiffer, als irgend eine Förperliche Sache, erfannt.‘! ! 

ah hat fo hier die Bedeutung ald Denfen, nicht.als Cinzefnheit 

des Selbftbewußtfegnd. Der zweite Sab der Cartefianifchen 

. PHifofophte ift- daher Die unmittelbare -Ocwißheit des Denkens. 

Das Gewiffe ift nur das Wiffen als folches. in feiner reinen 

Form als fi) auf. fi beziehend, und: dieß ift Das Denken; fo 

geht dann der unbeholfene Verftand Y weiter ‚Po zum Berirfnib 

des Denkens. E 

‚Gartefius fängt, wie fpäter auch, Sicht, mit dem. 3 als dem 

fehlechthin Gewiffen an; ich weiß, daß fich etwas in mir darftellt. 

Hiermit ift auf einmal die Phifofophie in ein gang anderes Feld und 

auf einen ganz anderen Standpunkt verfegt, nämlich in die Sphäre der 

Subjectivität. Cs wird. aufgegeben Vorauögefeptes der Religion, 

nur das Berveifen gefucht, nicht‘ der abfolute Inhalt, der vor der 

abftract umenlichen Subjectivität verfehivindet.” ES ift bei Carte- 

fius ebenfo dieß Gährende vorhanden, aus großem Gefühl, aus ber 

- Anfjauung zu fprehen: wie Bruno und fo-viele Andere, jeder 

in feiner Weife, als Individualitäten ihre eigenthimliche Weltan- 

fehauung ausfprechen. “Den Inhalt in“fich felbft zu betrachten, 

{ft nicht das Erfte; denn von allen ‚meinen BVorftellungen fan 

ich abftrahiren, nicht aber von dem Ich. Wir denken bie umd je- 

168, defwegen fey. ed, — ift die gewöhnliche altkluge Inftanz der 

Unfähigfeit; das aufzufaflen, wovon die Nede ift; daß bejtimmter 

Inhalt fen, ift eben das, woran zu zweifeln if, — 68 giebt nichts 

Feftes.. Das Denken ift das ganz Allgemeine, nicht aber bloß, 

weil ich abftrahiren fan, fondern eben weil Ich dieß Cinfache,. 

mit. fich Sentifche if. Das Denken ft mithin das Crite; die 

nächfte Beftimmung, die Hingufommt, unmittelbar‘ damit sufam- 

menhangend, ift die Beftimmung des Sams. Das „3 dene” 

® Caxtes, Principia philosophiae, P; I, 8. 7-8, p-2 (p. 66-67).
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enthäft unmittelbar mein Ceyn; bieß, fagt Gartefius, ift Das ab» 

fofute Fundament aller Philofophie. ' Die Beftimmung bed 

Seyns ift in meinem Ich; diefe Verbindung felbft ift.das Erfte, 

Das Denken ald Com ımd das Scan. als Denken, das: ift 

meine Gewißheit, Ih; im berühmten Cogito, ergo sum n fo 

Denken und Seyn unzertrennlich verbunden. 

Diefen Cab ficht man einerfeits als einen Chtuf an: aus 

dem Denken werde das Eeym 'gefhloffen. Und befonders hat 

Kant gegen diefen, Zufammenhang eingewwandt: im Tenten' fey 

nicht das Eeyn enthalten, e8 fey werfehieden, vom Denken. Dieß 

ift richtige aber ebenfo find fie ungertrennlich, d. h. fie machen 

dennoch eine Joentität aus; ihre Einheit wird durch). ihre Verfchies 

denheit nicht gefährdet. Indeffen wird biefer Ausfpruch der reiten 

abftracten Gewißheit, die allgemeine Zotalität, in ber Alles au 

fich ift, nicht bewwiefen;.2 man muß Diefe Propofition daher nicht in 

einen Schluß verwandeln wollen. Gartefius. fagt felöft: „Es ift 

ganz und gar Fein Schluß. Denn dazu müßte der Oberfag feyn: 

Altes, was denkt, eriftirt, — wozu die Subfumtion im Unterfaß 

füme: Nun aber bin ich. Damit würde eben Die Unmittelbarfeit . 

aufgehoben, vie indem Sage liegt. „Aber jener Dberfag" wird gar 

nicht . aufgeftellt , Tondern „it vielmehr erft ein abgeleiteter von 

dem .erften: Ich denke, aljo bin ich.” °:, Zu einem Schluffe ger 

hören drei Glieder, hier ein Drittes, wobureh Denken und Eeyn 

vermittelt wären; fo ift e8 aber hier nicht. Das Alfo, welches beide 

Eeiten verbindet, ift nicht das Alfo eines Cchfuffes; der Zufammenz 

hang von Seyn.umd Denken ft nur unmittelbar gefegt. , Alfo diefe 

Gewißheit ift das prius; alle anderen Cipe find foäter. Das 

... 1. Cartes, De Metlıodo, IV, p. 20-21 (p- 159); Spinoza: Princi- 

pia philosophiae. Cartes., p-14. 

3 Cartes. De Methodo, IV, p. 21 (p- 159); Epistol. T. L ep. 118 

(Amstelod. 1682, 4), p- 379 (Oeuvres, TR, paris). 

? Cartes, Responsiones ad sec. objectiones, adjunctae Meditatio- 

nibus de prima philosophia, p. 71 (p. 427); Spinoza: Prineipia phil =. 

- sophiae Cartes., p.d—5.
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denfende Subjert als die einfache Unmittelbarfeit des VBeimirfeyns 

ift eben daffelbe, als was Eeyn heißt; und es ift ganz leicht, Diefe 

 Spentität einzufehen, AS das Allgemeine ift das Denken in alz _ 

Iem Befondern enthalten, und fo die reine Beziehung auf fich 

felöft, das reine Cinsfeyn mit fih. Beim Eeyn muß man fich 

num ebenfowwenig einen conereten Inhalt vorftelfen; und fo ift es 

Diefelbe unmittelbare Zdentität, die auch das Denfen if. Unmit- 

telbarfeit ift aber eine einfeitige Beftimmung; das Denken enthält 

fie nicht allein, fondern auch die Beftimmung, fich mit fich felbft 

zu vermitteln: und dadurch, daß dad Vermitteln zugleich Aufhes 

ben der Bermittelung ift, ift c8 Unntittelbarfeit. In Denken ift 

fo Eeyn; Eeym ft aber eine arme Beftimmung, ift das Abftrac- 

tum von dem Conereten -des Denkens. Diefe Ipentität von Eeyn 

und Denken, welche die interefjantefte.Ioce der neutern Zeit übers 

haupt ift, hat Garteftus Alfo nicht: weiter nachgewviefen, fondern 

fich einzig und allein auf das Berwußtfeyn berufen, und fie einft- 

weilen voran geftelft. Denn bei Cartefius ift das Bevürfniß noch) 

gar nicht vorhanden, die Unterfhieve aus dem „Sch denke” zu ent- 

wien; Fichte it Dann erft dazu fortgegangen, aus diefer 

Spite der abfoluten Gerwißheit alle Beftinmungen abzuleiten. - 

- 3 find gegen Cartefius au) andere Sähe aufgeftellt worden, 

Gaffendi 1-3. 3. macht den Einwand Ludificor, ergo sum: Ic) 
werde von meinem Bervußtfepn zum Beften gehabt, Alfo eriftire ich; 

— eigentlich, Alfo werde ich zum Beten gehabt. Daß diefer Ein- 

- warf Beachtung verdiene, Hat Eartefi us felbft gewußt; aber er 

 wiberlegt ihn hier. fel6ft, indem nur das Sch, nicht der fonftige 

Snhalt-feftzuhalten” fey. Das Ceyn nur ift identifch mit den - 

reinen Denfen, nicht. der Inhalt defjelben, er mag feyn, welcher 

er will. Cartefi us fagt näher: „Unter dem Denfen begreife ich aber 

das Alles, was mit unferem Berbußtfegn in und vorgeht, infos 

fern wir und beffen beivußt find; alfo auch Bolten, Vorftelten, 

ar : Appendix ad Cartes. Meditationes, eontinens objectiones guint, 

p-4 (Oeuyres, T.I], p. 2-93). : .
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au Empfinden ift dafielbe, was das Denfen, Dem wer ich jage: 

Jchfehe, oder I gehe fpnzieren, YAlfo bin ich, und dieß von dem. 

Echen,. Gehen verftche, das mit dem Körper, vollbracht wird: fo 

ift der Schluß nicht abfolut geviß, weil,:wie im Traum oft ges 

fehieht, ich meinen Fann zu fehen, zu gehen, ob ich gleich die Aur= 

gen nicht aufmache, und mich nicht von ber Stelfe.beivege, und 

vielleicht auch, wenn ich feinen Körper hätte, Aber wenn ich e8 

pen der fubjectiven Empfindung oder dem Bernußtfeyn bed Ce 

hens. oder Sehens felbft verftche, weil fie alddann auf den Geift 

bezogen ‚wird, der allein empfindet oder denkt, cr fee oder gehe, 

fo ift diefer Schluß alsdann gan gewig.! „Im Traume” ift 

eine Meife des. empirifchen Naifonnements; fonft ift aber nichts 

Dagegen einzuwenden, Im Wollen, Echen, Hören 1. few. ift 

auch das Denken enthalten; es it abfurd, zu. meinen, die Cecle 

habe das Denken ‚in einer befondern Tafche, und anderwärts dad 

Ehen, Wollen.n.f.f. Aber wenn ich fage, 3a fehe, Ich gehe 

fpagieren: fo.ift darin einerfeits mein Bervußtfeyn, Ich, und fo 

mit Denken; aber andererfeits ift auch Wollen, Schen, Hören, 

Gehen darin, aljo noch eine weitere Modifiention des Inhalts. 

Wegen diefer Modification Fan ich mm eben nicht fagen:. Ich 

gehe, Alfo bin ich; dem von der Modification. Fan ich ju ab» 

frahiren, da fie nicht mehr das allgemeine Denken üft, Man muß - 

alfo bloß auf das reine, in Diefem conereten Ich enthaltene -Bes 

”wußtfegn fehen. Nur wenn ich heraushebe, daB Ich darin als 

denfend Din, fo liegt das reine Seyn darin; denn nur mit den 

Allgemeinen ift das. Seyn verbunden. i : 

„Daß das Denfen,” fagt Gartefius, „mir EM er ift, ‚als der 

Körper, liegt darin. Wenn ich daraus, daß ich die Eie berühre 

ober fehe, urtheile, daß fte eriftirt: fo muß ich hieraus ja noch viel, 

mehr urtheifen, daß mein Denken eriftirt. Denn e8 kann vielleicht 

ebenfo gut feyn, Daß ich urtheile, die Erde exiftire, od fie glei - 

nicht eriftirt: nicht. aber, daß, ich) dieß urtheile, und mein Geift, 

ı Cartes. Prineipia philosophiae, P, 1, 5.9, p. 2-3 (p. 67-63).
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der, die urtheilt, nicht fey Di. Alles, was für mich if, 

Tann ic) fegen als nichtfeyend; indem ich. mich aber ald nicht» 

feyend fee, feße-ich felbft, oder es ift mein Urtheil. Denn daß 

ich. urtheile, das Tann ich nicht weglaffen, wenn ich auch von 

dem abftrahiren Fann, worüber ich urtheile. Damit hat nım die 
Dhilofophie ihren eigentlichen Boden wwiedergeivonmen, daß das 

Denken vom Denken ausgeht, ald einem in fi Gewviffen, nicht 

von ehvad Meußerem, nicht von chwas Gegebenem, nicht von ciz 

ner Autorität, fondern fehlechihin von Diefer Freiheit, Die im 

„IH denfe” enthalten if. An allem Andern Farin ich zweifeln, 

an dem Dafeyn förperlicher Dinge, an meinem Körper felbft; oder 

diefe Gewißheit Hat nicht die Unmittelbarfeit in fich. Denn Ich ift 
eben die Gewißheit felbft, an allem Andern aber ift fienur Brüdicat; 

mein Körper ift mir gewiß, er ift nicht diefe Gewißheit felbft. ? 

Gegen die Ocwißheit; einen Körper zu haben, führt Cartefius 

die empirifche Crfheinung an, daß oft die Vorftellung vorhanden 

ft, man fühle. Schmerzen. in einem Gliche, das man fehon lange 

nicht mehr Hat. Was wirflich ift, fagt’er; ift eine. Subftany, 

die Eeele die denfende Eubftang; fie ift alfo für fih, von allen 

äußern materiellen Dingen verfehieden und unabhängig. Daß fie 

denfend ift, ift für fich evident: fie würde denfen und exiftiren, 

wenn auch Feine materiellen Dinge vorhanden wären; die Eeele 

fan fi) deßiwegen Teichter erfennen, ald ihren Körper, 4 

Alles Weitere, was wir für wahr halten können, beruht auf 

1 Cartes. Principia philosophiae, P.I, 8.11, p.3 (p. 69—70). 

. 2. Cartes. Respons. ad sec. object.: Rationes more geometr. dis- 

pos., Postulata, p- 8 (p. 354-159); ‚Spinoza: Principia plilosophiae 

Cartes:, p. 13. 

"3 Cartes. Princip. philos., P.1V, $. 196,'p. 215-216 @. 507-509); 

"Meditation., VI, p.38 (p.329—330); Spinoza: Prineipia philos. Car- 

tes, p.2—3. 

4 Cartes. Respons. ad sec. object.: Rat. more geom.. dispos,, 

Axiomata V—VI, p.&6 (p.453), et Propositio IV, p. 9 (p. 361-169); 
Meditationes, II, p.9—14 (p. ARE.
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diefer Gcrvißeit; denn zum Fürwahrhalten gehört Coidenz, nichts 

aber ift wahr, was nicht diefe innere Evidenz im Bewußtfeyn hat. 

„Die Evidenz von Allem beruht un darauf, daß wir ‘cs chenfo 

Har amd deutlich einfehen, als jene Gewißheit feloft, und dag _ 

.e8 fo von diefem Prineip abhängt und mit ihm übereinftinmt, 

daß, wein wir daran zweifelt wollten, wir auch an diefem Prins 

eipe”” Can unferem Ich) „zweifeln müßten.‘ Diefes Wiffen ift 

zwar für fich die vollfommene Evidenz, aber e8 ift noch nicht-die 

Wahrheit; oder wenn wir’jenes Seyn als Wahrheit nehmen, fo 

ift dieß eim Ieerer Inhalt, und um den Inhalt ift es zu thun. 

 c Das Dritte ift-alfo der Uebergang diefer Gewißheit zur 

Wahrheit, zu Beftimmten; diefen Uebergang macht Cartefius 

wieder auf naive Weife, und damit betrachten wir zunächft die . 

Metaphyfit deffelben. Der Fortgang tft hier, daß ein Intereffe 

entfteht für weitere Vorftellungen von der abftrasten Einheit des 

Eeyns und Denkens; da. geht Cartefius äußerlich veflectirend zu 

Werke, ' „Das Bewußtfeyn, das nur fich felbft gewiß weiß, fucht 

Ä 

“num aber feine Kenntniß zu enveitern, und findet, daß e8 Vor: 

ftellungen von vielen Dingen hat: in welchen Vorftellungen‘ e8 

fich nicht täufcht, fo Tange es nicht behauptet oder negirt, Daß 

ihnen chvas Aehnliches außer ihm entfpreche.”” Die Täufchung 

bei den Borftelfungen hat.erft Cinn in Beziehung auf äußerliche 

Grifteng. "„E8 findet auch allgemeine Begriffe, und macht dar- 

aus Berveife, die evident find: 3. DB. ‘der geometrifche, Sab, daß 

die drei Winkel im Dreiek zufammen zweien Rechten. gleich feyen, 

ift eine Vorftellung, die an fi) unwiderftehlich aus andern folgt; 

aber bei der Neflerion, ob c8 folhe Dinge wirklich gebe, zivel- 

felt e8 daran.” ? Es ift ja das Dreieck gar- nicht geiviß, da bie 

Auspehnung nicht in der unmittelbaren Gervißheit meiner felbft ent- 

halten ift. Die Seele Fan feyn ohne das Körperliche, und die: 

% Cartes, De Methodo, IV, p.2i1 (p, 159-159); Spez: Princi- 
pia philosoph. Cartes., p- 14. 

2 Cartes, Principia philosophiae, P.J, S. 13, p- 3-4 (p. m).
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fes. ohne jte; fie find realiter verfhieden, eins. denkbar, ohne Das 

andere.. Die. Seele denkt und. erkennt. affo das Andere nicht 

ebenfo deutlich, "als die Gewißheit. ihrer felbft.! > . 

- Die Wahrheit alles Wiffens beruht mm auf dem Bereife 

vom Dafeyn Gottes. Die Seele ift eine unvollfommene Subs 

fang, hat aber die Idee eines abfolut vollfonmenen Wefens in 

fich: diefe Vollfommenheit ift nicht in.ihr felbft erzeugt, eben weil fie 

eine unvollfonmene Subftanz üftz diefe Ioee ift- alfo angeboren. 

Das. Beußtfeyn hierüber drückt fich bet. Gartefius. [6 aus, daf,, 

fo fange Gottes Dafeyn nicht beiviefen und eingefehen it, Die 

Möglichkeit bleibt, daß wir und täufchen, weil man nicht voiffen 

Tann, ob wir nicht eine zum Iren eingerichtete Natur haben (f 

oben ©. 306).? . Die Form ift ehvas fehief, drückt wur überhaupt 

“den Gegenfag aus, den dad Selbftbewußtfeyn gegen bad Bervußt- 

feyn yon Anderem hat, von Oegenftändfichen; und cs if um Die 

Einheit von Beiden zu thun, — od das, was im Denken ift, 

auch die Gegenftindlichfeit. habe. Diefe Einheit Tiegt in Gott, 

oder ift ©ott felbft. Ich trage diefe Ce in der Weife des Cartefius 

yorz „Unter den verfepiedenen Vorftellungen, die wir haben, ift 

auch die Borftellung eines Höchft intelfigenten, Höchft. mächtigen. 

und abfofut vollfommenen Wefens; und dieß ift die vorzüglichite 

alfer Vorftelfungen.” _Diefe allbefaffende, allgemeine Vorftellung 

hat alfo das Ausgezeichnete, daß bei ihr die Ungervißheit über 

das Eoyn, die. bei den übrigen Vorftellungen vorfommt, nicht 

Etatt findet. .Ete hat das Gigenthümliche, daß „wir darin bie 

"Grifteng nicht ald eine bloß mögliche umd zufällige erfeimen, wie 

in den Vorftellungen anderer Dinge, die. wir deutlich Ywahreh- 

men, fondern als 'eine fehlechthin nothiwendige und eivige Beftim- 

ı Cartes. Respons. ad sec. object: Rationes more geom. dispos., 
Def. J, p.85 (p.451—452), et Proposit. IV, p.91 (p. 461-165); Medi- 

tationes, 1, p. 15-17 (p. 263—263). 

2 Cartes. Prineipia philos., P.J, 8.20, p- 6 (p. 16—77);, Medita- 

tiones, IH, p. 17—25 (p. 268—292); De Methodo, IY p- n22 (p. 

159-162); Spinora: Prineipia philos. Cartes., ‘p.i0. “
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mung. Mie der Geift z.B. wahrnimmt, daß im Begriffe des 

Dreiecks enthalten ijt, die drei Winkel feyen zweien Nechten gleich, 

alfo Habe das Dreieck fie: fo muß.er daraus, "daß er pereipirt, 

die Eriftenz feyy nothiwendig md ewig in dem Begriffe des voll- 

Fommenften Wefens enthalten, fehliegen, daß dns vollfonmenfte 

Wefen eriftire.” °. Zur Bollfommenheit gehört nämlich rauch 

die Beftimmmg der Griftenz; denn die Vorftellung von einem 

Nichteriftirenden ift weniger wollfommen. Da haben wir alfo bie 

Ginheit de Denkens und Seyns, und den ontologifhen Berveis 

vom Dafeyn Gottes; dieß fahen wir nun den früher (Seite 

147 figd.) beiim Anfelm. 

Der Beweis der Griftenz Gottes aus 3 feiner See ift hiernadh: 

Jr diefem Begriff ift das Dafepn.enthalten; alfo ift es wahr. Gar: 

tefins geht Dazu näher fo fort, daß er, in Weife von Erfahrungs- 

fügen Arlome aufftellt: ©) „Es giebt verfhiedene Orade ber 

Realität oder Cntitätz denn die Subftanz Hat mehr Realitit als 

da3 Aceivenz oder der Modus, die unendliche Subftanz mehr als 

die endliche.” 8) „In dem Begriff eines Dings ift.die Criftenz 

enthalten, entweder die nur mögliche oder bie nothivendige:” d. D, 

im Ich das Eeyn als die unmittelbare Geivißheit eines Anderd- 

feyns, ded dem Sch ’entgegengefehten Nichtih. 9) „Kein Ding 

oder Feine Vollfommenheit eines Dings, die wirklich actu exiflirt, 

Fann zur Urfache ihrer Grifteng das Nichts Haben, Denn wenn 

von Nichts etwas prädieirt werden Fünnte, fo fünnte cbenfo gut 

das Denfen' von ihm präbieirt werden: und ich würde alfo fü 

gen, ich fey nichts, indem ich denke.” Hier geht Cartefius in 

eine Trennung, in ein Verhäftniß über, das nicht erfannt ift; 

e3 kommt der Begriff von Urfache Hinzu, der wohl ein Denken 

it, aber ein beftimmtes Denken. Spinoza in feiner Erläuterung 

fagt, „vaß die Vorftellungen mehr oder weniger Realität: enthal- 

ten, und jene Momente ebenfo. viel Evidenz haben ald das Den- 

Ten fetbft, weil fie nicht nur fagen, daß. wir denfen; fnbemn wie 

! Cartes. Principia philos., P.T, 8.13, p.4 (p. 72-73).
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wir denken.’ Aber biefe. beftimmten. Weifen als Unterfehiede in 

der Einfachheit des Denfens wären eben zu erweifen. Spinoza feht 

noch zu diefen Uebergange hinju, daß: „die Grade der Realität, 

welche wir in dem Speen wahrnehmen, nicht in den Jocen find, 

fofern fie nur als Arten des Denkens betrachtet werden: fondern 

fofern die eine eine. Subftanz,; eine andere nur einen Modus der 

Eubftang vorftellt; oder mit einem Worte, infofern fie als Vor- 

ftelfungen von Dingen betrachtet werden.” 6) „Die objective 

Nealität der Begriffe” Cd. h. die Entität bes Vorgeftellten, info- 

fern e8 in dem Begriffe ift) „erfordert eine. Urfache, worin Dies ' 

felbe Realität nicht nur objectio” (d.h... im Begriffe), „fondern . - 

formell oder auch eminenter enthalten ift;".— „formell, d.h. 

ebenfo. vollfommen: eminenter, vollfommener. Denn 8 muß - 

‚wenigftens fo viel in der. Urfache. feyn, als in. der Wirkung.” 

&) „Die Grijtenz Gottes. wird unmittelbar — a priori — „aus 

der Betrachtung feiner Natur erfannt. Daß etwas in der Natur 

oder in dem Begriffe eines Dings enthalten ift, ift fo viel als 

fagen, daß cs wahr iftz die Criftenz ift unmittelbar in dem. Ber 

griff Oottes enthalten; e3 ift alfo wahr, von ihm zu fagen, dafs 

eine nothtvendige Grifteng in ihm ift. Im dem Begriffe jedes 
Dings.ift entweder eine ‚mögliche oder eine nothivendige ‚Eriftenz 

enthalten: eine nofhiwendige im Begriffe Oottes, d.h. des. abfo- 

fut vollfommenen Wefens; ben af würde er’ als unvollfonmen 

begriffen.“ 

Eartefins nimmt auch Diefe Wendung, „Sehrf ag: A posteriori 

aus dem. bloßen Begriffe in. ums die Criftenz Gottes "zu bewei- 

fen. Die. objective Realität eines Begriffes erfordert eine Urfache, 

in welcher Diefelbe Realität nicht "bloß objectiv" Cals im Endli- 

hen), „sondern formäliter” (frei, rein für fich felbft, außer ung) 

„oder eminenter‘ (als urfprängti) „enthalten ft." ‚iomd) 

 Cartes. Resp. ad sec, obj.: Rat. more gcom. disp., Ax. I 
VI, X, Prop. I, p.88—89 ® 159-460; Spinoza: Prince, phil. Cart., 
p- 14-17,
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„Wir-haben nım-einen Begriff von Gott, feine objective Realität 

ift aber in. ung weder. formell nod) eminenter enthalten, und 

fann alfo nur in Gott fetöft feyn.” *. Wir fehen. fomit, daß diefe 

See bei Cartefius eine Vorausfegung if. Seht wiirde man fagen: 

Wir finden diefe Höchfte Jpee in und. Fragen wir dann, ob Diefe Zee 

. eriftire, fo foll gerade dieß. die Ice feyn, daß damit auch bie 

Griftenz. gefett if. Sagt man nämlich, es fey nur eine Vorftel- 

lung: fo widerfpricht das dem Inhalte Diefer Vorftellung. Aber e8 

befriedigt hier nicht, daß die Vorftellung fo eingeführt wird: Mir 

haben. diefe Vorftellung, — da fie mithin fo als ein. Vorausge- 

fegtes : erfcheint. : Sodann ift nicht von biefem Inhalt an. ihm 

feloft gezeigt, daß .er fich zu diefer Einheit bed „Denkens. und 

Seyns: beftimmt. Cs ift alfo hier in der Form von Gott feine 

andere Vorftellung gegeben, ald die in Cogito, ergo sum, Worin 

Eeym und Denken ungertrennlich verbunden find: nur jept in Geftalt 

einer Vorftellung, .die.ich in mir habe, - Der ganze Inhalt diefer 

Vorftellung, der: Almächtige, Altweife u. f. f. find -PBrädiente, die 

- fich) erft.fpäter ergeben; der Inhalt fetbft ift der Inhalt der Idee, 

mit der Griftenz verbunden. Co fehen wir diefe Beftimmungen 

auf einander folgen in.einer Weife, die empirifeh ift, alfo nicht 

phifofophifch beweift: .ein Veifpiel, wie in.der apriorifchen Mer 

taphufit. überhaupt Vorausfegungen von Vorftellungen: gemacht _ 

und diefe gedacht werben, gerade wie es- in der Empirie mit Der 

fuden, Beobachtungen und Erfahrungen gefhicht. 

‚»Gartefius führt dann fort: „Und dieß glaubt der Geift um fo 

mehr, wenn er bemerkt, daß gr die Vorftellung von Feinem andern 

‚Dinge bei fich findet, worin die Griftenz ald nothivendig enthalten 

fey. Daraus wird er einfehen, daß jene Sdee des Höchften Wefens 

nicht von ihm erbichtet, noch etwas Chimärifches, fondern eine 

wahrhafte ind unveränderliche Natur ift, die nicht anders als eriftiz 

ven Fanır, da die nothivendige.Griftenz in ihr enthalten ift. Unfere 

! Spinoza: Princip. philos. Cart., p.20; Cartesii Resp. ad sec. 

obj.: Rat. more geom. dispos., Propos. Ih ».89 (p. 361-162). g pP pP P-
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Borurtheile hindern und daran, die Teicht feftzuhalten, da wir 

gewohnt find, bei allem Andern die Effenz” (ven: Begriff) „von 

der Griftenz zu-unterfeheiden.” . Darüber, daß das. Denfen nicht 

imtrennbar fe von der Eriftenz, ift das gewöhnliche Gerede: 

Menn das wäre, was man fich denkt, fo würde 8 anders. fles 

hen. "Aber man: berücfichtigt Hierbei hicht, daß das immer ein 
befonderer Inhalt ift, und daß darlıı gerade das Wefen der End» 

lichkeit der Dinge beftcht, daß Begriff und Seyn.trennbar find. 

Wie kann man aber von endlichen Dingen auf das Unendliche 

fehließen? „Berner ift diefer Begriff,” fagt Cartefius, „nicht von ung 

gemadpt.” E8 ift eine-ciwige Wahrheit, Heißtes jegt, bie in und 

geoffenbart if. „Wir finden in uns. die Perfertionen nicht, die 

in diefer-Vorftelung enthalten find. Alf find wir gewiß, daf 

eine Urfache, worin alfe Perfection ift, d.h. Gott, als real eriftirend, 

fie uns gegeben; denn ed if und gewiß, daß aus Nichts. Nichte 

entftehe" (nach Böhme hat Gott-die Materie: der. Welt aus. fich 

felöft genommen), „und-was vollfommen, nicht die. Wirkung von 

etwas Unvollfommenem feyn Töne, . Von ihn müffen wwir.alfo in 

der wahrhaften -Wiffenfhaft alfe erfhaffenen. Dinge ableiten. ı 
Mit dem Griveife des Dafeynd Gottes wird zugleich.die Gültige 
feit und Evidenz aller Wahrheit in ihrem Urfprunge. begründet, 

Gott ald Urfache ift das: Sürfichfeyn, die Realität, die nicht bIoß 

die Entität oder Eriftenz im Denken ift. ..Eine folche Eriftenz, wie 

- diefe Urfache (nicht Sache überhaupt), Tiegt im Begriff des Nicht- 

Sch, nicht jedes beftimmten Dinges, — denn diefe als Deftimmte 

find Negationen, — fondern nur in dem der reinen. Griftenz oder 

der vollfommenen- Urfahe Cie ift Urfache der Währheit der 

Shen; denn fie eben ift die Eeite de3 Eeyns derfelben. 

- d. Das-Vierte ift mım, daß Gartefius behauptet: „Was und. 

von Gott geoffenbart ift, müffen wir glauben, ob wir cs gleich 

nicht begreifen. 3 ift nicht zu venyundern, da wir endlich, daß 

» I Cartes. Prineipia philosophiae, PB. ], $ 15-16, 18,24, p.4-5, 

7 (pP 73-75, 78-79).



    
  

  

    

. 

Ziveiter Abfehnitt. Philofephie des Descartes. 919 

in Gottes Natur als unbegreiflich Unendliches ift, das über un- 

fere Saflınng geht.” Dieß ift denn-das Hereinfalfen einer 'gewöhn- 

lichen Vorftellung; Böhme fagte dagegen (f. vben, S. 293): Das 

Mifterium der Dreieinigfeit wird immer in und. geboren. Car: 
fefiuns aber fließt: „Deßwegen müffen wir uns nicht mit Une 
terjuchungen über bas Unenöliche ermübenz denn da wir endlich, 

ift e3 ungereimt, chvas’ darüber au beftiumen, “ı Das. aber 

laffen wir jebt. . 

„Das erfte Attribut Gottes ift nm, daß er wahrhaftig if, 

und der Geber alles Lichts; «8 ift feiner Natur alfo ganz zuivis 

der, daß er-und täufcht;- Daher Fanır das Licht der Natur oder 

das Erfennmißvermögen, von ‚Gott und gegeben, Fein Objert 
berühren, das nicht- wahr wäre, infofern e8 von ihm“ (dem Er: 

fenntnißvermögen) „berührt wird, d. f. deutlich ind Har einge: 

fehen wird." Gott fehreiben wir Wahrhaftigkeit zu. Dar 

aus folgert artefins alfe das allgemeine Band zwifchen dem ab- 
foluten Erkennen, und der Objectivität. defien, was wir fo. er: 
fennen. Das Erkennen hat Gegenftände, Hat einen Inhalt, der 
erfannt wird; diefen Zufammenhang heißen: wir danıı Wahrheit. 

Die Wahrhaftigkeit Gottes ift gerade biefe Einheit des vom Subjecle 
Gedachten oder Har Eingefchenen, und der äußern Nealität oder des 
Eeyenden. : „Dadurd) wird-nun der Zweifel gehoben, ald ob «8 
feyn fönnte,: daß das nicht wahr wäre, was uns gan ewident 
it. Matlematifhe. Wahrheiten dürfen uns alfo nicht nieht ver> 
dächtig feym.: Chbenfo, wenn wir auf das Acht geben, was wir 
in den Sinnen, im Wachen oder -im Schlaf Har und deutlich 
Amterfcheidens fo ift e8 leicht, in’ jeber Sache zu erkennen, was 
in ihr MWahres if.” Da, was richtig und Kar gebacht wird, 
‚auch ift, fo fpricht Cartefius damit aus, daß der Menfch durch 
das Denfen erfahre, was in der That an den Dingen iftz die 
Auellen der Irrthümer legen dagegen in der Enplichfeit unferer 
Natur. „Es ift gewiß, wegen Gottes Wahrhaftigkeit, daß das 
Vermögen zu pereipiren, ımd das Vermögen durch den Milfen 

* Cartes, Principia philosophiae, P. 1, 8. 21-26, p.7 (p. 79-80), 

.
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zuguftimmen, wenn ed fi nur auf das Har Pereipirte.erftredt, 

nicht auf Irrthum gehen Fünne. Wenn dieß auch auf Feine Weife 

“ bewiefen werden Fönnte, fo ift es fo feit von Natur in Allen, daß, 

fo oft wir Etwas deutlich pereipiren, wir ihm von feldft beiftim: 

men, und auf feine Weife zweifeln Tönnen, daß es wahr if." ' 

Dieg Altes ift höchft fehlicht Hererzähft, aber e8 bleibt unbe 

ftimmt, formell und ohne Tiefe; e8. wird mur behauptet, dieß ift 

eben fo. Der Gang bei Gartefius ift nur der Gang de Haren 

Berftandes. Gewvißheit ift ihm das Erfle; davon wird Fein Ins 

halt mit Nothivendigfeit abgeleitet, weder ein Inhalt überhaupt, 

noch weniger feine Objestivität al8 unterfehleden von ‚der innern 

Subjectivität ‚de Ich.  Eo haben wir einmal den Gegen- 

fat des fubjeetiven Erfennens und der Wirklichkeit, das an- 

dere Mal ihre ungerteennliche, Verbindung. Im .erften . Sale 

tritt das Berirfniß ein, fie zu vermitteln, amd ald bieß. 

Bermittelnde wird - dann bie Wahrhaftigfeit Cottes . gefcht, 

welche eben darin befteht, daß fein Begriff unmittelbar die-Nea- 

tität in fich enthält. Der. Beweis diefer Einheit beruht dan 

aber lediglich darauf, daß:gefagt- wird,: twir finden in und ‚bie 

. See. des Vollfommenftenz diefe Vorfteltung erfeheint hier alfo nur 

als eine. vorgefundene. Daran wird gemefien die bloße Vorftellung 

„von ‚Gott, die feine Griftenz in fih enthält; und 8 wird gefun- 

den, daß fie ohne Eriftenz umnvollfommen, wäre.  Diefe Einheit 

Gottes feloft, feiner Jdee mit, feinem Dafeyn, it alferdings die 

Wahrhaftigkeit; an diefer Haben twir chen damit den Grund, das 

für wahr zu halten, was für uns ebenfo gewiß ift, als die Mahr- 

heit unferer felbft. Im der weiten Ausführung Tiegt alfo bei 

Cartefius zu Grunde, daß Alles nur Wahrheit habe, infofern es 

überhaupt ein Gedachtes, Allgemeines fey., Diefe Wahrhaftigkeit 

Gottes at nachher ein Cartefianer, wenn man ihn, anders. fo 

4 Cartes, Principia philosophiae, P.I, 8.29—30, 35—36, 33, 43, 

p. 8-11. (p. 8I—56, 89); Meditationes, IV, p. 25-26. (p. 293-297),
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nennen darf, Maleb ranche, dein man hier ‚gleich enwäßnen 
fönnte,t in feiner Recherche de la 'verite, wie wir fehen Wwerz 

den, No) beftimmter ausgebrückt und enger zufammengegogen.” 

Die Grundbeftimmungen der Gartefianifchen Detaphyfit find . 

fo erftend; von der Onvißheit ‚feiner felbft zur- Wahrheit ju- om: 
men, im Begriffe des Denkens das’ Eau zit erkennen. ° Indem 

aber in jenem Denken „Sch denfe‘ id ein Einzelner: bin, fo 

. fehwebt dns Denfeit als ein fußjectives vor; c3 wird daher nicht 

im Begriif des Denkens jeloft das Seyn aufgezeigt, fondern nur 

überhaupt zur Trennung fortgegangen. Zweitens fehtwebt das Ne 

gative des Seyns für das Setbftberwußtfeyn ebenfo vor; und’ dieß 

Negative, vereinigt mit dem pofitiven Sch, ift’ald an fich verei: 

nigt in einem Dritten, in’ Gott gefegt. Gott, der vorher eine fich 
nicht widerfprechende Möglichkeit war, hat jegt gegenftändliche Form 

für das Selbftbewußtfeyn, ift alle Realität, infofern fie pofitiv, d. h. 

eben Eeyn, Einheit des Denkens und Eeyns, vollfommenftes Wefen 

ift; eben im Negativen, i im Begriffe, im Gedachtfeyn deffelben ift das 

\ Een enthalten. Ein Einwurf gegen diefe Identität ift fchon alt,; ‚auıc) 

Kantifh: daß aus dem Begriffe des vollfommenften Wefens mehr 

nicht folgt, ald daß im Gedanken Dafeyn md volffommenftes \ 

Wefen verfnüpft find, nicht aber außer dem Gedanfen. Allein 
eben der Begriff des Dafeyns ift dieß F Negative des Eelbfibewußt: 

feyns, nicht außer dem Sedanfen, fondern der Sedanfe - ‚von 

dem Außer dem Denfen. 0 

2. Das Eeyn nimmt Gaitefi us in dei ganz yofii tiven Cini, 

und hat nicht den Begriff davon, daf e3 das Negative de8 Eelbft- 

betvußtfeyns ift: Das einfache Eejn, al Negatives des Eelbftber 
-wußtfeyns gefegt, ift nun aber die Nuspehnung; GCattefius negirt 
alfo von Gott die Ausdehnung, bleibt bei.diefer Trennung ftehen, 

verfnüpft das Univerfum, bie Materie, fo mit Gott, daß. er 

Schöpfer, Urfache defjelben fey, und hat den richtigen Gedan- 

1 Su ben Vorlefungen son 1829-1830 ift bie. Philofophie des Ma- 
Tebranche gleich bier eingefchoben. An. de Herausgebers. 

Bid). d. Phil. 2re Aufl, * * u - A 
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fen, daß die Erhaltung eine fortgejehte Schöpfung ift,, fofemn 

die Schöpfung als Thätigfeit getrennt gefegt wird. "Cartefius 

‚führt. aber eben die Ausdehnung nicht aufwahrhafte Weife in das 

Denfen zurüd: - Die Materie, die ausgedehnten - Subftangen 

- ftehen den denfenden Subflanzen, die einfach find, gegenüber; for 

fern das Univerfum von Gott erfehaffen ift, Fonnte es nicht fo 

vollfonmen feyn, als, feine Urfahe. In. der That die Wirfung 

ift umvollfommener als die, Urfache, da. fie Gefegtfeyn it, wenn 

einmaf beim Verftandesbegriffe ber. Urfache ftchen geblieben wird. 

Die Ausdehnung ift nach Eartefius daher das Unvolffommenere: 

‚AS unvolltommen Fünnen die ausgedehnten Subftanzen aber nicht 

durch) fich felbft oder ihren Begriff exiftiren und beftchen; fie be> 

dürfen alfo jeden Moment der Affifteng Gottes zu ihrer Er- 

- Haltung, und ohne diefelbe würden fie augenblicklich in Nichts au- 

rüdjinfen. Crhaltung aber ift unaufhörliche Micderhervorbringung. ! 

 Cartefius geht mun zu weitern Beftimmungen fort, und fagt 

Folgendes; „Das, was unter unfer Bevußtfeyn füllt, betrachten 

wir entiveder ald Dinge ober deren Cigenf haften, oder als 

ewige Wahrheiten, die feine Grifteng außer unferem. Denfen 

haben,” — die nicht diefer. ober jener Zeit, diefem ober jenem 

Drte angehören. Die legten nemmt er num md eingeboren, 

die nicht von und gemacht noch bloß empfunden find, ? fondern 

ber avige Begriff des Geiftes felbft, und die ewigen Beftimmungen 

feiner Freiheit, feiner felbft al8 feiner, find. Bon hier geht daher 

die Vorftellung aus, daß bie pen angeberen find (innatae 

ideac); worüber Lode amd ‚Leibnig ftritten. Der -Augdrud, 

„ewige Wahrheiten,“ ift bis auf bie neueften Zeiten ganz ge- 

Bräuchlich, und bezeichnet die ganz allgemeinen Beftimmungen und 

1 Cartes. Principia philos. P. I, 8. 22-23, p- 6-7 (p. 7-78); 

Responsiones quartae, pP. 133 (p. 70); Spinoza: Princip. philos. Cart, 

p. 30-31, 36, 33; Buhle: Gefgichte der nenem Philofophie, Band II, 

Tr u, : 

- 2 Cartes, Principia philosophiae, P. I, 8. 48, p. 12 (p. 92); Me- 

ditationes, I, p.17 (p. 269269). . 
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Zufanmenhänge, die für fich find; angeboren.ift aber ein fehlech- 
ter amd eraffer Ausbrud, ‚weil die: Verftellung - der phyfifchen 
Geburt, die dabei vorfchwebt, nicht für den Seift paßt, Die 
angeborenen Joeen find dem ;Cartefius nicht das Allgemeine, 
wie bei Plato und Spätern, ‚fondern das, was Goidenz, mmits 
telbare „Öcrwißheit hat; eine: unmittelbare Vielheit, die. im. Den- 
fen felbft gegründet ift:  mannigfaltige Begriffe in der Form 
eines runs, wie, nach Cicero, natürlich fefte, MS Herz ger 
pflanzte Gefühle. Wir würden lieber jagen, e8 liege dieß in der 
Natur, ji Wefen unferes Geifts begründet. Der Seijt ift tätig, und 
verhält fich in feiner Thätigfeit auf eine beftimmte Meife; Diefe hat’ 
aber feinen anderen Grund, alg feine Sreiheit. Daß dieß jevoch fo 
fey, dazu gehört mehr, als e8 nur zu. fagen; 8. müßte als ein 
nothivendiges Broduciren unferes Geiftes abgeleitet werden. Solche 
Seen find 5. 3, die Iogifchen Gefege: „Aus Nichts wird Nichts, " 
„Etwas Fam nicht zugleich feym und nicht feynz“ ebenfo mo= 
ralifhe Orundfäße.. Das find Farta des Beawußtfeyng, die. Karz 
tefius jedoch bald wieder verläßt; fie find nur im Denken als 
jubjeetivem, und er hat fo noch nicht nach ihren. Inhalt gefragt. 

Mas mm die Dinge betrifft, zu deren Betrachtung Gartefius 
fi wendet, das Andere zu diefen ewigen Wahrheiten: fo find die 
allgemeinen - Beftimmumgen der Dinge Subftanz, Dauer, 
Ordnung uff? Don diefen Gedanfen giebt, ‚er dann Defi- 
nitionen, wie Ariftoteles die Kategorien auffucht, Legte ‚aber Karte 
fius auch vorhin zum Grunde, mar müffe Feine Vorausfegungen ma= 
hen: fo nimmt er dod) jeht die Vorftellungen, zu denen er dan über 
geht, als ein in unferem Bewußtfeyn Gefundenes auf.. ‚Er definirt 
nun die Subftanz fo: „Unter Eubftanz verftche ich nichts. Anderes, 
al8 eine Sache (rem), die feines andern Chvas. zum ‚Eriftiren 
bedarf; md als eine folche Subftanz, die feiner andern „Sadıe 
bedarf, Fan nur eine einzige angefehen werden, nämlich Gott.“ 

’ Cartes, Prineipia philosophiae, P.], $. #9, P 13 (p. 9). 
? Ibidem, 8.48, p, 12 ’e 92). 
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Das ift, was Spinoza fagt; man ‚Tann fagen, e8 fey auch die 

wahrhafte Definition, die Ginheit der Begriffs und der Nealität., 

„2flle anderen” (Dinge) „Fönnen nur vermöge einer Coneurrenz 

‚(eoncursus) Gottes. eriftiren;" wag wir außer Gott: noch Sub: . 

fang nennen, exiftirt alfo nicht für fich, Hat feine Griftenz nicht im 

- | Begrife felbft. Das nannte man denn das Syftem der Affi- 

ftenz (systema assistentiac), welches. aber trangfeendent ift. 

Gott ift das abfolut Verfnüpfende von Begriff und Wirklichkeit; 

die Anderen, die Endlichen, bie eine Orenze haben, in Abhängig- 

feit ftehen, bebürfen eines Andern. „„Heißen wir daher auch ans 

dere Dinge Subftangen, fo fommt ihnen und Gott diefer Aug- 

drucd nicht, wie man in den Echulen fagt, univoce zu: d.h. «8 

Tann Feine beftimmte Bedeutung diefes Worts angegeben werben, 

: bie Gott md den „Greaturen gemeinfchaftlich wäre.” 

„Seh anerfenne aber nicht mehr ald zweierlei Gattungen der 

| Dinge: nämlich die eine ift die Gattung der denfenden, und bie 

andere die Gattung der Dinge, die fich auf das Ausgedehnte be- 

ziehen." : Das Denken, der Begriff, Oeiftiges, Selbftbewußtes 

ift das, was bei fi) ift, und feinen Öegenfag am Ausgedehnten, 

Räumlichen, Außereinanderfeyenden, Nichtbeifichfeldftfeyenden, Uns 

freien hat. - Dieß ift der reale Unterf Hied (distinctio realis) 

der Subftanzen: „Die eine Eubftanz Tann beutfich und beftimmt 

gefaßt werden, ‚ohne die andere. Die förperliche und die denfende 

: erfpaffende _ Sı Subftanz : Fönnen aber darum unter diefen gemein 

fpafttichen Begriff gefaßt werben, weil fie Dinge. find, die alfein 

Gottes Beiftand zum. ‚Eriftiren bedürfen.” Eie find allgemei- 

ner; die anderen endlichen Dinge bebürfen anderer Dinge, die 

ihre Bedingungen find, zu ihrer Eriftenz. Aber die ausgedehnte 

Subftany, das Neich der Natur, und die geiftige Gubftanz be- 
bänfen einanber nicht, ? Man Faın f ie Subfiangen nenne, weil 

i Cartes. Princip. philosophiae, P.1, 8.51, p. 1i @. 95). 
2 Cartes. Princip. philosoph. P. J, 8.48, p.12—13 (p. 92); 8.60,
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Fedes Diefer ganze Umfang, eine Totalität für fich. it. Weilnun 

aber, fchloß Spinoza, jede Eeite, forwohl das Neich des Denkens 

als die Natur, Ein totales Syftem in fi) ift, fo find fie auch 

an fih, d. h..abfolut iventifch als Gott, die abfolute Eubftanz; 

für den denfenden Geift ift diefes Anfih aljo Gott, oder ihre Uns 

‚terfchiede-find ideelle. 
Gartefius geht vom Begriff Gottes zum Grfchaffenen, zu Dan- 

fen und Ausdehnung, und von da in’s Befondere über. „Die Sub: 

ftanzen haben nun mehrere Attribute, ohne die fie nicht ge . 

dacht werden Fönnen,” — ihre Beftinmmiheit; „jede hat aber ein 

folches eigenthünmliches, das ihre Natur und Effenz ausmacht,” . 

eine einfache, allgemeine Beftimmtheit, „und worauf fh die ans 

deren alle beziehen. Eo macht. das Denfen das abfolute Attrl- 

but de8.Geiftes aus,” Denken ift feine Qualität; „Ausdehnung 

ip" die twefentliche Beftimmung der Körperlichfeit, und nur 

dieß ift „Die wahrhafte Natur des Körpers. Alles Andere, find 

nur ferundäre Qualitäten, Modi, wie Figur, Bewegung im 

Ausgevehnten: Einbildungstraft, Empfindung, Wille 

in Denfenden; ; fie‘ Fönnen weggenommen und wweggedacht Werden. 

Gott ift die amerfehafiene, denfende Cubflan. 

Hier “Hier geht Gartefius nun zum Einzelnen; ; und indem er das Yusz 

-gedehnte verfolgt, Tommt er auf Materie, Ruhe, Bewegung. Cin 

Hauptgedanfe:des Cartefius ift, daß Materie, Ausdehnung, Kür 

perlichfeit für den Gebanfen ganz daffelbe iftz nach ihm ift.die Na: 

turdes Körpers vollendet durch fein Ausgedehntfeyn, und nur dieß 

Gedachte fol von der Förperlichen Welt als das Wefentliche auf 

genommen werden. Wir fagen: Der Körper Teiftet auch Wider 

ftand, hat Geruch, Gefchmad, Farbe, Durchfichtigkeit, Härte u.f.w.; 

denn ohne folche ift Fein Körper. Alte diefe weiteren Beftimmungen 

de8 Ausgedehnten, wie Ouantım von Ausdehnung, Ruhe, Verve: 

p- 16 (p. 101); 8. 52, p. 14 (p. 95); .Ration. more geomeli, des, 

Definit: X, p.86 (p, 451). 

..!. Cartes. Prineipia philosophiae, P.T, 8.53—53, p. 14 (p. wm
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gung, Trägheit, find aber etwas bloß Sinnliches; und das weift 
GCartefins nach, wie 68 fon längft won den Efeptifern gezeigt 

worden ift. Ienes ift allerdings der abftracte Begriff, oder das 
reine Mefen; aber eben zum Körper. oder. in das reine MWefen 

gehört notwendig Negativität, Verfehtedenheit. Daß außer der 
Ausdehnung alle Beftimmungen des Körpers auegelöfcht, feine 

abfofut präbieirt werben Fan, zeigte Cartefius Durch folgenden 

Grund: Auf die Solibität, Härte: der Materie fihließen wir Durch 

den Widerftand, den ein Körper unferer Berührung entgegenfegt, und 

vermöge der° er feinen Drei zu behaupten fucht. Nun nehme man 

- an, daß die Materie, fo wie wir-fie berühren, immer zurüdtwiche, 

wie der Naum, fo hätten wir feinen Grumb, ihr Solibität beizus 

meffen. Geruch, Farbe, Gefchmac find ebenfo nur finnliche Eigenz . 

- Schaften; wahr ift aber nur, was wir deutlich einfehen. Wenn ein 

Körper in Feine Theife zerricben wird, fo weicht er auch; umb vers 

liert doch feine Natur nicht; MWiderftand-ift alfo nicht wefentlich. * 

Diefes Nichtfürfichfeyn tft jedoch mir ein qiantitatig. geriigerer 

Miderftandz;  diefer bleibt inmmer. - Gartefiud will aber nur benz 

fen; Miderftand, Sarbe un f. w. denft er nun nicht, fondern faßt fie 

nur als finnlich. Crfagt daher, alfes diefes müffe auf Die Auspeh- 

nung, ‘als befondere Modification verfelben, zurüdgeführt werben, 

Es macht allerdings dein Garteftus Chre, nur'das Gedachfe für 

wahr zunehmen; aber das Aufheben jener finnfichen Eigenfchaften 

ift ebardie negative Bevegung ded Denkens: das Wefen des Hör 
vers ift bedingt durch Diefes Denken, d. h. c8 ift nicht wahres Wefen. 

; Bon dem Begriff der Ausdehnung geht nun Eartefius zu den 

Befegen.der Bewegung. über, ald dem allgemeinen Erfen- 

nen. des Anfich des. Körperlichen: a) daß es fein Keeres gicht, 

denn das wäre eine Ausdehnung ohne Förperliche Eubftang, d.h. 

ein Körper she Körper; 8) Feine Atome (fein.untheifbares Fürs 

fichfeyn), ı aus demfelben Grunde, weil das Mefen des St Körpers Aus: 

Pehming ift; 9) ferner daß ein Körper durch Eins ‚auper ihm in Bes 

U Cartes. Princip. philos., P. I, 8.6673, p,19—22 (p. 17-17); 

u P.II, 54, p.25 (p.123-124).
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_ wegung gefeht werde, für fih aber im Zuftande der Ruhe beharre, und 

ebenfo im Zuftande der Bewegung durch ei Anderes außer ihm 

zur Nuhe gebracht werben müffe, — die Trägheit.‘ Dieß find 

nichtöfagende Cäpe; denn cs ift eben eine Abftraction, 4.8. bie 

einfache Ruhe und Bewegung in ihrem Gegenfage feftguhalten. 

Auspehnung md Bavegung find die Grundbegriffe der mer 

hanijchen Phyfif; fie find, was die Wahrheit der Körperiwelt ift, 

So fhivebt dem artefius die Ipcalität vor und er ift weit er- 

haben über die Nealität der finnlichen Gigenfchaften, geht. aber 

nicht zur Befonderung diefer Ioenlität über. Cr bleibt alfo bei 

der eigentlichen Mechanik ftchen. Gebt mir Materie (Ausge . 

dehntes) und Bewegung, und ich will Euch Welten bauen, fagt 

infofern Cartefius;? Raum und Zeit waren ihm fo die einzigen 

Beftinmmungen des materiellen Univerfums, Darin Tiegt den 

die mechanifhe Weife, die Natur zu betrachten, oder Daß die 

Natur» Bhilofophie ‚des Gartefind rein mechanifch if. ? 

Das Verändern der Materie ift daher alfein die Bewegung; fo 

"daß Gartefins alle Verhältnife auf Ruhe und Bewegung von 

Bartifein, alle materielle Verfhiedenheit, Tarbe, Geihmad,. Furz 

alle Lörperlihen CigenfHaften md. animalifchen Grfcheinungen 

auf den Mechanismus zurüdführt, Im Lebendigen- find Der 

dauung u. f.f. folche mechanifche Efferte, deren Prineipe Nube 

und Bewegung find. . Wir fehen hier.alfo den Grund und. Ur- 

fprung der mechanifchert Philofophie; «8 it aber” eine weitere 

Einfiht, daß dieß. unbefriedigend ift, — Materie und Bewegung 

nicht hinreichen, um das Lebendige zu erflären. 6 ift jedoch, Das 

Große darin, daß das Denken in feinen Beftimmungen fortgeht, 

und baf cs Diefe Oedanfenbeftimmungen zu dem "ee ber 

Natur macht. 

!: Cartes. Principia philos., P. II, N 16, 20, 373, P- 29-31, 

33-39 (p.133—131, 137138, 152-151). 

® Buble: Gefggichte ber. teuern Philofophie, .Bb. II-Abih.1,'S.19; 
cf. Cartes. Princip. phil.; P. II, 8. 46-47, p.65 (p. 210-212). . 

3 Cf, Cartes. Principia philos,, P. II, 8.64, p.49 (p- 178-179),
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Die Mechanik ift von Gartefits weiter ausgebildet worden, 

indem er. das. Welt-Syftem, und. die Bervegung der Himme 

lifchen. Körper ‚betrachtet... Cr kommt fo auf die Erde, 

die Sonnen fi fizu fprechen, von da. aus auf feine, Vors 

“ftellung der.in fich zurüdgehenden Bewegung der Himmelsförper 

in der Korm von Wirbeln, auf metaphufifche Hypothefen vom 

Aus- und Einftrömen, vom Durchgehen, Sich-Begegnen 1. f. ww. 

Heiner Bartifelchen in Boren, sulept auch) auf Satpeter und. 

Schießpulver. 

Zuerft folfen die allgemeinen Gedanfen das Sntereffe haben; 

das Andere ift diefes, Daß der. Hebergang zum Beftimnten in ci- 

ner Phyfif errichtet wird, die. das Nefultat von Beobachtungen 

und Erfahrungen ift: md in diefer Ausführung geht er ganz 

. auf, verftändige Weife fort. Cartefius_ Hat fo viele Beobachtun: 

gen mit einer folchen Metaphyfik vermifehtz und dieß ift für ung 

daher etwas Zrübes. Bei diefer Bhilofophle ift fo Die denfende 

Behandlung des Empirifchen vorherrfchend; md auf eben diefe Weife 

zeigen fich Die. Bhilofophen von diefer Zeit an. Die Phifofophie 

hatte. bei Cartefius md Andern noch die unbeftimmtere Bedeutung, 

‚durch’8. Denken, Nachdenken, Raifonniren zu’ertennen. Das fper_ 
eulative Erfenmien, das Ableiten aus dem Begriffe, die freie felbft- 
Ränbige. Entwidfelung der Sache ift erft durch’ Fichte eingeführt; 
es’ift fomit das, was. jest philofophifches Crfemmen, md fonz 

- Riges wwiffenfhaftliches Erkennen heißt, bei Carteflus noch. nicht 
gefchieden. CS rechnete fich alfo damals ale nienfchliche Miffen- 
fehaft zum Philofophiren; bei Carteftus’. Metaphyfit fahen wir 
fo das: ganz empirifhe Neflectiren und Naifonniren aus Gründen, 
aus Erfahrungen, Ihatfachen,; Erfeheinungen, auf die naivfte Weife 
eintreten: und «8 if Einem dabei gar nicht fpecnlativ zu Muthe, 
Das ftreng Wiffenfehaftliche daran beftanb. überhaupt näber in der 

:  ...* Cartes. ‚Principia philos,, P. II, ‚85-42, 46 sqq. pP 51—63, 
65 sqq. (p.: 183—208, p..210 et suiv.); P. IV, 8. 1sqg., 69, 109—115, 
p-137 sqq., 166, 178—160 (p. 330 ‚ct suiv., 388, 420—425).:
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Methode. des Berveifens, ivie fie in der Gcometrie längft gebraucht 

worden, ..und in ber ‘gewöhnlichen Weife des formell Togifchen 

Cchließens.” Daher gefhicht 8 denn auch, daß das Philofophts 

von, das ein Ganzes. von Wiffenfchaften ausmachen, foll, von 

Logik und Metaphyfit anfängt; der zweite Theil ift eine gewöhs 

Tiche Phyfit, Mathematik, freilich mit, metaphpfifchen Sperulatio- 

nen vermifcht; und ber dritte, die Ethik, betrifft die Natur des 

Menfchen, feine Pflichten, den Etaat, den Bürger. So bei Carte 

fius. - Der erfte Theil der Principia philosophiae handelt De 

principiis ‚coguitionis humanae, der zweite De principüis re- 

rum materialium. Diefe Naturphilofophie, als PhHilofophie über 

die Ausdehnung, :ift jedoch nichts Anderes, ald twas damals eine 

ganz gewöhnliche PHyfit, Mechanik feyn Fonnte, und noch ganz 

Yypothetifch; wir unterfcheiden dagegen genau, empirifche, Phyft 

und Natır-Philofophie, wiewohl die erfte auch denfend ift, 

3. Zum dritten Theile, zur Philofophie des Geiftes, - 

ift Cartefius nicht gefommen: fondern hat; während er befonderg 

die Phyfit ausbildete, auf ethifchem Gebiete nur einen. Tractat- 

De passionibus befannt gemacht. Cartefius handelt in Diefer 

Nücicht vom Denken und von der.menfchlichen Sreiheit. Die 

Freiheit bewies-er. Daraus, daß. die Seele denke, der Wille un: 

befepränft fey; und das mache die Bolffommenheit des Menfchen 

aus. Das.ift. ganz richtig. In Anfehung. der Freiheit des-Wil- 

Ind fommt er. auf'die Schwierigkeit, ‘wie fe fih ‚mit der göftlis 

chen Präfrienz vereinbare. Der Menfeh als frei Tönne. evag 

thun, was nicht von Gott vorher angeordnet fey, —.das flreite 

gegen die Almacht und Alhviftenheit Gottes; und wenn Alles von 

Gott angeornet, fo wäre damit die menfchliche Treiheit wieder 

aufgehoben. Doch Töft er den Widerfpruch diefer beiden Beftim: 

mungen nicht auf, ohne darım in Berlegenheit zu geraten. Sons 

«dern feinem oben (S. 318-319) angebeuteten Verfahren gemäß, 

fagt er: „Der menfchliche Geift ift endlich, Gottes Mag und 

Borausbeftimmung unendlich; wir find alfo nicht fähig, das Verhältz
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niß zu beurtheilen, in welchen die Freiheit der menfehlichen Seele - 
zur göttlichen Allmacht und Alhviffenheit ftche, — aber im Eelöft-‘ 
Betuußtfeyn haben wir ihre Geiwißheit als Ihatfache. Wir müffen 
ung aber nur an dem, was gewiß ift, Halten.” ı Sernerhin er- 

- fheint ihm noch vielerlei als imerffärbar; doch fehen wir auch 
hier Zähigfelt und Gigenfinn, dabei nach befter Cinficht zu blei- 
ben. Die Weife des Crfenmens, wie Gartefius fie angiebt, hat, 
die Geftalt eines verftändigen Haifonnements; und fo ir 8 ohne 
befonderes Intereffe. 

Dieß find nun die Haupt- Momente des Gartefi tanifchen & 
ftems. Es find noch einige einzelne Behauptungen anzuführen, 
die ihn befonderd berühmt gemacht Haben, — befondere Formen, 
die font in der Metaphyfif, auch bei Wolf, betrachtet worden 

find. . Dan hebt, 3. 8.,- erftens heraus, . daß Eartefins das 
DOrganifche, die Thiere, ald Mafchinen angefehen Habe, daß 
fie von einem Anden bewegt werden, dad jelbftthätige. Princiy 
des Denkens nicht in ihnen Haben, 2 — eine mechanifhe Bhy- 
fiofogie, ein beftimmter, verftändiger Gebanfe, der weiter von 
feiner Erheblichfeit ift. Bei dem feharfen Gegenfahe des Denkens 

und der Ausvehnung ift jenes nicht betrachtet als Empfindung, 
fo daß diefe fich ifoliren Tann. Das Organifhe, als Körper, muß. 
fich auf Ausdehnung redueiren; bie weitere Ausführung beiweift 
alfo nur ihre Aohängigfelt von den erften Beftimmungen, 

 Bweitens ift das Verhältniß-zwifchen Seele und 
Körper nunmehr eine Haupffrage; — eben jene Nürdfehr. bes 
Gegenftandes in fich, fo daß das. Denken fi) im Iren, in der 

Materie, fegt. Im der Metaphyfit finden fi viele Eyfteme dar- 
über. Das eine ift das des influxus physicus, daß der Geift. 
fi uf förperliche Reife verhalte, daß ‘der’ Gegenftand auf.den 

.. a ‚Cartes. Prineipia. Philosoph, ‚PB 1 S 37, 39— A, P- - u 

(p- 8). 
‘* Gartes. De Methodo, V, p. 35-36 (p. 185-189).
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Geift ein Verhäftniß habe, wie bie Körper gegen einander; eine 

Tolche Vorftellung ift fehr roh. Wie fapt num Cartefius die Einheit 
von Seele und Leib? Die erfte gehört dem Denken, ber andere 

der Ausdehnung anz weil Beide Subftanz, alfo Keines des Ber 
griffs des Andern bedarf,. fo find Erele und Leib unabhängig . 

von einander, und Fönnen feinen direeten Einfluß auf einander 

üben. Die Eeele Hätte nur Cinfluß auf den Körper, infofern 

fie defielben bebürfte, und umgefehrt: d. b. infofern fie wefentliche 

Beziehung auf einander haben. Da aber Jedes Totalität ift, fo 

hat Keines eine reale Beziehung auf dag Andere. Den phyfi- 

fhen Einfluß Beider hat Cartefius alfo confequenter Weife ge- 

läugnetz das wäre ein mechanifhes Verhältniß Beider. Cartefius 

hat fo dag Intellectuelle, der Materie gegenüber, feitgefeht, und darz-. 

auf das Fürfichheftchen des Geiftes gegründet; denn in feinem 

cogito ift Ich zunächkt nur fich felbft gewiß, indem ich von Allem 

abftrahiren fan. Nm ift das Bebürfniß da, ein Vermittelndeg, die 

Verbindung anzugeben von dem Abftracten, md dent Aeuferlichen,. 

dem Einzelnen. Dieß beftimmt min Cartefius fo, daß er zivi- 

fehen Beiden feht das, was den metaphyfiichen Grund ihrer ge: 

genfeitigen Veränderungen ausmacht, Gott ald das Mittelglich 

der Verbindung, infofern er der-Eeele, in dem, was fie nicht durch 

ihre eigene Sreiheit beiwverfftelligen Fan, Veiftand leiftet, damit 

die Veränderungen des Leibes und der Seele mit einander core, 

refpondiren.! Habe ich Triebe, einen Vorfag, fo werben fie leib- 

lich; die Zufammenfommen von Eeele und Leib ift, nad) Catz. 

tefius, durch Gott bewwirft. Denn oben (Eeite 319— 320) fa- 

hen wir, Cartefius fagt von Gott, er ift eben bie Wahrheit ber 

Borftelfung: infofern ich richtig und.confequent denfe, fo entfpricht 

dem etwas Neales; und der Zufammenhang davon’ ift Golt. 

Gott ift hiermit die vollfonmene Jpentität beider. Gegenfäge, da 

er, al8 Zee, die Einheit de8 Begriffs und des Realar ift. Dich 

: :Y Cartes. De Methodo, V,p29 (173-174).
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‚ wird dann in der Spinoziftifchen ce noch in feinen weitern Mo 

menten herausgehoben.: Cartefius’ Gedanfe ift: ganz richtig; in . 

den ‚endlichen: Dingen ift diefe Spdentitit umvollfommen. Nur ift 

bet Gartefius diefe Form unpaffend: daß e8 erftens zwei Dinge, 

Denken oder Seele und Leib, find; zweitens Gott mn ald ein 

drittes Ding erfeheint, außerhalb Beider, nicht der Begriff der 

Einheit ift, noch die beiden Glieder felbft Begriff find. Cs muß 

aber nicht vergeffen werben, daß Eartefius fagt, jene beiden erften 

find erfchaffene Subftanzen. Indem diefer Ausprud Erfehaffen 

aber nur der Borftellung angehört und fein beftimmter Gedanfe 

“if, fo Hat. dann .erft Spinoga biefe Suridüprung auf den Ger 

danfen gemacht, 

2. Spinosm 

" Sartef us’ Bhitofenhie hat fehr viele unfpeculative Menbun- 

gen. genommen; an’ ihn fehließt fi unmittelbar Benedict Spi- 

noza.an,. der zur ganzen Gonfequenz Diefes Prineips durchge: 

drungen ift. Ihm hören Eeele und Leib, Denken und Eeyn, auf, 

Befondere, jedes ein für fi) feyendes Ding, zu feym. Den Dun: 

Kismus;. der im Garteftanifhen yftem vorhanden ift, ‚hob Epi- 

 noga alfo vollends auf, — als ein Jude... Denn diefe tiefe Eins 
heit feiner Philofophie, wie fie in’ Europa fich ausgefprechen, der 
‚Geift, Unendliches und Endliches iventifh in Gott, nicht.als ei: 
nem Dritten, ift- ein Nachklang des Morgenlandes. Die mörz 

 genländifhe Anfhaumg: der abfoluten Ipentität ift mit Epinoza 
zuerjt der Curopäifchen Denfweife, und näher dem Curopäifchen, 
Garteftanifchen . Philofophiren.. unmittelbar näher gebradt und 
darin eingeführt worden.’ 

Zunächft find jedoch die Lebensumftände des Eyinoza zu 
betrachten. - Er ift aus einer Portugiefifh-Jüdifhen Familie, im 
Sahre 1632 zu Amfterdam geboren: und hie mit .Bomamen 
Barıch, den’ er jedoch in .Benebiet. venvandelte, “ Er erhielt in 
feiner Jugend Unterricht von den Nabbinen der Synagoge, zu 
der er gehörte; befam jedoch fehon früh Händel mit ihnen, indem
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fi fehr erbittert wurden, weil er fich gegen Die Talnubiftifchen 

Träumereien erklärte, Cr blieb daher bei Zeiten aus der Synagoge 

hinweg; und da die Nabbinen fürchteten, fein Beifpiel werde böfe 

Folgen haben, fo boten fie ihm taufend Gulden Sahrgehalt; wenn 

er ihr ferner beiwohnen und fi ruhig verhalten wollte. Er flug. e3 

jedoch aus; und ihre Berfolgungen gingen mäterhin fo weit, daß fü ie 

ihn- durch Meuchelmord aus dem Wege zu räumen bedacht tva- 

ren. Kaum entging er dem auf ihn gegüdten Dofche, und ver- 

“ ließ fodann die Züdifche Gemeinde förmlich, ohne jedoch zur chrift- 

fichen Kirche übergutreten. Gr Tegte fi) nun befonders auf die 

Lateinifhe Sprache, und flubirte vornehmlich Die Gärtefianifche 

Phitofophie.. Später ging er nach Nynsburg bei Leyden, und 

Ichte von 1664 an fehr geachtet von vielen Freunden, aber ru- 

hig fort, zuerft in Voorburg, einem Dorfe beim Haag, dann im 

Haag felber, und emährte fi fetöft durch Berfertigung optifcher 

Gläfer. C8 ift nicht gefällig, daß das Licht ihn befehäftigte; denn 7 

ei in der Materie Die abfolute Spentität felött, welche die Grund» 

lage der Drientalifcpen Anfpauung bildet. Obgleich. er reiche Sreunde, 

und mächtige Protectoren, worunter ‚ferbft Feldherm’ waren, hatte, 

fo Icbte ex do dürftig, indem ‚er mehrere große Gefchenfe, Die 

fie ihm anboten, ausfchlug. & verbat er e8 fich auch, als ihn 

Simon von Vries zum Erben einfegen wollte, und nahm nur 

ein Jahrgehalt von dreihundert SI. ‚von ihm an; ebenfo überließ 

er fein wäterliches Erbtheil feinen Schweften. Dom Churfürften 

von der Pfalz, Carl Ludwig, der Höchft edel und frei von den 

Borurtheifen feiner Zeit war, wurde er auch zur Profeffur nad) Heiz 

delberg gerufen, wobei er die Freiheit haben folfe zu Iehren und 

zu fehreiben, indem’ „ber Fürft glaube, daß er f ie nicht mißbraus 

hen werde, die öffentlich feftgefegte Neligion "zu -beunruhlgen.’ 

Epinoga (in feinen gedruten Briefen) Tchnte diefes, Anerbieten 

aber mit gutem Vorbedadht ab, weil „er nicht wifle, in welche 

Grenze jene phifofophifche Freiheit: eingefehfoffen ‚werden. müffe, 

daß er.nicht feheine, die öffentlich. feftgefehte Neligion zu beunrur 

higen.” Gr blieb in Holland, einem für die allgemeine Biloung
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höchft-intereffanten Lande, das zuerft in Curopa das Beifpiel ei- 

ner allgemeinen Duldung gab, md vielen Individuen einen Zus 

fluchtsort der. Denffreiheit gewährte; denn fo gehäfftg auch die Dortigen 

Theologen, 3.8. gegen Beffer (Bruck, Hist. crit. phil. T. IV, 

P.2, p. 719—720), ferner Boetius gegen die Garteftanifche Bhi- 

lofophie wütheten, fo hatte dieß doch nicht ‚die Confequenz, die 8 in 

einem andern Lande würde gehabt haben. ‚Epinoza ftarb den 

° 21. Sebruar 1677, im 44. Jahre feines Alters an der Schwwindfucht, 

an ber. er feit fange gelitten, — übereinftimmend mit feinem Sy: - 

ftene, in dem, aud) alfe Befonderheit und Ginzelnheit in ber Einen 

Subftang verfehtvindet. Cin proteftantifcher Geiftlicher, Colerus, 

eifert in der Lebensbefehreibung. Spinoga’s, die er. herausgab, 

zwar ftarf gegen ihn, giebt aber recht genaue, md -gutmüthige 

Nachrichten von feinen Verhäftniffen: vie er mur an Zweihundert 

Thaler Hinterlaffen, was für Echulden er gehabt habe u.f.w. 

Ueber die Rechnung im Inventarlum, wo der Barbier nod) rüdftän- 

dige Bezahlung vom „wohlfeeligen Herm Spinoza forberi, frans 

dalifirt fich der Prediger, und macht dazı die Anmerkung: 

„Hätte der Barbier getvußt, was Cpinoza für eine Frucht war, er 
würde ihn wohl nicht wohlfeelig genannt Haben.“ Unter Spinoga’s 

Portrait fegt der Deutfche Neberfeger diefer Lebensbefehreibung : cha- 

racterem reprobationis in vultu gerens; und bezeichnet damit 

das, was ber büftre Zug eines tiefen Denker, fonft aber mild und 
wohlwollend if. Mit der reprobatio hat e3 allerdings feine 

Nichtigkeit; es ift aber nicht eine paffive Vervorfenheit,' fondern 

eine artive Mißbiligung der Meinungen, Irrtümer und gevan- 

Tenfofen Leivenfchaften der Menfehen.: A 

Spinoza.hat in Eartefius’ Zerminologie gefprochen. und aud) . 

eine Darftellung von- Sf en Eyftem Deraugegrben; denn die erfte 

4 Collectanea de vitaB. de Spinoza (addita Operibus ed. Pau- 

lus, Jenae 18021803, T. 11), p.593—604, 612-628 (Spinozae Epist. - 
LilI—LIV in Oper. ed. Paul. T. I, p. 633-610), 642--665; Spino- 

zae.Oper. ed. Paul, T. II, Praef, p. XVL.
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Shrift de3 Cpinoga, die fih unter feinen Werken befindet, 

heißt: „Orundfäge des Cartefius, erwiefen nad) geometrifcher 

Methode.” Später fehrieb er feinen tractatus theologico-po- 

‚Jiticus und erwarb fih dadurch eine große Gelebrität, Co großen 

Haß fid) nämlich Spinoza auch) bei feinen Rabbinen zugezogen, fo 

erwedtte er doch zunächft durch jenen Tractat noch) größeren gegen 

fih bei den chriftlichen, befonders proteftantifchen Theologen. C8 

- findet fi darin die Lehre von der Infpiration, eine Fritifhe Bes 

Handlung der Mofaifchen Bücher und dergleichen, befonderd_ aus 

dem Gefichtspunfte, daß diefe. Gefege fich auf die Juden befehräns 

fen. Was fpätere chriftfiche Theologen -Hierüber Kritifehes ger 

fhrieben haben, wodurch gewöhnlich gezeigt werben folf, daß biefe 

Bücher erft fpäter rebigirt worden und zum Theil jünger find als 

die Babylonifhe, Gefangenfehaft, — ein Haupt Kapitel. für bie 

- proteftantifhen Theologen, womit die neueren fi) vor den Ältern \ 

auszeichnen und viel. Prunf getrieben haben, — dieß Altes findet 

fig) fehon in Diefer Chrift Spinoga’s. "Am meiften Haß: 309 ih 

Cpinoga"aber durch feine Phifofophie felbft zu, bie wir nun näher 

aus feiner Ethik zu betrachten haben. Während Garteftus. Feine 

Gihit bekannt machte, fo ift Spinoga’s philofophifches Haupt 

werk dagegen gerade feine Ethik, die erft nach feinem Tode durch Kud- 

wig Mayer, einen Arzt, den vertrauteften Freund des Spinoza, 

herausfam. Cie beftcht aus fünf Theilens ber erfte handelt von 

Öott (De Deo). 3 find bieß allgemeine metapfnfifche Fhecn, 

welche die Erfenntniß Gottes und der Natur in fich fliegen. 

Der zweite Theil Handelt von der Natur und dem Urfprunge des 

Geifted (De natura et origine mentis). pinoza behandelt auf. 

“ Diefe Weife gar nicht die Naturphilofophie, — Ausdehnung und 

Beivegung: fondern geht von Gott fogleich zur Pitofophie de8 

Geiftes über, zur ethifchen Seite; und das, was dad Erfennen, 

den intelligenten Geift betrifft, Tommt im erften Theil, in den Prins 

eipien der menfchfichen Erfenntniß, vor. Das dritte Buch der Ethif 

Handelt von vemllrfprung und der Natur der Leivenfchaften (De ori-
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gine et natura affectuum): das vierte von den Kräften: berfel- 

. beit, ober von der menfehlichen Snechtfehaft (De servitute humana 

s. de affectuum viribus): endlich das fünfte von der Macht 

des Berftandes, dem Denken, oder von der menfehlichen Sreiheit 

(De potentia intellectus s. de libertate humana).! Kirchen 

rat) Profeffor Paulus gab Spinoza’s Werke in Iena heraus; 

und an diefer Ausgabe habe ich auch Anteil dung Bergleihung 

von Sranzöfifehen Meberfegungen. 

Was die] hilof ophi jedes Spinoza anbetrifft, fo ift fie hr eine 

ad, undi im Ganzen Teicht zu fafien; eine Schwierigfeit dabei Tiegt 

zum Theil in der verfehränften Methode, in ber er feine Ge- 

danfen vorträgt, und in dem Befchränften der Anficht, wodurd) 

er über Hauptgefichtspunfte und Haupffragen unbefriedigend vor- 

übergeht. Spinoga’s Syftem ift die Objertivirung des Carter 
fianifchen, in der Form ver abfoluten: Wahrheit. Der einfache 

 Gedanfe des Spinoziftifchen Idealismus ift: Was wahr it, ft 

Thlespthin nur bie Eine Subftanz, deren Attribute Denken md 

Ausdehnung oder Natur find; und mır diefe abfolute Einpeit if 

| die Wirklichkeit, nur fie ift-Oott. CS ift, twie bei Gartefius, Die 

“ Einheit de3 Denfend und Eeymd, ober das, was den’ Begriff 
feiner Griftenz in fich felbft enthäft. Gartefins®’ Eubftanz hat, 

‚als Joee, wohl das Sep felbft in ihrem Begriffe; aber’ cs- ift 

mr das Ceyn ald abjtractes Sem, nicht das Ceyn als tcaleg Seyn. 

ober als Ausdehnung. oben, ©.321). Bei Cartefi usfind dieStörper- 

lichkeit und das denfende SH für fi ih fetbftftändige Wefen; diefe 

Serbfiftändigfeit der beiden Grtreme Hebt fi im Spinozismus 

auf, indem fie zu Momenten’ bed Einen ’abfeluten Wefens werben. 

Wir fehen, daß e8 in diefem Ausdrude barauf anfommt, das 

Serym ad die. Einheit von Gegenfägen zu fahr; «8 ift das 

Haupt-Intereff je, nicht den Gegenfag: wegzulaffen ımd.auf die Eeite 

au ftelfen ‚ fonden in zu vermitteln und aufgulöfen. Inden dann 

4 Collectanea de vita B. de Spinoza, P 29-611; Spinozae = 

Ethic. (Oper. T. IL), p.1,3etnot.,33,
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Eeynımd Denfen, nicht mehr die Abfträctionen von Endlichem und 

Unendlichem oder Grenze und Unbegrenztem, den Gegenfag bilden 

(f. oben S.243), fo it Eeyn bier beftimmter al3. Ausdehnung 

genommenz denn in feiner Abftraction- wäre e8 überhaupt nur 

diefelbe Rückkehr in fich, dafjelbe einfache Sfeichfeyn mit fich felbft, 

was das Denken ift (f. oben, .S. 310). Das reine Denker Spi- 

noza’s ift alfo nicht das unbefangene Allgemeine Plato’s, fondern 

das zugleich wit dem abfoluten Oegenfabe dei Degrifs : ‚and 

Seyns befannt ift. 

Dieß ift im Ganzen die Spinogififge Iore; amd fie ift daffelbe, 

was bei den Gfeaten.das 0» (f. oben, Th. 1. ©. 264, 272— 273). 

Diefe Spinoziftifche See ift im Allgemeinen als wahrhaft, als 

begründet zugugeben; die abjolute Subftanz ift das Wahre, aber 

fie ift nicht das ganze Wahre; um die zu feyn,: müßte fie auch 

als in fidy thätig und Lebendig gedacht werden. md eben dadurch 

fi als Gift beftimmen. Die Epinoziftifche Eubftanz ift aber nur die 

allgemeine, und fomit die abftracte Beftimmung des Geiftes; man 

fan zwar fagen, diefer Gedanfe ift die Grundlage aller wahrhaften 

Anficht, aber nicht al deriabjolut unten feftbleibende Grund, fondern | 

- als die abftracte Einheit, die der Geift in fich felbftift. Es ift alfo zu 

"bemerken, daß das Denken fi) auf den Standpunkt des Epino- 

zisınus' geftellt haben muß; Epinozift zu feyn, it ber ivefentliche 

Anfang alles Philofophirens.. Denn, wie wir oben (Th. 1: ©. 162) 

fahen, wenn man anfängt zu phifefophiren; muß die Seele zuerft fih in | 

diefem Aether ber Einen Subftanz baden, in der Alles, twas man für 

wahr gehalten hat, untergegangen .ift; .diefe Negation alles Ber 

fondern, zu der jeder Vhifofoph gekommen feyn muß, ift die Be 

freiung des Geiftes umd feine abfolute Grundlage. Der Unterfehieb 

unferes Etandpunkts von der Eleatifchen Philofophie ift nur diefer, 

daß durch das Chriftenthrum in der modernen Welt im Geifte durchaus 

die conerete Individualität vorhandenift. Bei diefer ımendlichen Forder 

tung des ganz Gonereten ift nun aber die Subftanz von Spinoza noch) 

nicht alö in fich coneret beftimmt worden. Da das Conrete fo nicht im 
Seid. de Phil, 2te Aufl, ** . 22
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Suhalt der Subftanz ijt, fo fäft e8 hiermit nur in dag reflectirende 

Denken; und erft aus den umendlichen Gegenfägen des Teptern 

tefultirt eben jene Ginheit. Won der Subftanz als folder ift 

nichts mehr anzugeben, es Tann nur von dem Philofophiren über 

fie und den in ihr aufgehobenen Gegenfähen gefprochen werben; 

das Unterfcheidende fällt dann darein, von welcher Art die Ger 

genfäße feyen, die in ihr aufgehoben werben. Berviefen hat Spis 

noza diefe Einheit nun bei Weiten nicht fo fehr, als e3 die Alten 

zu thun bemüht .geivefen find; cs ift aber das Grofartige ber 

Denkungsart des Spinoza, auf alles Beftimmte, Befondere ver- 

sichten zu. Finnen, und fd nur zit perpatten u den Ginen, ur 

dieß achten zu können. 

1. Spinoza fingt (Eth.P. L,p- 35.36) mit einer Neihe von _ 

Definitionen anz woraus Folgendes zu nehmen ift. 

- a. Die erfte Definition Epinoga’s ift die Urfache feiner 

feld. .Er fagt: „Unter Urfache feiner felbft (causam sui) ver- 

ftche ich Daß, deffen Wefen (oder Begriff) „die Exiftenz in fi) 

fehlieft, oder was nicht anders gedacht twerden Fan, dem als 

eriftirend." Die Einheit-des allgemeinen Gedanfens umd der Eri= 

ftenz ift fogleich von vorn herein aufgeftelft; und um diefe Einheit 

wird es fi eivig Handelt. . Die Urfache feiner jelbft ift ein wiche 

tiger Ausdrud; denn während twirung vorftelfen, daß die Wir: 

fung .der Urfache entgegengefegt fey: fo ift die Urfache feiner feloft 

„bie Urfache, die, indem fte vöirkt und ein Anderes feparitt, zugleich nur 

fich felbft .hervorbringt, im Hervorbringen alfo diefen Unterfehied 

aufhebt. - Das. Gegen ihrer al8 eines Andern ift der Abfall, md 

zugleich Die Negation diefes Verluftes;. e3 ift dieß ein ganz per 

eufativer. Begriff, ja ein Grundbegriff in allem Speculativen, 

Die Urfache, in der die Urfache mit der Wirkung iventifch ift, ift die 

unendliche Urfacde (unten, ©.342); Hätte Spinoga näher entwidelt, 

was in Der causa sui liegt, fo wire feine Subftanz nicht dag Starre. 

 b. Die zweite Definition tft die des Endlichen „End:
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lich ift dasjenige, was dur ein Anderes feiner Art begrenzt 

wird." Denn c8 hat daran ein Ende, ift da nicht; was da ift, 

ift ein Anderes. Dieß Andere muß aber gleicher Art feyn; dem 

die, welche fich begrenzen wollen, müffen, um. fi) begrenzen: zu 

fönnen, einander berühren, mithin Beziehung auf einander haben: 

d.h. eben von Einer Art feyn, auf gleichem Boden ftehen, eine 

gemeinfchaftliche Sphäre haben. Das ift die afjirmative Ceite 

der Grenze, „Der Gedanfe wird fomit” nur „durd; einen ans 

deren Gedanfen, der Körper durch einen anderen Körper. begrenzt: 

aber der Gedanfe nicht” ehwa „Durch ‚den Körper, noch“ ums 

gefehrt „der Körper durch. den Gedanken.” . Das fahen wir 

(5.324) bei Cartefius: Der Gedanke ift für fi Totalität und - 

ebenfo die Musdehnung, fie haben nichts mit einander zu thun; 

fie begrenzen einander nicht, jedes tft das in fich Befchlofiene. 

c. Die dritte Definition ift die der Subftanz.. „Subftang 

heißt, was in fich ift, und Durch. fich begriffen wird, oder beffen 

Begriff nicht des Begriffs eined andern Dinges bedarf; von dem 

c3 gefaßt wird (a quo formari debeat);" fonft wäre e3 ende 

lich, accidentell. Was ein Anderes nöthig hat, um begriffen zu 

werden, ift nicht Kortindig, fondern von biefem Anden, ab 

hängig. on . 

d. Biertens befinirt Spinoza die Mtrißute, bie, als das 

Zweite der Subftanz, zu ihr gehören. - „Unter. Attribut verftche 

ich das, was der Verftand von der Eubftanz erfaßt als ihr 

Mefen ausmachend;” und nur dieß ift wahr bei Epinyza.., Das 

ift eine große Beftimmungz das Attribut ift ziwar- eine Bejtinmts 

heit, die aber zugleich Zotalität bleibt. Sypinoga nimmt deren, 

wie Gartefius, nur zwei ans das Denken md die Musdehnung. 

Der Verftand faßt fie als das Wefen der. Eubftanz; das. Wefen 

ift aber nicht höher ald die Subftanz, fondern fie ift nur. Wefen 

in der Betrachtung des Verftandes, die außerhalb der Subftanz 

fällt. Zede der beiden Weifen der Betrachtung, die Auspehnung 

und das Denken, enthält zivar Den ganzen Snhalt der Eubftanz, . 

.22*
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aber nur in Einer Form, die der Verftand mit hineindringt; und 

- eben darum find beide Seiten an fich .identifch ‚ unendlich. Dieß 

ift die wahrhafte Vollendung; aber wo die Subftanz zum Attri- 

but übergeht, ift nicht gefagt. 
e. Die fünfte Definition betrifft das Dritte zur Subftanz, 

den Modus. „Unter Modus verftche ich die Affectionen der 

Subftang, ober dasjenige, was in einem Andern ift, durch das 

e3 auch begriffen wird.” Alfo Subftanz ift durch fh begriffen; 

Attribut ift nicht das durch fich felbft Begriffene, fondern Hat eine 

Beziehung auf den begreifenden DVerftand, aber infofern er das 

Wefen begreift; Modus endlich ift, tuns nicht als das Wefen begriffen 

wird, fondein durch und in etwas Anderes. — Diefe drei Teten 

. Momente hätte Eyinoga nicht nur fo al3 Begriffe hinftelfen, fon- 

dern fie dedueiren müffen; fie find vorzüglich wichtig, und ent: 

!fprechen dem,“ was wir beftimmter als. Allgemeines, Befonderes 
amd Einzelnes unterfeheiden. Aber man muß fie nicht al8 formelt 

nehmen, fondern in ihrem eonereten wahrhaften inne: das conerete 

Allgemeine ift die Subjtang, das conerete Befondere die conerete Oat- 

tung; Vater und Sohn find indem chriftlichen Dogma fo Befondere, 

deren jedes aber die ganze Natur Gottes, nur unter einer befondern 

"Form, enthält. Der Modus ift das Einzelne, das Endliche ald 

folches, welches in den Auferlichen Zufanmenhang mit Anderem 

tritt. Spinoza fteigt fo nur herab, der Modus ift nur das Ver: 

fümmerte; der Mängel des Spinoza’ift alfo, daß er Das "Dritte 

wur ald Modus faßt, als fehlechte Einzelnheit. Die wahrhafte 

Einzelnheit, Indivivualität und  Subjeetivität ift nicht nur 

eine Entfernung vom Allgemeinen, das fehlehthin Veftimmte; fon- 

dern fie ift, als fehlechthin beftimmt, zugleich das Fürfichfenende, nur 

fich felbft Beftinmmende, Das Gimelne, das Subjective ift eben 

damit die Nüdfchr zum Allgemeinen; und indem 3 das bei ff ic) 

feloft Seyende ift, fo ift es felber das Allgemeine. Die Nüd- 

Fehr befteht eben nur darin, daß es an ihm’ felbft das Allger- 

“meine iftz zu diefer Nüdfehr ift Spinoga nicht fortgegangen. Die
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“ ftarre Subftantiafität ift das Lehte bei ihm, nicht Die unendliche 

Torm; diefe Fannte er nicht, und fo entfehiwindet nur immer bie 

Beftimmtheit feinem Denken. 

f. Scechftens ift die Definition bes Unendlichen auch noch 

wichtig; denn in dem Unendlihen hat Spinoga den Begriff des 

Begriffs näher als fonft wo bezeichnet. Das Unendliche hat. die 
Zweideutigfeit, 06 c8 al8 unendlich Viele oder als an und für fih Un- 

endliches genommen wird (f. unten, ©.343): „Bon dem in feiner 

Art Unendlichen fonnen unendliche Attribute negirtiwerden; Das 

abfolutlimnendliche aber iftdas, zu defien Cffenz Alles gehört, 

was eine Effenz ausbrüdt und Feine Negation enthält.” In demfelben 

Einne unterfheidet Spinoga im neunundzwanzigften Briefe (Oper. 

T.I.p. 526—532) das Unendlicheder Imagination von dem 

Unendblichendes Denkens (intellectus), dem wirf lich (actu) 

Unendlichen. Die meiften Menfchen fommen nur zum erften, indem 

fie erhaßen feyn wollen; dieß ift das fehlechte Unendliche, wenn 

man fagt, „und fo fort ind Unendliche:” 3.8. die.Unendlichfeit 

de8 Raums von Stern zu Stern, ebenfo die der Zeit. Die uns 

endlichen Neihen der Zahlinder Mathematik find daffelbe. Wird ein 

Bruch ald Derimal-Bruch dargeftellt, fo ift dieß mvollftändig; + ift 

dagegen das wahrhaft Unendliche, alfo Fein mangelhafter Nusprud, 

obgleich der Inhalt hier freilich befchränft ift. Die fehlechte Unendlich» 

feit hat man nun gewöhnlich vor fi, wenn. von Unendlichkeit 

- gefprochen wird; und mag man fie auch al8 erhaben anfehen, fo ift fie 

doch nichts Gegenwärtiges, und geht nur immer hinaus ins Negative, 

ohne actu zu feyn. Dem Spinoza aber ift das Unendliche nicht dieß 
Erben und dieß Hinausgehen über das Ceten, die finnliche Un- 

endlichfeit, fondern die abfolute Unendlichkeit, das Pofitive, das 

eine abfolute Vielheit ohne Jenfeits gegenwärtig In fich. vollendet 

bat. Die philofophifche Unenblichfeit, das, was actu unendlich 

it, nennt Spinoza daher die abfolute Affirmation feiner felbft. Ganz 

richtig! Nur hätte e8 beffer ausgebrüdt ‚werden Tonnen: „Es ift 

die. Negation der Negation.”. Spinoza bringt hier auch zur Erz
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läuterung für den Begriff 'der Unendlichkeit geometrifche Figuren 

an. In feinen operibus postumis, vor feiner Ethik, und auch 

im angeführten Briefe hat er zwei Sreife, bie in einander liegen, 

aber er nit gonsentifß find. 

„Die: ungleichen Abftände des Raumes zwifchen AB und CD 

überjteigen jede Zahl; und doch ift der dazwifchen liegende Raum 

nicht fo gar.grop.". MT ich fie nämlich alle determiniren, fo muß ich 

in eine unendliche Neihe fortgehen. Die Hinaus bleibt aber _ 

ünmer mangelhaft, mit der Negation behaftet; und doch ift diefes 

föhlechte Unendliche. fertig, bejchränft, — affirmativ, in jener 

‚Ebene als cin vollendeter Raum zwifchen den beiden Kreifen twirf- 
lich und gegenwärtig. Ober eine begrenzte Linie beftcht aus un« 

endlich „vielen Punkten: umd.ift doch hier gegenwärtig, tft be- 

ftimmt; das Ienfeits der.unendlich vielen Wunfte, die nicht volz 

Tendet find, ift in ihr vollendet und in die Einheit zurüdgerufen. 

Das Unendliche fol als wirklich gegenwärtig vorgeftelft werden; 

und dieß gefchicht im. Begriff der Urfache feiner felbft, welche 

alfo die wahrhafte Unendlichkeit ift.- Eobalo die Urfache ein Anz 

deres gegenüber hat, die Wirfung, fo. ift Enblichfeit vorhanden; 

aber hier ift dieß Andere zugleich "aufgehoben und wicder fie feldft. 

Das Affirmative;ift fo Negation der Negation, da, nach der ber 

Fannten grammatifchen Segel, duplex negatio affırmat. ‚Ebenfo 

haben auch Epinoza’8 frühere Definitionen das Unendliche fhon an 

ihnen, 3. BD. fegleich die chen erwähnte Urfache feiner felbft, in- 

fofen er fie al8 das.beftimmt, deffen Begriff die Griftenz in 

fich fehließt (f. oben, ©. 338). Begriff und Griftenz find Eins
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das Senfeits des Andern; aber Urfache feiner felöft, als dieg Ginz, 

fliegen,  ift eben die Zurüdnahme diefes Zenfeits in die Einheit. 

Dder (©. 339): „Die Subftanz ift, was in fich ift, und aus fich 

begriffen wird; ” dag ift diefelde Einheit des Begriffs und der Eriften. 

Das Unendliche ift ebenfo in fih, und hat auch feinen Begriff in 

- fich felbft: fein Begriff ift fein Eeyn, und fein Eeyn fein Begriff; Die 

wahrhaftellnendlichfeit ift fo bei Epinoza vorhanden, Er hat aber Fein 

Berußtfeyn darüber, hat diefen Begriff nicht erfannt als abfo- 

Iuten Begriff, ihn alfo nicht als Moment des Wefens felbft aus- 

geiprochen; fondern berjelbe fällt außerhalb des Mefens, in das 

Denken vom Wefen.. 

g. Endlich) fagt Cpinoga fiebentens: ‚Sott in das abfolut 

unendliche Wefen, ober die Eubftanz, die aus unenblichen Attris 

buten befteht, deren jedes eine ewige und unendliche Wefenheit 

ausprüdt." Hat die Subftanz, Fönnte man hier fragen, unendlich 

viele Attribute? Da aber bei Spinoza nur zwei Attribute, Denken 

und Ausdehnung, die er Gott beifegt, vorkommen: fo ift unendlich 

hier nicht im Sinne ded unbeftimmten Vielen zu nehmen, fondern- 

pofitiv, wie ein Kreis die vollfommene Unendlichkeit in fih ift. 

- Die ganze Spinoziftifche Philofophte ift nun fehon indiefen De 

finitionen enthalten, die aber im Ganzen formell find; überhaupt ift 

das Mangelhafte des Spinoza, daß er fo mit Definitionen anfängt, In 

der Mathematik läßt man cd gelten, weil fie von Borausfegungen, 

wie Punkt, Linie-u.f.w. ausgeht; in ber :Philofophie foll” ber 

Inhalt aber als das an md für fi). Wahre erfannt werben, 

Einmal fann man die Nichtigkeit der Nominaldefinition zugeben, 

fo daß das Wort „Subftanz“ diefer Vorftellung entfpreche, welche. 

die Definition angiebt; ein Anderes ift e8 aber, ob biefer Inhalt 

an und für fih wahr fey. ‘Solche Frage. macht man bei geo- 

metrifchen Sägen gar nicht, bei philofophifcher Betrachtung ift 

dieß aber gerabe die Hauptfache; und dag hat Spingza nicht gethan. 
Statt in den Definitionen, welche er aufjtellt, Diefe einfachen Ge- 

banken bloß zu erffären und ald Coneretes barzuftellen, wäre
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das Erforderliche gewvefen, zu unterfichen, ob diefer Inhalt auch 

wahrhaftig. fey. Scheinbar ift mır die Worterflärung angegeben; 

“aber der Inhalt, der darin .ift, gilt: : Aller andere Inhalt wird. 

ner ‚darauf zurückgeführt, und damit erwiefen; ‘denn von dem 

erften Inhalt ift alfer andere. abhängig, und-twird er zu Grunde 

gelegt, fo folgt alles Ienes nothiwendig. „Das Attribut ift das, 

was der Verftand von Gott denkt.” Aber c8 ift hier die Frage: Wie 

fommt außer. Gott der DVerftand herbeigelaufen, der die beiden 

Formen des Denkens und der Ausdehmumg auf die abfolute Sub: 

ftanz anwendet? und vo -fommmen Diefe.beiden Formen felbft her? 

Sp geht Alles nur hinein, nicht heraus; die Beftimmumngen find 

aus der -Subftang nicht entwidelt, fe entfehießt fih Nö zu 

diefen Attributen. 

2. Den weiteren Fortgang, , nad biefen Definitionen, bilden nun 

Theoreme, Säße, in denen Spinoza vielerlei beweift. Er fleigt | 

von dem Allgemeinen der Cubjtanz herunter durch das DBe= 

fordere, Denken. und Ausdehnung, zum Einzelnen. Er hat 

fo alle drei Diomente des Begriffs, oder fie find ihm wefentlich.. Aber 

den Modus, wohin. die Ginzelnheit füllt, erfennt er nicht für das 

Wefentliche,. oder nicht al Moment des Mefens felbft im Wejen; 

fondern im Wefen erfindet er, oder er il nicht zum Begriffe 

erhoben. 

a. Die Hauptfache ift num, daß. 5. &hinoyn aus diefen Ber 

griffen erweift, daß nur Eine Subftanz, Gott ift. Cs iftein 

einfacher Gang, ein fehr formelles Beweifen. „Sünfte Bropo- 

fition: E83 Fanın nicht zwei oder mehrere Subftangen. der 

jelben. Natur oder defjelben Attributs geben. Dieß Liegt fehon 

in. den Definitionen; der. Beweis ift alfo eine mühfelige, unnüße 

Auälerei, die nur: das Verftehen Spinoga’s zu erfehtveren dient. 

„Wenn e3 mehrere”. (Subftangen deifelben Attributs) „gäbe, fo 

müßten fie von. einander unterfehieven feyn,: entiveder aus ber 

Berfchiebenheit ihrer Attribute oder der Verfchiedenheit ihrer Affec-
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tionen” (Moden). „ind fie durch ihre ‚Attribute unterfchieden, 

num fo wäre ja der Sat unmittelbar zugegeben, daß nur Eine 

Eubftanz dejfelben Atributs if." Denn eben die Attribute find 

das, was der Berftand als das Wefen der Einen Subftanz be 

greift, die im fich, nicht durch Anderes beftimmt ift. ',, Wären 

 viefe Eubftangen aber durch ihre Affectionen unterfehieden, Da bie. 

Subftanz ihrer Natur nad) früher ift, als ihre Affetionen: fo 

Yann fie, wenn von ihren Affectionen abftrahirt wird, und fte nun 

in fih, d.i. wahr betrachtet wird, darmacı nicht für unterfchieden 

betrachtet werden.” — „Achte Propofition: Die, ganze Sub: 
feanz ift nothivendig unendlich. Beweis: Denn fonft müßte fie 

son einer andern ihrer Art begrenzt werben; alfo gäbe «8 zwei Sub: 

fangen effelben Attribut, was gegen bie fünfte Propofition ift.” — 

„Iebes Attribut muß für- fi begriffen werden," a8 die in fich 

reflectirte Beftimmtheit. „Denn Attribut ift, was ber. Verftand 

von der Subftanz faßt als ihr Wefen ausmachend; alfo muß «8 , 

dur) fi gefaßt werden.” Die Subftan ift nämlich, was durch fih. - 

felöft begriffen wird (fichedie vierte und die dritte Definition). — „Def: 

wegen dürfen wir nicht aus der Mehrheit von Attribitten auf eine 

Mehrheit der Subftangen fehließen; denn jedes ift für fich begriffen, 

und fie find alfe immer und zugleich. in der Subftanz gewwefen, 

ohne von einander hervorgebracht werden zu Fönnen.” — „Die 

Subftanz ift untheilbar. Dem wenn die Theile die Natur der 

Cubftanz beibehielten, fo würde e8 mehrere Subftangen derfelben 

Natur geben; was gegen die fünfte Bropofition if. Wenn nicht, 

fo ‘hörte die unendliche Subftang auf, zu feyn; was ungereimt ift. 

„Dierzehnte Bropofition: Außer Gott Fan c8 Feine Subftanz 

geben, noch gedacht werden. Beweis: Da Gott das abfolut un. 

endliche Wefen ift, von dem Fein Attribut, welches die Efienz der 

Subftanz ausbrüdt, negirt werden fan, und ba er nothiwentbig 

* Spinoz, Ethices BJ, Propos. v, vun, x, et Schol,, XI, p. „37— 

39, 4142, 45. .
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eriftirt: fo müßte, Wenn e8 eine Cubftanz außer ©ott gäbe, fie 

durch ein Attribut Gottes erklärt werden.’ Bolglich hätte die 

Eubftanz nicht ihre eigene Wefenheit, fondern die Gottes, wäre 

alfo Feine Subftang. Dder wenn fie doch Subftanz feyn follte, 

„To müßte e8 zwei Subftangen Deffelben Attributs geben Fönnen; 

was nach der fünften Propofition ungereimt if. Daraus folgt 

denn, daß die ausgebehnte Sache und die venfende Cache” nicht 

Subftanzen, fondern „entweder Attribute Gottes find, oder Afs 

fectionen feiner Attribute.” Mit diefen und dergleichen Bewveifen 

ift nicht viel anzufangen. — „dnfzehnte Propofition: Was ift, 

ift in Gott; und Fan nicht ohne Gott feyn oder begriffen wver= 

dem. „ESechjehnte Propofition: Aus der Nothivendigfeit der 

göttlichen Natur muß Unendliches auf unendliche Weife folgen, 

d.i. Alles, was unter den unendlichen Serftanb falten Tann, 

Gott ift alfo Die Urfache von Affen. ! 

, Bon Gott fagt Spinoza dann Freiheit und Nothiwen- 

digfeit aus: „Gott ift die.abfofut freie Urfache, die durch nichts 

Anderes determinirt wird; denn er eriftirt alfein aus. der Nothiven: 
digfeit feiner Natur. 8 giebt Feine Urfache, die ihn Außerfich 

oder. innerlich, außer der Volltommenheit feiner Natur, zum Hans 

deln .antriebe. Seine Wirffamfeit ift aus den Gefegen feiner 

Natur nothivendig und eivigz was alfo aus feiner abfoluten Na: 

tur, aus feinen Attributen folgt, tft ewig, wie aus der Natur des 

Dreiets von Ewigfeit und in Gwigfeit folgt, daß: feine drei 

; Winfel gleich zweien rechten find.” D. I. fein Wefen ift feine abfo- 

; fte Macht; actus und potentia, Denken und Seyn, find in ihm Eins, 

| Gott Hatdaher nicht etwa andere Öedanfen, die er nicht habe verwirk- 

Tichen fönnen. ,, Gott ift die immanente Urfache aller Dinge, nicht die 

vorübergehende (transiens)”, d.h. äuferlihe. Seine Cffenz und 

feine Griftenz find daffelbe, nämlich die Wahrheit. Eine Sache, die 

\ zum Handeln beftinmt ift, if, da Hott die Urfache, nothivenbig 

0a 'Spinoz. Ethices P. 1 'Propos. XIV, et, Coroll. 1, Propos, XV, 
XV], et Coroll.], P- 46, 51,
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fo von Gott dazı’beftimmt: und bie fo beftinnt ift, Fanır fich nicht 

unbeftimme machen. . In der Natur giebt cö nichtg Zufälfiges. 

Wille ift feine freie Urfache, fondern nur eine nothivenbige, nur 

ein Modus; alfo wird er.determinirt ‚von einem andern. ° Gott!! 

Handelt nach feinen Gnourfachen (sub ratione boni), Die es 

behaupten, feheinen außer Gott etwas zu fegen, das von Gott 

nicht abhängt, auf das Gott in feinem Wirken ficht, gleichfam 

als auf einen Zwed. Wird dieß fo gefaßt, fo ift Gott nicht freie 

Urfache, fondern dem Batuın "unterworfen. Chenfo unftatthaft 

ift es, Alles der Willkühr, d.h. einem gleichgüftigen Willen, Gotteß zu 

unterwerfen.” Gr wird mr durch feine Natur determinitt; bie 

Wirkfamfeit Gottes ift fo feine Macht, und das ift die Noth- 
wendigfeit. Er ift dann abfolute Macht im Oegenfage ber Weis: 

heit, welche beftimmte Zweite, und fonit Belchränkungen fehtz 

befondere Zwede, Gedanfen vor dem Serm und dergleichen werben 

damit aufgehoben. Es bleibt aber bei biefem Allgemeinen; e8 ift nän- 

lich als befonders eigenthümtich zu merken, daß Epinoza im50. Briefe 

. (Oper. T.1,p.634) fagt, jede Beftimmung fey eineNegation. 

So ift c8 auch etwas Enpliches, wen Gott die Urfache der Welt 

iftz denn die Melt wird hier als ein Anderes neben Gott gefegt. 

b. Das Schwicrigite beim Spinoza ift fo, in den Unterfehei- 

dungen, zu denen er fommt, die Beziehung von biefem Ber 

ffimmten auf Oott zu faffen, fo daß es .noch erhalten würde: 

„Gott ift eine Denfende Sache, weil alfe einzelne Gedanken 

Modi find, die Gottes Natur auf eine gewijfe und beftimmte 

Weife ausbrüden; Gott Fommt alfo ein Attribut zu, beiten 

“ Begriff alle einzelne Gedanken in fich fehliegen, durch welches fie 

auch begriffen werden. Gott ift eine ausgedehnte Sache aus 

denfelben. Gründen.” Nämlich diefelbe Subftanz, unter den 

Attribut.des Denkens, ift die intelligibfe Welt: unter den Attris 

ar Spinoz. EthicesP. 1, Propos. XVU, Coroll, au, et Schöl. ‚Prop. 

XVII, Propos.XX, et Coroll. ], Propos. xxt, AXVI-RAVII, XSIX, 

ARXXU, AR, Schol.1J, p. 31-57, 59, 61,63, 67-68.
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but der Ausdehnung aber, die Natur; Natur und Denken drüden 

alfo-Beide dafjelbe Wefen Gottes aus. Diver, twie Spinoza fagt, 

„die Drbnung und das Ehftem der natürlichen. Dinge ift dafielbe 

ald die Ordnung der Gedanken... So 3. 3. der Eirkel, der in 

der Natur eriftirt; umd die Ibee des eriftirenden Cirfels, die. auch 

in Gott ift, ift ein umd Diefelbe Cache" (e8 ift ein md berfelbe 

Inhalt), „die nur „durch verfhiedene Attribute erffärt: wird. 

Wenn wir daher die Natur entweder unter dem Attribut der Aus- 

dehnung. oder des Denfens, oder fonft welches es jey, betrachten: 

fo werben wir einen und denfelden Zufammenhung der Urfachen, 

d.h. diefelbe Folge der Dinge finden. Das formale Seyn der 

re. des. Girfels. kann begriffen werden nur. durch den Modus 

ded Denkens, als die nächfte Urfache, umd biefer wicber durch einen 

anderen, u. f. f. in’8 Unenbliche; fo daß wir. bie Ordnung ber 

ganzen Natur, oder den Zufanmenhang der Urfachen, durch das 

Attribut des Gedankens allein erklären müffen: amd wenn fie 

unter. dem Attribut der. Ausdehnung ‚gedacht werben, auch. nur 

unter dem Attribut der Auspehmmmg gedacht werden müffen, — 

ud die gilt auch von andern Urfachen.’t Cs ift Ein ımb 

dafjelbe Syftem, welches das Eine Mal als Rah dan ih der Form 

des Denfens erfcheint. 

. Wie Ddiefe zwei aus der Einen Subftany fervorgebei, zeigt aber 

 Spinoza nicht aufs bewveift auch nicht, warum e3 nur zwei feyn Fön= 

nen. Ausdehnung und Denfen find ihm eben auch nichts an fich, noch 

in Wahrheit, fondern nur äußerlicher Weife, unterfehieden; denn ihr 

Unterfehted fällt nur in den Verftand, der-von Spinoza (Eth. D.IL 

Prop. XXXI Demonst. p. 62) nur zu den Affectionen gerechnet 
wird, und als folche Feine Wahrheithat. Die ift nun in neuen Zeiten 

von Schelling in Diefer Nedensweife aufgewärmt worden: An fich ift 

die denfende Welt und die Förperliche Welt dafjelbe, nur in verfchiede- 

nen gormenz fo daß das denfende Univerfum an fich die ganze abfo- 

Iute, göttliche Totalität, und das Körperliche Univerfum ebenfo diefelbe 

! Spinoz,Ethices P. I, Prop. T—1l, VII et Schol., p.78—79, 82-83.
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Zotalität if. Die Unterfchicde find nicht an fich; fondern die un: 

terfhiedenen Eeiten, von denen das Abfofute angefehen twird, 

fallen außer ihm. — Höher fagen wir, daß die Natur-und der 

Geift vernünftig find; Vernunft ift uns aber nicht ei leeres 

Wort, fondern die fich in fich entwicdelnde Totalität. Ferner ift e8 

der Standpunft der Reflerion, nur Seiten, nichts an fich zu be 

brachten. Diefer Mangel erfcheint nun bei Spinoga und Cchel- 

fing fo, daß fih die Nothwenbigfeit nicht findet, wonach der 

Begriff, als das an fih Negative feiner Einheit, feine Ent- 

zweiung in bie Unterfchiedenen fehtz fo daß aus dem einfachen All- 

gemeinen das Neale, Entgegengefegte felbft erfannt wird. Abfor 

Inte Eubftanz, Attribut und Modus laßt Spinoga als Defini- 

‚tionen auf einander folgen, nimmt fie als Vorgefundene auf, ohne 

daß die Attribute aus der Subftanz, die Modi aus den Altri- 

buten hervörgingen. Befonders ift dann in Anfehung der Attri- 

bute feine Nothiwendigfeit vorpanben, "Daß c8 geinbe Denken und 

Ausdehnung find. 

©. Was den Uebergang des Spinoga zu den einzelnen 

Dingen, befonders zum Eelbftbewußtfeyn, zur Freiheit des Ich, 

betrifft: [o drüdt er fich darüber fo aus, daß er. alle Beichränft- 

heiten auf die Subftanz zurüdführt, mehr ald daß er das Ein- 

zelne fefthielte. So waren fchon die Attribute nicht für fich, fon- 

dern nur wie der Verftand die Subftanz in ihren. Unterfehieden 

faßt; das Dritte oder die Modi find das, worin alfein dem Spinoza 

alfer Unterfchied der Dinge füllt. Don diefen fagt er (Eihic, 

P.1, Prop. XXXI. Demonstr. et Coroll. II, p. 63) : In jedem tz 

tribute find zwei Modi; Ruhe und Bewegung in der Nuspehs 

nung, in dem Denfen Berftand und Wille (intellectus et volun! \ 

tas). : E38 find bloß Mopdificationen, die. nur für uns,’ außer 

Gott find; was fi) auf diefen Unterfchied begicht und dadurch) 

befonders gefegt wird, ift alfo nichts an und für fh, fondern 

endlich, Diefe Affectionen fagt Spinoza eitiees P.L I} Prop.
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XXIX. Schol., p. 61—62). unter ber natura naturata zufan- 

men: „Die natura naturans {ft Gott. als freie Urfache betrach- 

tet, infofern er im fich ift und durch fich -felbft. begriffen wird: 

oder folche Attribute der Subftanz, welche die ewige. und unend= 

liche Wefenheit ausbrüden. Unter natura naturata verftche ich 

alles das, tun aus der Nothivendigfeit der göttlichen Natur oder 

aus jedem der Attribute Gottes’ folgt, alle Modi der göttlichen 

Attribute, infofern fie betrachtet werden al3 Dinge, die in-Gott 

find, und die ohne Gott weder feyn noch begriffen werden Fön- 

nen.” 8 folgt nichts aus. Gott, fondern alle Dinge gehen nur 

dahin zurüd, wenn von ihnen angefangen wird, 

- Dieß find mn die allgemeinen Formen Spinoza’s, die Haupt 

Hhee,. Einige nähere Beftimmungen find noch. zu erwähnen. Cr 

giebt Kominaldefinitionen der Modi, des .Verftands, Willens, 

ver Affete, wie Freude, Traurigkeit. Näher finden‘ wir bie 

Betrachtung des Bewußtfeyne. ‚Sein Fortgang ift nun Höchft 

einfach, ober vielmehr gar Feiner; er fängt geradezu vom Gcifte 

an. , „Die Ejjenz des Menfchen beftcht aus Modificationen ber 

Attribute Gottes; diefe Modificationen find nur chvas in Des 

ziehung aufunferen Verftand. „Wenn wir alfo fagen, dermenfch = 

liche Geift pereipirt Diefes oder jenes: fo heißt das nichts Anz 

deres, ald'daß Gott, nicht infofern er unendlich tt, fondern. for 

fern. er. durch. die. Jdce Des menfchlichen Geiftes erplicirt. wird, 

diefe ober-jene Joee hat. Und. wenn wir fagen, ott hat diefe 

ober jene Soee, ‚nicht nur infofern. er Die. Sdee de3 menfchlichen 

 Seiftes.conftituirt, ‚fondern infofern er zugleich mit Dem menfehli- 

hen Geift die Joce eines andem Dinges hat: „dann fagen wir, daß 

der menjchliche Geift die Sache zum: Theil oder inadäquat pers 

nie "Die ahıpeit ift dem Spinoza Dagegen das Noäquate‘ 

Er Spinoz, Ethic. P.I, Propos, XXX— XXXU, p. (2-83; P. ur, 
Defin. I, p.' 132; Prop. XL Schol., p. 141. 

:4 Spinoz, Ethices P. II, Propos. Xl. Demonst. et Coroll; p. &6 

87; Defin. IV, p. 77-78.
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Daß aller befondere Inhalt nur. eine Mopdification Gottes fey, 

macht Bayle?! (der Feine Ahnung vom Syeculativen hat, wie: 

wohl er als feharfer Dialeftifer das denfende Naifonnement tiber 

beftimmte Gegenftände beförberte) Tächerlih, indem er daraus: 

folgert, daß ‚Gott als Türken und als Deftreicher mobifieit Sig 
mit fich felber führe. ' 

Die Beziehung mın von. Denken und Kusdehmung 

betrachtet Epinoga im menfchlichen Bewußtfeyn fo: „Was im 
-Dbject"'-(beffer dem Dbjectiven) „der Idee, die den menfchli- 
chen Geift ausmacht, fi befindet, dieß muß vom menfchlichen 

Geifte pereipirt werben: ober von Diefer Cache muß «8 im Geift 
notwendig eine Idee geben, : Das Objert.der Spee, welche den 
menfhlichen Geift ausmacht, ift der Körper oder ein geiviffer Mo- 
dus der Ausdehnung. Wem nun das Object der Ipee, die den 
menfchlichen Geift ausmacht, der Körper ift: fo Fan es "im 
Körper nichts geben, was nicht vom Geifte.pereipirt wird, Conft 
wären bie Ideen von den Affertionen bes Körpers nicht in Gokt, 

infofem er unferen Geift conftituirt, fondenn die Ihre einer at- 

den Sache: fo wären hiermit. die Ideen der Affectionen unferes 
Körpers auch nicht in umferem Geifte. - Das Verwirrende, Spi- 
na Ehftem aufzufaffen, ift auf der Einen Eeite die abfolute . 
Ibentität des Denfens und Seyns: auf der andern ihre abfolute 
Gfeichgültigfeit gegen einander, weil jedes die ganze Eifenz Got: 
te8 erplieirt. Die Cinheit de3 Körpers und de8 Bewußtfeyns 
ift nach Epinoza diefe, daß der Einzelne ein Modus der abfolu- 
ten Cubftanz ift, der als Bewußtfeyn das Vorftellen der Affectio- 
nen des Körpers durch Äußere Dinge iftz Alles, was im Bes _ 
wußtfepn ift, ift auch in der Auspehnung, id umgefehrt. „Der 
Geift erfennt fich felbft mur,. infofern er die Soeen der een | 
nen des Körpers pereipirt," — Hat nur die Shee. der Affertionen 
feines Körpers; diefe .Zoce ift die Zufammenfeßung, wie wir for 

! Dictionnaire historique et .eritique (edition de 1740, T. IV), 
Article Spinosa, p.261, Note N, No. IV,
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gleich fehen werben. „Die Joeen, c3 fey ber Attribute Gottes 

ober einzelner Dinge, erfennen nicht das Vorgeftelfte felbft oder 

die Dinge für ihre wirfende Urfache, fondemn Gott felbft, infofern 

- er ein Denfendes ff. Buhle,.(Gefchichte der neuern Philof., 

Band III, Abth.2, S. 524) faßt-diefe Eüte des Spinoza fo zu 

fanmen: „Mit der Ausvehnung ift das Denken ungertrennlich 

verfnüpft; fo muß: Alles, was in der Ausdehnung vorgeht, auch . 

im Bervußtfeyn vorgehen.” Spinoga nimmt Beides aber auch 

in’ feiner - Trennung voneinander auf. „Die Iore des Körpers, 

fHreibt er (Epistol. LXVI, p. 673), fäjließe nur diefe Beiden in 

fi), noch: brüde fie andere. aus. - Ihr vorgeftelfter Körper werde 

unter dem Attribut der:Nuspehmung „betrachtet; die Ioee felbft 

aber fey ein Modus des Denkens. Hier fehen wir ein Ausein- 

anbertreten; die bloße Ipentität, daß im Mbfoluten nichts unter- 

fehieden, .ift felbft für Spinoza nicht befriedigend. 

Das Individuum, die Cinzelnheit felöft, „beftimmt. Syinoga 

“ (Ethic.P. II, Defin., p. 92.) fo: „Wenn einige Körper berfelben 

oder verfchiedener Größe fo eingefchränft werden, daß. fie. einan- 

der aufliegen, oder wenn fte mit demfelben oder mit verfchiedenen 

Graben der Gefchivindigfeit bewegt werden, fo daß fie ihre Be 

. wegunger fich gegenfeitig auf irgend eine Weife mittheilen; fo ja- 

gen wir, daß jene Körper mit einander vereint find, und “alle zus 

farnmen ‚Eine Körper oder Individunm ausmachen, bad fich von 

den übrigen durch diefe Union von Körpern unterfheibet.” Hier 

find wir an der Orenje des Spinogiftifchen Syftems; hier erfeheint 

ung fein- Mangel.. Die Individuation, das Eins ift eine bloße 

Zufammenfegung; das ift dag Gegentheil bed Ichts oder ber 

Selbheit bei Böhme (f. oben, S©.286—288), indem Spinoza nur, 

Allgemeinheit, Denfen, nicht Selbftbewußtfegn hat. Nehmen wir 

dieß, ehe wir e8 in Bezug aufs Ganze betrachten, von der alt= 

dern Seite, nämlich dem Verftande, fo fällt‘ das Interfcheiden 

: 1 Spinoz,. Ethices P. II, Prop. XU, XIll, et Schol, "Prop, XIV, 

XXI, V, p. 87-89, 95, 102, 80-81.
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. überhaupt in ihn, ift nicht deducirt, findet fich eben fo. So ger 

hört," wie wir fhon (S. 349— 350) fahen, „ver twirkliche Verftand | 

(intellectus actu), wie Wille, Begierde, Liebe, zu der natura 

naturata, nicht zur natura naturans. Denn unter dem Ver 

ftand, wie für fih befannt ift, verftchen wir nicht das abfolute 

Denken, fondern nur eine: beftimmte Weife des Denkens: einen 

Modus, der von andern Modis, als der Begierde, Liebe uf. f., 

umterfehieden ift, und veßwegen durch das abfolute Denken be 

griffen werben muß, nämlich durch ein Attribut Gottes, ‚das eine 

“ewige umd unendliche Wefenheit des Denkens ausprüdt;. fo daß 

er. für fich nicht. feyn noch begriffen werden Fan, wie auch die 

übrigen Modi des‘ Denfens” (Spinoz. Ethices P. I, Propos. 

XXXl, p. 62—63), 3.2. Wille, Begierde u.f.f. Spinoga Femmt 

nicht eine. Unenblichfeit der Korm, die eine andere ald die der 

- ftarren Eubftang wäre. Es iftaber das Bedürfniß, Gott als das 

Mefen der Wefen, als allgemeine Subftanz, Sbentitüt su erfen= 

nen, und boc) die Unterfchiede zu erhalten, 

Ferner fagt Epinoga: „Was das wirkliche (actuale) Eayn 

des menfchlichen Geiftes.conftituirt, ift nichts Anderes, .ald die 

Idee eines einzelnen!’ (individuellen) „Dinges, das actu eriftirt,“ 

nicht eines umendlichen. „Die Ejfenz des Menfchen fehließt Teine 

nothiwendige Eriftenz in fih: d. i. nach der Ordnung der Natıır 

fan ein Menfch ebenfo gut feyn, als nicht feyn.” Dem das 

menfhliche Bewußtfeyn, da e3 nicht al8 Attribut zum Wefen ges 

hört, ift ein Modus, und zwar des Attributs de Denkens, 
Aber weder der Körper ift nach Epinoza Urfache für das Ber 

" wußtfeyn, noch diefes für den Körper, fondern die endliche Urfache 

- it hier nur die Bezichung von Ofleichem auf Gleiches; Körper 

wird yon Körper, Vorftellung von Vorftellung beftimmt. „Mes 

der Fan der Körper den. Geift zum Denfen, noch der Geift den 

Körper zur Bewegung, noch Nuhe, noch zu chvag Anderem der 

terminiren. Denn alle Modi des Denkens haben Gott, infofern 

er eine Denfende Sache amd nicht infofern er durch ein andercd 
Ceitre de Dil, ze Auf, ** 23
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Attribut erplicirt wird, zur Urfache.. Was. alfo.den Geift zum - 

‚Denken. determinirt, ift ein Modus ded Denkens und nicht der 

Ausdehnung; Bewegung und. Ruhe .ded Körpers müffen ebenfo 

yon einem andern Körper herkommen.“ t . Ich Eönnte fo noch viele 

befondere Eäße aus Cpinoza anführen; ‚fie find aber fehr formel, 

und immer die Wiederhohung Eines’ und defjelben. 

’ Bulle (Gefch, d. neuern Phil, Bo. II, Abt. 2, ©. 525— 

528) legt dem Spinoza. befehränfte Vorftellungen. unter: „Die 

Siele. empfindet im Leibe alles Andere, was fie als außer ih- 

sem Leibe gavahr wird; und fie wird ed nicht gewahr, als mitz 

telft der. Begriffe. von den. Befchäffenheiten, welche der Leid davon 

 ammimmt. Wovon \alfo ber. Leib feine Befchaffenheiten annehmen 

fa, das Fan aud) die.Eeele nicht gewvahr werden. - Hingegen 

- ann auch die Seele ihren’ Leib nicht gewahr werden; fie weiß 

nicht, daß er da: ift, ‚und erfennt auch fich felbft nicht.anders, als 

mittefft der Befchaffenheiten, welche der Leib von Dingen, die fic) 

außer ihm befinden, annimmt, amd mittelt der Begriffe von den- 

felben. , Denn der. Leib-ift ein auf gewwife Weife beftimmtes eins 

zelnes Ding, dag nur nad) und nach, mit umd unter andern eins 

zelnen Dingen zum Dafeyn gelangen, nur nach, mit -und- ımter 

ihnen im Dafeyn fich erhalten Tann,“ ‘d.h. im. unendlichen Progreß; 

der Leib Fan’ eben nicht aus fich begriffen werben. ° „Der. Seele 

Bewwußtfeyn drüdt eine gewiffe beftimmte Form eines Begriffes aus, 

wie der Begriff felbft cine. beftinunte Form ‚eines einzelnen. Dinged 

ausdrüdt. ‚Das einzelne Ding. aber, fein Begriff und der.Be- 

griff von biefem Begriff find ganz und gar Ein. und daffelbe 

en, tweldjeg nur unter verfehiedenen Attributen betrachtet ‚wird, 

Da die Seele nichts Anderes, al8 der unmittelbare Begriff des 

Leibes, md. mit diefem ein und dafjelbe Ding.ift: fo Fan :bie 

Vortrefflichfeit der Eeele ah nie eine andere feyn, al8 die Vor- 

trefflichteit des Leibes.. Die Fähigkeiten des Verftandes find nichts 

u Spinoz. Ethices P. 1, Prop. ÄI (Axiom, hp 78) et Demonstr., 

Prop. X, p. 85-87; Propos. VI, p.81; P. Ill, Propos. II, p. 133-134.
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als die Fähigfeiten des Körpers nach" der. Vorftellung des Kör- 

perd, und die Entfhlüffe des Wilfens ebenfo. Beftinnmungen 8 

Körpers. - Die einzelten Dinge entfpringen aus Gott auf eine ' 

ervige und unendliche” Cd. d. zugleich und einmal), „nicht auf eine 

vorübergehende, endliche und vergängliche Weife; fie entfpringen 

Bloß auseinander, indem fie fi) gegenfeitig erzeugen und gerftö- 
ven, in ihrem ewigen Dafeyi aber umivandelbar :verharren. 
Alle eingenen Dinge fegen fidh gegenfeltig voraus, - eins Fann 
ohne das andere nicht gedacht werden: d. 1. fie machen zufammen 
ein ungertrennliches Ganzes aus; fe find in Einem fihlechterdings 
untheilbaren, unendlichen einge und u) feine andere. if da 

und beifanmen." 

3. Wir haben num nad. v von her Moral yinaws ; au 

fpreden; und das ift eine Hauptfache. Das Prineip derfelben 
ft Fein anderes, als daß der endfiche Geift moralifch ift, fofern 

- er bie wahrhafte.. Idee Hat:d. h. fofern er fein Grfenmen und 
Wollen auf Gott richtet, denn die Wahrheit ift alfein die Grfemntz 
ni Gottes, Man kann fo. fagen, e8 giebt Feine erhabenere Mo- 
ral, indem fie allein dieß fordert, eine Hare Idee von. Gott zu 
baden. : Spinoza fpricht hier zuerft von den Affecten: „Icdes 

. Ding ftrebt, fein Dafeyı zu erhalten. Dieß Etreben ift die Cri- 
ftenz felbft, und drückt nur eine unbejtimmte Zeit aus: auf den 
Geift allein bezogen, heißt 8 Wille; auf Geift und Körper zu 
gleich bezogen, ift «8 die Begierde. MWillensbeftimmung (voli- 

. tio).umd Zdee ift ein und dajjelbe. Die Meinung von der reis 
. heit beruht darauf, daß die Menfchen die Urfachen ihrer. Hands 

lungen nicht Tennen, ‚von denen fie determinirt werden. Der 
Affeet ift eine verivorrene Joe; der Affest ift daher um fo mehr 
in unferer Geiyalt, je genauer wir. ihn fennen.” !° Der Einfluß 
der Affecte, als verwworrener und befehränfter (inabäquater) Ipeen, 

! Spinoz. Ethices P. 111; Propos: VI-VIII, Propos. IX. Schol., 
p- 139—140; P. II, Propos. XLIX. Coroll., p. 123; P. III, Propos. II. 
Schol., p. 186; P, V, Propos. III. Demonstr. et Coroll., p. 272-273. 

23#
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auf das menfchlihe Handeln macht. daher, nacdı Spinoga, bie 

menfchliche Knechtfehaft aus: ber feivenfchaftlichen Afteete feyen 

die hHauptfäghlichften Freude und Sraurigfeitz im Leiden und 

in ‚der Unfreiheit feyen wir, infofern wir und al. Theil ver: 

“halten. ”. oo. 

„Unfere Glüdfeligfeit und, Sreiheit befteht in einer bes 

ftändigen und evigen Liebe zu Gott; Diefe intellectuelle Liebe 

folgt aus. der Natur des Geifteh, infofern diefe als ewige Wahrz 

heit durch ‚die Natur Gottes betrachtet wird. Je mehr der Menfch 

Gottes Wefen erfennt. und Gott fiebt, defto weniger Teibet er von 

böfen Affeeten md befto geringer ift feine Furcht vor dem Tode.‘ ? 

Spinoza fordert dazu die wahrhafte Grfenntnißweife. C8 giebt 

aber nach ihm dreierlei Erfenntnißweifen:. Zur ‚erften, die 

er Meinung ımd Einbifpung. nennt, rechnet er das, twad wir aus 

Einzelnen durch ‚die Sinne, verftümmelt und ohne Orbnung, dann 

aus Zeichen, Vorftellungen und. Erinnerungen. erfennen, ' Die 

zweite, Grfenntniß ift ihm die, welche wir aus ‚allgemeinen ‚Ber 

griffen und adäquaten Ideen der Gigenfchaften der Dinge fehöpfen. 

Die dritte ift die. anfchanende. Wiffenfchaft (scientia in- 

tuitiva) ‚. welche, fich vonder adäquaten Idee des formalen Be: 

feng einiger Attribute. Oottes zur adäquaten. Grfenntniß ‚des Wer 

feng der Dinge erhebt. *. . Ueber diefe Iehtere fagt er nun:' „Die 

Natur der Vemunft ift, die Dinge nicht als zufällige, fondern als 

notfivendige zu betrachten, — Alles unter einer gewifen Form 

der Ewigkeit zu denfen (sub quadam specie aeternitatis);'' 

d.h. in .abfolut adäquaten Begriffen, d. i. in Gott, „Denn die 

Nothivendigfeit der Dinge ift die Nothivenbigfeit der ewigen Na= 

tur Öottes felbft. Jede Ioee.eines einzelnen Dinges fchließt das 

I Spinoz. Ethices P, Ill, Propos. 1, p. 132; Propos. Ill, p..138; 

P. IV, Pracf., p. 199; P. III, Propos. XI. Schol., p. 141—142; P. IV, 

Propos. II, p. 205; P. I, Propos. III, et Schol,, p. 138. 

2 Spinoz. Ethices P. V, Prop. XXXVI. Schol., Propos. XXXVII. 

Demonstr., Propos. NXXVII, et Schol, p. 293-295. 

’ Spinoz. Ethic, Propos. XL, Schol. Il, p. 113-114...



A
 

  
    

Zweiter Abfchuite Philofophie des Spinuzm. 357 

eivige und unendliche Wefen Gottes nothivendig in fih. Denn 

die. einzelnen Dinge find Modi eines Attributs Gottes; . alfo 

müfjen fie feine ewige Eifenz in fich fehließen. Unfer_Geift, in- _ 

fofern er fich und den Körper. unter der Geftalt der Eiwigfeit. er- 

- Fennt, Hat infofern nothivendig die Grfenmtnig Gottes, und weiß, 

daß er in Gott ift md durch Gott begriffen wird. . Alle Ideen, 

infofern fie auf Oott bezogen werben, find wahr.” Der Menfe) 

folt Altes auf Gott zurüdführen, denn Gott ift Eins in Allen; 

nur die etvige Gffenz Gottes ift, mur die ewige Mahrheit Hat- 

der Menfh in feinem Handeln zum Zwede.  Dieß.ift mın bei 

Spinoga nicht philofophifehe Erfenntniß, fondern nur ein Wiffen. 

von einem Mahrhaften. „Der Geift faun machen, daß er alle 

Affertionen des Körpers oder Vorftellungen von Dingen auf Gott 

zurüdführt. Infofern der Geift alle Dinge als nothwenbig ber 

trachtet, eine befto größere Macht Hat er über feine Affecte,” die 

wilführlich und zufällig find. Dieg ift die Rüdfehr des Geiz 

ftes zu Gott, und dieg ift die menfchliche Freiheit, ald Modus 

hat der Geift dagegen Feine Freiheit, fondern ift von andern determis 

wirt. „Aus der dritten Meife des Erkennens entfpringt die Ruhe 

des Geiftes;z das. höchfte Gut des Geifted ift, Gott zu erfeimen, 

und diefes, ift feine höchfte Tugend. Aus diefem Erfennen ent- 

fteht notwendig die intelleetuelle Liebe Gottes; dem e3 

entfteht eine .Sreudigfeit mit. der Segfeitenden dee. der Urfache, 

d.i. Gottes, —.d. i. die intelfeetuelle Liebe Gottes. Gott felbft 

Tiebt fich mit einer unendlichen, intellectuellen Liebe.” ?% . Demmn 

Gott fan ‚nur fich zum Zwed und zur Urfache Haben; und. die 

. Beftimmung des- fubjectiven Geiftes ift, fh auf ihn zu sihlen 

Es if dieß. m bie ‚reine aber u eine, allgemeine Doral,, 

.. ! Spinoz, Eihiees P 1, Propos. .XLIV, et Coroll. n Pp-. Ar 
118; Propos. XLV, ‚P.. 119; P. v Propos. XXX, P-28%; Pl, Prop. 
XXXI, p. 107. 
2 Spinoz. Ethices P. V, Prop. XIV, p. 280; Prop. VI, p.275; Prop. 
XXVI, p.287—2835; Prop, XXXIL Coroll., Propos. XXXV, p.291—292.



358 Hütter Theil, Neere Pifeforhie. 

Im fechs und dreißigften Briefe (p. 581—582) Ipricht Spi- 

noza liber das Böfe. Man behauptet, Gott’ als Urheber von 

Einem ımd Allen fey auch Urheber des Böfen, mithin feldft böfe: in 

diefer Identität fey Alles eins, gut und böfe an fich daffelbe, in 

Gottes Eubftanz diefer Unterfchied verfhivunden. ı Spineza fagt 

dagegen: „Ich ftatuire, daß Gott abfelut und wahrhaft” (als 

Urfache feiner felbit) „pie Urfache von Allem ift, was eine Ejenz" 

(d.h. affirmative Neafität) „in fich fehließt, e8 mag fepn, tung 

c8 wolle. Wenn Dur mir num wirft beiveifen Fönnen, Daß das - 

- Böfe, der Strthum, das Lafter uf. f. etwas fen, was eine Gifenz 

ausdrüdt: fo will ich Dir gänzlich zugeben, daß Gott Urheber 

der Lafter, des Böfen, des Irrthums u.f.f. fey. Aber ich habe 

fonft hinreichend gezeigt, daß Die Korm des Böfen nicht in etivag, 

was eine Gffenz ausdrückt, beftchen, und daher nicht gefagt wwers 

den Fönne, daß Gott beffen Urfache fey.” Das Böfe ift nur 

Ntegation, Privation, Befhränfung, Enbfichfeit, Modus, nichts - 

an fich wahrhaft Neales. „Nero’s Muttermord, infofern er ets 

was Pofitives enthielt, war Fein Verbrechen. Demm Dreft hat 

diefelbe äußerlihe Handlung gethau, und zugleich diefelbe Abficht, 

die Mutter zu tödten, gehabt: und wird boch nicht angeflagt‘! 

uff Das Affirmative ift.der Wille, die Vorftellung, die Hand 

Yung Nero’s. „Worin beftcht alfo des Nero Lafterthat? In nichts 

Anderem, als daß er fih ımdanfbar, unbanmherzig und ungehors 

fam-bewiefen. 8 ift aber. gewiß, daß alles dieß Feine Cffen 

ausdrückt, und alfo Gott nicht Urfache Davon, obgleich die Urfache der 

Handlung und der. Abficht‘ Nero’s war." Das Leptere {ft chvas 
PRofttives, macht aber noch nicht das Verbrechen als folches; erft 
das Negative, wie die Unbarmherzigkelt u. |. ww. macht die Hands 

fung zum Verbrechen. „Wir wiffen, daß, was ift, in fich feltft 
ohne Rücjicht uf etwas‘ Anderes betrachtet, eine Bollfommenheit 

einfehließt, die fih in einer Sache fo weit ausdehnt, als. fi" bie 

Ciien der Cache außdehnt;. ‚denn bie, Effenz ift nichts Anderes.” 

— ‚Weil nun," heißt: e8 im zwei umb dreißigften Briefe (p. 541,
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543), „Gott die Sachen nicht abftraet betrachtet, noch allgemeine 

Definitionen” (was die Sache feyn Toll) „formirt, md den Din- 

gen nicht mehr Realität zufonmmt, als ihnen der göttliche Vers. 

ftand und Macht gegeben und wirklich ertheilt: fo folgt offenbar, 

daß eine folche Privation ganz alfein in Nüdficht auf unferen 

Verftand, nicht aber in Nücficht Gottes Statt findetz” denn Gott 

ift fehlechthin real. Dieß ift wohl gut gefagt, aber nicht befrie- 

Digend. Alfo Gott und die Nüdficht auf’ unferen Verftand find . 

verfehieden. Wo ift ihre Ginheit? wie Diefe zu faffen? Spinoza 

fährt im fech8-und dreißigften Briefe fort: „Db nun gleich die 

Merfe der Nechtichaffenen (d.h. derer, die eine Hare Idee von 

Gott haben, auf welche fie alle ihre Handlungen und auch Se- 

danken richten), und” ebenfo die Werke „ver Böfen (d. i. derer, 

die Feine Soee Gottes haben, fordern nur- Ideen. von. irdifchen 

Dingen, — einzelnen, perfönlichen Intereffen und Meinungen, — 

„nach welchen ihre Handlungen und Gedanfen gerichtet werden), 

und Alles, was if, aus Gottes ewigen Gefegen und Rathfchlüffen 

nothwendig hervorgeht und fortwährend von Gott abhängt: fo 

find fie doch nicht dem Grade nach, fondern der Gfjenz nach von 

einander unterfchieden; denn wenn auch 3.B. cine Maus, wie 

ein Engel, und Traurigfeit wie Sreude von Gott abhängen, fo 

fan doch eine Maus nicht eine Art von Engel und Fraunigfe 

fepn, — fie find verfhieden der Gifenz nach. 

Kichtig ift alfo der Vonvurf, dag Spinoga’s MRöilofophie die 

"Moral tödtez man gewinnt ja aus ihr das hohe Nefultat, daß alles 

Einnfiche nur Befehränfung, und nur Cine wahrbhafte Subftanz 

ift, und daß die Freiheit des Menfehen darin beftcht, Hinzufchauen 

auf diefe ine Eubftany, und nach dem ewigen Einen in feis 

ner Gefinnung .und feinem Wollen fich zu richten. Aber wohl 

-ift dag an diefer Phifofophie zu taden, daß Gott nur als -Sub- 

fan, und nicht ald Geift, nicht als concret gefaßt wird. Somit 

wird auch die Eelbftftänigkeit. der menfchlichen Eeele geläugnet, °
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während in der chriftfichen Neligion jedes Imbivinmm als zur 

Seligfeit beftimmt. erfeheint. Hier dagegen ift das geiftig Indi- 

vinnelle nur ein Modus, ein Aeeivenz, nicht aber ein Subftan- 

tielles.  Dieß führt ums zu einer allgemeinen Beurtheilung 

der Spinoziftifchen Vhilofophie, wobei es auf drei Geftchtspunfte 

ankommt, a u 

Erftens wirft man, 3. 3. Jacobi (Werke, Bd. IV, Abth. 1, 

©. 216), dem Spinozismus vor, daß er Atheismus fey, weil 

Gott und Met in ihm nicht gefehieden feyenz;- er mache die Na- 

tur zum wirffichen Gott oder fee Gott zur Natur herab, fo daß 

Gott verfehwinde und nur Die Natur gefeht werde. Vielmehr 

feßt Spinoza nicht Gott und Natur einander gegenüber, fondern 

Denken und Ausdehnung; und Gott ift die Einheit, nicht Ging von 

Beiden, fondern die abfolute Subftanz, in welcher vielmehr die Be- 

fehränftheit der Subjectivität des Denkens. und der Natürlichfeit 

untergegangen if. Die Leute, die gegen Spinoza fprechen, thım, 

‚als 06 fie fich Gott angelegen feyn fießenz biefen Gegnem ijt 

es aber nicht um Gott, fondern vielmehr um Enbliches zu thun, 

um fich felhf. Don Gott, und vom Endlichen, wozu wir 'gehöz 

ven, giebt 68 dreierlei Verhäftnifie: Da erftens mir das Enpliche 

ift, und ebenfo mir wir find, Gott aber nicht ift, das ift Mihe- 

ismus; fo ift das Gndliche abfolut genommen, und ift dan das 

Subftantielfe. Der zweitens ift. mur- Gott; das Endliche ift 

wahrhaft nicht, ift nur Phänomen, Schein. Daß drittens Gott 

äft, und wir auch find, ift eine fehlechte-fynthetifche Vereinigung, 

ein Vergleich der Bilfigfeit. Cs ift die Weije der Vorftellung, 

dafi jede Eeite fo fubftantiell als die andere ift, "Gott Ehre. hat 

und drüben ift, 'ebenfo' aber auch die endlichen Dinge Eeyn ha=' 

benz die Vernunft ‘Yan bei foldhem Wirch, folcher Gfeichgültig- 

 Teit nicht ftehen bleiben. Das philofophifche Bedürfnig ift daher, 

die Einheit diefer Unterfehieve zu faffen, fo Daß der Unterfchieb 
nicht "weggelaffen werde, "fondern ewig aus’ der-Eubftanz hervors 

sehe, ohne zum Dualismus verfeinert zu werben. Spingza ift
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-über diefen Dualismus erhaben; ebenfo ift e8 die Religion, wenn 

wir die Vorftelfungen in Gedanfen umfegen. Der Atheismus des 

erften Verhäftniffes, wenn die Menfchen die Willführ des Milfens, 

ihre Eitelfeit, die endlichen Naturdinge ald das Lepte fegen, und 

die Melt in der Vorftellung perennirt, ift nicht Epinoga’s Stand» 

punkt, dem Gott nur die Eine Subftanz, die Welt dagegen nur Affe: 

tion oder Modus diefer Subftanz ift. Inder Nüdficht, daß Cpinoza 

Gott von der Welt, dem Endlichen, nicht unterfcheidet, ift es alfo“ 

richtig, daß der Spinozgismms Atheismus ift, indem er fagt: Die 

Natur, der menfchliche Geift, das Individuum ift Gott, exrplieitt in | 

befonderer Meife. Es ift fhon (S. 337, 359) bemerft, daß allerdings 

die Spinoziftifehe Subftanz dent Begriff von Gott nicht erfüllt, indem 

er zu faflen ift als der Geift. WI man Spinoza aber einen 

Atheiften nennen, nur deßhalb, weil er Gott nicht von der Welt 

unterfcheidet, fo {ft dieß ungefhiet. Man würde vielmehr den Spi- 

niogismug ebenfo gut ober befier Haben Afosmismus nennen Fün- 

. nen, indem barlınicht das MWelttwefen, das endliche Wefen, das 

-Univerfum, fondern vielmehr nur Gott al8 das Subftantielle” gelten 

and perenniren darf. Epinoza behauptet, was mim eine Welt heißt, 

giebt e3 garnicht; cd ift nur eine Form Gottes, nichts an'und für 

fih. Die Welt hat feine wahrhafte Wirklichfeit, fondern alles 

dieg ift in den Abgrund der Ginen Ioentität getvorfen. Es ift 

alfo nichts in endlicher Wirklichkeit, diefe hat Feine Wahrheit; 

nach Epinoza ift, was. ift, allein Gott. Das Gegenteil alfo 

von allem dem ift wahr, was die behaupten, die Epinoga Athe- 

ismus Schuld geben: bei ihm ift zu viel Gott. Sie fagen: „St 

- Gott die Ipentität des Geiftes und der Natur, fo ift alfo die 
Natur, das menfhliche Individuum Gott.” Ganz richtig! Sie 

vergeffen aber, daß fie eben darin aufgehoben find: und Fönmen - 

es dem Spinoga nicht vergefen, daß fie nichts find. Die,: welche 

ihn fo verfhivärgen, wollen alfo nicht Gott, fondern das Cnd- 

liche, die Wetlicheit, “erhalten Haben; fie nehmen. ihren -Unter- 

gang-und den ver Welt ihm übel. Spinoga’s Epftem ift der in
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|pen Gedanfen erhobene abfofute Pantheismus und .Monotheig: 

mus, Der Spinozismusift fomit weit davon entfernt, Atheis- 

mus im gewöhnlichen Einne zu feynz; aber in dem Eime, daß 

Gott nicht ald Geift gefaßt wird, ift er ce. Aber fo find aud) 

viele Theologen Atheiften, die Gott nur das allmächtige, höchfte 

Mefen uf. f. nennen, die Gott nicht erfennen wollen, und. das 

- Gnoliche als wahrhaft gelten laffenz und viefe find noch ärger. 

Das Zweite, die Methode, welche Spinoza zur Darftelfung 

feiner Bhilofophie gebraucht Hat, ift die demonftratine Mes 

thode der Geometrie, die des Euflides, worin Definitionen, Er 

Härungen, Artome und Theoreme,. vorfommen. Cchon Garteftus 

ging davon aus,’ daß die philofophifchen Säte mathematifch ber 

handelt umd bewviefen werben, daß fie eben folche Cvivenz Haben 

müffen, : wie das ‚Mathematifche. Die ‚mathematifhe Methode 

Hält man, um ihrer Goidenz willen, für die vorzüglichfte: und es 

ift natürlich, daß das felbftftändige wiederaufwachende Wiffen zuerft 

auf diefe Form gefallen ift, an der es ein fo glänzendes Beifpiel 

fah; fie ift aber für fpeeufativen Inhalt unbrauchbar, und nur 

bei endlichen Verftandeswiffenfhaften an ihrem Drte. In neitern 

Zeiten ftellte Sacobi (Werke, Bd. IV, Nbth. 1, S. 217—223) 

auf; daß alle Demonftration, alles vwifenfchaftliche Erkennen auf 

Spinozismus führe, der allein die confequente Neife des Denfens 

fey; und weil e8 dahin führen müffe, tauge e8 überhaupt nicht, 

fondern nur das unmittelbare Wiffen. Man Fann Jacobi Necht 

geben, Daß die Demonftration auf.Spyinozismus. führe, wenn dar- 

unter nur die Weife des verftindigen Erfennens verftanden wird. 

Meberhaupt aber ift Epinoza ein folcher Hauptpunft der modernen 

Bhilsfophie, daß man in. der. That fagen Tann: Du haft entiver 

‚ berden Spinoziömug ober feine Philofeyhie. . Die mathematifch 

demonftrative. Methode des Spinoza fcheint fonach nur ein Mans - 

gel der Außerlichen Form zu feyi; fie. ift aber der Grundmangel 

des ganzen Standpunkt. Im diefer Methode ift die Natur des 

philofophifchen Wiffens und der Gegenftand beifelben völlig vers
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fannt; denn mathematifhes Erkennen. und Methode ift bloß for- 

melles Erfennen, und. fomit ganz und gar unpaffend für PBhilo- 

fophie. Das mathematifhe Erkennen ftellt den Beweis an.den - 

feyenden Gegenftande als folchem Dar, gar nicht als begriffenem; 

es fehlt ihm durchaus der Begriff, der Inhalt der Philofophie 

ift aber der Vegriff und das Begriffene. Co ift diefer Begriff 

als das Erkennen vom MWefen nur vorgefunden, und füllt in Das 

phifofophifche Subject; und dieß ftellt fich eben als die eigenthlm- 

liche Methode der Spinosiftifhen PHilofophie dar. Von diefer 

demenftrativen Manier Haben wir num fchon die Beifpiele gefehen. 

c) Die Definitionen, von denen Epinoza ausgeht, ‚wie in der 

Geometrie mit Linie, Dreied u.f.f. angefangen wird, betreffen 

alfgenteine Beftimmungen, wie Urfache feiner felbft, Enbliches, Eub- 

ftanz, Attribut, Modus u. f. f., die:nur geradezu aufgenommen 

umd vorausgefeht, nicht abgeleitet, noch in ihrer Nothiwendigfeit 

bewiefen find; denn Spinoza weiß nicht, wie er zu diefen einzel - 

nen Bejtimmungen Tommt. 8) Berner fpricht er von Ariomen, 

3.8. (Etbic. P. I, Ax. 1, p.36): „Was ift, ift entweder in 

fich oder in einem Anden.” Die Beftinmmungen in: fih” oder 

„in einem Andern“ find nicht in ihrer Nothivendigfeit aufgezeigt: 
diefe Disjunetion cbenfo nicht, fondem ift nur angenommen, 

„) Die Propofitionen Haben, als Säge, ein Eubjert und Prädi- 

. cat, die ungleiche find, Wenn das Prädieat vom Eubjet envie: 

fen, ihm nothivendig verfnüpft ift: fo bleibt die Ungleichheit, daß 

Eins fi) als ‚Allgemeines zum Andern als Befonden verhält; 

alfo.wenn auch die Beziehung erwiefen, fo ift zugleich auch eine 

Nebenbezichung vorhanden. Die Mathematik, in ihren wahrhafs 

ten Propofitionen von einem Ganzen, Hilft fich damit, daß fie 

äge auch umgelehrt enveift, und ihnen fo diefe Beftimmtheit 

nunmt, indem fie jedem Theile beide giebt." Mahrhafte Vropofi- . 

tionen können daher als Definitionen angefehen werden; und bie 

Umkehrung tft der Beiveis des. Sprachgebrauchs. Allein bieß 

Hülfsmittel Tann die’ Philofophie nicht eigentlich gebrauchen,‘ da
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das Subject, von dem fie chvas enveift, felbft. nur.der Begriff 

ift oder das Allgemeine, die Form des Sates alfo ganz über- 

- flüffig, und daher fchief if. Was die: Form des Eubjert3 hat, 

ift in der Form eines Seyenden gegen das Allgemeine, den Anz 

halt des Safes. Das Eeyende hat die Bedeutung der Vorftel- 

fung; es ift das Wort, was wir im gemeinen Leben gebrauchen, 

und woven wir eine begriffsfofe Vorftellung haben. Gin unge- 

Tehrter Eat hieße nicht8 Anderes, ald: Der Begriff ift diefes Vor- 

"geftellte. Diefer Enveis aus dem Sprachgebrauch, daß wir auch 

dieß im gemeinen Leben darunter verftehen, d. 5. daß der Name 

der rechte fen, hat Feine philofophifche Bereutung. ft aber der 

Sat nicht ein folcher, fondern ein gewöhnlicher Cak, das Prüdi- 

cat nicht der Begriff, fondern irgend ein Allgemeines überhaupt, 

ein PBrädicat des Subjects: fo find folche Eüte eigentlich nicht 

phifofophifeh,. 3. B. daß die Subftanz Cine und nicht mehrere ift; 

fondern eben nur dag, worin Subftanz und Einheit daffelde ift. 

Dder diefe Einheit beider. Momente ift cd dann eben,“ die der 

Beweis aufzeigen hatz fie ft der Begriff, oder das Wefen. 

Es fieht dabei fo aus, ald ob der Cap die Hauptfache, die- 

Wahrheit wäre. Sind aber in. folchen eigentlich fogenannten Sägen 

Subject und Bradieat in. Wahrheit ungleich, weil eins Ein: 

zelnes, das andere Allgemeines ift: fo tft ihre Beziehung das Wer 

fentliche, d.h. der Grumd, worin fie Eins find. Der Berveis hat hier 

einmal .die fihiefe Stellung, als ob jenes Subjert an fih wäre: 

Subjert und. Prädicat find aber felbft im Grunde aufgelöfte Mo: 

mente; im Urtheit „Gott ift Einer’ -ift das Eubject felbft allge-. 

mein, indem es fi) in der Einheit auflöft. .. Andererfeits Tiegt die 

fehiefe Stellung zum Grunde, daß der. Beweis nur andersiwoher 

geholt wird, vie it, der. Mathematif aus einem vorhergehenden 

. Sate, der.Sab alfo nicht durch fich felbft begriffen’ wird; fo fehen 

wir das gewöhnliche Beweifen irgendivoher den Mittelbegriff, den 

Grund, nehmen, tote bei der, Eintheilung den Eintheilungsgrund. 

Der, Sap ift dann gleichfam Nebenfache; wir müflen aber fragen,
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ob diefer. Sap wahr if. Das Nefultat als Sat fol! die Wahr- 

heit feyn, ift aber nur. das Erfennen. Die Beivegung des Erz 

fenneng, ald Beweis, fällt mithin drittens außer dem Sate, der die 

Wahrheit feyn fol. Ueberhaupt find. die wefentfichen Momente \ 

. des Syflems in dem Vorausgefchieften. ber Definitionen fehon voll: 

endet enthalten, auf die alfe ferneren Beweife nur, zurüczuführen _ 

find. Aber woher diefe Kategorien, welche hier. ald Definitionen 

auftreten? Wir finden fie eben in uns, in ber twiftenfchaftlichen 

Bildung. CE wird alfo nicht aus der unendlichen Eubftanz ent- 

- wieelt, daß e8 Verftand, Willen, Ausdehnung giebt: fondern «8 

wird ‚geradezu in.biefen Beftimmumngen gefprochen, und bad. ganz 

natürlich; denn es tft ja das Eine, wohnen, Alles geht, um 

darin zu verfhtwinden, aus dem aber. nicht herausfommt. Da 

Spinoza nämlich den großen, Sat .aufgeftellt hat, Alle Beftim- 

mung fhliege. Negation in fih (j. oben, ©. 347), und, nm 

von Allem, auch vom Denken, im Gegenfag zur Ausdehnung, ger 

zeigt werben Tann, daß es. ein Beftimmtes, ein Endliches iit, 

fein, Wefentliches alfo auf. Negation; beruht: fo,.ift Gott. allein 

das Mofitive, Affirmative, mithin die einzige Subftanz; alles Ans 

dere dagegen nur Mobifteation derfelben, ‚nichts an und für fich. Gey- 

endes. ‚Die. einfache Determination oder Negation gehört nun 

zur Form, ift aber ein Anderes gegen Die abfolute Beftinmtheit 

ober-die Negativität, welche die. abfolute Form iftz nach diefer 

Eeite ift.die Negation Negation der Negation, md dadurch wahr 

hafte Affirmation.. Die negative felbftbetvußte Moment, die Ber 

wegung des Erfennens, die fich an diefem Gebachten verläuft, fehlt 

num aber eben dem Inhalte der Spinoziftifchen Philofophie, oder ift 

nur äußerlich an ihn, da fie in das Selöftbewußtfeyn füllt. DB. 

der. Inhalt find. Gedanken, aber nicht felöftbauußte Gedanken, 

Begriffe: der Inhalt hat.die Bedeutung des Denkens, als reines 

abftractes Selbftbervußtfeyn,. aber vernunftlofes Wiffen, außer dem 

das Einzelne iftz der Inhalt: hat nicht die Bedeutung von Id. 

Daher ift e8, wie in der Vathematif; beiviefen ift it e8 wohl, mar.
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muß überzeugt feyn, aber man begreift die Sache nicht. CS tft, 

eine ftarre Nothivendigfeit des Bewveifes,; der das Moment ded 

Selbfibewußtfeynd fehlt; das Sch. verfchtvindet, giebt fih ganz 

darin auf, verzehrt fid) nur. Der Gang Spinoze’s ift alfo wohl 

richtig; doch ift der einzelne Cap falfch, indem er'nur Eine-Sxite | 

der Negation ausbrüdt. "Der Verftand hat Beftimmungen, - die 
fi‘) nicht widerfprechen; den Wiverfpruch Tann er nicht auöhal- 

ten. Die Negation der Negation ift mun der Widerfpruch; denn 

indem fie die Negation als einfache Beftinmmtheit negirt, fo it. 

fie einerfeits Affirmation, andererfeits aber auch Negation über: 

Haupt; umd diefer Wiverfpruch, der das Vernünftige-ift, fehlt dem 

Spinoza.: Es fehlt die mendliche Forın, die Seiftigfeit, Zreiheit, 

Schon früher (S. 176-177, 210—218) habe ich angeführt, daß 

Lulfus und Bruno verfucht- haben, ein Syftem der Form aufzus 

ftelfen, die, fich zum Univerfun organifirende Cine Saba su 

ri fen; hierauf. hat Spinoga verzichtet. - 

" Meil- die Negation mur- fo einfeitig von, Spinayı aufgefagt \ 

ande, fd ift.alfo drittens das Prineip der Subjectivi- 

tät, Individualität, Verfönlichkeit, das Moment des Selbft- 

bewußtfeyns im Wefen. bei Spinoga vertilgt. Das Denken 

hat. nur.die Bedeutung des Allgemeinen, nicht des Selbftbewußt: 

fund, Diefer Mangel ift-e8, was ‚von der- Einen ‚Erite bie 

Vorftellung der Freiheit" des Subjects fo. fchr gegen das -Epinos 
ziftifhe Syften empört hat, ‘weil c8 das Fürfichfeyn des menfche 

lichen Bewußtfeyns, die fogenannte/Sreiheit, d. heben die leere. 

bftraetion des Pürfichfeyns, und dadurch Gott aufhob als von 

der Natur und dem menfchlichen Bewußtjeyn unterfehieden, nänz 

fih-als an fich, im. Abfoluten; denn der Menfch Hat dns Ber 

 wußtfeyn der Freiheit, des Geiftigen, was das Negative des Kör- 

perlichen ift, und daß er erft in dem Gntgegengefeßten des - Körz 

perlichen ift,. was er wahrhaft if. Daran hat die Religion, bie 

Theologie und der gefunde Menfchenfinn des gemeinen Bewußtfeyns 

feftgehalten; und diefe Form des Ocgenfages zu Epinoga it zumächit
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die, daß man fagt, das Freie. ift wirffich,; das. .Böfe eriftirt, 
Weil dem Epinoga aber andern Theils mr die abfolute alfge- 

meine Eubftanz, als das Nicht-Befonderte, das wahrhaft Wirf- 

fiche ift, alles Vefondere und Einzelne, daß ich Eubjeet, Geift 

bin-u.f.f, dagegen, als eine befchränkte Mobdification, deren Bes 

griff von einem Andern abhängt, nichts an und für fich Grifti- 

vendes ifte fo ift ihm’ die Seele, der Geift, ‚infofern er ein einzel- 
nes Wefen ift, eine bloße Negation, voie alles Beftimmte über 

haupt. Da in die Eine Subftanz alle Unterfchiede und Beftin: 

mungen der Dinge und des Berußtfeyns nur zurüc gehen, fo Tann 

man fagen: Im- Spinozififchen ‚Eyftem wird Altes nur in biefen 

Abgrund der Vernichtung Hineingeworfen. Aber e3 Fommt nichts 

heraus; und das Befondere,. wovon Spinoza fpricht, wird nur 

vorgefunden, aufgenommen aus der Vorftellung, ohne.daß eö ge: 
teöhffertigt wäre. Sollte c8 gerechtfertigt feyn, fo müßte Epi- 

nogt cd aus feiner. Eubftanz:abfeitenz fie -fehliegt fich aber nicht 

auf, und Fommt fo zu Feiner Lebendigkeit, Geiftigfeit und Thätig 

feit. eine Phitofophie hat nur die ftarre Subftanz, noch nicht 
den Geift; man ift darin nicht bei fich. - Gott ift aber hier darum 

nicht Geift, weil er-nicht der dreieinige ft, Die Subftanz bleibt in der 

Starrheit, Verfteinerung, ohne Böhme’fches Quellen; denn die einz 

zelnen 'Beftimmungen in Form von DVerftandesbeftimmungen find 

feine Böhme’fchen Duelfgeifter, -die in einander arbeiten und. aufs 

gehen: (f. oben, ©. 2833— 28%). Was diefeit Befondern mn 
-widerfährt, ift, daß c8 nur Modification der abfoluten Subftanz 

ift, die’aber als folhe nicht erklärt ift;- denn das Moment der 

Negativität.ift das, was biefer ftarren Beivegungslofigfeit fehft, 
deren einzige Operation die ift, Alles bon feiner. Beftimmung, 

Befonderung jir entkleiven, und es in die Eine abfolute Subftanz zu- 
rüczuwerfen, worin es nur dahinfchwindet, amd alles Leben in 

fich felbft verfommt. -- Dieß ift das philofophifch Unbefriedigende 

bei Epinogaz der. Unterfchied ift zwar äußerlich vorhanden, bleibt 

aber äuperlih, indem eben das Negative nicht an jih erkannt \
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ift. ‚Das Denfen ift. das abfolut. Abftracte, eben dadurch) das 

abfolut Negative; fo ift cd in Wahrheit, bei Spinoga ift e8 aber 

nicht gefegt ald das abjolut Negative. Hält man nun aber auch 

im Gegenfag zum Spinozismus- die: Behauptung feit, daß. der 

Geift, als fich unterfeheidend vom Körperlichen, fubftantiell, twirk- 

lich, wahrhaft, ebenfo die Freiheit nichts bloß Privatives ift, fo ift 

diefe Wirklichkeit im formellen Gedanken zwar richtig, ; beruht jes 

doch mr auf dem Gefühl; aber das .Meitere ift, Daß die Ipee 

in ihr wefentlich Bewegung, Lebendigkeit enthält, und fomit Das 

Prineip der geiftigen Freiheit in fich Hat. Ginerfeits ift alfo der 

Mangel des. Spinozismus aufgefaßt als der Wirklichkeit nicht ent- 

fprechend; : andererfeitö ift er aber. auf. höhere -Weife zu faffen, 

und zwar fo, daß die Epinoziftifhe Cubftanz nur die bee ganz 

adftraet üft, nicht, in ihrer Lebenbigfeit. 

- Faffen wir nım zum Schluß dieß Urtheit kufamınen, fr it | 

eines bei Spinoza die Negation. oder, Privation, vonder. Sub: 
ftanz verfchieden; dem er nimmt die einzelnen Beftimmungen eben 

nur.auf, und bebueirt fie nicht. aus der Subftanz. . Anderer: 

feits, ift daS Negative nur als Nichts vorhanden, „denn im bs 

foluten ift Fein. Modus; e8 ft garnicht, nur fein Anflöfen, nur 

feine Rüdfkehr, nicht feine Beivegung, fein Werden und Seyn. Das 

Negative ift eben als. verfchtwindendes Moment, nicht an. fich, 

nur. ald einzelnes Eelöftbewußtfeyn aufgefaßt; nicht ald ver Böh: 

me'fche , Separator (f. oben, ©. 287). Das Selbftbewußtfeyn 

ift nur aus diefem Decan 'geboren; triefend von diefem Waffer, 

d.h. nie zur abfoluten Getoftheit Fonmend; das Herz, das Fürs - 

fichfegn it durchbohrt, — 18 fehlt Das. Feuer. .;Diefer Mangel 

ift zu erfegen, das Moment des. Eeloftbersußtjeyns hereinzunche 

men. Cs hat diefe zwei befonderen Seiten, die wir jegt hervor 

treten und. geltend gemacht fehen: erfiens die gegenftänbliche,. daß 

das abjolute Wefen an ihm die Weife eines Oegenftands. ded 

Bervußtfeyns erhält, für welches ehvas Anderes tft, oder das 

Eeyende als folches, wad Spinoga unter den Modis begriff, zur .
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gegenftänblichen Wirklichkeit als. abfolutes Moment. des Abfoluten 

felöit erhoben wird; zweitens das Eelbftbeivußtfeyn, die Einzelnheit, 

das Fürfichfeyn. Wie vorher (bei Baco und Böhme) Fällt jenes dem 

Engländer, Sohn Lode, dieß dem Deutfcher; Leibnig zus. jenem nicht 

als Moment, dem Leibnig nicht ald abfoluter Begriff. Wienun Spi- 

noza diefe Borftellungen nur. betrachtet, und ihr Höchftes ift, daß fie 

in der. Einen Subftanz untergehen, -fo unterfucht; Dagegen. Lore 

die Gntftehung diefer Vorftellungen: Leibnig ‚aber. ftellt dem Spis 

noza' die unendliche .Vielheit ver Individuen gegenüber, wenn 

gleich. alle jene Monaden Eine Monade zu ihrem Orundwefen 

haben; Beide find aljo im Gegenfage zu den genannten Einfeis 

tgfeiten Spin s hervorgegangen, n 

nn 3. Molcbrange 

Die Bhilofophie bed Malebrande hat ganz benfelben In 

u halt al8 der. ‚Spinogismus;. „aber in: ‚anderer, ° frommer, theologi= 

fiber Form: um.diefer Korm wilfen ‚hat fie nicht den Widerfpruch 

gefunden, den Spinoza fand; und dem Mafebrande ift darıım 

auch nicht der Vorwurf des Atheismus gemacht worden... 

. Nicolas Malebranche ift 1638 zu Barid geboren. Er war 
fränttich,, hatte, einen übelgewachjenen Körper, und wurde daher 

nit großer Zärtlichfeit. erzogen. Gr. war fhüchtern, amd. liebte 

die, Ginfamfeit; - in. feinem, oelundgoangigften Jahre trat er in 

die congregation ‚de Voratoire, eine Art geiftlicher Orden, ein, 

und.widmete fi den Wiffenfchafte. Zufällig befam er, beim 

Vorbeigehen vor einem Buchladen, -Garteftus), Werf De bomine 

zu fehenz er fa8 cs, und e3 intereffirte. ihn fo, daßer bei’ m Lefen 

Herzklopfen. befam md aufhören mußte: Dieß. entfehieb feine 

Richtung; es erivachte in ihm die entfhiedenfte Neigung zur Phi- 

 bofophie. _ Er war ein Mann vom edelften, fanfteften Charakter, 

und der veinfterr, unmwanbelbarftert Frömmigkeit. Gr ftarb zu Paris 

1715, im fiebenundftebzigften Jahre feines Alters. ! 

; 8. Buhles Gef. d.neuern Philofophie, 8. ur, ubth. 2, ©. 130-131. 

Geige d. Phil, 2te Aufl. ** 24
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"Sein Hauptwerk hat den Titel: De la recherche de-la 
verite. . Ein Theil davon it ganz metaphuftfch, der größere Theil 

jedoch ganz empirifch; Malebranche handelt z.B. in den drei erz 

ftir Büchern Togifh und pfychologifh won den Irrihiimern im 

chen, Hören, in der Cinbilvungsfraft, dem Verftande, 

a. Das Wichtigfte ift feine Vorftellung von dem Urfprung 

unferer Erfenntniß. Er fagt: „Das Wefen der Eeele ift . 

im Denfen, wieda der. Materie in der Ausdehnung. Das 

Weitere, Empfindung, Einbildung, Wollen, find Meodificationen 

des Denkens. Er füngt fo mit Ziveien an, zwifchen die er 

eine abfolute Kluft fetz umd führt damı ins Befondere die Car: 

tefianifche Idee -von der Affiftenz Gottes im Erfemen aus. ein 

Hauptgedanfe ift, daß „die Exele ihre Borftellungen, Begriffe 

nicht von den äußerlichen Dingen befonmen Tann.” Denn fobalo 

Ih und dag’ Ding fehlechthin felbftftindig gegen einander fi ind, 

wid Feine Gemeinfchaftlichfeit haben: fo Fönnen fie ja nicht in 

Beziehung zu einander treten, alfo auch nicht für eintander feyn. 

„Die Körper find imdurdpringlich; ihre Bilder würden einander 

auf dem Wege zu den Organen zerftören. - Die Seele fann die 

Seen’ aber ferner „auch nicht aus -fich felbft erzeugen: noch 

fönnen fie angeboren feyn;“: wie denn fon „luguftin fagt," 

m ‚Sprecht nicht,. daß Ihr felbft Euer eigenes Licht feyd." Wie 

fommt dann‘ aber das Ausgedehnte, Viele in das Einfache, den 

Seift, da es das Gegentheil ift von dem Einfachen, nämlich das 

Außereinander? Diefe Trage nach dem Zufammenfeyn von Den- 

fen und Ausdehnung ift immer ein Hauptpunft in der Philofophie, 

Die Antwort ift bei Malebranche: „Daß wir alfe Dinge iıt, 

Gott fehen, Gott felber der Zufammenhang zvifchen uns und 

ihnen, alfo die Ginheit der Dinge und ded-Denfens ift. . „Gott hat 

von Allen die Joeen, weil er Alles erfhaffen hat; Gott ifk dur) 
feine Allgegenwart aufs Innigfte mit den Geiftern vereinigt. 

Gott ift fo der Ort der Geifter," das Allgemeine des Geis 

fteö: „wie der Raum‘ das Allgemeine, „ver Ort der Körper ift.
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Die Eeele erkennt mithin’ in Gott, was in ihm ift,“ die Kör- 

per, „infofern er die erfchaftenen Wefen darftellt‘' (fich vorftelft), 

„lveil dieß Alles geiftig, intellectuell und der Eeele gegenwärtig 

  

  
  

  

if. Weil die Dinge und Gott intellechüell, und wir aud) in 

teffeetuell find, fo: fehauen wir fie in: ©ott an, tie fe in ihm 

als intellectuell find. — Analyfirt man dieß weiter; fo ift e8 vom 
Spinozismus nicht unterfehieden. Malebranche Täßt Hvar popi- 

. larer Weife die Eeele und die Dinge aud) als felbftftändige- be 

ftehen; diefes verfliegt aber wie ein Rauch, wenn'man die Grund- 
fage ftreng fefthält. Der Katechismus fügt, ;„ Gott ift allges 

genwärtig:” entwidelt man diefe Allgegenwart, fo führt das 

auf Epintozismus; und doch fprechen die Theologen” dann gegen 

- das Ipentitätsfyften, und fehreien da über Pantheisnus.  " 

b. Zu .bemerfen ift ferner, daß Malebrande auch das. AIL- 

gemeine, das Denken überhaupt zum Wefentlichen macht, indem 

er ed vor dem Befondern feht.- „Die Seele hat den Begriff. 
des Unendlihen und Allgemeinen: fie erfemt nichts, als nur 

durd) die-Jote, die fie vom Umendlichen hat; diefe Joce muß das 

her vorausgehen. Das Allgemeine ift nicht nur eine Verwirrung 

der einzelnen Ideen, nicht-eine Vereinigung von eiiyelnen Din 

- gen." Bei Lorfe ift das Einzelne, woraus das Allgemeine gebildet 

wird, das Erfte (f. unten, 5.378); bei Malebrandhe ift die allgemeine 

nee das Erfte im Menfchen. „Wenn wir an ehvas Befonderes denz ' 

fen wollen; fo denfen-wir vorher an das Allgemeine; cs ift die. 

Orumdlage des Befondern, wie bei den Dingen der Nam. Alles 

Wefentliche ift vor imfern befondern Vorftellungen, und diefes 

Wefentliche ift das Crfte. „Alle Wefen (essences) ‚find vor 

unferer Vorftellung; dieß Fönnen fie. nicht feynt, als nur, weil 

Gott im Geifte gegenhoärt g ift: er it der, der alfe Dinge in ber 

. % Malebranche: Delarecherchedelaviritö(Paris, 1736),7. 1,L.l, 

Part. I, Chap. 1, p.4—6; T.I,L.1,Ch. 1, p.6—7; P. 11, Ch. 2,p.66—68; 

Chap. 3, p.12; Chap. 4, p.83; Chap.5, p. 2; Chap; 6, p: 95-96. 

RAR
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“ Einfachheit-feiner Natur enthält... Es; feheint, daß der Geift nicht | 

fähig wäre, fic) die allgemeinen, Begriffe von Gattung ; Art und 

„dergleichen vorzuftelfen, wenn ‚er, nicht alfe Dinge in Eines’ eine 

gefchloffen ‚fühe." Das Allgemeine ift fo an und für fih, ent; 

fteht nicht durch das DBefondere. „Da jede eriftirende Sache. ein. 

Ginzefnes ift, fo fann man nicht fagen, daß man ehtvas Crfchaf-, 

fenes fehe, wenn man 3. B. einen Triangel im Allgemeinen feht; 

denn man, fieht ihn durdy Gott. „Man Fanır feine Nechenfchaft 

geben, ‘wie ‚ber Geift abftracte und ‚gemeine Wahrheiten erkennt, 

als. durch. die Gegenwart befjen, der den Geift erhelfen Fann auf 

unendliche Weife, “weil er an.und für fi das Allgemeine, if. 

„ir haben eine deutliche Ioee von Gott," vom Allgemeinen: 

„wir können fie nur haben. durch die Union mit ihm; denn 

biefe. Zoee ift nicht. ein. Crfchaffenes, ". fondern. an und für fid. 

€3 ift, wie:bei Spinoga: das - Eine Allgemeine ift Gott, und 

fofern e8.beftimmt ift, ift e8 das. Befondere; dieß Befondere fehen 

wir nur im ‚Allgemeinen, wie die Körper im. Naume. „Bir 

soncipiren, fhon das. unendliche Seyn, indem wir das Seyn. con: 

eipiren, unangefehen, ob e8 endlich oder unendlich if. Um ein 

Endliches, ju./erfennen, „müffen wir ‚das: Unenbliche einfhränfen; 

| diefes, muß ..alfo: ‚sorangehen. Alto. erfennt, ‚der Geift Alles, im 

‚Unendlichen;, cs fehlt fo.viel, daß biefes, eine verwworrene Vorftel- 

‚lung „vieler ‚befonderer Dinge fey,.. daß. vielmehr ‚alle, befonderen 

Borftellungen nur. Participationen find der allgemeinen Idee des 

Unendfichen:; ebenfo. wie Gott fein Seyn nicht empfängt von ben“ - 

endlichen ,, Greaturen, fondern” im: Sean „alle: Greaturen 

mr durch ihn: beftehen. : 
©. Was die. Richtung der. See A Ott Gehrift, fo fagt 

Malebrande ebenfo, wie Cpinoza nad) feiner ethif Hen Ceite 

‚gefagt hat: „Es ift unmöglich, daß Gott einen anderen Zived 

habe, als” fc) ‚eröpt (bie‘ beifige Shift fäpt uns nicht daran 

a Malebranche: De la recherche de la. vöritg,; 7, u, ‚Live u, 

Part.1I, Chap. 6, p. 100-102.
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zweifeln); der Wille Gottes Tann nur-das Gute, fehlechthin . 

Allgemeine zum Ziele haben. „Cs ift daher nothtvendig, daß 

nicht nur unfere natürliche Liebe, d.-i. die Bewegung, die er in 

unferem Geifte hervorbringt, nach ihm firebt”" — „der Wille 

überhaupt ift die Liche zu Got” —: ',fondern es. ift auch int 
möglich, daß die Grfenntniß und das Licht, das’er unferem Geifte 

giebt, etwas Anderes erfennen lafle, als was in ihm iftz” 

denn das Denken ift nur in der Einheit mit Gott. ‚Wenn Gott 
einen. Geift machte, und ihm zur Joee oder zum unmittelbaren 

Gegenftand feiner Erfenntniß die Sonne gäbe: fo machte Gott 

diefen Geift-und die Idee diefes Geiftes für die Eonne, und nicht 

für fi felbft."- Alle natürliche Liebe, noch mehr die Erfenntnig, 

das Wollen des Mahrhaften hat Gott zum Zived. ;,Alle Be- 
wegungen des Willens für die Greaturen find nur Beftimmunz 
‘gen der:Beivegung für den Echöpfer." Malebranche führt von 
Auguftin’an, „„baßwir Gott von Diefem Leben an (des cette 
vie) fehen, durch die Erfenntniß, Die wir von. cvigen Wahrhet- 

ten haben. Die Wahrheit ift unerfehaften , Anveränberlich, unerz 

meßlich, eivig über alle Dinge; fie ift wahr durch fich feldft, und 

hat ihre Volltommnenheit von feinem Dinge. Cie macht die Grea- 

turen: vollfommener, und alfe Seifter füchen auf natürliche Weife 

fie zu erfennen: nun -ift nichts, Das Diefe Vollfommenheiten habe, 

als Gott; alfo-ift .die Wahrheit -Gott. Wir fehauien diefe us 

beränderlichen‘ und etvigen Wahrheiten; ‘ alfo fehauen wir Gott," 

PASLIE fi eht wohl, aber empfindet die finnlichen Dinge nicht, 

Menn wir ehvas Sinnliches fehen, fo befindet -fi ich in unferen 

Bervußtfeyn Empfindung und reiner Gedanke. Die Empfindung 

if eine Mödification unferes Geiftes; Gott verurfacht: biefelbe, 
weil. er weiß, daß unfere Seele berfelben- fähig ift,. Die Iver, 
die mit- der. Cmpfindung ‘verbunden ift,-ift in Gott; wir fehen fie 

uff. Diefe Beziehung, diefe Union unferes Geiftes mit‘ dent 

Worte (Verbe) Gottes und unferes Willens mit feiner Liebe if, 

daß wir nad) dem Ebenbilde Gottes und: feiner Aehnlichfeit
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gemacht find.” „Die Liebe Gottes befteht alfo darin, feine 
Affertionen auf die Idee Gottes zu beziehen; wer fi ich. erfennt und 
feine Affertionen deutlich denkt, Tiebt Gott. Conft finden fi ich 
fonftige feere Litaneien von Gott, ein Katechismus für Kinder 
von acht Jahren über Güte, Gerechtigkeit, Allgegenwart, morg- 
lifche Weltordnung; - =heotogen fommen ihr ganzes Leben nicht 

“ weiter, 

Das OAngegebene fi Die Haupt- Ideen Matebrande 6; dag 
Mebrige ift Theils formelle Logik, Theile empirifche Pfychologie, 
Er geht zur Abhandlung ‚von Irrthümern über; wie fie ent- 
ftehen, wie. die Sinne, die Einbildungsfraft, der Ber- 
ftand ums täufchen, . wie ‚wir. und benehmen müfen, um Dem 
abzuhelfen. Dann geht Malebranche (T. II, L. v1, B.1,Ch.1, 
p- 1-3). fort zu den Regeln und Gefehen, die Wahrheit zu er= . 
fennen. Co nannte man: fehon hier Phifofophie die Weife, wie 
über die befonderen Oegenftände vefletit wird aus formelfer Logif 
und, Aue Fantiahen. 2 

.B . 

Ziueite Aeheilung. 

Ber. biefe ganze Manier foftematifch -vorgeftellt hat, A Lore 
‘geivefen, der den Gedanken DBaro’3 weiter ausführte;, und wenn 
Baro, für die Wahrieit an das fi innliche Ceyn venvics, fo zeigte 
Rode das Allgemeine, den Ocdanfen überhaupt in dem finnlichen 
Crym auf, oder zeigte, daß wir das. Allgemeine, Wahre aus der 
Erfahrung haben. Bon Lore geht pamneine breite Bildung, befonders 
Engfifeher Rhilofophen, aus, die andere Formen. angenommen 
hat, aber dem Princip nach daffelbe ift; -fie ift alfgemeine Vorz 
fteflungsweife geworden, und nimmt fih auch für Bhilofophie, 

“ obgleich der Sroenfanb ber, Feen darin gar nö ans 
seien if. 

ı Malebranche: De la recherche de la a verit, T, 1, L. 1, P. U, 
ch. 6, p. 103—107, 19-111. \ x or
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a goce 

& betrachtet, daß dir Begriff gegenftändtiche Hirte für 

das Bersußtfeyn habe, ift die Grfahrung zivar ein nothiwendiges _ 

Moment der Totalitätz aber wie diefer Gedanfe bei Lo de cr- 

 fiheint, daß wir das Wahre aus der Erfahrung umd.der finnlis 

hen Wahmehmung nehmen md abziehen, ift e8 der fehlechtefte 

Gedanke, indem er, flatt Moments, das Wefen des Wahren feyn 

fol. Sreilich gegen die Vorausfegung der innern Unmittelbarfeit 

der. Idee, und gegen die Methode, fie in Definitionen und Arios 

men vorzutragen, fo wie gegen die abfolute Subftanz, behaupten 

die Forderung, die Ipeen als Nefultate, darzuftellen, und dann 

die Individualität und Das Selbftbewußtfeyn ihr Recht. Im der. 

Lore’fchen und Leibnigifchen Philofopgte geben fich diefe Bebürf- 

niffe aber nur erft auf unvollfommene Meife zu erfennen; das Ill 

gemeine, was beiden Philofophen gemeinfchaftlich ift, ift, daßfie, . 

im Gegenfa gegen Spinoga und Malebrande, das Befondere, 

die. endliche Bejtimmtheit und das Einzelne zum ‚PBrineip machen. 

Bei Spinoza und Malchranche ift die Eubftang oder das Allge: 

meine das Wahrhafte, allein Eoyende, das Ewige, was an und 

“für fh, ohne Urfprung ift, und woran, bie befonderen Dinge nur 

Mopificationen find, die durch die Subftang begriffen werden. 

Spinoza hat damit aber diefem Negativen Unrecht geihan; er 

fam daher zu Feiner immanenten Beftimmung, fondern alles Bes 

ftimmte, Inividuelle geht in feinem Spfteme nur. zu Grunde, 

Sept ift, Dagegen die allgemeine Tendenz des Bervuftfeyns, an 

den Unterfchied feftzuhalten: Theile um ich, feinem Gegenftande, 

den Seyn, Natur und Gott, gegenüber, als in fich frei, zu ber 

flimmen:" Theild um in biefem Gegenfahe die Einheit zu erfen- 

nen, md fie aus ihm hervorzubringen. Aber die Wege biefer 

Tendenz verftanben fich felbft noch wenig, hatten noch fein Bes 

wußtfenn über ihre Aufgabe, und die Weife, ihre Borderung zu 

feiften. Bei Lade tritt nım dieß Princip in der PHifofophie zu>
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nächft jener ftarren, unterfchieblofen Identität der CS pinsziftifchen. 
Subftanz fo entgegen, baf das Sinnliche, Befchränfte, das unmittel- 
bar Dafeyende, die Hauptfache und das Fundament ift. Lode Heibt 
ganz auf der gemeinen Stufe des Bervuftfeyng ftehen, daß Gegen- 
fände außer ung das Neale und Rahre feyen. Das Endliche ift von 
Lore alfo nicht als abfolule Negativität, d. b. in feiner Unendlichkeit 
aufgefaßt; das ‚werben wir zum Dritten erft bei Leibnig fehen. Leib 
ni feßt in höherem Sinn die Individualität, das Unterfchievene 
als für fich fegend, und zwar gegenftandalos,. als wahrhaftes 
Ceyn: d. 5. nicht ale Enbliches, und doch unterfehieden,, fo daß 
alfo jede Monade felbft die Totalität. ift.: Leibnig und Lode fiepen 
baher Beide für fich einander auch. entgegen. 
Kohn Rode wurde. 1632 zu Wrington in England geboren, 

Er’ fudirte zu Drford für fih die Cartefi tanifche Philofophie, ine 
dem er bie folaftifche Phitofophie, die noch vorgetragen tvurde, 
Tiegen Tieß. Er winmete fich der Arzneifunde, die er jedoch, feiner 
Schwächlichfeit wegen; nicht eigentlich ausübte. Mit einem Eng- 
Yifchen ©efanbten ging‘ er 1664 auf ein Jahr‘ nach Berlin. Nah 
feiner Nüdfehr nach England wurde 'er mit. bem geiftreichen _ 
nachmaligen — Grafen Shaftsbury befantt, der fi ch feineg mer 
bieinifchen. Natha bebiente;'fo Iebte‘er in deffen Haufe, ohne nöthig 

. zuhaben, fi ich mit mebieinifcher Braris abzugeben.’ Als diefer fpäterhin 
Großfanzler von England wurde, erhielt Lode von ihm ein Ant, 
das er jedoch, beidem Wechfel des Minifteriumg, bald wieder verlor, 
Gr begab‘ fich num, wegen‘ "Beforgniß vor Schwinpfucht, 1675 

nach Montpellier zur Wiederherftellung feiner Gefunpeit. Als 
fein “Gönner wieder ins -Minifterium fan, getvam er war 
feine’ Celle tieder: wurde jedoch. bald nachher; bei einem neuen 
Sturge hiefes Minifters, von Neuen abgefegt, und mußte fogar aus 
England flüchten, „Der Ad; wodurch Lode son Orferd verjagt 
wurde": (ivag er dort geivefent,. ift nicht 'gefagt), -,„war'nicht Der 
Actder Univerfi tät, fonderii Sacob’8 IT. auf deffen ausbrüdlichen 
Befehl und: unter ber peremtorifehen ‚Autorität eines: fhriftlichen
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Mandats die Austreibung Statt fand. : Aus der, Correfpondenz, 

die darüber gepflogen wurde,” erhellt, daß das Collegium wider 

Willen fih untertvarf als einer Maafiregel, der: e8° nicht wiber- 

ftehen Fonnte, ohne den Frieden und die Ruhe feiner Mitglieber 

zu compromittiren.”. "Xorfe: ging nach Holland, das damals. das 

Land var, vo Alles Schu fand, was genöthigt ivar, einer Un 

terbrüfung, fer fie politifh oder religiös, zu entfliehen, und to 

fi) damals die berühmteften. und freifinnigften Männer zufam- 

menfanden.. Die Hofparthei verfolgte ihn auch hier; er” follte, 

permöge eines Königlichen Befehls, gefangen genommen amd ‚nach 

England ausgeliefert werden, und mußte fid) deftvegen bei feinen 

Freunden verborgen halten. Er Eehrte dann, „bei der: erfolgten 

Revolution von 1688, als Wilhelm von Dranten.den Englifchen 

Thron beftieg,; mit. diefem wieder nach) Cngland zurüd. Nu 

wurde er. Gommiffair. des Handels und der Colonien, gab fein 

berühmtes MWerf über den menfchlichen Verftand heraus, und Ichte 

zufeht, "urüchgegogen von öffentlichen. Gefchäften, . bei -Englifchen 

Großen auf-ihren. Kanbhäufern, wegen - feiner [chtoächlichen Ges 

 fundheit;. 1704 an 28. Detober farb er, in’ einem Alter von 

73 Jahren. 
Die Rode (he Bitefophie a Fehr geehrt; fe ii im Samen 

nod) die Philofophie. der Engländer und der Franzofen, und aud) 

in einem gewwiffen Einne noch. jegt. der Deutfchen. :. Ihr: Furzer 

Gedanke ift diefer, daß einerfeits’das Wahre, die Erfenntniß, auf 

Grfahrung und. Beobachtung - beruhe:. andererfeits das Analyz 

firen umd' Abftrahiren. der. allgemeinen Beftimmungen als. Gang . . 

der: Grfenntniß\ vorgefehrieben wird;. e8 ift, wenn man swill, ein 

‚melaphyfieirender. Gmpirismus, und dieß. ift der gewöhnliche Weg 

in 1 ben wi enfpaften. Rode rötägt ro in Shit der Methode 

. 3 Buhler G Gefiäte ker teten Ssbifofophte, Bb. W, uni. 1, ©. 238— 

2413 Quarterly Review, April 1817, p. 70-71; The'Works of John 

Locke (London m, Vol. T: "The life: of the ‚Author, P- "IX
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den entgegengefeßten Leg ein, wie Spinoza. Bei der. Methode 

de Spinoza und Gartefius fann man die Angabe der Entfte- 

- hung der Ideen vermiffen; fie find geradezu ald Definitionen 

aufgenommen, tie z.B. Subftanz, Unendliches, Modus, Ausdeh- 

nung ff, Die eine- ganz incohärente Neihe ausmachen. Das 

Bevürfniß ift jedoch, aufzeigen, wo diefe Gedanfen herfommen, 

wodurch fie begründet und bewwahrheitet find. Co hat nun Lode 

ein wahrhaftes. Bedürfniß zu befriedigen gefucht. Denn er hat 

das Verdienft, den Weg der bloßen Definitionen, von dem fonft 

angefangen wurde, verlaffen, umd den Verfuch einer Deduction 

der allgemeinen Begriffe gemacht zu Haben: indem er... 3. bes 

müht ivar, aufzuzeigen, wie die Cubftantialität fubjectiv aus den 

Gegenftänden entfteht, Das ift ein Schritt weiter als Spinza, 

der gleich mit Definitionen und Ariomen anfängt, die fo under 

techtigt find, - Seht find fie abgeleitet, nicht mehr orafelmäßig 

hingeftellt, wenn auch die Art md Weife, wie diefe Berechtigung 

fh etablirt, nicht die gehörige if, Das Intereffe ift nämlich bloß - 

fubjectio umd mehr pfychologifeher Art, indem Lode nur den Weg 

des erfeheinenden Geiftes befchreibt; dem es ift ihm befonders darım 

zu th, in unferem Erfenmen die allgemeinen Vorftellungen,- oder 

Seen, wie 'er. e8 nannte, "und den Urfprung berfelben aus 

dem Außerlich und innerlich : Wahruehmbaren abzuleiten. Male: 

branche fragt ‚wohl auch, wie wir zu den Vorftellungen fommen; 

und fo ift bei ihm fcheinbar DafjelbeIntereffe vorhanden, als bei 

Lore. Aber einmal ift dieß Piychologifche bei Malebrandhe nur 

das Spätere; und dann it ihm das Allgemeine, Gott das 
- hlechthin Erfte, während Lode gerade mit den einzelnen Wahır- 

nehmungen anfängt, und von da erft zu den Begriffen, zu Sntt, 
Übergeht. Das Allgemeine ift bei Lore alfo mur:das Folgende, 
das von und Gemachte, nur dem Denken als ‚Jubjectioem Ange: 
hörige, Feder Menfh. weiß allerbings, daß, ivenn fein Beivuft- 

feyn fih emnpirifch entividelt, ' er, von Empfindungen, ganz cons 
greten Zuftänden anfängt; und daß ber Zeit nach fpäter erft die
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allgemeinen Vorftelfungen eintreten, die mit dem Gonereten ber 

Empfindung den Zufammenhang haben, barin- enthalten zu feyn. 

Der Raum fommt 3. B. fpäter zum Beavußtfeyn ald das Räume 

liche, die Gattung fpäter al.das Einzelne; und es it nur Thür 

tigkeit meines Bavußtfeyns, das Mlgemeine von dem Defondern 

der Vorftellung, Empfindung uf. f. zu feheiden. - Das. Gefühl ift 

allerdings die nievrigfte, die thierifche Weife des Geifted; der 

Gift, als denfend, will aber das Gefühl in feine Weife umwandeln, 

&o ift ver Gang, den’Lode eingefchfagen hat, ganz. richtig; aber 

die dinfeftifche Betrachtung tft ganz und gar verlaffen, indem nur 

das Allgemeine aus dem empirifch Concreten analyfirt wird. Hier 

wirft Kant dem Lore mm aber mit Necht. vor: Nicht das Einzelne 

ift die Quelle der allgemeinen Vorftellungen , fonbern ber Verftand. 

Was nun die näheren Ocvanfen Lore’ö anbetrifit, fo find fie 

 fehr einfach. Lodfe betrachtet, wie der Verftand mr das Berwußt- 

feyn umd infofenn ehvas im Bavnßtfepyn ift,. und .erfennt. das 

Anfih nur, infofern c8 in diefem it 

a, Lode’s Philofophie ift befonders gegen Cartefius gerichtet, der, 

wie :Plato, ‚von angeborenen Speen gefprochen hatte, Auch 

beleuchtet Lore die „angeborenen Impreffionen (notiones com- 

munes. in foro interiori descriptae), die Lord Herbert in 

feiner Schrift De veritate annimmt. Lore beftritt alfo im er- 

ften Buche feines Werkes die fogenamnten angeborenen Sheen, 

fowohl theoretifche al8 praftifches d.i. die allgemeinen, an und 

für fich feyenden Ipeen, die zugleich vorgeftellt werden ald dem 

Geifte auf eine natürliche Weife angehörig. Lode fagte: Wir 

formen erft zn Dem, was wir Zee nennen. Gr verftand näns 

ih darımter nicht wejentliche Beftimmungen’ bes Menfchen, fons 

dern Begriffe, die wir haben und die im Bewußtfeyn als folchem 

vorhanden find und eriftiren: fo wie wir Arme und Beine am 

Körper haben, und ber Zrieb zum Effen fih in Allen findet. In 

Lode ift. alfo die Vorfteltung von der Seele ale. einer- inhaltsfofen 

tabula rasa, die nun erfüllt werde aus dem 1008 Wir‘ Eifahz
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rung. nennen. %. Der-Ausdrud. „angeborene Begriffe” war damals 
gewöhnlich; und es ift von den angeborenen Begriffen zum Theil 
jo craß gefprochen worden. Aber. ihre wahrhafte Bedeutung. ift, . 

daß fie an fich find, ‚wefentliche Momente in ver Natur des Den- 
fens, . Eigenfchaften eines Keims,. Die noch ‚nicht eriftiren; 
nur in Bezug auf diefe Tegte VBeftimmung Tiegt ehvas Richtiges 
in’ber Lokefchen Bemerkung. ALS“ verfäjiedene. wwefentliche bes 
ftimmte. Begriffe find fie nur dadurch Tegitimixt,. daß von ihnen 
gezeigt ‚wird, Daß. fie. in. dem, Wefen des. Denkens liegen; aber 
wie Die Säbe, bie ald Ariome gelten, und die Begriffe, ‚die als be- 
fimmte in. den Definitionen. unmittelbar aufgenommen. tverben, fo 
haben fie allerbings die Form von vorhandenen, angeborenen.. - Sie 
folfen an und für fich :gelten, fo. wie-fie eingefehen tverben;' dieg 
ift aber eine-bloße Verficherung. Dder von ber andern Seite ift die 
Frage, woher.fie Fommen, feicht. Der Beift ift alferdings an fih . 

beftinmt,. denn er. ift der für fich eriftirende Begriff; feine Ent- 
widelung ift, zum Bewußtfeyn zu Fonmen.. Die Beftinmungen, 
die er. aus. -fich hervorbringt, Fanıı.man aber nicht. angeboren 
nennen; ‚denm.biefe Entwidelung muß. veranlaßt werden durch ein 
Aeuferliches, gegen. das die Thätigfeit de3 .Geiftes zumnächft nur - 
reagirt, damit: er fich fo erft feines MWefend beivußt werde, 
. Die.Gründe, aus .denen.Lode die angeborenen Ipeen. wider: 

legt, find empirifch: „Man beruft fich. auf. die allgemeine. Ueber: 
einftimmung bei moralifchen: Gefühlen, . Togifchen Cägen, die. fich 
nicht anders. erklären Taffe, als dadurch, ‚daß fie.von der Natur 
eingepflangt, feyen. Aber diefe Nebereinftimmung findet nicht Statt: 
3.2. den Sag: Was ift, das ift; Es ift unmöglich, daß das- 
felbe Ding zugleich. feyn und. nicht feyn fönne, -Fönnte man noch 
am. eheften für.angeboren halten. ”. Diefer Cap: gilt aber. über- 
Haupt für den Begriff nicht; 3 giebt auf Erden. und. im ‚Slumel 

“ \ ı Locke: An Essay’ concerning human Understanding (Te Works 
of John Locke, Vol. Wr Book], 1, Chap. U, 5 hi P 13; Chep. 1, 5 15 
pP. 45-46; 8.22, p.51..; 

>
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nichts, ‚was. nicht Seyn und: Nichtfeyn enthäft. - „Viele Men: 

fhen, Kinder. und Umwiffende, ” fagt Lode, „haben - nicht die 

geringfte Kemtnif von diefen Säten.. Man Fannı nicht behaup- 

ten, 8 fe) etwas. der Ecele Eingeprägtes, wovon -fie Kenntniß 

hat.. Man erwiedert zwar hierauf, daß Denfchen erft von foldhen 

Grundfägen wiffen, ‘wenn fie zum Gebrauch der Vernunft fommen. 

Sft ed aber der Gebrauch der Vernunft; der ihnen zu Entvefung 

 berfelben behülflich ift und diefelben ‚entbedt, fo ‚find fie, ja:eben 

nicht angeboren. Die Vernunft foll feyn, aus bereits befannten 

Prineipien unbefannte Wahrheiten, abzuleiten. : Wie follte alfo 

die Anwendung der Vernunft nöthig feyn, um bie vermeintlich 

angeborenen; Principien zu "entdedden 2". Dieß ft eine fhwache 

Einwendung ;. denn. fie fept voraus, daß man. unter angeborenen 

Soeen - folche werfteht, die der Menfh im. Bewußtfeyn., fogleih 

als ganz. fertig Habe. Aber die Cntwidelung im, Bewußtfenn tft 

etwas. Anderes; als das, was an ih Vernunftbeftimmung. tft; 

und fo.ift, der, Ausbrud, angeborene ; Jore allerdings ganz. fehief. 

„Bei Stindern und Ungelehrten; weil fie nicht verbildet find, müßten 

fie fi am ‚meiften zeigen.” Lore giebt. noch mehr dergleichen 

Gründe an, ‚befonders praftifche: die Verfchiedenheit ‚der. mora- 

lifchen Lehren, die Böfen, Oraufamen „ die fein Gewiffen haben.‘ 

 .b. Das Weitere ift; daß Lode im‘zweiten Buch zu bem Ur- 

fprung der Ideen übergeht, und ‚bie Bilden aus der Erfahrung 

aufzuzeigen fucht ; das ift feine Hauptbemühung. ‚Dieb Pofitive, was 

er jenem Aufnehmen aus dem Innern entgegenftellt, ift dann alter ebenz- 

fo fehief, indem. er die Begriffe nur aus dem Neufern aufnimmt, alfo 

das Seyn-für-Anderes feithält und das Anfich ganz verfennt. Er fagt: 

„Da jeder. Dienfch) fi bewußt. ift, daß. er benft, und. daß das; 

womit fein Geift im. Denken befchäftigt ift, bie Ioeen find: fo. ift 

e3 über allen Zweifel, daß die Menfchen in ihrem Geifte, vers 

‚;.* Locke: An Essay concerning human Understanding (VoLD), B. ], 

Ch. AL, 8.29, p. 13-17; 8.27, p. 30-32; Ch. 11, $.1—15, p. 33-46,
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fhiedene Ideen haben, folche als durch die Worte ausgevrüdt 

find: Weiße, Härte, Meichheit,, Denker; Beriegung, Menfch,. 
Elephant; Armes, Trunfenheit ind andere." Ioee hat- hier die 
Berentung Theils von Vorftellung,; Theils von- Gedanke; wir 

verftehen unter: Idee etwas Anderes. „Cs ift num zit allererft 
zu unterfichen: Wie kommt der Menfeh zu folchen Ideen? Anz 

geborene Jdeen find fehon widerlegt: -Seßen wir alfo den Geift 

voraus ald ein weißes Papier, Teer von allen Charakteren, ohne 
irgend eine Ioee, woher wird ‘er. damit- verfehen? Darauf ans 

worte Ih mit Ginem Motte: Vo der Srfabrung Stu fe 

gründe fich alles: infer Wiffen.” U: 

Mas mn zuerft über die Sache felbft zu fagen ift, fo ift. es 

richtig, daß der Menfch bei der Erfahrung anfängt, wein er zu 

Gedanken Tommen will. Alles wird erfahreit, nicht bloß das 

Simntiche;, fondern auch, tvas meinen Geift beftimmt- und bewegt. 

Das Bevußtfeyn hat alfo alferdings alle Vorftelfungen und Ber 

griffe aus.der. Erfahrung und in der Grfahrung; es Fonmt nur 

darauf: an; was man unter Erfahring verfteht. - Gewöhnlich, 

‚ werin fo‘ gefprochen wird, ‚verfleht man gar nichts darunter; fo 

fpricht an davon, al8 von ehiwas ganz Berarinten.: Erfahrung 

aber ift nichts, ald die Form der Gegenftändlichfeitz c8 ift chvas 
im’ Bervußtfeyn, Heißt:>63 hat gegenftändliche Form für es, ober 

es erfährt daffelbe; es fehaut ed als ein Gegenftändliches an. 
Erfahrung Heißt dann unmittelbares Wiffen, Wahrnehmen: d.d. 

ih müß das felbft Haben, imd feyn; und das Bewußtfegn tiber 

das, was ich Habe und bin, ift: Erfahrung. Da: ift num gar 

feine Srage davon, daß, was man weiß, von weldher Art es 
feyn wolle, erfahren werben möffe je; das - Tiegt im Begriff der 

Sadıe: - E3- ift abfurd, daß man ewas-wifle uf. f., was nicht 

in der Erfahrung feys den Menfchen 3. B., obgleich) ich’ nicht :alfe 

4 Locke: An Essay concerning human Understanding (Vol.]), 
B. 11, Ch.l, 91-2, .77:
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brauche gejehen zu haben, erfenne ich allerdings aus Erfahrung; 

denn ich habe, ald Menfh, Thätigfeit, Willen, Bervußtfeyn über 

das, wag ich bin, ımd was Andere find. "Das Bernünftige tft, 

d.h. e8 ift ald ein Ecyendes für Das Bewußtfeyn, oder diefes 

erfährt e8; e8 muß gefehen, gehört, als Melterfcheinung da feyn 

ober- da gewvejen fen. — Diefe Verbindung des Allgemeinen mit 

dem Gegenftändlichen ift aber zweitens nicht die einzige Form, 

die-de8 Anfid ift ebenfo abfolut und wefentlih: d.h. Das Be- 

greifen des Grfahrenen oder das Aufheben diefes Scheins bes 
Andersfeyns, und das Erfemen der Nothiwendigfeit- der Sadıe 

durch fich felbft,: : Cs if num ganz gleichgüftig, ob -inan dieß 
nimmt als etivas Erfahrenes, als eine Neihe von Erfahrungs: 
begriffen, ‚wenn man fo fprechen Fan, ‚oder Vorftellungen: oder 

diefelbe Neihe als eine Reife von rbanten, d.h. an fo 

Seyenben. 
Mas nun die Arten diefer Ideen betrifft, p hat Core 

fie nicht voltftändig, iumd nur empirifch aufgenommen. - 
@. Die einfahen JIpren (simple ideas) entftehen nad) 

Lode Theil aus der äußern Erfahrung, Teils aus der in 

nern; denn bie Srfahrungen, fagt er; find zuerft Senfatio- 

nen: das Andere ift die Neflerion, — die inneren Beftin: 

mungen des Bervußtfeynd. ? Aus der Eenfation, 3: ®. dem Ger 

fichte, entfpringen die Vorftellungen von Farbe und Licht u. ff; 

ferner" entftehen aus der Außen Erfahrung: Undurchdringlichfeit, 

Figur, Ruhe, Bervegung und dergleichen. Aus der Neflerion 

entfpringen die Ipeen von Ofauben, Zweifeln, Urtheilen, Schlie- 

fen, Denken, Wollen u. f. fi; aus Beiden zufammen - Luft, 

Sanen ‚uf.w. Die ift eine platte Hererzählung. 

- Bs Nachdem Lore die Erfahrung vorausgefegt Hat, ift das 

 etee, daß der Verftand es ift,- der jeht das Allgemeine findet 

! Locke: An Essay concerning human Understanding (Yol. 1), 
B.1, Ch.1, 8.25, 9.779.
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und. erfindet, — die .zufammengefegten Ioeen ‚(complex 

ideas). Der: Bifchof von Worcefter. machte den: Einwand, daß, 

wenn die „Ihee ‚der Subflanz. auf einen. Haren, und deutlichen 

Schluß gegründet ift, fie weder, aus_ber Scnfation noch aus. der 

Reflerion ftammt.‘' Lode, antwortet: „Allgemeine Sdeen ‚fommen 

in den Geift weber durch Senfation noch durch Reflerion, fondern fie 

find. Sefchöpfe ober. Erfindungen: de9. Verftandes, : Der 

Berftand macht fie. durch. Vorftellungen, die er. durch die Neflerion 

und Senfation gewvonnen hat. “. Die Arbeit, des Verftandes nun 

befteht darin; “aus mehren, einfachen ' fogenannten, Ibeen.. eine 

Menge. neuer hervorzubringen. ‚burch . eigene ‚Bearbeitung Diefes 

Aufgenommenen, durch, Bergleihung, Unterfeheivung und Ger 

geneinanderftellung, ; endlich, durch Abfonderung oder, Abftraction, 

. wodurch die.allgemeinen. Begriffe entfpringen; — fo Raum; 

Zeit, Dafeyn, Einheit und Verfchiedenheit, Vermögen, : ‚Urfad) 

und, Wirkung, : Örelheit, „.NRothiwenbigfeit. ;-,„“Der ‚Verftand_ift in 

Nücficht feiner, einfachen, Jdeen ; ganz ; pafitv:- md. empfängt fie - 

von, der Erifteng. und; ber Operation. der Dinge; wie die: ‚Empfin- 

dung. fie ‚darbietet, :ohne, taf- er eine, Jbee- masht, Oft übt.der 

-Berftand ’_aber „ein, actived Vermögen. aus, indem .er jene ;verz. 

fhlevenen. Zufammenfehungen‘ macht; ; denn weil, er :fhon früher 

mit einfachen -Zbeen- werfehen: ift, fo Fan er fie in verfchiedenen 

Verbindungen zufammenftellen.!, ",. Das Denken felbit: ift dem Lode 

hiernad) nicht: das -Wefen,, der; ‚Seele, „[ondern ‚eine ; von. den 

Kräften und ‚Meuferungen derfelben. ; : Eben; er, hält. das Denfen 

als feyend_im Bewußtfeyn feft, als, bewwußtes Denken: und’bringt 

alfo> die, Erfahrung, an, baß.wir: nicht, immer denken. -, Die, Er- 

fahrung zeige Schlafen‘ ohne‘ Träume; wenn ‚man. tief, fehfäft. 

Lore führt ‚auch ‚das ‚Beifpiel eines Menfchen an, der fi bis im. 

fein fünfundgwangigftcs Sahr feines Zraumes erinnerte. "Esift, wie 

in ben Kenien: 
" Dft fon war ih, und hab teahrlich an gar nichts getagt. ' 

D.h. mein Gegenjtand ijt nicht ein Ocdanfe, Aber Srnfopauung
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und Grinmerung ift Denken, und Denken Wahrheit. ? Lore aber 

fegte das Mefen des DVerftandes nur in die formelle IThätigfeit, , 

aus, den vermittelft der Wahrnehmung erhaltenen einfachen Vorftel- 

fungen, durch Vergleihung und Zufammenfügung mehrerer in Cine, 

neue Beftimmungen zu bildenz er ift das Auffaffen der abftracten 

Empfindungen, die in den Gegenftänden enthalten find. Da 

macht Lore (B. U, Ch. XI, $.15—17) denn auch einen Unter 

fohted zwifchen reinen und vermifchten Sormen (modes): 

Reine Formen find folhe einfache BVeftimmungen, wie Kraft, 

Zahl, Unendlichkeit; Caufatität m. f. f. ift dagegen ein ' gemifehter 

Modus (mixed mode). 

Die Art mar, wie der Verftand aus einfachen Borftelungen 

der Erfahrung zufammengefegtere gewinnt, erplicirt Lore am Ber 

fondem; allein diefes. Herausnehmen der allgemeinen’ Bejtimmuns 

gen aus conereten Wahmehmungen ift völlig: nichtfagend, 

höchft trivial, fangweilig und fehr weitläufig; 3 ift ehvas ganz 

Formaleg, eine tere Tautologie. 3. BD. die alfgemeine Vorftels 

lung vom Naume bilden wir aus der Wahrnehmung der ‚Ent- 

fernung von Körpern durch Gefiht und Gefühl.” D.H. mit ans 

den Worten: Wir nehmen einen beftimmten Raum wahr, ab- 

ftrahiren, und dann Haben wir den Begriff des Naums- über 

haupt; die Wahrnehmung der Entfernungen giebt und Vorftel- 

lungen vom Naum. Dieß ift jedoch Fein Ableiten, fondern nur 

ein Weglaffen der andern Beftimmungenz da die Entfernung felbft 

ja die Näumlichfeit- ift, fo bifdet der Verftand alfo die Bejtin- 

mung der Näumlichfeit aus der Näumlichfeit. — Co befonmen 

wir den Begriff der Zeit durch die unumterbrochene Susceffion der 

Borfteltungen im Wachen: ? d.h. aus der beftimmten Zeit nche 

men wir. die allgemeine wahr. Die Borftellungen folgen fort» 
3 Locke: An Essay concerning human Understanding (Vol. D), 

B. U, Ch. 11, 8. 2, not., p. 93-91; Ch. XII, 8. LP 1435 Ch. XXI, 
$. 2, p. 275; Ch. 1, 8. 10-14, p. 8t—85.- = 

® Ibidem, Ch. XII, 8.2, p. 147; Ch. N ‚$ 2, P- m. 

3 Ibidem, Ch. XIV, 8.3, p. 169. “ . 

Geih). d. Pit. 2te Auf, ** 25
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während. aufeinander; Iaffen wir. das Befonpere darin weg, fo 

erhalten wir. dadurch die Vorftellung der Zeit. — Subjtanz (die - 

Lore im fchlechtem inne ald Spinoza nimmt), eine. zufammen- 

‚gefeßte Idee, Fomme daher, daß wir oft einfache Joeen, wie Blau, 

‚Schwer.u. f. w.,. bei einander wahrnehmen. ; Diefes Beifammen 

‚ftelfen wir uns als Chvas. vor, was. jene einfachen. Speen zur 

‚gleich trägt, worin fie.eriftiren u.f. ft uch dedueirt Lode den 

‚allgemeinen Begriff Vermögen. * Dann werben die Beftimmuns 

gender Freiheit md Nothiwendigfeit, der ‚Urfache und Wirfung 

auf. diefelbe Weife hergeleitet, „In der’ Kenntniß, die unfere 

Sinne von der beftindigen Veränderung der Dinge nehmen, müf- 

fen wir beobachten, daß. verfchiedene Befondere, Beides Quali 

- täten und Gubftanzen, anfangen zu eriftiren, und daß. fie Diefe 

ihre .Grifteng von. der gehörigen Application und Wirkfamfeit 

irgend eines andern Dinges erhalten, Bon diefer Beobachtung 

‚geroinnen: wir unfere Sdee von Urfach und Wirfung, wenn 

3. B. Wachs am Feuer fehmißt.° .Serner fagt Lode: „Seder, 

denfe ich, findet. in ihm felöft eine Macht, anzufangen ober zu - 

unterlafjen, "fortzufegen oder ein Ende zur ‚machen verfchiebenen 

Handlungen inihm felbft.. Don ver. Betrachtung der. Ausbch- 

nung diefer. Macht des Geiftes tiber, die. Handlungen de3 Men: 

fohen entfiehen. Die Ideen der Sreiheitimd Nothwendigfeit,”* 

:: Man. kann fagen, Oberflächlicheres fan es nun nichts ges 

ben, als: diefe Ableitung der Iocen. „Die Sache felbft, um die eö 

zu ihm ift, das Mefen tft gar nicht berührt... Cs. wird auf eine 

Beftinmung anfmerffam gemacht, die in einem. conereten Vers 

hältniffe enthalten ift; der Verftand abftrahirt daher einerfeits, und 

firirt anbererfeits. &8.ift mur-die Ucberfegung aus dem Beftinmten 

in die Form der Allgemeinheit, welche zu Grunde gelegt. wird; 
! Locke: An Essay concerning human Understanding (vol. ID 

"BU, Ch. XXI, 8.12, p1-4. i 

2 Ibidem (Vol. }), B. II, Ch. XXL, g. 1, p- 220.. 
3 Ibidem (Vol. 11),,B, II, Ch. XXVI, $.1,.p. 40. 
4 Ibidem Wo 1), B.II, Ch.XXI, 8. r P- 2
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dieß zum Grunde liegende Mefen aber ifte8 eben, von dem zu 

fagen wäre, was es fey. Hier num gefteht Lorfe 3.2. vom 

Naume, daß er nicht .wiffe, was er.an fid) fey.!. Diefe Lode'- 

fche fogenannte Analyfe der zufammengefegten Vorftellungen und 

fogenannte Grflärung derfelben hat num, wegen ihrer ungemehren 

Klarheit und Deutlichkeit, ben. allgemeinen Gingang - gefunden. 

Denn was ift Harer, ald daß wir ben Begriff .der Zeit daher 

haben, daß wir die Zeit wahrnehmen, fehen nicht eigentlich: des 

Raums daher, daß wir ihn fehen? Befonders die Franzofen ha- 

bei dieß aufgenommen, und weiter ausgeführt;. ihre Ideologie 

enthält nichts Anderes, als diefes. 

.y. Indem Lode davon ausgeht, daß Alles Grfaßrung g. if, und 

wir und aus diefer Erfahrung allgemeine Vorftellungen über die 

Begenftände ımd ihre Qualitäten abftrahiren: fo macht er dann 

in Anfehung der äußern Qualitäten.einen Unterfehied, der 

früher fehon bei riftoteled (De anima II, 6) vorgefommen, und 

den wir auch) bei .Cartefius (f. oben, S.325—326) gefehen haben. 

Lodfe unterfcheidet nämlich primäre und fecundäre Qualitäten: 

die erften: fommen. den Gegenftinden felbft in. Wahrheit zu; : die 

anderen find Feine reale Qualitäten, fondern gründen fi auf - 

die. Natur der Drgane des. Empfindens. "Primäre. Qualitäten 

find mechanifche, wie Ausdehnung, Eolidität, Figur, Bewegung, 

Ruhe; dieß find Qualitäten des Körperlichen, wie das Denken 

die Qualität des Geiftigen ift. Die Beftimmungen :unferer . be- 

fondern Empfindungen, wie Farben, :Töne, Gerüche, Gefchmad 

uf. f. find jeboch nicht primär. ? Nur hat bei Cartefiug. diefer 

Unterfchied eine andere Form; denn die zweiten find nach ihm fo 

Beftimmt ‚ daß fie nicht das Mefen des Körpers ausmachen, — 

bei Lore, daß fie für die Empfindung find ober in das Geyn für's Ber 

wußifepn fallen. Lore rechnet dabei freilich Bigur uf. f. auch noch 

! Locke: An Essay concerning human Understanding(Vol. DB. u, 

Ch. XI, 8.17-18, p. 155. 
? Jbidem, Ch. VII, 3.9726, p- 12-121. de 
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zu dem Wefen; aber damit ift über. die Natur. des Körpers gar 

nichts ausgemadt. Cs Fommt.Lofe'n Hier felbft ein Unterfchieo 

des Anfich und des gürsein» Anderes herein, worin er das Mo: 

ment ded Fürzein-Anderes als das Unwefentliche eıflärt, — umd 

doch alle Wahrheit nur in dem Pürsein-Anderes ficht, 

ce; Indem das Allgemeine als folches, der. Onttungsbez 

griff, nad Lode nur. ein Erzeugniß unferes Geiftes. ift, dad 

nicht felbft objectiv. ift,. fondern .fich nur auf ihm ähnliche Ob- 

jecte .besieht, von denen man das Befondere der Qualitäten, bie 

Umftände, Zeit, Ort uf. f. abfondert: fo unterfcheidet Lode die 

Wefen in reelle Wefen ud Namenwefen, wovon’ jene das 

wahre Wefen der Dinge ausdrüden, die Gattungen aber bloße 

Namenwefen feyen, die wohl etwas ausdrüden, das an den Ger 

genftänben ift, diefelben aber nicht erfhöpfen. „Sie dienen bazu, 

die Gattungen und Arten für: ums zum. Erfennen zu unterfeheis 

denz aber das reelle Wefen der Natur Fennen wir.niht.“;', Das 

für, daß die. Öattungen nichts. an fich. find, nicht in. der. Natur, 

nichts .an md für. fich Beftinunteg, giebt Lode (B..1I1, Ch. UI, 

$. 17, p..169—170) gute Gründe.an; 3.8. de Mißgeburten: 

 - Wäre die.Gattung.an und. für fich, fo gäbe c8- Feine Mißgebut. 

Aber er überficht, daß, indem es zur Oattung gehört, zu eriftiren, 

fie damit au in, Verhältniß zu andern: Beftimmumgen tritt; 

das ift alfo die. Sphäre, wo die eigenen Dinge auf einander 

einwirken, und daher die Eriftenz ‚der. Gattung verfümmern Fön 

nen. Rose. macht daher gerade fo, wie wenn man beweifen wollte, 

daß das. Gute nicht an fih fey,. weil. e8 auch fegfechte Burfhe 

gibts. daß der Kreis nichts an und für fih in der Natur foy, 

weil 3.3. der. Umring eines Bauıns. einen fehr unregelmäßigen ' 

Kreis worftelft, oder ich einen fehlechten Kreis zeichne. . Die Natur 

ift eben dieß, „dem Begriff nicht vollfommen adäquat feyn zu Fün- 

nen; er hat nur ‚im Oeifte feine wahrhafte Griften. . Serner ift 

. X Locke: An Essay concerning human Understanding (vol ol. 1), - 

B. 1, Ch. 11], 8. 6, p. 156;.8.'13, 15, p. 166-169.
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die, bafı bie Gattungen nichts an fich, das Allgemeine nicht . 

das Mefen der Natur, ihr Anfic) nicht das Gedachte fey, bafjelbe 

als die, daß wir das reale Wefen. nit fennen: bie feither sum 

Gfel wiederholte Litanei, - 

Das Snmere der Nakır TenmE‘ fein efäofene Gift, 

bis zur Anficht, daß Für- zein-Anderes-Seyn, Wahrnehnen nicht 

an’ fi iftz — eine Anficht, die nicht zum Pofttiven durchgebruns 

gen, daß das Anfich das Allgemeine ift. Lorke ift weit zurück in 

der Natur der Erkenniniß, weiter als Plate, tvegen des Ungireng 

des Fürsein-Andered:Schne. : 

Noch merhvürdig ift, daß aus gefunden Verftand orte (Vol, 11, 

B. IV, Ch. VII, g8—11, p.24— 34.) gegen die allgemeinen 

Sätze, Artome, 3.B. AA, d.h. Wenn etwas A tft, fo Tann cs 

nicht B feyn, Fämpft: fie feyen überflüfftg, von höchft geringem oder 

gar feinem Nuben; denn noch Niemand habe auf den Sab.des 

Widerfpruchs eine Miffenfchaft gebaut. Cs Iafie. fi aus 

ihnen das. Wahre chenfo beweifen, : ald das Balfche; fie feyen 

Tautologien. — Was Lore fonft in Nüdficht auf Erziehung, 

Toleranz, Naturrecht oder allgemeines Staatsrecht geleitet, 

geht ung hier nicht an, fondern betrifft mehr die allgemeine Bildung. 

- Diegift die Lode'fche Philofophte, in welcher Feine Ahnung 

vom Eperulativen enthalten ift. Das Interefie der Bhitofophie, " 

die Wahrheit. zu erkennen, -foll in ihr auf empirifche , Weife er- 

reicht werden; fie dient zivar fo, auf die, allgemeinen Bes 

ftinmungen _ aufmerffam zu machen. - ‚Aber folches Bhilofo- 

phiren’ ift. nicht nur der Standpunft, des. gewöhnlichen. Be- 

wußtfeyns, dem alle Beftimmumgen feines Denfens ald geges 

bei - erfeheinen, demüthig mit Vergefien feiner Thätigfeitz- fon- 

tern bei diefem Ableiten und pfychofogifchen Entftchen .ift das, 

was allein der Whilofophie obliegt, der ‚Gefihtspumft, ‘ob biefe 

Gedanken und Verhältniffe an und für fich feldft Wahrheit Ha- 

ben, gar nicht vorhanden, indem das Intereffe nur dahin geht, 

die, Art und Weife: zu befehreiben, wieder Gedanke das Geges 

4:
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bene aufnimmt. Matt fann, wie Wolf that, jagen, dag cs will: 

führlich if; von conereten Vorftellungen anzufangen, tie wenn 

ung z.B. aus blauer Blume, und blauem Himmel die Vors 
ftellfung der Ipentitit entficht. Man Fan vielmehr geradezu von 

allgemeinen. Vorftellungen anfangen, und fagen, wir finden in 

unferem Bewußtfeyn die Vorftelfungen Zeit, Urfach amd Wirkung; 

das find.die fpäteren Thatfachen des Bewußtfeyne. Diefes Verz 

fahren Tiegt dem Wolfifchen Naifonnement zu Grunde, mr daß hier 

noch unter den werfchiedenen Vorftellungen unterfehieden werden muf, 

welche ald die weientlichfte anzufehen ift; bei- ode Fommt diefer 

. Unterfchted im Ganzen nicht in Betracht, Mit dem Lode’fchen 

. Berfahren wird von num an ober auf diefer Eeite der Gefichte- 

punkt des Philofophirens ganz umd gar verändert; das Sntereffe 

befehränft fich auf die Forın des Vebergehens des Objectiven oder 

der einzelnen Empfindungen in die Form’ von Vorftellungen. : Bei ° 

Syinsza und Malebranche fahen wir alferdings auch ald Haupt: 

beftimmung, diefe Beziehung des Denfens auf das Angefehaute 

zu erkennen, alfo das ins -Verhättniß, in's Nefative -Fallende, — 

auch die Frage: Wie ift Beides bezogen? Sie wurde aber üt 

dem Sinne beantwortet und genommen, daß mr diefe Bezichung ' 

für fich das Intereffe ausmacht, "und diefe Beziehung felbft, als 

 abfolute Subftanz, {ft dann Joentität, das Wahre, Gott, — nicht 
die Bezogenen. Das Iutereffe fällt dort nicht auf die Bezogenen; 

"nicht die Begogenen ad Ginfeitige find das Seyende, Voraus: 

- gefeßte ind feft Bleibende, — fie find nur: accidentell. Hier aber 

gelten die Bezogenen, die Dinge und dag Cubjeet; und fie find 

als geltend voransgefeht. “ Lode's Naifonnement ift ganz feichts 

cd yalt- fih gan nur an die Erfgeinung, a an 1 das, und if, nicht 

wad wahr if. ° 

Eine andere Frage ift aber ebei: Sind diefe allgenieinen Be: 

mug an und für fi wahr? und wo fommen fie, "nicht 

mr in’meinem Beinußtfeyn, in’ meinen Verftande her,” fondern 

in den Dingen felbft? Raum, Urfache, Wirkung’u. ff. find Kar



  

Bieriter Abfehnirt.: Phifofephie bes Lade, 391 

tegorien. Wie Fommen biefe Kategorien in Das Befondere? Nie 

fonmt der. allgemeine Raum dazu, fich zu beftinmen? :;Diefer 

Standpunkt, ob diefe Beftinimungen des Unndlichen, der Sub- 

ftanz un. f.f. am md: für fi) wahr. find, "wird ganz aus den 

Auge verloren. Plato unterfuchte das Unendliche und das End= 

Tiche, das Seyn und das Beftininte nt. f. fu, und fagte, daß feiner die 

fer Gegenfäge für fich das Wahre fey; dieß feyen fie nur als beide fich 

iventifch fetgend, die Wahrheit diefes Inhalts mag mm herfommen, 

woher fie will, Aber hier wird ganz Verzicht geleiftet auf die Wahr- 

heit an und für fich, da doc) die Natur des Inhalts felbit die 

Hauptfache if. Cs Hilft nichts, ob er aus dem DVerftande oder 

der Erfahrung entfpringe; fondern c8 fragt fi, ift diefer Inhalt 

für fich feloft wahr. -Bel.Lode hat die Wahrheit‘ nur die- Be> 

deutung der Uchereinftimmumg  unferer Berftellungen mit den Dinz 

gen; da ift bloß von der Relation die Nede, der Inhalt jey. nun 

ein objectiveg Ding oder ein Inhalt der Vorftellung. - Ein Ins 

teres aber ift,' den Inhalt: fetbft- zu unterfuchen,; zu fragen: Sit 

dieß, was in ms if, wahr? Man muß nicht über die Duelle 

fireiten; denn das Moher, das einzige Wichtige bei Lode, erfchöpft 

die Frage nicht, - Das Intereffe des Inhalts’an und, für fich vers 

“ fehiwindet in jener Stellung gänzlich, und, ‚damit, ijt;ver "Zivedk 

. der Bhilofophie ganz aufgegeben. Wo dagegen das Denken 

von Haus aus coneret; Denken und Allgemeines identifch mit 

dem Nusgedehnten ift, itohne Interefje und unverftändlich die Trage 

nach der Beziehung -Beider, die das Denken auseinander ges 

bracht hat. Wie überwindet. das Denken die Schwierigfeiten, 

die 8 felbft erzeugt hat? Hier bei Lore werden gar feine erzeugt 

und ertwedt. Bevor dad Berürfnig nach Verföhnung befriedigt 

werden Fan, muß der Schmerz der Entgveiing erivedt werben. 

-Die Loke’jche Phitofophie ift nun freilich eine fehr begreifliche, 

eben deghalb .aber auch populare Philefophie,. an Die fih Das 

ganze Englifhe Phifofophiren, wie e3 noch heute, ift; ‚anfchließt; 

fie ift bie vorzüglichfte Meife des denfenden Verhaltens,: welche. 

. Bhilofophie genannt wird, die dem, welche in der Wiffenfchaft,
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die damals in Guropa überhaupt entftand, eingeführt .wurbe, 
Dieß ift ein Hauptmoment der Bildung; die Wiffenfchaften im 
Mgemeinen, und befonders die empirifchen Wiffenfchaften,, Haben 

°. biefem Gange ihren Urfprung zu verdanfen. : Aus Beobachtunz . 
. gen Crfahrungen ableiten, heißt feit der Zeit bei den Engfändent 

Philofephirenz dieß Hat fich einfeitig auf Die phyficalifchen und po= 

Vitifcherechtlichen Gegenftände gelegt. Allgemeine Grundfäße der 
Ctaatö-Defonomie, wie jeßt, den Handel frei zu geben, über 
haupt folche, die auf denfender Crfahrung beruhen, ‚Erfenntniffe 
deffen, was fich in diefem Kreife als das Nothivendige und Nüg- 
Tiche zeigt, heißen überall bei den Gngländern Philofophie (fiche 
Th.I, &. 72). Das feholaftifche Ausgehen von Grundfägen, 

. Definitionen hat man verivorfen. Das Allgemeine, die Gefeße, 
Kräfte, Die allgemeine Materie u. f.w. find in der Naturwiffenz . 
haft aus den Wahrnehmungen abgeleitet worden; fo gilt-Neiw- 

ton bei den Cigländern für den Bhilofophen zur’ 2Soyıv. Das 

Andere ift, daß im praftifchen Philofophiren über bürgerliche Ge- 
feltfeyaft, Staat, fich der Gedanfe auf conerete Gegenftände wenz 
det, wie der Wille des Negenten, die Untertanen, ihre Zwede, 
Ihe Wohl für fih.- Indem wir folchen Gegenftand vor uns ha 
ben, fo wird darin auf das imvohnende twefentliche Allgemeine. 
aufmerffam gemacht; c8 muß aber herausgehoben werden, weldhe 
Vorftellung die ift, vor der die anderen weichen müffen. Go ent- 
fand die rationelle Staatöwiffenfehaft bei den Engländern, indem 
die eigenihüiliche Verfaffung der Engländer fie befonders und 
zuerft zur Neflerion über die innerlicjen ftanisrechtlichen Verhält . 
niffe geführt Hat; Hobbes ift in diefer Nüdfi ht zu nennen. - Dies 
fe8 Raifonniren geht vom’ gegenwärtigen Geifte aus, ‘vom eiges 
nen Smerlichen ober Aeuferlichen, indem Gefühle, die twir ba: 
ben, Erfahrungen, "die- unmittelbar in ung fallen, bie Orundfage 
find.  Dieß Nhilofophiren des raifonnirenden Denkens ift dag; 
ia jebt' allgemein geivorden ift, und wodurch Die ‚ganze Revo- 
Tation i in t ber ielung be des Sites Dervorgegangen iR 
\ v
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2. Gugo Srotins . 

Hugo Orotius hat zur felben Zeit, ald.Lode, das Rest 

der Völfer betrachtet; ‚und. auch in ihm zeigt fich die eben anz 

geführte Weife, indem er in ganz empirifche Zufanmenftellungen 

des Verhältnifies der Völfer zu einander, verbunden mit empiri- 

fen Raifonnement, -herabfältt. Hugo van Groot, geboren 1583 -" 

zu Delft, war Jurift, Generaladvorat und Eyidicus; 1619 mußte 

er jedoch, in den Barnevelv’fhen Proceß verflochten, fliehen, und 

hielt fich Tängere Zeit in Frankreich auf, bis er 1634 in die _ 

Dienfte der Königin Chriftina von Cchiveren trat, "Er wurde 

1635 Echiverifher Gefandter in Paris, ımd farb, 1645 in No- 

ftod auf einer Reife von Etorholm nach Holfand.  Cein Haupt: 

wert, De jure belli et pacis verfaßte er 1625; 08 Tieft c8 jeßt 

Niemand mehr, aber e8 ift von der höchften Wirkfänkeit gewer 

fen. Grotius hat darin gefchichtlich und zum Theil aus dem’ al- 

ten Teftament- äufanimengeftelt, wie die Völfer in din 'verfehieder 

nen Verhältniften des Krieges md des Friedens gegen einander 

gehandelt haben, was unter ifnen gilt.” AS Beifpiel feines em: 

pirifchen Raifonnirens diene Volgendes: Örfangeite dürfen nicht 

getöbtet werden; denn der Ziverf ey,’ den Feind zi entwaffnen, 

diefer fey erreicht, «8 fey Daher nicht weiter zu gehen u.f.f. 

Diefed empirifche Zufammentragen hat die Wirkung gehabt, daß 

alfgemeine verftänbige und vernünftige Orundfäge zum Beipuft: 

. feyn gebracht find, daß man fie anerfannt hat, daß fie mehr oder 

wveniger “anmehmbar gemacht worden find. "So fehen wir die 

Aufftelung von Prineipien,}.B. über die Berechtigung, der Kö: 

niglichen Gewalt; denn das Denken hat fich an Alles getvendet, 

Mir find bei felcjen Bawveifen, Deductionen Abefribigt; aber Wir 

.! Brucker, Histor. eritie philos. »T w, p. 2; p: 731736, 

743-745. 

€: 2 Hug. Grot. De jure belli ac pacis, L. III, c.11, $.13-16 (ed. 
Gronov. Lipsiae, 1758, 8.), p. 900-905; c. 4, 8.10, P.792—793. : - 

-
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dürfen. nicht verfeimen, tags dadurch gefeiftet worden: und die ift 

dn8 Feftftellen von Orundfäsen, die ihre Tegte Bewährung in bei 

Senden feröft, im Geift und Gedanken haben. 

3 Thomas gaben. 

Ausgezeichnet und. berühmt twegen ber Originalität ‚der An 

fihten ift Hobbefins, Erzieher des Grafen von Devonfhire, _ 

- geboren 1588 zu Malmesbury, geftorben 1679. Gin Zeitger 

noffe Cromwell’s, hatte er in den Ereignifien jener Zeit, in ber 

Engfifchen Revolution, die Veranlafjung gefunden, über die Prinz 

cipien des Staats ımd des Nechts nachzudenken; md er ift 

in der That auf eigenen Vorftellungen durchgebrungen. Cr hat 

viel gefehrieben, und auch über die Philofophie überhaupt: „Gles 

‚mente der Philofophie.” Der erfte Abfchnitt -(Sectio): diefes 

Werfs De corpore tft 1655, zu. London erfchienen: er handelt 

darin guerft von ber Logif (Pars]); sweileng von der philo- 

‚sophia_ prima (Pars ID, was eine Ontologie. und Metaphufit 

ift; dann (Pars I) „Von dem Verhäftniß ber Bewegung und 

Größe,” was eine Mechanik, eine gan gewöhnliche PHyff und 

‚bie, Betrachtung der menfglichen Organe if. ‚Der zweite Ab- 

-fehnitt follte vonder Natur des -Menfchen (De homine) handen, 

und ber dritte vom Staat (De cive); doc) hat Hobbes das Geiftige 

nicht volfftändig ausgebildet. Cr fagt in der Vorrede, daß in 

der Aftronomie Coperniens und in der. Phyfit Galitäi fich auf 

gethan Haben; vorher fey nichts Cicheres in beiden. Wiffenfhafz 

ten geivefen. Die Wiflenfchaft des menfehlihen Körpers habe 

Harway, die allgemeine Phyff und. Aftronomie Kepler gebildet, 

Dieß gift Alles für: Whilofophie, nach dem Gefichtspunft, der 

fehon, früher (5.392) angegeben’ if, indent der reflectirende Vers 

ftand darin das Allgemeine erfennen will. Hobbes fagt ferner, was 

aber die ftantsrechtliche Phifoföphle (philosophia eivilis) ‚setrefe, 

un. Be era ber neuern ne 2. u ven 1,©. 223 
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fo fe) fie nicht älter al8 fein Vuch De. cive.! "Diefe'zu Paris 

. 1642 erfehienene Schrift * ift, wie aud).fein Leviathan, ein fehr 

verrufenes Werk; das Ichtere Buch) war verboten, und ift Daher auch 

felten. "Beide enthalten über die Natur ver Gefelfchaft und der 

Regierung gefundere Gedanfen, als. zum Theil noch im Umlauf 

find. Gejellfehaft, Staat ift dem Hobbes das abfolut Höchfte, das 

fhlehthin Beftimmende über Gefeg und pofitive Religion und. deren 

äußeres Verhalten; und inden er fie dem Staate untenvarf, fo 

ift freilich feine Xchre verabfchent worden. &8 ift aber eben nichts 

 Speculatives, eigentlich Poilofephifäes darin: noch weniger in 

Hugo Grotius. 

Vorher wurden Ideale aufgeftelft, ober c8 , ourde bie Geifige 

EC chrift oder pofitives Necht als Antorität angeführt; Hobbes hat 

dagegen ben Etaatsverband, die Natur der Etaatsgewalt auf Brinei- 

pien zurücuführen verfucht, Die in ung fel6ft Fiegen, die wir als uns 

fere‘ eigenen anerfennen. So entjtehen zwei entgegengefeßte Grund: 

fübe. Der erfte ift. der paffive Gehorfam: der Unterthanen, die 

göttliche Autorität” des Negenten, Deilen Wille abfolutes. Gefet 

und felber über alles fonftige Gefeg erhaben fey. . Dergleichen ift 

in engem Zufammenhang mit der Neligton dargeftelft, und“ durd) 

Beifpiele aus ‚dem alten Zeftament,. butrch die Gefchichte Saul’3 

und Davids u. fi. bewiefen.  Griminalz, Chegefege nahmeit fo 

‚auch ihre Veftimmung lange aus; dem’ Mofaifchen Rechte, ober 

überhaupt aus Senfeitigem, worin die Verhältniffe als durch aud- 

. brüdfichen göttlichen Befehl feitgefegt" gegolten Haben. Dagegen 

ift zweitens das Raifonnement aufgetreten, welches unfere eigenen 

Beftimmungen enthält und die gefunde Vernunft genannt wurde. 

Damit verband fich in der Bewegung, die romivell benußte, ein _ 

Sanatiömus, ber. aus. der Schrift fich das Oegentheit‘ entnahn: 

A Hobbes. Epistola dedicatoria ante Elementor. Philos. Sectio- 
nem primam’ (Thomae Hobbesii Opera philosophica, 'quae latine scri- 

psit. omnia, Amstelod. 1668, 2) p- i2. | 

2 Cf, Brucker, Histor. erit, philos., T. w, P. 2, P: 154. x
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3. B. Gleichheit des. Cigenthums uf. w. Hobbes hat min var 

auch den ‚pafliven .Gchorfem, die abfolute Wilführ der Königli- . 

chen Gewalt:behauptetz er hat. cs Dabei aber-zugleich verfucht, die 

Grundfäge der mönarchifchen Etaatögewalt u. f. f. aus allgemeiz - 

nen Beftimmungen abzuleiten. .. Ceine Anftchten find feicht, ‚cmpis 

rifeh;. die Gründe und Cäbe dafür find aber vrigineller. Art, in 

dem fie aus dem natürlichen Bebürfniß genommen’ find. .- 

: Hobbes behauptet: „Der Urfprung aller bürgerlichen 

Gefeltfhyaft rührt aus der gegenfeitigen Furcht Alfer herz’ 

dieß..ift fo eine Erfcheinung im Berwußtfeyn. „gebe Gefeltfchaft 

wird um des eigenen Vortheild oder Ruhms willen gefehloften, 

alfo aus Eigennup.” Eicherung des Lebens, :Eigenthums und 

- Genuffes, alles. diefes ift nicht jenfeits, :. „Die Menfchen haben, _ 

bei alfer Ungleichheit der Stärke, doch auch eine natürliche Gleiche 

heit.“ „Dieß beweilt Hobbes ats. einem eigenthümlichen Grund, 

weil. jeder den. Anderen umbringen ‚fann,‘ jeder. die Tegte. Ge- 

walt. über den Anderen ift. „Seder Fanın Dieß.Größte.t Ihre 

Gleichheit Fommt fo nicht von ber größten Stärfe, ift nicht, wie 

in neuerer Zeit, .auf.die Freiheit de3 eiftes, auf. gleiche Würde. 

md Eelbftftändigfeit gegründet, fondern auf die gleiche Echwäche 

der Menfehenz jever/ift ein Schwaches gegen den Anderen... 

bb. Serner geht Hobbes davon aus, diefer Naturzuftand fey 

der .Art, daß Alle den Trieb haben, einander zu beherrfchen. „Den 

Willen, einander zu verlegen,“ Gewalt.über die anderen. Mens 

fchen auszuüben, „haben Alle, im natürlichen. Zuftande; jeder 

hat fich fo'vor dem Andern ‚zu fürchten. . Hobbes nimmt fo. diefen 

Zuftand in feinem wahrhaften Sinne, und macht nicht. das leere 

_ Gerede von einem natürlich guten Zuftand; berfelbe ift vielmehr. der 

thierifche Zuftand, der des nicht gebrochenen eigenen Willens. Affe 

"wollen alfo „Sich ‚gegen die Anmaßungen der Anden. fichern, fich 

fetöft. Vorzüge ‚und größere, Nechte ertverben. Meinungen, , Reli: 

ı Hobbes. De cive, c.1, .2—3 (Oper. phil. etc., Amstel. 1668), 
DB ne let de hen. “ 
'
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gionen, Begierden erregen Streit; der. Ctärfere trägt den.Sieg 

davon. Der Naturzuftand ift damit ein Zuftand deö Miptrauend 

Aller gegen Alle; es ift.ein Krieg Aller gegen. Alle (bellum 

omnium in omnes) vorhanden,” und eine Sucht, einander zu 

übervortheilen. Der Ausorud. Natur hat diefe Zwveideutigfeit, 

dag Natur des Menfehen feine Giftigfeit, Vernünftigfeit ift: fein 

Naturzuftand aber der andere Zuftand ift, toorin der Dienfch nad) 

feiner Natürlichkeit fih benimmt. So benimmt er fih. nach den 

Begierben, Neigungen u. ff; das DVernünftige it dagegen bas 

Meifterwerden über das unmittelbar Natürliche." „Im Naturzuftande 

verleiht eine gewiffe unwiderftchliche Macht das Necht, die zu 

. behertfchen, welche nicht. twiderftehen fönnen; e8 ift ungerehnt, benz . 

jenigen, den man in feiner Gewalt hat, frei. und wieder flarf 

werden zu laflen.“” Daraus zieht. Hobbes nun die. Folge, daß 

„der Menfch aus dem Naturzuftande herausgehen: müfe.” !. Dieß 

ift richtig; der. natürliche Zuftand if nicht ward, und muß da= 

her abgeftreift werben. 

c. Endlich geht Hobbes zu den Sefegen t der Keinunft, 

welche den Frieden erhalten, über. 'Diefer‘ gefeßliche Zuftand ift, den 

natürlichen,  befonderen Privatwilfen dem allgemeinen Willen zu 

unterwerfen, welcher aber nicht der. alfer Einzelnen, fondern der 

Wille des Negenten ift, der fomit den Cinzeren ‚nicht verantwort: 
fich,; vielmehr gegen’ diefen Privatvillen gerichtet ift, und dem 
Alle gehorchen müffen. ? Co wird die Sache jegt auf-ganz ans 

dere Gefichtspunfte geftellt.. Indem aber der allgemeine Witte in 

den Willen des Einen Monarchen verlegt wird, fo geht aus der 

ganz richtigen Anficht dennoch ein. Zuftand der abfoluten Herr, 

- fhaft, des vollfommenen - Despotismms hervor. . Der. gefegliche 

Zuftand ift aber ehivad Anderes, als daß die. Biltühr ‚Eines 

ı Hobbes, De cive, «1, & i— 6, 12— A, P 4-8; Leviahai), 

c. 13 (Oper.), p. 63-66. 

? Hobbes. De cive, 5, &. 6-12, p. 7-38; c. 6, ‘. 12-14, 

P- 44-46, .
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fchlechthin ‚Gejeg feyn follz dem. der ‚allgemeine Wille ift fein 

Despotismus, fondern vernünftig, indem er mit Confequenz in 

Oefepen auögefprochen und beftimmt wird, 

‚Nirmer (Handbuch der. Sefchichte der Bhilofophie, Band In, 

© 30) fagt: „Das Necht ift ihm nichts Anderes, als der In- 

begriff ‚der durch. die eifemne Nothivendigfeit der. urfprünglichen 

Bösartigfeit der Menfchen abgeswungenen Bedingungen der. Pa- 

eification.” "Wir Fönnen Hinzufügen: E8 ift wenigftens bieß in 

Hobbes vorhanden, daß-auf die Grundlage der menfehlichen Na- 

tur, menfchlicher Neigung u. f. f.. die. Natur und der Organismus 

des Staats gefegt werden fol. : Die. Engländer haben fich viel 

mit jenem PBrineip der paffiven Dbedienz herumgefchlagen, . 1o- 

nach) gefagt wird, die Könige haben ihre Gewalt von Gott. Dieß 

ift nach einer Eeite ganz richtig; aber e3. wird andererfeits. fälfehe 

li) fo' verftanden, daß fie. feine Verantwortlichfeit haben, ihre 

blinde. Wilfführ, ihr bloß fubjeetiver. Wille das u dem cent 

werben mil ?. , . 
N 

a Endworth. Clarke. Woltafton. 

‚Eudworth wollte den Blato in England aufivätmen,. "aber 

in der Weife der Demonftrationen, die wir bei Gartefius gefehen, 

und einer ftrohernen Verftandes-Metaphyfif, Er. fehrieb ein bes 

rühmtes Werf: The true. intellectual System of the Uni- 

verse; aber die Platonifchen Ideen find zum. Theil in einer 

eraffen Form, und mit den chriftlichen. Vorftellungen von Gott, 

Gugeln, alfen ald befondern, eriftirenden Dingen, vermifcht. Was 

‚bei Pato mythifh, ‚it hier, wahres Wefen, in; der Korm von 

Eeyandem;.cs wird. Darüber, wie 3. B. über die gemeine Gewißs ° 

heit ratfonnirt, od e8 wahrfheinlich. fey, daß bie Sranzofen in 

England eine Landung. verfuchen und glüdlich ausführen werben, 

Die hriftfiche Sntelleetunl-Welt ift ganz herabgezogen, in die Form 

gemeiner MWirftichfeit, und fomit nuiniet, — Auch Glarte mit 

feinen Beweifen vom Dafeyn Gottes ift ein berühmter Name,
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Ev giebt c8 noch eine Menge Englifcher. Philofophen, twir Fön- 

nen fie aber auf der Seite Liegen Tafjen; denn Clarke, Wollafton 

und Andere bewegen fich in den Formen fehr gewöhnlicher Ver: - 

ftandes-Metaphyfif. In diefe Anficht des Geiftes gehen dann 

die vielerlei. Moral: Philofophien ein, ‚die wir in. Engfand 

entftehen fehen; das Anfich des’ Geiftes_ erfcheint ihnen in der 

Form eines natürlichen Seyns, nämlich der.Neigungen, Gefühle. _ 

Ihre Prineipien find moralifcher Einn, wohlwollende Neigungen, 

Sympathie n.f.f.. ES ift nur diefe Form merhvürdig, die einer- 

feits die Pflicht al8 ein nicht Tremdes, Gegebenes, Befohlenes . 

darftellt, fondern als ein dem Eelbftbewußtfeyn fehlechthin Eigen- 

‚ thümfichest. aber auf der. andern Geite dieß Cigenthum’ als ein 

Natürliches, bewußt: und geiftlofes umvernünftiges Eeyn vorftelft. 

Der Trieb ift blind, ein fires Sem, das nicht über fich hinaus 

fan, wie das denfende Eelbftbewußtfeyn. Es ift zwar dieg im 

Trieb, daß feine. reine Thätigfeit oder: fein Hinausgehen, und ber 

Inhalt, wie, beim Denken, unmittelbar als dafelbe- gefeht find; 

er hat an ihm felbft feinen Inhalt, und diefer ift nicht. tobter, 

ruhender, fonbern fich beivegender. Aber jene Einheit hat die Form 

der. Unmittelbarfeit, nur als feyender: erfteng ift fie nicht ein Gr- 
fennen, nicht nothivendig, fondern nur aus der innen Wahrnehmung 
aufgenommen; zweitens ein Beftimmtes, das chen fih nicht auf- 
hebt, über das nicht Hinausgegangen werden Fanır, das aljo nicht 
ein. Alfgemeined ift. Trieb ift fo wenig, als die fire Kategorie 
von Kraft, etwas Unendliches, - Colhes' Raifonniren nimmt die 
Sriebe in ihrer Beftimmtheit aus der Erfahrung auf, und drüdt den 
E chein der Nothiwendigfeit derfelben als ein Inneres, als eine Kraft 
aus. Die Corialität z.B. ift ein Moment, das fich in der Erfahrung 

‚findet, indem Menfchen in. Öcfellfhaft der mannigfaltigfte Nuten 
wählt, Worin gründet fid) nun bie Nothwendigfeit des Staats, 
der Gejelffihaft?. Im: einer forialen Neigung. Diefe ift Urfache, 
gerade wie im Poyfi fehen foldhe formale Leberfegung immer Statt 
findet, Die Rothvendigfeit. eines Saınd, 3. DB. der efeftrifchen
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Erfcheinungen,. findet ihre Begründung in einer Kraft, die fie 

hervorbringt; .e8 ift bloß die Form des Zurüdgehend. aus dem 

Aeufern in ein Inneres, des Eeyenden .in ein Gedachtes, das 

aber ebenfo wieder als ein Eeyendes vorgeftellt wird.” Die Kraft 

ift nothivendig um der Meußerung willen, von. biefer müffen wir 

auf jene fehließen: umngefehrt ift die Meußerung Durch Die Kraft, denn 

diefe ift die Urfache der Neußerung ; dort ift alfo die Kraft al’ Orund, 

hier als. Urfache. - Aber über alles dieß ift Fein Bewußtfeyn vor- 
“handen, daß .es.in Anfehung der Form Uebergang vom Begriff 

im8 Sen und rüdwärts ifl,. — in.Unfehung de3 Inhalts aber 

eben volffommene Zufälligfeit des Grieheinens; man fieht Efeftri- 

eität, fo wie fich vorfindet, daß die Menfchen zur Oefelligfeit ger 

u trieben werben, ß yinpathetifche Peigungen haben u. r r 

2 D Butendort, 

Im Kampf, die. rechtlichen Berpäftniffeii im Stante für 

fh: feft zu machen, eine gerichtliche. Verfaffung zu "gründen, hat 

fi die ‚Neflerion des Gedanfend. hervorgethan . und : wefentlich 

darin: eingemifchtz md. wie. bei. Hugo. Grotius, fo ift e8 ebenfo 

auch. bei Wufendorf gefhehen, daß. der menfchliche Kunfttrieb, 

Snftinet, namentlich der Gefelligfeitstrieb u.f. f.. zum Prin- 

. cp geniacht worden ift. . Samuel’von Pufendorf ift 1632 in 

Sachfen geboren; ftubirte in Leipzig und Iena Staatsreht, Phi- 

tofophie und Mathematik: führfe ‚im Jahre 1661, als Profeffor 

“zu Heidelberg, das Natur und „Völferrecht zuerft als afademi- 

fehes Studium eins trat 1668 in Ehiwedifche Dienfte, welche. er 

fpäter. mit Brandenburgifchen .vertaufehte: und. ftarb 1694. zu 

Berlin ald Geheimer Rath. ; Er fehrieb ‚mehrere ftantärechtliche 

und gefehichtliche Werke; befonders zu bemerken ift fein War: 

De jure nalurae et gentium, Libr. VII, Londin. Scan. 1672, 

A:;. femer ein Compendium .De'officio hominis, ebendafelbft 

1673, .8., und Elementa jurisprudentiae universalis.! Wüh- 

’ Buble: Gefäichte ber neuem Philofophie, Band IV, Abtheilung 2,
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rend hier noch ber Könige göttliches Necht“ galt, vermöge defien ı 

fie Gott allein Nechenfchaft fehufdig, allenfalls von der Kirche 

noch Nat) anzunehmen verbunden find, fo betrachtete man mm 

auch, was für Triebe und Berürfnife im Menfchen find; biefe 

wurden als innere Grundlage für Privat: und Etaatörecht an= 

genommen, und daraus Pflichten auch für Negierungen und Ne- 

genten hergeleitet, damit die Freiheit des Menfchen auch dabei 

wäre. Das Fundament des Etaats ift bei Bufendorf der Trieb 

zur Oefelligfeit: der höchfte Zweit de3 Staats Friede und 

" Sicherheit des gefelligen Lebens durch Venvandelung der 

innern Sewiffenspflihten in äußere Swangs- 

pflichten. ! 
Y 

6 Tevion. 

‚Das Andere ift, daß der Gedanfe fich ebenfo a an bie Natur 

gewendet hat: und hier ift Ifaaf Newton berühmt durch, feine 

mathematifchen Entdefungen md phyficalifchen Beftimmungen. 

Er ift 1642 zu Cambridge geboren, ftudirte befonders Mathema- 

tif, und wurde Brofeffor derfelben zu Cambridge; fpäter wurde 

er PVräfident der Corietät der MWiff enfepaften zu Sondon, und. 

ftarb 1727. 

. Zur Verbreitung der Lorte’fehen Roitofophie, oder. der Gngfie 

fhen Manier des Philofophirens überhaupt und befonders der Anz 

wendung anfalle phyfifchen Wiffenfchaften, trug unftreitig Newton 

am meiften. bei. „Byfk, hüte Dich vor Metaphyfit, war fein 

Bahlfpruch: ° d.h. alfo, Wiffenfchaft, Hüte Did) vor-dem Den- 

€. 519-523; Niner: Handbırd) der Gefchichte der Philofephie, Band II, 
Erite 29. . 

ı Nirmers Hanebuch ber Gedichte ber Philofophie, Bb.11l, ©. 31; 
ef. Pufendorf: De jure naturae et gent. II, 2, 8. 5-7 (Francof, ad 

Moenum: 1706, 4.), p. 15 7—161; VII, 1, 8. 3-7, p. 900-909. 

® Buhles Gefchichte der neuen Philofophie, Band IV, Abiheihng 1 
©. 107-108, 

> Buhle, a. a. D ©. 1155 cf. Newtoni Optices P. 11 (Londini, 
1706, &.), p- 314. 

Grid, de Ppil. 2te Huf, ** 26 
-
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fen; md er fowohl als alle diefe phyfifchen Wiffenfchaften bis auf 

diefen Tag haben treulich darauf gehalten, indem fie fich nicht auf 

eine Unterfuchung ihrer Begriffe, das Denfen der Gedanken, ein- 

gelafjen haben. Die Phyfit Fan aber doch nichts machen ohne 

Denken; ihre Kategorien, ‚Gefege hat fie mur durch das Denfen, 

und ohne. bafjelbe. geht 8 nicht. Newton Hat eben vorzüglich 

dazu beigetragen, . die Neflerions-Beftimmungen von Kräften in 

fie einzuführen; er hat die Wiffenfchaft auf den Stanopunft der 

Keflerion gehoben, ftatt der Gefege der Phänomene die Oefebe 

‚der Kräfte aufgejtellt. Gin folcher, 309 Newton aus feinen 

Erfahrungen feine Verftandesfüge; md in. Phyfif und. Far- 

benlehre hat er fehlechte Beobachtungen und noch fehlechtere 

Schlüffe gemacht. Gr ift von Erfahrungen auf allgemeine C Ge 

. fchtspunkte gefommen, hat fie Wieder zu Orimde gelegt, und dars 

aus das Ginzelne conftruirt; das find die Theorien. Die Beob- 

achtung der Dinge, und das darin immanente Gefeß, das ihnen 

innewohnende Allgemeine, zu erfennen, ift das Intereffe geworben. 

Dabei ift Newton mun-ein fo vollfommener Barbar an Begriffen, 

daß es ihm, wie ‚einem andern feiner Landsleute ‘gegangen ift, 

‚ver fih höchlich verrvumderte und freute, ald er erfuhr, daß er in 

feinem ganzen Leben Brofa gefprochen hatte, indem er fich nicht 

beivußt gewefen, daß er fo’ gefchiet fey. Dieß erfuhr Newton, wie 

die Phnfifer, nie, wußte nicht, daß er dachte und mit Begriffen zu 

hun hatte, während er mit phyfifchen Dingen zu thun zu haben 

meinte: umd ftellte das höchfte Segentheit zu Böhme auf, der die 

fünnlichen Dinge als Begriffe Handhabte, und durch die Etärfe 

feines Oemüths fich ihrer Wirklichkeit vollfommen bemächtigte und 

fie unterjochte, ftatt defjen Navton die Begriffe wie fi Innliche Dinge 

> handhabte, und fie nahın, ivie man Stein und Holz zu faften pflegt. 

Dieß ift nod) jeht fo. Am Anfang der phnfi icalifchen Willenfchaf 

ten tieft man 3. B. von der Kraft der Trägheit, von der befglemi- 

genden Kraft, den Moleciilen, dev Centripetals und Gentrifugat: Kraft, 

als von feften Beftimmumgen, die e83 sibe; was die Tegten Rejultate
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der Neflerion find, wird als erfte Gründe hingeftellt. Fragt man 

nach der Urfach, warum man in folchen Wiffenfchaften Feine Fort: 

fehritte macht: jo ift c8, weil.man nicht verftcht, mit Begriffen . 

umzugehen, fondern fidy entfchließt, ohne Einm und Verftand diefe - 

“ Beftimmungen aufzunehmen. Daher find in Nevton’s Optik 

3.B. bie. Cchlüffe aus feinen Grfahrungen etwas. fo Umwahres, 

Begrifflofes,. daß, während fie al8 das erhabenfte Beifpiel aufge 

ftelft werden, wie man die Natur durch Grperimente imd Echlüffe 

aus den Grperimenten fol kennen lernen, es als cin Beifpiel 

gelten Tann, twie weder erperimentirt noch gefchloffen werden müffe, 

wie überhaupt gar nicht. zu erfennen-fey. Cofche Glendigfeit des 

Erfahrens widerlegt fi durch die Natur; ‚den die Natur ift 

vortrefflicher, - als: fie in diefen elenden ‚Erfahren erfcheint: fie 

felbft und das fortgefegte Grfahren widerlegt es. Co ijt aud) 

von den herrlichen Neivtonifchen Entdefungen der Optif Feine 

einzige mehr übrig, ald eine, — die Theilung des Lichts in fie- 

ben Farben: Theil weil c8 auf den Begriff des Ganzen und 

der Theile ankommt, Theil3 aus verftodtem Verfehließen gegen 

das Entgegengefegte, Von diefer empirischen Weije des Piilo- 

fophirens gehen wir nun zu seionig | über, 

c 

Dritte Kütheilung. 

Das Dritte ift die Leibnigifche und MWolfifhe_PhHitofophie; 

fpüttelt die Wolfifche Metaphyfif ihre fteife dorm ab, fo iit ber 

Inhalt die Iiten Popular Phifofophie. 

1. geibnih, 

Leibnig macht, wie einen Gegenfaß in anderer Nüdficht ger 

gen Newton, jo beftimmt in philofophifcher gegen Lore und feine 

Empirie, und and) gegen Spinoza. Gr behauptete das Denken 

gegen das Engfifhe Wahrnehmen, gegen das finnfiche. Syn das 

26*
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Gedachte ald.das Mefen der Wahrheit, wie Böhme früher das 

Snfihfeyn. Während Spinoga mur die allgemeine, Cine Sub: 

ftanz aufftellte, umd wir bei Lodfe die enolichen Beftimmungen als 

Grundlage fahen: fo macht Leibnig durch fein Orumd-PBrincip der 

Snbividualität wefentlich die andere Seite der Spinogiftifhen Mitte, 

das Fürfichfeyn, die. Monade, aber die gedachte, wenn aucd)'noc) 

nicht ald Ich, als den abfoluten Begriff; die entgegengefeßten 

Principe, die auseinander geworfen find, vervollftändigen fih in 

ihm an einander, indem er durch fein Prineip ber Individuation 

den Spinoza äußerlich integrirte. 

Gottfried Wilhelm (Baron von) Leibniß wurde 1646 zu Reip- 

zig geboren,.wo fein Vater Profefjor der Bhilofophie war. Eeine 

eigentliche Berufsiifienfchaft war.die Surisprubenz, ‚nachdem er, 

nach damaliger. Weife, zuerft Philofophie ftubirt hatte, auf die er 

fich befonderö.fegte. Er erwarb fidy zuerft in Leipzig eine bunte 

polyhiftorifche Menge von SKenntniffen, ftudirte dann zu. Sena 

beim Mathematiker und. Theofophen Weigel. Bhilofophie und 

Mathematif, wurde in Leipzig Magifter der :Philofophie. Cr hat 

dort auch, bei der philofophifchen Doctorpromotion, phitofophifche 

TIchefes vertheidigt, von denen .einige noch in feinen Werfen (ed. 

Dutens, T.H, P. I, p. 400) erhalten find. Eeine erfte' Differ- 

tation, durch die er Doctor der PBhilofophie wurde, war: De 

“  principio individui, — ein Brineip, was das abftracte Prin- 

‚eip feiner ganzen "Phifofophie i im Gegenfag gegen Epinoza blieb, 

Nachdem er fc) tüchtige Kennniffe erworben hatte, wollte er auch 

zum Doctor der Rechte promoviren. Gr hatte jedoch, obfchon er als 

Kaiferlicher Neichshofrath; geftorben ift, das Echiefal, was heut 

zu Tage nicht Teicht widerführt, daß ihm von der Facultät in 

Leipzig die Doctorwürde (unter dem Vorwand feiner Jugend) ab- 

gefchlagen wurde: und es’ fann feyn, daß ed wegen zu vieler: 

philofophifcher .Einfichten gefhah, weil die Suriften oft diefelben 

perhorrefeiren. Er verließ mun Leipzig, und begab fich nach Alt 

dorf, wo er mit Beifall promovirte. Bald darauf machte er in
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Nürnberg Befanntfhaft mit einer Gefelffehaft von Alchemiften, in 

deren Treiben er hineingegogen wurde; hier machte er Auszüge 

aus alhemiftifhen Schriften, md Hat fi) auch in diefe obfcure 

Wiffenfhaft hineinftudirt. Conft war feine gelehrte Ihätigfeit 

zwifchen hifterifcher, dipfomatifcher, mathematifher und philofo=" 

phifcher Gefchäftigfeit getheilt, Er Tan dann in Mainzifche Dienfte, 

indem er in Mainz Kanzleirat) wurde, und 1672 den Ruf als 

Lehrer eines Sohns des Kurmainzifchen Staatskanzlerd von Bot- 

neburg erhielt; mit diefem jungen Manne reifte er auch nach 

Baris, twofeldft er vier Jahre Tebte, die Bekanntfchaft des großen 

Mathematifers Huygens machte und bei diefem erft recht in Das 

Gebiet der Mathematik eingeführt wurde. . 28 die Erziehung feines 

Zöglings beendigt war und der Baron von Boineburg ftard, 

ging Leibnig für fich nad) London, wo er neben Newton noch 

fonftige Gelehrte Fennen Ternte, an deren Spige Oldenburg 

ftand, mit dem auch ES pinoza in Verbindung war. Nach dem 

Tode des Churfürften von Mainz wurde Leibnig die Befoldung 

entzogen; er verließ darauf England und Fehrte nach) Frankreich 

zurüd. Der Herzog von. Braunfehrweig-tüneburg nahm ihn for 

Dann in feine Dienfte, er wurde Hofrat) ımd Bibliothekar in 

Hannover, mit.der Erlaubniß, fo Tange er wolle, in fremden 

Sändern zu Icben; fo verwveilte er noch einige Zeit ‚in Frankreich, 

England und Holland. Im Jahre 1677 Tieß er fih in Hans 

nover ‚nieder, wo .er viel mit Etaatsfachen zu thun hatte, und 

befonders. mit Gegenftinden der Gefchichte befchäftigt wurde. 

Auf dem Harz fieß..er durch Mafchinen die wilden Waffer, die 

dem Bergbau Schaden thaten, abtreißen. Diefer vielen Befhäf- 

tigungen ungeachtet erfand er 1677 die Differential-Nechnung, 

worüber er mit Newton Streit befam, der von diefem md der 

Londoner Sorietät der Wiffenfehaften auf_eine fehr uneble- Art 

geführt wurde: Denm die Engländer, die fi Alles zufhrieben, 

gegen Andere aber imgerecht waren, behaupteten, Nevton fey der 

eigentliche Erfinder. Nevton’s Principia find aber fpäter. her-
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ausgefommen; und in der erften Auflage ift noch in einer Note, 

die nachher wegblieb, ein Lob auf Leibnig. Von Hannover aus 

machte er mehrere Reifen durch Deutfchland, befonders nach Ita- 

lien, im Nuftrage feines Fürften, um Urfmden zu fanmeht, die 

fi auf das Haus Ejte Gezichen, zur nähern Prüfung der Verz - 

wandffhaft diefes Fürftenftanmes mit dem Braunfehtweigifh-Lit- 

neburgifhen; und fo hat-er noch fenft vicliim’Oefchichtlichen gearz 

beitet, Veranlaft durch feine Befanntjchaft mit der Ocmahlin Frie- 

prich’SI. von Preußen, Sophie Charlotte, einer Sannöverifchen Brin- 

zeffin, bawirkte er in Berlin, wo er fich auch ange aufhielt, die Ctif- 

tung der Mfadenie der Wifjenfehaften. In Wien war er au) 

mit dem Prinzen Citgen befamnt geworden. Bei diefer Gelegen- 

beit wurde er zulegt Neichöhofrath) zu Wien. AS Nejultat die- 

fer Reife hat er fehr- wichtige Hifterifche Werke herausgegeben. 

Er ftarb 1716 in Hannover, 70 Jahr alt. ! 
elbnig- hat nicht nur in der Bhilofophie, fondern au i in den 
mannigfaltigften wiffenfehaftlichen Fächern .umd Intereffen man- 
herfei gearbeitet, fich Herumgetrieben und zu thun gemacht, ber 
fonders aber in der Mathematit; nd er ift der Schöpfer. der 
Methode des Integral- und Differential» Galcüls. eine: großen 
Berdienfte um Mathematik und Phyfif Tafien teir unberüdfichtigt, 

und betrachten mir feine Bhifofophie. Kein Werk Fann man als 
eigentlich volfftindiges Syftem feiner Bhilofophie anfehen. Zu den 
größern gehört fein Werk über den menfehlichen Verftand (Nourcaux 
essais sur ’entendement humain) gegen Lode; was aber mur eine 
Widerfeging ift. Seine Phitofophie ift-daher ganz in verfehiedenen 
Heinen Nuffägen, die in verfehiedener Nürtficht verfaßtivurden, in Brie- 
fen, und Antivorten zu Cinvürfen, welche ihn veranfaßten, ein= . 

ı La Vie de Mr. Leibnitz par Mr. le Chevalier de Jaucourt 
(Essais de Theodicee, par Leibnitz; Amsterdam, 1747, T. I), p-1-2%8, 
45, 59— 62, 66— 74, 77—80,.87—92, 110-116, 1418—151; Brucker. 
Histor. crit. philos. T. IV, P.2,p. 335-368; Leibnitzii Opera © omnia 
(ed. Dutens), 'T. In: PLpim 0.0 -
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jene Seiten weiter herauszugichen, zerftreut; wir finden fehlechtz 

hin fein ausgearbeitetes fyftematifches Ganze, das. er überfehen 

orer ausgeführt Hätte. Das Werk, das etwa fo ausficht, feine 

Theodicde, das berühmtefte bei'm Publicum, ift eine populare 

Sährift, die er für die Königin Sophie Charlotte gegen DBayle 

fhrieb, und in der er fih Mühe gab, eben die Cache nicht per 

eulativ vorzuftellen. Ein Würtembergifcher Theolog Pfaff und 

Andere, die mit Leibnig in Correfpendenz ftanden, und felbft bie 

Phifofophie zu gut Fannten, äußerten bieß gegen Leibnig, der 

‚deffen fein Hecht Hatte, "daß «8 eigentlich in- popularer Form ger 

fehrieben fey.! Sie machten fid) nachher über Wolf, der fie für 

ganz ernfthaft nahm, detvegen fehr Iuftig; wogegen biefer meinte, 

daß wenn es Leibnig mit diefer Theodicce nicht in biefem Einne 

Ernft gewvefen, fo habe er ohne Wiffen doch fein Beltes. darin 

gefehrieben. Leibnig’ Theodiece :ift: für und nicht mehr recht ges 

nießbar; e8 ift eine Nechtfertigung Gottes über Die.Uebel in ber 

Melt. Eeine eigentlich philofophifchen Gedanken find am meiften 

zufammenhangend vorgetragen in einer Abhandlung über die 

Principe der Onade (Principes de la Nature et de la Grace) ? 

und befonders in der an den Prinzen Gugen von Savoyen. ° 

Buhle (Gefhigte der neuen Philofophie, Band IV, Abt). 1, 

&.131) fagt: „Seine Phifofophie ift nicht fowohl ein Product 

einer freien felbftftändigen originalen Eyperulation, als vielmehr 

ein Nefultat geprüfter Älterer” und neuerer „Syfteme, ein Cftefti- 

eismus, deffen Mängeln. er auf eine eigene Art abzuhelfen fuchte. 

68 ift eine defultorifche Bearbeitung der Phitefophie in Briefen.‘ 

Leibnig ift im Ganzen fo verfahren in feiner Philofophie, 

wie die Phyfifer bei Bildung einer Hhpothefe noch verfahren, 

um vorhandene Dal zu erklären. 68 jelten allgemeine Borftel: 

! Vie de Mr. Leibnitz, p. 131— 133; Brucker. Histor. erit, phi- > 

los. T. IV, P. 2, p. 355, 359; Tentemanm, Bb. XL, ©. 181—182. 

2 Leibnitzii Opera, T. 11, P.I,p. 32-39. - 

3 Ibidem, Principia philosophiae, p. 20-31.
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fungen der Soce gefunden werden, aus denen fich das. Befondere 
ableiten Iaffe; hier muß, wegen der vorhandenen Data, die all 
gemeine Vorftellung, 3.8. die Refleriong-Beftimmung von Kraft 
oder Materie, num fo in ihren Beftimmumngen eingerichtet iver- 
den, daß fie auf die Data paßt. So erfcheint die Leibnigifche 
Phifofophie weniger als ein philofophifhes Syftem, denn als 
eine Hypothefe über das MWefen der Welt, wie daffelbe nämlich 
zu beftimmen fey, nach den als gültig angenommenen meta- 
phyfifchen Beftimmungen, Daten und Vorausfegungen der Vor- 
ftellung; * — Gedanfen, die übrigens ohne Gonfequenz des 
Begriffs im Ganzen erzählungsweife vorgetragen werben, mb 
für ih genommen in ihrem Zufanmenhange Feine Nothwen- 
bigfeit zeigen. ° Leibnigeng Phitofophie ficht daher aus, wie 
wilfführliche Behauptungen, die er macht und” die auf einander 
folgen, tie ein metapfyfiicher Roman; man Iernt fie erft fehägen, 
wenn man ficht, was er dadurch hat vermeiden wollen. Gr ge: 
braucht eigentlich. mehr Äußere Gründe, um Berhältniffe zu ma- 
hen: „Weil folche Verhältniffe nicht Statt finden Fönnen, fo 
bleibt nichts übrig, als c8 56 feftzufeßen. Kennt man mm diefe 
Gründe nicht, fo erfheint ‚dieß als ein willführlicher Forigang. 
©. Leibnigens Bhifofophie ift ein Idealismus der Antelfec- 

tualität de3 Univerfums; md flcht er auch einerfeits "Lore ' ent= 
gegen, tie er andererfeits der Spinoziftifchen Cubjtanz entgegen- 
gefeßt feyn.foll, fo verbindet cr fie doch auch wiederum Beide... 
Denn er fpricht näher einerfeits dag Anundfürfichfeyn der Unter: 
fhfedenen und der Individualität, in dei vielen Monaden: an- 
dererfeits Dagegen und unverbunden "die Spinoziftifche Socalität 
und das Nichtanmdfürfichfeyn aller Unterfeheidung aus, als vor 

ftellender Idealismus. Leibnig” Phifofophie if eine Metaphnfik, 
und Tegt im feharfer Gegenfage zur einfachen allgemeinen Sub: 
fang des. Spinoza, two alled Beftimmte nur ein Vorübergehen- 
des ift, die abfolute Vielheit der individuellen Subftanzen zu Grunde, 

' C£. Leibnitz: Essais de -Theodicee, T. 1, P. 1, 8. 10, p. 86. 

’
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die er eben nach) dem Vorgange der Alten Monaden name, — 

ein fchon von den Pythagoreern "gebrauchter Austrud. Diefe 

Monaden beftimmt er mn näher folgendermaßen. 

Erftene: „Subftanz ift ein Ding, das der Thätigfeit 

fähig if; fie ift zufammengefegt oder einfach, die zufam: 

mengefegten fönnen nicht feyn ohne einfache. Die Monaden find 

einfache Eubftanzen.” Der Beweis, daß fie das Wahre find 

von Alen, it fehr einfach; es ift eine oberflächliche Neflerion. 

Nämlich ein Cab von Leibnig ift: „Weil c8 zufanmengefegte 

Dinge giebt, fo müffen die Prineipien derfelben das Einfache 

feyn; denn das Zufammengefegte beftcht aus Ginfachen.’! Diefer 

Berveis ift fehlecht genug; es ift Die belichte Manier, von ehvas 

Beftinmten, z.B. dem Zufammengefehten auszugehen, und dann _ 

zurü auf das Einfache zu fehliehen. Das ift ganz richtig, aber 

eigentlich eine Tautologie. In der That, wenn Zufammenges 

febtes, fo ift auch Einfaches; denn Zufammengefeptes. heißt ein 

in fih Vielfaches, deffen Zufammenhang oder Einheit äußerlich 

if. So ift aus der fehr trivialen Kategorie des Zufammenge- 

feßten das Einfache Teicht abzuleiten. Dieß ift ein Schließen 

aus dem, ivad 8 giebt; c8 fragt fich aber, ob das, was cd 

giebt, wahr fey. -Diefe Monaben find mm aber nicht ein ‚nd 

ftractes ‚infaches im fi, wie bie leeren Epifureifhen. Atome, 

denen, ald dem in fih Beftimmungsfofen, alle Beftinmung nur 

u von ihrer Aggregation herkommt. Die Monaden find dagegen 

‘ 

fubftantielle Formen, ein guter Ausdrud, von den Echo: 

taftifern entlehnt (f. oben, ©. 155), — Alerandrinifche metaphy- 

fifhe Bunfte (f. oben, ©. 68); fie find die Entelechien des 

Ariftoteles als. reine Ihätigfeit begriffen, welche Formen in ihnen 

felber find cf. Th. II, ©. 284 und 329). „Diefe "Monaben 

find nicht materiell oder ausgebehnt, fie entftehen auch nicht, noch) 

’ Leibnitz: Principes de la nature et de la grace, 8.1, p.32 _ 
(Recueil de diverses pieces par Des-Maiscaux, T. II, p.485);. Prin- 

eipia philosophiae, $.1—2, p. 20,
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vergehen fie auf eine natürliche Meife; fondern fie Fönnen nur 

anfangen durch eine Schöpfung Gottes, und nur enden durch 

Vernichtung.’ ' Dadurch unterfcheiden fie fih. von den Atomen, 

. die eben ald Princip. betrachtet werden. Der Ausorud Echöp- 

fung ift num aus der Religion befannt; aber cs {ft ein Iceres, 

aus der Vorftellung aufgenommenes Wort: um Gedanfe zu feyn 

und philofophifche Bedeutung zu haben, nu er noch viel näher 

beftimmt feyn. 

Zweitens: „Um ihrer Ginfachheit willen werden die Mena- 

den durch eine andere Monade nicht in ihrem Innern Wefen ver 

ändert; e8 findet, Feine urfachliche Verbindung zwifchen ihnen 

Etatt." Cine jede derfelben ift cin gegen das Andere Gfeichgülti= 

ges, Selbftjtändiges; fonft wäre. fie Feine Entelcchie. , Sede ift fo 

für ih, Daß alle ihre Beftimmungen und: Modifientionen ganz 

in ihnen alfein vorgehen ‚ und. Fein Beftimmtwerden von Außen 

Etatt findet, Leibnig fügt: „CI giebt drei Weifen der Verbin: _ 

dung von Subftanzgen: 1) Urfüchlichfeit, Influenz; 2) das Ver: 

Yaltnig der Afiftenz; 3) .das Verhältniß der Harmonie 

Das Verhältnig des Einfluffes ift ein Verhätniß der Yulgar- 

philofophie. . Da man aber nicht begreifen fanit, wie materielle 

Bartifeln oder immaterielle. Qualitäten von Einer Subftanz in 

die andere übergehen Fönnen, fo muß man folche Borftellung vers 

laffen.” Nimmt man die Realität des Vielen an, fo Tann 

durchaus Fein Uebergang feyn; jedes ift ein Leptes, abfolut Self 

ftändiges. „Das Syften der Aiftenz,” nach Cartefius, „if 

eine überflüffige Cache, ein. Deus ex machina, weil immer 

Mirafel in natürlichen Eachen angenommen werden.” Nimmt 

man felbftftändige Eubjtanyen an, wie Gartefius, fo Fann Fein 

Gaufal-Nerus gedacht werden; Denm diefer fegt einen Einfluß, 

! Leibnitzii De ipsa natura sive de viinsita actionibusque crea- 

turarum (Oper. T. 11, P. il), $. 11,!p. 55; Principia philosophiae, 

$. 36,18, p. 20-2; Principes de.la nature et de la grace, 2, 

-. p 32. | .. a Sn
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eine Beziehung ded Einen auf das Andere voraus, und fo ift 

das Andere feine Subftanz. ,;C8 bleibt alfo nur Harmonie, an 

fih feyende Einheit übrig. Die Monade -ift alfo einfach in fi) 

befchlofjen, Fam nicht Durch Anderes beftinmmt werden; diefes 

Andere Fan nicht. in fe gefeht werden. Cie fan weder außer 

fih) heraus, nod) fünnen Andere in fie Hinein. Das ift auch 

dag ES pingziftifche Verhättnig: jenes Nitribut ftellt die Effenz 

Sotteg für fih) gun dar, tuegebehntes und Denken wirken 

nicht auf einander.. ' 

Drittens „aber müfen - viefe Monaden zugleid gewilfe _ 

Dualitäten haben, Beftinmungen an ihnen felbft, innere Ars 

tionen, durch welche fie von andern umterfehieden find. Cs fann 

nicht zwei gleiche Dinge geben; dem fonft eben wären fie nicht 

zwei, nicht unterfchieden, fondern ein und dafjelbe.”°° Hier 

fommt dem mm der Leibnigiihe Grundfag des Nichtzu- 

unterfeheidenden zur Epradhe. Was nicht an fih unter: 
fhleden ift, it nicht unterfehieden. Diefes_ ann trivial genom- 

men werden: ES gebe nicht zwei Individuen, die einander gleich 

find. Für folhe finnlihe Dinge hat der Eat Fein Intereffe: .c3 

ift prima facie gleichgültig, 0d.c8 zwei Dinge giebt, die fich 

gleich find oder nicht; .cS Fanır auch Immer ein Unterfchied des 

Raumes feyn. Dieß ift.der oberflächliche Sinn, der uns nichte 

! Leibnitzii Principia philosophiae, 8.7, p.21; Troisieme £clair- 

cissement du systöme de la communication des suhstances (Oper. 

T. 1, P. I), p. 73. (Recueil T. I, p. 402.) 
® Leibnitzii Principia philosophiae $. 8-9, p. 21; Oper. .T. II, 

P. I, p. 123-129, $. 4-5: Il n’y a point deux individus in- 

discernables. Un gentilhomme d’esprit de mes amis, en paärlant 

avec moi en presence de Mad. l’Electrice dans le jardin de 

Herrenhausen, crut quw'il trouverait bien deux feuilles entierement 

scmblables. Mad. P’Electrice Pen defia, et il courut longtemps en- 
vain pour en chercher, Deux gouttes d’eau ou de lait regardees 

par le mieroscope se trouveront discernables. Cest un argu- 

ment contre les Atomes (Recucil, T. 1, p- 50). | _ Tergl, Part 

Derfe: Bant , ©
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angeht. Der nähere Einn ift jedoch, daß Jedes an ihm felbft 

ein Beftimmtes, fi von Anderem an ihm felbft Unterfcheidendes 

fey. DD zivei Dinge gleich oder ungfeich find, ift nur eine Ver: 

gleichung, Die wir machen, die in ung fällt... Das Nähere aber 

ift. der ‚Deftimmte Unterfchied an ihnen felbft. Der. Unterfchich 

muß Unterfchied an ihm felbft feyn, nicht für unfere Verglei- 

hung, fondern das GSubjert muß den. Unterfchied als feine 

eigene Beftimmung Haben; d. h. die Beftimmung muß - dem. 

Indiviouum immanent feyn. Nicht nur wir imterfheiden das 

Ihier durch feine Klauen, fondern e8 unterfcheiet fich wefentlich 

dadurch, wehrt fh, erhält fih. Eind zwei Dinge bloß dadurch 

verfchieden, „daß fie zwei find, fo ift jedes Eins; Zwei macht 

aber an fich Fein mterfehiedenes Verhältnig aus, fondern der bez. 

ftinmte Unterfhied an fich tft die Hauptfache. 

‚ Viertend: „Die Beftimmtheit und die dadurch gefeßte Ver: 

änderung ift aber ein innerliches, an fich feyendes Prineip; cs 

ift eine Vielfeit von Modificationen, von Verhältniffen zu den 

fie umgebenden Wefen, aber eine Viclheit, die in der Einfachheit 

eingefehloffen bleibt. Eine folche Beftimmtheit und Veränderung, 

die fo. im Wefen fetbft bleibt und vorgeht, ift mım eine Bert eption; = 

umd daher fagt Leibnig, alle Monaden find vorftellend (denn percep- " 

tio Fönnen wir Durch Vorftellung überfegen). Mit andern Worten, 

fie find. an fi ich allgemein; denn die Allgemeinheit ift eben die Ein- 

fachheit in der Vielheit, alfo eine Ginfachheit, die zugleich Ber: 

änderung, Bervegung der Vielheit if. Dieß if eine fehr wich- 

tige Beftimming;. in der Subftanz felbft ift die Negativität, vie 

Beftimmtheit gefegt, ohne ihre Ginfachheit und ihr Infi ichfeyn 

aufzugeben.” Näher ift darin diefer Sdealismus enthalten, daß 

das Einfache ein an ihm felbft Unterfchiedenes fey, amd. "unge: 

achtet, feiner Veränderung doch Eins fey und in der Einfachheit 
„bleibe? wie 3. B.Ich, mein Geift. Ich habe viele Vorftellungen, 

ein Reichthum von Gedanfen Ki in mir; umd doch bleibe: ich, 

biefer Unterfchievenheit ungeadiet, Eines. Die ift diefe Iron
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fität, daß das Unterfehiedene zugleich aufgehoben ift, ald Eins 

beftimmt iftz die Monaden find fo durch Mopdificationen in ihnen 

felbft, nicht aber durch Außerlihe Veftimmungen unterfehieben. 

Diefe in den Monaden eingefchloffenen Beftinmungen find in 

ihnen auf iveelle Weifez diefe Ipealität in der Monade ift in 

ihr feldft ein Oanzes, fo daß diefe Unterfchiede nur Vorftelfuns 

gen find. Das ift der abfolute Unterfhied, was der Begriff ges 

nannt wird; was im bloßen Vorftellen auseinander fällt, wird 

zufammengehalten. Dieß ift das Intereffante. der Leibnigifchen 

Philofophie. Diefe Jdealität Fommt eben fo dem Materiellen zu, 

welches auch eine Vielheit von Monaden iftz daher ift das Leib- 

nigifche Syften. ein Intelfectualfyftem, dem zu Folge alles Ma: 

terielfe ein Vorftellendes, Pereipirendes fey. ALS folches Vorftel- 

lendes ift die Monade, fagt Leibnig, thätig; denn Tchätigfeit ift 

Unterfchiedenfeyn in Einem, und das. ift erft der. wahrhafte: Uns 

terfehied. . Die Monade ift nicht nur vorfteltend, fondern verän: 

dert fih auch, bleibt aber dabei doch ‚in fich felbft abfolut, was 
fie ift; diefe Veränderung gründet fich auf Thätigfeit. „Die Ihäe 

tigkeit des innen Prineips, wodurch e8 von einer Perception zur 

andern fortgeht,  ift ein Begehren (appelitus).” Die Vers 

änderung im Vorftellen ift Begehren, und das ift die Sponta: 

neität der Monade; cd Fommt Altes .nur.ihr felbft zu, und die 

Kategorie der Iufluenz füllt weg. Sn der That, diefe Sntellec- 

tualität aller Dinge ift ein großer Gedanfe Leibnigens: „Alle 

Vielheit ift in die Einheit eingefchloffen;“ ' — die Beftimmtheit 

ift nicht eine Differenz gegen ein Anderes, fondern in fich reflec- 

tirt, und fih erhaltend. “Die ift eine E*ite; die Cache ift darin 

aber nicht vollftändig, fie it ebenfo different gegen Anderes. 

Sünftens. .Diefe Vorftellungen find nicht notäiwendig ber 

wußte Vorftellungen: ebenfoivenig alle Monaden, als vorftel- 

fende, bewußte. Bewußtfeyn ift zivar fetoft Perception, aber‘ 

’ Leibnitzii Principia philosophiae, 8. 10-16, p. 21-22; Prin- 

. eipes de la nature et de la grace, $. 2, p. 32.
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ein höherer. Grad derfelenz Perceptionen des Bavußtfeyits nennt 

Leibnig Apperceptionen. Den Unterfchied von „den. bloß vor= 

ftelfenden Monaden und den felbftbeiwußten jest Leibnig in einen 

Gradunterfchied der Deutlichkeit. Der Ausdrud Vorftel- 

fung Hat aber allerdings etwas Ungefchidtes, da wir gewohnt 

find, ihn nur dem Bervußtfeyn, und dem Bewußten als folchen 

zuzufchreiben; Leibnig aber nimmt auch ‚bewußtlofes DVorftellen 

an. Wenn ermm bevußtlofe .Vorftellungen in Beifpielen: auf 

zeigt, fo beruft er fich auf den Zuftand der Ohnmacht, des 

Schlafs, in’ denen wir.bloße Monaden nd; und.daß Vor- 

ftelfungen ohne Bervußtjeyn in folchen Zuftänden vorhanden find, 

beiveift er’ baraug,; daß twir unmittelbar nad) dem Aufwachen aus 

dem Schlafe Perceptionen haben: alfo müffen andere da gewvefen 

. fepn, denn eine Perception entfpringt nur aus andern." Das 

ift ein umbedentendes empirifches Aufiveifen. . 

 Sechstens: Diefe Monaden machen mm das Prineiy. altes 

ES eyenden aus. Die Materie ift nichts Anderes, als ihr lei: 

dendes. Vermögen. "Dieß : Teivende' ‚Vermögen: macht. eben. die 

Dunfelheit der. Vorftellungen aus oder eine Betäubung, die 

nicht zum Unterfeheiden, zum Begehren oder zur: Thätigkeit- - 

fommt.? Das ift eine richtige Beftimmung jenes Vorftellens; 

nad) dem Momente der Einfachheit ift c8 Ceyn, Materie. Diefe 

ift an fi. Thätigfeit; „bloßes Anfichfenn ohne Gefegtfeyn, " 
wäre daher der beffere Ausoru..: Das Llebergehen von der Dune 

felheit zur Klarheit beweift Leibnig durch Ohnmacht. 

Siebentens: Die Körper als Körper find Aggregate von 

Monadenz fie find Haufen, welche nicht Cubftanzen heißen fön- 

nen, fo wenig als eine Heerde Echaafe diefen Namen führen 

! Leibnitzüi Principia philosophiae, 8: 19—23, p. 22-23; Prin- 

cipes de la nature et de la grace, 8.4, p. 33-34; Nouveaux essais 

sur Pentendement humain .(Oeuvres philosophiques de Leibnitz par 

. Raspe), Liv. II, Ch. IX, 8. 4, p. 90. 

? Leibnitzii De anima brutorum (Op. T. 1 P.h, 82-4, - 
p: 30-231. .
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fan." Die Gontinuität Derfelben ift eine Ordnung ober Nuss 

dehnung, der Naum aber nichts an.fih;? er ift nur in einem 

Anden, oder eine Ginheit, die unfer Verftand jenem Aogregae 

giebt. 

b. Keibnig beftümmt und unterfcheidet. nun umorganifche, 

organifche und bewußte Monaden, als die Haupt: Momente, näher 

auf folgende Art. 

. @. Solche Körper, die Feine innere Einheit Haben, deren Mo- 
‚mente bloß durch den Naum oder Außerlich verbunden find, find 

unorganifche; fie haben nicht eine Gntelechie oder. eine Mo 

nade, die über die übrigen herrfcht. * Die Continuität des 

Raums hat ald bloße äußere Beziehung, nicht den Begriff der 
Gfeichheit diefer Monaden. an ihnen felbft an fih. Die Conti- 
nuität ift in der That als eine Dronung,. Gleichheit an ihnen 
felöft zu fegen. Leibnig beftimmt daher ihre Bervegungen als 

einander gleich, als cine Zufammenftimmung berfelben; ® — d.h. 

aber wieder, die Gleichheit ift nicht an ihnen feldft.: In der 

That macht die Continuität die wefentliche VBeftinmmung des Un- 

organifchen aus; aber fie muß auch zugleich nicht als Aeußeres 

oder als Gleichheit aufgefaßt werden, fondern als burchhringende 

oder durchgedrungene Einheit, welche die Gingelnheit in fi) auf 
 gelöft hat, ald eine Stüftgfeit. Aber dazu Fommt Leibnig nicht, 

 Leibnitzii Oper. T. 1, P. I, p. 2141—215, 8.3; De ipsa natura 
sive de vi insita, $. 11, p. 55; Systöme nouvenu de la nature ct de 
la communication des substances (Op. T. 1, P. I), p. 50, 53. 

. ? Leibnitzii Oper. T.II, P.], p.79, 121, 231—237, 280, 295; Nou. _ 
veaux essais sur P’entendement humain, L. II, Ch. XII, $. 15, 17, 
p. 106—107. . u 

3 Leibnitz: Noureaux essais sur Pentend..humain, L.II, Ch. XI, 

$.7, p. 102—103; Ch. XXI, $. 72, p. 170; Ch, XXIV, 8. 1, p. 185. 

* Leibnitzii Oper. TI, P.1, p- 39; Nouveaux..essais sur Pen- 
tendement humain, L. III, Ch. V], 8. 24, p. 278; 8. 39, p. 290. 

° Leibnitzii Oper. T. I, P. IT, p. 60; Nouveaux essais sır l’en- 
tendement humain, L. 1, Ch. AN, 8. 23, p. 181.
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weil ihm -Monaden das abfolnte Prineip find, die Einzgelnheit 

das fich nicht Aufhebende ift. ' 

-ß. Eine höhere Etufe des Seyns fi nd Die belebten und 

Sefeetten Körper, in welchen Eine Monade die Herrfchaft 

über bie übrigen hat. Der mit der Monade verbundene Körper, 

von dem die Eine Monade die Entelechie oder Eeele ift, wird 

mit diefer Seele ein Lebendige, ein Thier genannt. Eine foldhe 

Entelechie herrjeht über die anderen, jedoch.nicht realiter, fondern 

formal; ‚aber die Gfliever diefes Thiers find felbft twieder folche 

Befeelte, deren jedes abermals feine herrfehende Entelechie in ihm 

. bat. Herrfchen ift aber. hier nur ein ımeigentficher Ausorud, . 

_ Dieß Herrfhen ift nicht über Andere, denn alle find felbftftändig; 

€8 ift alfo mur ein formeller Musoruf.: Hätte Leibnig fich nicht 

mit dem Worte Herrfihaft beholfen, und .dieg näher entwwidelt, 

fo hätte eben diefe übergreifende Monade die anderen aufgehoben, 

als negativ gefebt; das Anfichfeyn der andern Monaden, oder 

das Brineip des abfoluten Seyns biefer Punkte oder Individuen, 

wäre verfchwunden. Doch diefe Beziehung berfefben auf einant: 

der werden wir nachher fehen. 

7. Die:bewußte Monade unterfeheibet fi num von den 

yaskten” (minteriellen) :Monaden durch die Deutlichfeit des Vorz- 

ftelfens. Aber cö ift dieß- freifich mur ein umbeftimmtes Wort,” = 

ein formeller Unterfehied; . ed deutet darauf hin,..daß dns Ber 

wußtfeyn eben das Unterfeheiden des Ununterfehiebenen, :das Uns 

terfeheideit die: Beftimmtheit „des Bewußtfeyng ausmacht: Ber = 

ftünmter beftimmt Leibnig den Unterfehted. des Menfchen, daß 

„erder Grfenntniß‘ nothwendiger ınd ewiger Wahrheis 

ten fühig N oder daß er das Allgemeine vorftelft einer: 

feits und vaniı Das. Bufanmenhängende; die Natur und das Wer 

fen des Eetbftberwußtfeyng liegt in ber Allgemeinheit der. Ber 

- griffer ' „Diefe vige. ‚Wahrheiten "beruhen af zwei. Orunds 

t Leibnitzii Principia philosophiae,; 8. 65-71; p- 23; Principes - 

de la nature et de la grace, 8. 3-4, p, 32—33.
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fügen: der eine ap ift der des Widerfpruchs, der andere 
der des zureichenden Grundes.” "Jener ift die Cinheit nz 

“ nüßer Weife ald Cab ausgebrüdt, das Unterfeheiden Nichtzum- 
terfeheidender, A=A; er ift die Definition des Denkens, aber 
nicht ein Cap, der .eine Mahrheit als Inhalt enthielte, oder 
nicht den Begriff der Unterfeheidung als fofcher ausdrüdt. Das ante 

dere wichtige Prineip dagegen war: Was im Gedanken nicht unters 
fhieben ift, ift nicht unterfchteden (S. All). „ver Sab des 
Grundes ift, daß Alles feinen Grund hat," — das Belon- 
dere das Allgemeine zum Wefen hat. Die nothiwendige Wahr- 
heit muß ihren Grund fo an ihr haben, daß er durch Analyfe 
gefunden wird, d.h. eben durch jenen Ca der Foentität. Die 
Analyfe ift nämlich die beliebte Vorftellung von Auflöfung in_ein- 
fache Begriffe und Säge: eine Auflöfung, die deren Beziehung 
vernichtet, alfo in der That einen Ucbergang in das Entgegengefepte 
macht, aber ohne ein Bewußtfeyn darüber zu haben, und darım 
auch den Begriff ausfchließtz denn jedes Entgegengefegte hält fie 
nur in feiner Zpentität mit fich feft. Zureichender Grund fiHeint ein 
Pleonasmus zu feyn; Leibnig verftand aber darunter Zwede, 
Endurfachen.(causae finales), deren Unterfchted von dem Gat- 
fal-Nerus oder der wirkenden Urfache er Hier zur Eprache bringt. ? 
©. Das Allgemeine felbft, das. abfolute Wefen, das bei Leib: 

nig noch ettvad Anderes ift, als jene Monaden, fpaltet fih nun 
auch in zwei Ceiten, nämlich in das allgemeine Sem und das 

Eeyn als Einheit der Gntgegengefegten. |) 

a. Sened Allgemeine ift Gott, als die Urfache der Malt, zu 
dejjen Bewußtfeyn jenes Prineip des zureichenden Grundes denn 
allerdings den Uebergang macht. Die Eriftenz Gottes ift nur 
eine Folge der ewigen Wahrheiten ; denn Diefe müflen als die 

' Leibnitzii Principia philosophiae, $. 29—31, p. 24; Prineipes 
de la nature et de la grace, $.5, p. 34; Essais de Theodicee, T. 1, 
P. 1,8. 34, p. 115. 

? Leibnitz: Principes de la nature et de la grace, s. 7, p. 35.: 
Grid, d. Phil, ze Auf. ** 27
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Gefege der Natur einen allgemeinen zureichenden Grund haben, 

- welcher fich eben als Gott .beftimmt. Die ewige Wahrheit ift 

alfo das Berwußtfeyn des an und für fich Allgemeinen und Abfos . 

futen; und dieß Allgemeine, an und für fi Abfolute ift Gott, 

der, als Eins mit fih, die Monade der Monaden, die abfo- 

„Inte Monas ift. Hier. Tommt wieder der Tangweilige Beweis von 

feinem Dafeyn: Er ift der Duell der. ewigen Wahrheiten und 

Begriffe, und ohne ihn würde Feine Möglichkeit Rirklichteit has 

ben; er hat den Vorzug, in feiner. Möglichfeit zugleich zu eri- 

ftiren. * Gott ift auch hier die Einheit der Möglichfeit und Wirk 

lichkeit, aber. auf begrifflofe Weile; was nothiwendig ift, aber 

nicht begriffen wird, wird in ihn. verlegt. Co ift Gott erftend 

mehr ald Allgemeines gefaßt, . aber fhon nad) der. Eeite der 

- Beziehung Entgegengefeßter. . 

ß. Was num biefe zweite E‘ite, die abfofute Besiefung Ent: 

gegengefepter felßft betrifft, fo fommt fie erftend in der Form von 

 abfolnt Entgegengejeßten des Gedanfens, dem Guten und dem 

Böfen, vor. „Gott ift Urheber der Welt, fagt- Leibnig; dad 

besieht fih fogfei auf das Uebel. Diefe Beaiehung it «9, um 

bie fi) das. philofophifche Veftreben herumdreht, zu deren. Ein- 

heit 3 aber nicht gelangte; .dad Uebel in der Welt tourde: nicht 

begriffen, weil über den firen Gegenfag nicht hinaus ‚gefommen., 

wurde. Das Nefultat der, Leibnigifchen Iheodicce ift. ein Dpti: 

mismus, auf den Hinfenden und langweiligen Gedanfen ger 

ftügt, Gott habe, da einmal eine Welt habe werden follen, aus 

den unendlich vielen möglichen Welten bie möglichft befte, — die 

vollfommenfte enwählt, infofern fie volllommen feyn Fonnte 

bei dem Endlichen, was fie enthalten folfte. 2 Die läßt fich 

wohl im Allgemeinen fagen, aber. diefe Vollfonmenheit ift Fein 

t Leibnitz: Principes de la nature et de la grace, S. 5 P 35; 

Prineipia philosophiae, $. 43-46, p. %5. 
2 Leibnitz: Essais de Theodieee,T. I, P. I, $. 6-8, p- 8-85; 

Prineipes de la nature et de la gräce, $. 1 P- 36. .
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beftimmter Gebanfe, fondern ein fehlechter, popularer Ausdrud, 
fo ein Gefchwwäge von Möglichfeit der Vorftellung oder Einbil- 
dung; Voltaire hat dieß Iuftig perfiflirt. Much die Natur des 
Endlichen ift damit nicht beftimmt. Weil die Welt, heißt cs, 

ein Inbegriff endlicher Wefen. feyn follte, fo fonnte das ‚Uebel 

nicht von ihr getrennt werden, da. Uchel Negation, Enblichfeit 

if.‘ Cs bleibt da die Realität und Negation cbenfo gegeneinz 

ander über ftehen, als vorhin. Das ift die Hauptvorftellung in 

der Theodicee. Ev chivas fanıı man wohl im gemeinen Leben 

fagen. Wenn ich eine Waare auf dem Markt in einer Etadt 

holen lafje, und fage, fie fey zwar nicht vollfommen, aber bie 

befte, die zu haben gewvefen: fo ift-dieß ein ganz guter Grund, 

mich zufrieden zu geben. Aber Begreifen ift ein ganz Anderes, 

68 ift bei Leibnig weiter nichts gefagt als, die Welt fey gut, 

aber auch Ucbels darin; oo bleibt .daffelbe vor, wie nach. 

„Weit fie einmal Habe endlich feyn follen,“ — ift dann eine 

bloße Wahl und Willführ Gottes. Die nächfte Frage wäre alfo: 

Warum und wie ift im Abfoluten und in feinen Gntfchlüffen - 

Enblihfeit? und dann erft darf aus der Beftimmung der End- 

lichkeit das Vebel, das allerdings’ in ihr liegt, abgeleitet werben. 

 Reibnig antwortet auf jene Frage war: -,„Gott will das 

Uebel nicht; das Uebel fältt nur indirect in die Folgen” (blind), 
„weil manchmal das größere Gut nicht erlangt werden Fönnte, 

wenn Die Uebel nicht vorhanden wären. Mo find fie Mittel 

zum guten Zwede. Warum gebraucht Gott aber nicht ein an: 

deres Mittel? CS ift immer. äußerlich, nicht an und für fi. 

„Ein moralifches Uebel darf nicht als Mittel betrachtet: wer 

den, noc) muß man (nach dem Mpoftel) Uebels thun, um des 

Guten willen; aber «8 hat doch oft das Verhälniß einer. con- 

ditio sine qua non des Guten, Das Böfe ift in Gott nur ber 

! Leibnitz: Essais de Theodicee, T, I, P. 1, s. 20, p- 96, 97; 

8. 32-33, p. 106-107; T. ll, P. I, "$ 153, p. 57-58; $ 378, 
p: 256—257. 
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Gegenftand ‚eines. erfaubenden Willens. (voluntatis permissi- 

. vac)z;” ein folcher wäre aber Alles, was das Cchlechte. „Gott 

hat alfo unter den .Gegenftänden feines Willens ‚das. Vefte, ald 

den Ichten Zwei: das Gute aber als einen beliebigen (qualem- 

cunque), auch das untergeordnete: die gleichgüftigen Dinge aber 

amd die Uebel oft ald Mittel: das -Böfe jedoch nur ald Bedin- 

‚gung einer fonft nothiwendigen Cache (rei alioqui debitae), bie 

«ohne fie.nicht wäre; in welchem | Sinne Chrifus fagte, Vergemip 

müfje feyn. ;' : 

Im Allgemeinen ift man \ mit der Antwort zufrieden: „Rad 

der Weisheit Gottes müffen wir annehmen, daß die .Gefege der 

Natur die beften. find; aber.diefe Antwort ift für eine beftimmte _ 

Trage nicht hinreichend. . Man will das Gute diefes. Gcfehes 

“ erfenmen; das wird nicht geleiftet.. Heißt e8 3. B.: „Das Ge 
feb des Falls, in welchen .das Verhälniß ver Zeiten und Räume 

das Quadrat ift, ift das befte,”. fo Fünnte man für die. Mar 

thematif auch jede andere Potenz gebrauchen. Wenn Leibnig ante - 

wortet: „Gott. hat dieß.gemachtz” fo ift das. feine Antivort. Wir 

wollen den beftimmten.. Grund diefes.. Gefeges erfeimenz; folche 

allgemeine Beftimmungen lauten fromm, find aber nicht genügend. 

-r..Das Weitere ift diefes, daß der zureichende Grund fi 

auf die Vorftellung von. den Monaden. beziche, Die Prineipien der. 

Dinge find die Monaden, deren jeve für fich ift, ohne auf die andere zu \ 

wirken. Wenn num die Monade der Monaden, Gott, die abfo- 

Inte Subftanz ift,. und die einzelnen Monaden durch feinen Wilfen 

gefchaffen find, fo hört die Subftantialität derfelden auf. Cs ift fo ein 

Widerfpruch vorhanden, der in fir) umaufgelöft bleibt: zwifchen der 

Einen fubftantiellen Monade, und dann den vielen Donaben, Die felbft- 

ftändig fegn follen, weil ihr Wefen darin.fiegt, nicht in Beziehung auf 

einander zu ftehen. Um jedoch zugleich die in der Welt vorhandene 

Harmonie aufzuzeigen, faßt Leibnig das Rerhältni. von Monaz 

°  Leibnitzii Causa Dei asserta per justitiam ‚ejus (Essais de 

Theodicce, T. ms 4-99, p. 335-356.
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den zu Monaden allgemeiner als die Ginheit entgegeitgefegt Scy- 

enber, nämlich der Seele umd des Körpers. Diefe Einheit ftellt er 

als eine nicht differente, als cine begrifflofe Beziehung vor, d.h. 

als eine präftabilirte Harmonie ! Leibnig gebraucht hierbeidas 

Beifpiel von zwei Uhren, die auf diefelbe Stunde geftellt find 

und gleichen Gang haben; ? fo geht die Beivegung des denfen- 

den Neichs in der Beftimmung nad) Zivedfen vor, und das Fort 

gehen des Förperlichen ihm enifprechenven Reichs nach, allgemeinen 

Gaufal-Zufammenhang. ? Es ift daffelbe, twie bei Spinoza, daß Diefe 

beiden Seiten des Univerfums unter fi) feinen Zufammenhang 

haben, eine nicht auf die andere einwvirft, fondern beide völlig gleich 

gültig gegen "einander find, überhaupt die differente Beziehung 

des Begriffs fehlt. Im dem abfiraeten Denken, das ohne Ber 

griff ift, erhält num jene Beftinmtheit die Form der Einfachheit, des 

Anfih, des Sleichgültigfeyns gegen Anderes, eines bewegungs- 

lofer Reflectirtfeyng: wie fon das abftracte Roth gleichgültig 

gefet ift gegen Blau n.f.f. Hier verläßt, wie vorher, ven 

Leibnig fein Prineip der Individuation; e8 hat mir den Sinn, 

ausfchließendes Eins zu feyn, nicht über das Andere überzugrei- 

fen: oder. es ift nur vorgeftelftes Eins, nicht fein - Begriff. 

Die Seele hat alfo eine Reihe von Vorftellungen, die fi) aus 

ihrem Innern entwideln, und diefe Neihe ift urfprünglich bei der 

Chöpfung in fie gelegt: d. i. die Eeele ift -cben unmittelbar 

diefe an fich feyende Beftimmtheitz aber Beftimmtheit If nicht an 

fid), fondern die reflectirte Entfaltung diefer Beftimmtheit in der 

Borftellung ift ihr Dafeyn. Mit diefer Neihe von umnterfchles 

denen Vorftellungen geht nun eine Reihe von Beivegungen des Körz | 

!. Leibnitz; Principes de Ja nature et de la grace, 8. 3, p. 33; 
* Premier &claireissement du systöme d de la communication des sub- , 

stances, p. 70..! 
3 Leibnitz; Second et‘ troisieme Gelaireissemens du sytäme de 

la communication des substances, p. I—73. \ 
® Leibnitzii Principia philosophiae, 8. 82, p- 30; Principes de la 

nature et de la grace, $. 11, p. 36.
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«pers oder des außer der Eeele Eoyenden parallel, ' -Wefentliches 

Menent der Realität find Beide; fie haben Gleichgültigfeit gegen 

einander, aber ebenfo wefentliche differente Beziehung. 

Inden mm jede Monade, als. in fich gefehlofien, nicht auf" 

den Körper md feine Beivegungen einwirft, md doch die ım- 

enbliche Menge ihrer Atome einander entfprechen, fo Iegt Leibnik 

diefe Harmonie in Gott; die nähere Beflimmung des Verhält- 

nifjes und der Thätigfeit der Monade der Monaden ift alfo, daß fie 

das Präftabilirende in den Derinderungen der Monaden ift. 2, 

” Gott ift der zureichende Grund, die Urfache diefes Entfprechens; 
er Hat die Menge der Atome fo eingerichtet, daß die urfprüng- 

“ Tichen Veränderungen, die fich innerhalb Giner Monade entwil- 

r 

fein, den Veränderungen der andern entfprechen. Die präftabi- 

Tirte Harmonie ift alfo eva. fo zu denken: Wenn ein Hund Prügel 

friegt, fo entwidelt fi der Schmerz in ihm, der Prügel ent: 

widelt fi) ebenfo in fich, ebenfo der Echlagende;- ihre Beftimmungen 

entfprechen einander alle, und zwar nicht durch ihren objestiven 

‚Zufanmenhang, da Jedes felbftftindig if. Das Prineip ber 

Zufammenftimmung unter den Monaden Tommt mithin nicht 

ihnen zu, fondern ift in Gott, der eben dadurch die Monade : 

der Monaden, ihre abfolute Einheit if. Wir fahen von Anfang 

an, wie, Leibnig zu diefer Vorftellung Fam. Jede Monade ift 

vorftellend überhaupt, und, als folche, Vorftellung des Univerfums, 

alfo an fich Totalität der, ganzen Welt. Damit ift aber diefe 

Borftellung noch nicht eine beivußte; die nackte Monabe ift ebenfo 

‚am fih das Univerfum, und das Unterfeheiden ift die Entwide- 

lung diefer Totalität in ihr. * Das, was fich in ihr entividelt, 

!.Leibnitzt Systöme nouveau de la nature et de la communi- 

cation des substances, p. 51-55. 

? Leibnitzii Principia philosophiae, &. 90, p. 31; Principes de 

. la nature et de la grace, $. 12—13, p. 36-37; 8. 15, p. 37-38. 
‚  Leibnitzii Oper. T. 1,:P. I,.p. 75—76. 

'* Leibnitzii Principia philosoph,, s 362, P- 27; Oper. T. 1, 
P. 1, p. 46-47.
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ift zugleich in Harmonie mit allen andern Entivicelungen; Altes ift 

Eine Harmonie. „Im Univerfum ift Alles. aufs Gmmaufte vers 

nüpft, es it aus Einem Stüde, wie ein Ocean: die geringfte 

Bewegung pflanzt ihre Wirkung bis in jede Weite fort." Aus 

einem Candförchen, meint Leibnig, könnte das ganze Univerfum 

in feiner ganzen Entvidelung begriffen werden, — wenn wir das 

Sandförnchen ganz erfenmten. Das heißt weiter wicht viel ges 

fagt, fo glänzend es atısficht; denn das übrige Univerfum ift 

noch chvas mehr und Anderes, als ein Eandförnchen, das wir 

erfennen. Sein Wefen fey das Univerfum, ift ein leeres Ge- 

[hwäß; denn eben dag Univerfum als Wefen ijt nicht das Unis 

verfum. Zu dem Eandforn muß noch Manches hinzukommen, 

was nicht darin iftz umd indem fo der Gedanfe mehr Hinzuthut 

ald Sandfömer eriftiren, fo fan das Univerfum und feine 

Entiwidelung dann allerdings begriffen werden. Co hat oder ift 

alfo nach Leibnig jede Monade die Vorftellung des ganzen Uni- 

verfumg, d. b. chen fie ift Borftellung überhaupt: aber zugleich 

eine beftinmte, wodurch, fie diefe Monade ift, aljo Vorftellung 

nach ihrer befondem Lage und Umftänden. ? - 

Sndem die Vorftellungen der Monade in fich felbft, die ihr 

Univerfum ausmachen, fich als das Geiftige in ihr nach den 

Gefegen. ihrer eigenen Thätigfeit und Begierde, wie die Betve- 

gungen ihrer Außenwelt nach den Gefegen der Körper, aus fich 

entwideln: fo ift die Freiheit eben nur diefe Spontaneität der 

immanenten Entwidelung, aber als eine betvußte. Die Magnetnadel 

hat dagegen nur Spontaneität ohne Berwußtfeyn, folglich ohne Frei- 

heit, Denn, fagt Leibni, dieNatur der Magnetnadel ift, fich nach Nor- 

den zur richten; hätte fie Bervußtfeyn, fo würde fie fich vorftelfen, daß 

dieß ihre Eelbftdetermination fey: fo Hätte fieden Willen, fichnach ihrer _ 

ı Leibnitz: Essais de Theodicee, T. 1, P. 1, 8. 9, p- 85—56. 
. ? Leibnitz; Principes de ‘la nature et de la grace, S 12— 13, 

p. 36-37; Oper. T. 11, P. I, p. 337. :
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Natur zu geriren. * Aber infofern dam im’ Verlaufe der bewußten - 

Borftellungen Fein nothtwendiger Zufammenhang eintritt, fonbern 

Zufäffigfeit und Sprünge erfcheinen, fo Fommt dieß nach Leibnig 

(Oper. T.II, P.I, p. 75) daher, „weil die Natur einer erfchaf- 

fenen Eubftanz 8 mit fi) bringt, daß fie fich unaufpörlih in 

einer gewviffen Ordnung verändert, welche fie felbftthätig (spon- 

tane&ment) dur) alle die Zuftände Teitet, die ihr begegnen wer | 

den; fo daß derjenige, der Alles ficht, in dem gegenwärtigen 

Zuftande der Subftanz auch den vergangenen und fünftigen er- 

“ fennt. Das Gefeg der Ordnung, das die Individualitit der be- 

fondern Subftanz beftinmmt, hat eine genaue Beziehung zu dem, 

was in jeder andern Subftang umd im ganzen Univerfum vor- 

geht." DH. an fih ift die Monade nicht, oder e8 giebt zivei- 

erlei Anfichten: fie als felbftthätig der Form nad) erzeugend ihre 

Borftellungen, umd- fie ald Moment des Ganzen der Nothtvendig- 

Teit zu feßen; das heißt, nach Epinoza, fie von beiden Eriten betrach- 

ten. Ein organifches Ganze, ein Menfeh ift fo 3.3. dieß, aus fich felbft 

feinen Zivert zu fehen; zugleich Tiegt in feinem Begriffe, auf ein 

Anderes gerichtet zu feyn. Er ftellt fi dieß und jenes wor, wil 

dieß ober jenes; feine Thätigfeit wendet fi dahin, und dringt 

Veränderungen hervor. Seine innere Beftimmung wird fo leib- 

Tihe Beftimmung, und dann Veränderung nach Außen; er er: 

scheint als Urfach, wirfend auf-andere Monaden, Die Fürein- 

anderesfeyn ift aber nur ein Schein. Denn das Andere, d.h. das 
 Wirffiche, ift, infofern die Monade es beftimmt, d. h. negativ 

fest, das Paffive, was fie an ihr feloßt Hatz alle Momente find 
ja in ihr befehloffen, und cben darum. bedarf fie nicht anderer 
Monaden, fondern mur der Gcfege der Monaden- in fi) feldft. 

Wenn aber das Füreinanderesfeyn ein Schein ift, fo ift c8 eben 
fo dieß Fürfichfeyn; denn diefes hat nur T Bebeutung in ' Begiehung 
auf das Süreinanderesfeyn. 

® Leibnitz: Essais de Theodiete, T.1, ? 1, s 21, p p- 1831 
185; TI,PLE®E 50, pı 119, .
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Das Große a Leibnit ift diefe. Intelfechualität des Vorftel- 
{eng, das Leibnig aber nicht auszuführen geavupt hat; und aus diefem 

Grunde ift diefe Intellectunlität zugleich ınendliche Vielheit, die 

abfofut feibftftändig geblieben ift, weil diefe Intelleetualitit Das 

. Eins nicht zu übenwältigen geavußt Hat. Die Trennung im Ber 

griffe, die bis zum Entlafien aus fich felbft geht, dem Scheinen 

in unterfehiedene Eelbftftindigfeit, hat Leienig nicht in Die Gin- 

heit zufammenzufaffen gewußt. Die Zufanmenftinmung diefer 

beiden Momente, des Ganges der Vorftellungen und des Ganges 

der äußern Dinge, gegenfeitig als Urfach und Wirkung erfheinend, , 

weiß Leibnig nicht an umd für fich zu beziehen; er läßt fie daher aus: 

einanderfalfen, wietvohl Jedes für das Andere pafjiv ift. Näher be: 

trachtet er alfo Beides wohl in Einer Einheit; aber ihr Ihätigfeyn ift 

zugleich nicht für fee. Unbegreiflih wird daher jeder Fortgang für 

fih, weil der Gang der Vorftellung als dur Zwede an ihm 

felöft die Moment des Andersfeyng oder der Pafjivitit bedarf, 

und wieder der Zufammenhang der Urfache und Wirfung das 

Allgemeine: Jedes aber diefes feines andern Moments entbehrt, 

Die nad) Leibnig dur) die präftabilirte Harmonie hervorzubrinz" 

gende Einheit, daß die Beltimmung des Willens des Menfchen 

md die Außere VBerinderung zufammenftimmt, ift alfo durch ein Anz 

deres, wenn auch nicht von, Außen gefegtz.denm bieß Andere ift - 

Gott. Vor. Gott follen die Monaden nicht rtopitändig, fondern 
ideell und in ihn abforbirt feyn. 

Damit träte min die Forderung ein, in Gott cben zu begreifen 

jene Einheit von dem, was vorher auseinander füllt; allein Gott 

hat das Privilegium, dag ihm das aufgebürdet wird, was nicht 

begriffen werden Fan. Das Wort Gott ift fo die Aushülfe, die 

zu einer Ginheit führt, die felbft nur eine gemeinte iftz Denn 

das Herausgehen.des Vielen’ aus diefer Einheit wird nicht auf 

“gezeigt. Gott fpielt daher in der neuem Phifsfophie eine weit 

größere Rolle, als in der alten, weil jet das DBegreifen des 

abfoluten Gegenfages von Denfen’und Seyn Kauptforderung ift.
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Ev weit bei Leibnig Gedanken fortgehen, jo weit Das Univerfum; 

wo das Begreifen aufhört, hört das Univerfum auf, und e8 fängt 

Gott anı. fo daß jpäter fogar dafür gehalten wurde, durchs Be: 

greifen werde Gott fhlecht, weil er dann in die Enolichfeit her- 

abgezogen fey. ES wird in jenem Perfahren von Beftimmten 

ausgegangen, 'dieß und jenes ald nothiwendig gefegtz indem dann 

aber die Einheit diefer Momente nicht begriffen wird, fo wird fie 

in Gott verlegt. Gott ift alfo gleichfam die Goffe, worin alle 

die Widerfprüche zufammenlaufen; eine folche populare Cams 

fung ift num Leibnigend Iheodicee. Da find immer allerhand 

Ausreden auszuflügeln: Beim Wivderfpruch von Gottes Gerech- 

tigfeit umd Güte, daß die eine Die andere temperire: Wie fich das 

Vorheriviffen Gottes und bie menjchliche Freiheit: vertrage; : — 

- allerhand Synthefen, die nie auf den Grund fommen, noch) Bei: 

des ald Momente aufzeigen. 

Dieh find die Haupt» Momente. der eibnigifchen Philofophie. 

Es ift eine Metaphyfik, die von einer befchränkten Verftandesbe- 

ftinmung ausgeht: nämlich von der abfoluten Vielheit, fo daf der Zu- 

 fanmenhang nur al3 Continuität aufgefaßt werden Fan, Da- 

durch ift fhon die abfolute Ginheit aufgehoben, aber fie ift vor- 

’ ausgejeht; und die Vermittelung der Einzelnen mit einander ift 

mur fo zu erflären, daf.c8 Gott ift, der bie Harmonie in den 

Veränderungen der Einzelnen Geftimmt, Dieß ift ein fünftliches 

Syftem, das auf der Verflandes- Kategorie des Abfolutfeyns der 

abftrasten. Einzelnheit begründet if, Das Wichtige bei Leibnit 

liegt in den Grundfägen, in dem Brineip der Snbioiunlität und 

- Dem Sabe.der Uonunterfieibboreit 

2. Wolt. 

Unmittelbar an Leibnig fchließt fi nun Die Molfifce hilo: 

fophie anz benn fie befteht eigentlich darin, daß fie ein pedanti- 

fehe8 Syftematifiren der Leibnigifchen ift, daher fie auch die Leib 

nigifchWolfifche Heißt. Wolf Hat fih in der Mathematik fehr
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berühmt gemacht, und ebenjo durch feine Nhifojophie, welche in 

Deutfehland Tange herrfchend geivejen ift. Mit Wolf, als dem 

Lehrer des Verftandes, ift eine fyftematifche Ausführung des vor= 

handenen philofophifhen Ctoffes der menfehlichen Vorftellungen 

überhaupt gegeben. Wolf hat fich alfo vorzüglich um die allgemeine 

Verftandeshildung der Deutfchen große, unfterbliche Verdienfte ers 

worbenz er barf vor Allen als Lchrer der Deutfchen genannt werben. 

Man fann fagen, dag Wolf erft Das PBhilofophiren in Deutfc- 

Iand einheimifch gemacht hat. Tfhirnhanfen nd Thomaz 

fins Haben zugleich an diefem Nuhme Theil genommen, befon- 

derd dadurch, daß fte über die Philofophie in Deutfcher Sprache 

fhrieben.. Bon Tihirnhaufens und Thomafius’ Philofophie it 

aber ihrem Inhalte nad) nicht viel zu fagen, e8 ift fogenannte 

gefunde Vernunft: eine Oberflächlichfeit umd Ieere Allgemeinheit, 

die immer da Ctatt findet, two der. Anfang mit dem Denken 

gemacht wird. Die Allgemeinheit des Gedanfens befriedigt dann, 

weit Alles darin ift, twie in einem Eittenfpruch, der aber in feiner Alt: 

gemeinheit eben Feinen beftimmten Inhalt hat. Wolf ift 8 dan 

erft, welcher nicht gerade die Philofophie, aber ven Gedanfen in 

der Borm des Gedanfens zum allgemeinen Eigenthum gemaght, 

ud ihn an die Etelle des Sprechens aus dem Gefühl, aus den 
finntichen Wahrnehmen und in der Vorftellung, in Deutfchland 

. gefeht Hat. Dieß ift für Die Ceite der Bildung höchft wichtig; 

doch geht-fie und eigentlich Hier nichts an, fondern vielmehr nur 

infofern, als der Inhalt in diefer Form des Gcdanfens fi als 

Bhifofophie geltend- macht. Diefe Philofophie wurde, ald Ver 

ftandes-Phitofophie zur allgemeinen Bildung: das beftinmte, ver: 

ftändige Denfen ift darin Orumd-Princip, und breitet fich über 

ven ganzen Umfreis der Oegenftände, die in das Gebiet des 

Wifens fallen, aus. Für Deutfchland, und auch allgemeiner, Hat 
Wolf die Welt des Bervußtfeynd definirt, wie man e8 auch von 
Ariftoteles fagen Fan. Was ihn von Ariftoteles unterfcheidet, 
ift, daß er fi) nur verftändig dabei verhalten hat, während Aris
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ftoteles den Gegenftand fperulativ behandelte. Die Molfifche 

PHilofophie ift alfo ziwar erbaut auf der Leibnigifchen Grund . . 

lage: fo jedoch, daß das fpecufative Interefje ganz daraus entfernt 

ift. Die geiftige Höhere fubftantielfe Phitofophie, die wir bei 

Böhme in einer eigenen noch barbarifchen Geftalt auftreten fahen, 

ift ganz ausgelöfcht und ohne Wirfung in Deutfchland verfhiwun- 

den; felbft feine Eprache wurde vergeffen. 

In Chriftien. Rolf’s Lebensumftänden ift dieß am Ma: 

würbigften, daß.er, geboren 1679 zu Breslau, eines Bäders 

Sohn, Anfangs Theologie, danı Philofophie ftudirte, und 1707 

Profeffor. der Mathematif und Philofophie zu Halle wurde. Hier 

machten ihm die pietiftifchen Theologen, befonders Lange, die 

nieberträchtigften Händel. “Die Frömmigfeit traute diefem  Wer- 

ftande nicht; ift fie wahrhaft, fo geht fie auf einen Inhalt, 

der fpeeulativer Natur ift, md über den LVerftand. hinausgeht. 

8 die Gegner durch ihre Schriften fein Oberiwaffer erhielten, 

fo griffen fie zu Intriguem. . Sie Tießen e8 "bei König Friedrich 

Milhelm I, dem Dater Friedrich’S IL, einem barbarifchen Solda= 

- tenfreumde, anbringen, daß nach Mops Determinismus der 

Menfch Teinen frein Willen habe, und die Soldaten daher auch 

- nicht aus freiem MWilfen defertirten, fondern. durch eine befondere 

Einrichtung Gottes ‘(die präftabilirte Harmonie); — eine Lehre, 

bie, wenn fie unter das Militair verbreitet würde, Höchft geführt 

Tich feyn würde. Der. König, hierüber, höchft aufgebracht, erlich . 

 fogfeich eine Cabinetsordre, daß Molf binnen .zweinal vier md 

zwanzig Stunden bei Strafe des Stranges Halle und die Preu- 

fifhen Staaten verfaffen follte. Wolf verließ alfo Halle, den 
23. November 1723. Die Theologen fügten das Ecandal hinzu, . 

daß fie gegen Wolf ımd feine Philofophie predigtenz; und ver 

fromme $ranfe danfte Gott in der Kirche auf den Knien’ für 

diefe Entfernung Molfs. Allein die Freude dauerte nicht lange. 

Molf war nach Kaffel gegangen: ‚ward fogleich als erfter Pros ' 

feffor der phifofophifhen Facultät in Marburg angeftellt: um bie:
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felbe Zeit von den Afademien der Wiltenfchaften zu London, Par 

ris und Stocholm zum Mitgliede angenommen: von Beterl. in Nuß- 

land aber zum Virepräfibenten feiner neu errichteten Afademie in Ber 

teröburg emannt, Cr wurde auch nach Rußland berufen, was 

er aber ablehnte, erhielt jedoch) ein Chrengehalt, wurde. von bem 

Churfürften von Batern in den Freihernftand erhoben, furg mit 

Außerlichen Ehren überhäuft, die befonders damal3 (— auch noch 

jegt). vor dem allgemeinen PBublieum fehr viel galten, und. zu 

groß waren, ald daß fie nicht hätten in Berlin das größte Auf 

fehen machen müffen. . C3 wurde dann in Berlin eine Gommif- 

fion .niedergefeßt, die ein Outachten über die Wolfifche Phifofo- 

 phie (denn diefe Hatte nicht vertrieben werden Fönnen) zu ftellen - 

hatte, und die fie für unfeäblich erklärte, namentlich von alfer Gefahr 

für Staat und Religion frei fprach, und den Theologen das Streiten 

verbot und überhaupt den Mind ftopfte. Friedrich Wilhelm erließ nun 

fehr ehrende Nüdberufungsfhreiben an Wolf, der jedoch den Ruf 

anzunehmen Bedenken trug, weil er nicht traute. Won Friedrich IL. 

ward er gleich nach beiten Ihronbefteigung 1740 fehr chrenvolt 

zurüdgerufen ange war unterdeffen geftorben), und erft jegt nahın 

er den Ruf an Wolf wurde Vicefanzler der Univerfität; er 

hatte aber feinen Nuf überlebt, und fein. Auditorium war am 

Ende völlig leer. Gr ftarb 1754. ! 

Einen großen Theil feiner Schriften verfaßte Wolf, wie 

Zihimhaufen und Thomafius, in feiner Mutterfprache, wogegen 

Leibnig meift nur Lateinifch oder Franzöfifch fehrieb.  Dieß ift 

wichtig; man Fan erft dann fagen, wie fehon (S. 196 und 

231) erinnert worden, daß eine Wiffenfchaft einem DVolfe ans 

gehört, wenn. c8 fie in feiner eigenen Sprache befigt: md dieß 

ift bei der Philofophie am Nothtvendigften. Denn der Gebanfe 

hat eben Die Moment an ihm, dem Selbftbewußtfeyn anzugehö- 

" Bubles Gefdjichte ber neuern Philofoph., Bb. IV, Atty. II, S 571 

—532; Tirtemanns Geijt ber fpesulativen Philof., Bb. VI, &.511-518; 

Nirmer: Hantbnd, der Gefchichte ber Phifofopbie, Br. TII, 8.79, ©. 195196, 
‚
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ven ober fein Eigenftes zu feyn; in der eigenen Eprache ausge 

drüct, 3. B. Beftimmtheit ftatt. Determination, das Wefen ftatt 

Gffenz u. ff, ift Dieß unmittelbar für das Bewußtfeyn, daß Diefe 

Begriffe fein Eigenftes find, mit dem ed immer zu.thun hat, 

nicht. mit einem Fremden. - Die Lateinische Sprache hat eine 

PVhrafeologie, einen beftimmten Kreis und Stufe des Dorftellens: 

e3 ift einmal angenommen, daß man, wenn Lateinifch gefehrieben 

wird, platt.feyn dürfe; e8-ift unmöglich. lesbar oder fehreibbar, 

was man fich erlaubt, Lateinifch zu fagen. Der Titel der Deut: 

fehen- philofophifhhien Schriften Wolfs- ift immer: „DBernünftige 

Gedanken von den Kräften des menfchlichen Berftandes 

und ihrem richtigen Gebrauche in der. Erfenntniß der Wahrheit, 

Halte, 1712," 8.; „Wernünftige Gedanken von Gott, der Welt 

und der Seele des Menfhen, auch allen Dingen überhaupt, 

dranffurt. und Leipzig, 1719; „Von der Menfchen Thun 

und Laffen, Halle, 1720; „Bon dem gefellfhaftlien 

Leben, Halle, 17215" Von den Wirfungen der Natur, 

Halle, 17235" uff. Ueber alle Theile der Bhilofophie, bie 

zur Defonomie hinaus, hat er Deutfche und Lateinifche Quarz 

tanten gefehrieben, drei und zwanzig diede Bände Lateinisch, zus 

fammen bei vierzig Duartanten, eine mathematifchen. Cohrif- 

ten machen noch befondere viele Quartanten. Leibnigend Diffe: 

tentiale und Integral: Rechnung det er befonders in allgemeinen " 

“Gebrauch gebraght. 

Wolf Bhilofophie- ift nur ihrem allgemeinen Inhalte 

nach und im aizen Leibnigifhe Philofophie, nämlich nur in -. 

‚ Bezug auf die Hauptbeftimmungen der Monaden und der Theor 

dieee, denen er treu geblieben tft; der fonftige Inhalt: aber ift em= 

pirifh, aus unferer Empfindung, Neigung aufgenommen: ebenfo 

hat Wolf alle Gartefifche und fonftige Beftimmungen der allger 

_ meinen Begriffe vollftindig aufgenommen. Co finden wir bei 

ihm abfiracte Site und ihre Berveife mit Erfahrungen vermifeht, 

auf deren ungeziweifelter Wahrheit er :einen großen Theil jeiner
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- Eäbe baut, md bauen md die Gründe daraus hernehmen muß, 

wenn ein Inhalt herausfonmen fell. Bei Spinoza ift dagegen fein 

Inhalt, als die abfolute Subftanz und das beftändige Rüdgehen 

in fie. Die großen VBerdienfte WolPs um die Verftandesbildung 

Deutfehlands, welche jeßt ganz für fich ohne Zufammenhang mit 

früherer tiefer metaphyfifcher Anfchauung hervortrat (f.oben, S.428),- 

ftehen in gleichem Verhäftniffe mit der Dürre und innern Gchaltlos 

figfeit, in welche die Bhilofophie verfanf, die er in ihre förmlichen 

Disciplinen abtheilte, in verftändigen Beftimmungen mit pedantis 

feher Anwendung der geometrifchen Methode ausfpann, und gleich- 

zeitig mit Englifhen Phifofophen den Dogmatismus der Verflan- 

de3-Metaphyfif, nämlich ein Philofophiren, welches das Abfolute 

und Vernünftige durch fih ausfchließende. Gedanfenbeftimmungen 

und Verhältnife, z.B. Eins und Vieles oder Einfachheit und 

Zufammenfegung, Endliches umd -Unendliches, Gaufal-Verhälmig - 

ff. beftimmt, zum allgemeinen Ton erhob. Wolf hat die fchos 

Taftifch « Ariftotelifche Philofophie vollendg gründlich "verdrängt, 

und die Bhilofophie zur allgemeinen, der Deutfchen Nation ange: 

hörigen, Wiffenfchaft gemacht. Sonft aber hat er der PBhilofo- 

phie die foftematifhe und gehörige Eintheilung in Fächer ge- 

geben, die noch biS auf die neueften: Zeiten «is eine Art von 

‚Autorität gegolten hat.. 

- In der theoretifchen Bhilofophie Handelt Wolf guerft die 

Logif ab, gereinigt von der fchofaftifchen Ausführung: es ift die 

BerftandeszLogif, die er fyftematifirt hat. Das Zweite ift die 

Metaphyfif, die vier Theile enthälts erftens die Ontologie, 

die Abhandlung von den abftracten, ganz allgemeinen Kategorien 

des- Philofophirend, 3. B. des Seyns (09), daß das Eine, 

das Gute ift; ferner fommt in biefer abftracten Metaphnfif die. 

Arsidenz, „die Subftanz, Urfach md Wirkung, das Phänomen 

uff. vor Die nächfte Lehre ift die Kosmologie, eine allge: 
‚meine Körperfehre, Die Lehre von der Welt; das find abftract 
metaphyfiihe Säge. über die Welt, Daf.e8 feinen Zufall giebt: 
feinen Sprung in der Natur, — das Gefeß der Continuie 

\
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tät, Die Naturlchre und Naturgefchichte fchließt Wolf aus, 

Der dritte. Theil der Metaphyfik ift die rationelle Pfycholo- 

gie oder . Prreumatologie,_die Philofophie der Eeele, welche von 

der Einfachheit, Unfterblichkeit, Immaterialität der Eeele handelt. 

Das Vierte endlich ift die natürliche Theologie, welche die 

Beweife vom Dafeyn Gottes aufftellt. ! Auch fehiebt er (Ca= 

pitel ID eine empirifche Piychologie ein. — Die praftifche 

Philofophie. theilt er in Naturrecht, Moral, Völferregt 

oder Politik, und Defonomie. 

Das Ganze ift nım vorgetragen in geometrifchen Gormen, wie 

. Definitionen, Ariome, :Theoreme, ‚Scholien, Corollarien u. ff. 

In der Mathematik ift der DVerftand an der Stelle; dem das 

Dreied muß Dreieck bleiben. Wolf ging einerfeits auf einen gro- 

fen ganz allgemeinen Umfang, md andererfeit3 auf Strenge der 

. Methode in Anfehung der Süße und ihrer Beweife. Cs ift dieß 

Erfennen in der Manier, twie e3 fehon bei Spinoza vorkommt: nur 

noch hößerner und bleierner, als bei diefem. Solche Behandlungs: 

 vweife hat Wolfauf allen möglichen Inhalt, auf das ganz Empirifche 

ebenfo gut, angewendet, z.B. in feiner fogenamnten angetvandten 

Mathematif, worin er viele nüsliche Künfte hineindringt und die 

gemeinften. Gedanken und Amweifungen in die geometrifche Form 

bringt: was feinem Vortrage dann allerdings zum Theil ein fehr 

pedantifches Anfehen giebt, vorzüglih wenn der Inhalt fih dem 

Vorftelten fogleich auch ohne diefe Forın rechtfertigt... Wolf verfährt 

nämlich fo, daß er Definitionen zu Grumbe legt, die im. Ganzen af 

unfern gewöhnlichen Vorftellungen beruhen, indem er biefe in die 

feere Form von Verftandesbeftimmungen überfegt. Die Definitio: 

nen find alfo nur, Nominal-Definitionen; und wir wilfen nur, ob 

fie richtig find, wenn fie folchen Vorftellungen entfprechen, die auf. 

ı Welis Vernünftige Grdanfen von Gott, ber Welt und ber Eeile be8 

Menfchen (Halle, 1741), Th.I, Cap. IL, 8.114, 120, ©. 59-60, 62-635 

„Gap. IV, 8.575—581, 686, ©.35%—359, 4%; Cap. V, $. 712, ©. 463; 
8.926, ©.573; Cap. VI, 8.928, ©.574, fig.
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ihre einfachen Gedanken zurüdgeführt werden. Der Chluß ift: 
die Hauptform diefer Methode, und hat bei Wolf oft feine ganze 
Steifheit gewonnen. 

In der Mathematik, die vier Heine Bände ausmacht, behan- 
delt Wolf aud Baufunf, Kriegsfunft. In der Baufunft 

heißt z.B. ein Lehrfag: „Die Fenfter müffen für zwei Berfonen 
feyn.” Einen Abtritt zu machen, wird auch ale Aufgabe und 
Auflöfung vorgetragen. Das nächfte befte Beifpiel -fey aus der 
Kriegöfunft: Der „vierte Lehrfah. Das Anrücden’ an die der 
fung muß dem Feinde immer faurer gemachet werben, je näher 
er berfelben Fommet.” Statt zu fagen, Weil die Gefahr defto 
größer ift, was felbft trivint;<Felgf ver” „Beweis, Se näher der. 
Seind der Feftung Fommet, je größer ift die Gefahr. Ie größer 
aber die Gefahr ift, je mehr muß man ihm Wiberfand thun 
fönnen, umb feine Anfchläge zu zenichten und fid) von der Ge- 
fahr zu befreien, fo viel möglich) ift. Derowegen je näher der 
Teind an die Feftung Fommet, defto faurer muß ihm das Anrüden 
gemachet werben. IB. 3. e. w.’! Da als Grumd angegeben ift, 
weil die Gefahr größer, fo ift das Ganze auch falfch, und Fan 
das Gegentheil gefagt werden. Denn Ieiftet man den Feinde Ans 
fangs allen möglichen Wiverftand, fo Fan er ja der geftung nicht 
näher fonmen, alfo die Gefahr nicht größer werden. Der größere 
Widerftand hat eine Urfache, nicht diefen albernen Orumd; näms 
fi weil die Befagung jegt näher, und fomit in einem engen - 
Terrain operirt, fan fe einen größeren Wiverftand Ieiften. Auf 
diefe Höchft triviale Weife verführt Wolf mit allem möglichen In- 
halt. Diefe Barbarei des Perantismus oder diefer Pedantig- 
mus ber Barbarei, fo in feiner ganzen Ausführlicjfeit und Breit: 
heit dargeftelft, hat nothwendig fi feldft um allen Eredit gebracht: 

ı Molfs Anfangsgründe aller wiathematifchen Biffenfhaften, Theil I: 
Anfangögrünte ber Baufunft, der andre Theil, Lehrfah 8, ©. Ald; Auf 
gabe 22, ©. 152-153; Th. II; Anfangsgrünte ber Sortifisation, ber erfle 
Theil, E. 570, 

Erihe d Pit, ze Aufl. ** \ :)
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umd ift, ohne beftinmtes Bewußtfeyn, warum bie geometrifche 

Methode nicht die einzige und Ichte Methode des Crfennens ift, 

durch den Inftinet md das unmittelbare Berunßtfeyn der Alben: 

heit diefer Anwendungen aus der Mode gefommen. 

3. ‚Deutfche Popnlarphilofophie. 

Die Bopularphilofophie redet unferem gewöhnlichen Ber 

wußtfeyn zu Munde, Iegt 8 ald den legten Manpftab an. Wird 

auch bei Spinoza von vorauögefegten Definitionen angefangen, 

fo ift doch der Inhalt tiefer fpeeulativer Natur, und nicht aus 

dem gewöhnlichen Berwußtfeyn genommen. Bei Epinoza ift das 

Denken nicht bloß die Form, fondern der Inhalt gehört dem Den- 

Ten felbft an; er ift der Inhalt des Gcdanfens in fid) felber. Beiden 

fpeufativen Inhalt befriedigt fi der Inftinet der Vernunft für 

fih, weil diefer Inhalt, als fi) an fic felbit integrirende Tota- 

fität, fih dem Denfen fogleich in fic) rechtfertigt. Der Inhalt 

ift bei Spinoza nur infofern. grunblos, al3 er feinen Äußeren 

Grund hat, fondern Orumd in fich felber ift. It. der Inhalt aber 

endlich, fo weift:er auf die Forderung eines Außern Grundes hin; 

denn wir wollen dann einen anderen Grund, als diefes Enbliche. 

Shrem Gehalt nach ift die Wolfifche Bhilofophie ale. fhon felber ie 

pularphifofophie, wenn fie auch der Form nad) das Denken noc) gel 

ten läßt. Die Wolfifche Philofophie hat fo bis. auf Kant geherrfcht. 

Baumgarten, Erufins, Mofes, Mendelsfohn find ein- 

zelne Bearbeiter der Wolfifchen Phifofephie; der Tepte Hat in po= 

pufarerer, gefepmadtwollerer Form philofophirt. Die MWolfifche Phi- 

fofophie wurbe-fo-fortgefeßt, obgleich fie ihre pedantifche Methode . 

abgeftreift Hatte; doch Fam fie darum nicht weiter. CS handelt fich 

da von. der Vollfonmenheit, von dem, Was möglich fey zu denfen 

und nicht; die Metaphyfil war auf ihr Dünnfte vebuteirt, und zur 

“ {ehten Leerheit heruntergebracht, fo daß an ihr fein fefter Gaben blieb. 

Mendelöfohn hielt fich, und wurde gehalten für den größten Phi- 

Iofophen, und von feinen Freunden gelobt. . eine „Morgenftuns 

den“ find trosfene Molfiiche Phitofophie, fo fehr diefe Herren auch
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ihren ftrohernen Abftractionen eine heitere Pintonife Form zu 
geben fi, bemühten. 

Die Oeftaltungen der Philofophie,_ die wir betrachtet Gaben, 
haben ben Charakter, Metaphyfik zu feyn, von allgemeinen Ver- 
ftandesbeftimmungen auszugehen, damit aber zu verbinden Erfah: 
rung, Beobachtung, überhaupt die empirifche Weife. Bei diefer 
Metaphyfik ift die Eine Seite die, daß die Gegenfäge des Ger 
danfend zum Bervußtfeyn gebracht und das Interefie auf die 
Auflöfung des Wiverfpruchs gerichtet ift. _Denfen und Seyn oder 
Ausdehnung, Gott und die Welt, Gutes und Böfes , Gottes 
Macht und Pröfeenz auf der Ginen Eeite, und das Uebel in 

‚ der Welt und die menfhliche Freiheit auf der andern Ceite, diefe 
Widerfprüche, die Gegenfüge von. Seele und Geift, von vorger ° 
teltten und materiellen Dingen, und die gegenfeitige Beziehung 
derfelben haben das Intereffe befchäftigt. Die Auflöfung. diefer . 
Gegenfäge und Widerfprüche ift annoch zu geben; md Gott ift 
gefegt ald das, in dem alle diefe Gegenfäe aufgelöft find. Dief 
ift das Gemeinfchaftliche alfer diefer Philofophien nad) der Haupt- 
feite. Dabei ift jedoch zur bemerken, daß diefe Gegenfäge nicht an 
ihnen felbjt aufgelöft find, d. I. daß die Nichtigfeit der Voraus- 
feßung nicht an ihr felbft aufgezeigt ift, und Damit eine wahrhaft 
eonerete Nuflöfung nicht zu Etande gefommen if. Wenn auch Gott; 
anerfannt wird ald alle Widerfprüche auflöfend, fo ift danır Gott: 
und bie Auflöfung jener Widerfprüche mehr genannt, ale gefaßt! 
und begriffen worden. Wenn Gott nad) feinen Eigenfehaften 
gefaßt wird, die Präfeienz, Allgegenivart, Alhviffenheit, Macht, 
Weisheit, Güte, Gerechtigkeit uf. fi als Gigenfehaften Gottes 
jelöft betrachtet werden, fo führen fie felbft auf Wiverfprüchez 
und diefe Widerfprüche Hat Leibnig G. oben, ©, 426) fo aufusi 
heben gefucht, daß er fagt, diefe Eigenfhaften temperiren einane! 
der, d. h. fie find fo zufammengeftellt, dag fie einander aufheben. | 
Dieß ift aber fein Begreifen felcher Widerfprüche, 

Diefe Metaphyfif contraftirt fehr mit der alten Bhilofophie 
23%
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eines Pinto, eines Ariftoteles. Zur alten Vhilofophie können wir 

immer wieder zurücfehren und fie anerkennen; fte ift befriedigend 

auf ihrer Stufe der Entivikelung, — ein conereter Mittelpunft, der 

der Aufgabe des Denkens, wie fie gefaßt ift, Gemüge Teiftet. In 

 diefer modernen Metaphyfif find die Gegenfäge aber nur zu ab- 

. foluten Widerfprüchen entwidelt. Cs ift zwar auch ihre abfofute 

‚Auflöfung angegeben, Gott: aber nur als eine abftracte, jenfeits 

!ftehende; biefjeitö bleiben alle Wiberfprüche, ihrem Inhalte nach, 

umaufgelöft. Gott ift nicht gefaßt al8 der, in dem: die MWider- 

fprüche fich ewig auflöfen; er ift nicht gefaßt al Geift, als der 

Dreieinige. Nur in ihm als Geift und dreieiniger Geift ift die- 

fer Gegenfa feiner felbft und feines Anden, des Sohnes, in 

ihm felbft enthalten und auch damit die Auflöfung; diefe con 

erete Idee von Gott, als der Vernunft, tft noch nicht in die Phi- 

lofophie aufgenommen. 

Um mn jeßt zu den philofophifchen Beftrebungen anderer 

Völfer einen Nüsblie zu thun, fo wenden wir und zum Fort- 

gang der Philofophie. Auf diefe dürre Verftandes-Philofophie 

fehjen wir wicber, wie ehemals, den Sfeptieismus eintreten, aber 

eigentlich in der Form des Ipealismus, nämlich daß die Beftim: 

mungen .fubjective des Selbftbavußtfeyns find. An die Stelle des 

Denkens fehen wir hiermit den Begriff eintreten. Wie. bei den 

Stoifern die Beftimmtheit als gedachte gilt, fo haben wir in der 

modernen Zeit diefelbe Erfeheinung des Denfens, als der under 

wegten Form der Einfachheit: nur daß jegt das Bild ober das 

innere Bewwußtfeyn der Totalität vorfchwebt, der abfolute Geift, 

den die Welt als ihre Wahrheit vor fich hat, und auf deffen 

Begriff fie geht; — eine andere immere Grundlage, ein anderes 

Anfich des Geiftes, das er heraus zu gebähren beftrebt ift, aus 

fih und für fi, fo daß die Vernunft ein Begreifen deffelben ift, 

oder die Gewißheit hat, alle Nealität zu feyn. Bei den Alten 

hatte die Vernunft (A070), al3. Infiche und Bürfichfeyn bed Ber 

‚wußtfeyns, nur bie ätherifche formelle Griftenz als Sprache: hier
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aber die Gewißheit als feyende Cubftanz; daher bei Cartefius! 

die Einheit de3 Begriffs und Seyns, ebenfo: bei Spinoza die all- 

gemeine Nealität. Das Hervortreten des Begriffs der Bevegung 

der firen Gedanfen an ihnen felbft ift dieß, daß die Bewegung, 

die nur al Methode außer ihrem Gegenftande fällt, an ihn fel6ft 

komme, oder das Celbftbewußtfeyn in den Gedanken Fomme. 

Gedanfe ift das Anfichfeyn ohne Fürfichfeyn, eine gegenftändliche 

‚Weife, nicht tvie ein finnliches Ding, aber doch, ein Anderes als 

die Wirflichfeit des Eelbftbevußtfeyne. Diefer Begriff, den wir 

jegt in das Denfen eintreten fehen, hat num überhaupt die dreier- 

lei Hormen, die wir noch zu betrachten haben: erftens als 

einzelnes Schbftbewußtfeyn, die formale Vorftellung überhaupt; 

zweitens als allgemeines Eelbftbeivußtfeyn, das fih an alle 
Gegenftände wendet, e8 fenen Gedachte, beftimmte Begriffe, 

oder fie haben die Form der Wirklichkeit, — an das überhaupt 
in -Gebdanfen Feftgefeßte, an die intellectuelle Welt mit dem - 

Neichthum ihrer Beftimmungen, die als ein Senfeits gilt, ober 

die intelfectrelle Welt, infofern fie ihre Verwirklichung, die dieffei- 

tige Welt ift. Im diefen beiden Meifen nur ift in dem nächftfol- 

genden Kapitel der wirkliche Begriff vorhanden, noch nicht dritz 

tens al8 der in den Gedanfen zurüdgenommene, oder ber fic) 

fetbft denfende oder gedachte Begriff. Während jenes allgemeine 

Eelbftbewußtfeyn ein begreifendes Denfen überhaupt ift, fo ift diefe 

dritte Meife der Begriff felbft ald MWefen erfannt, d.h. der Idea- 

Tiemus. Diefe drei Eeiten vertheilen fi) wieder, wie bisher, an 

die drei Nationen, die in der gebildeten Welt allein zählen. Den 

Engfändern Fommt die empirifche, ganz endliche Form des Begriffs 

zu: den Franzofen. Die Form defielben als fi) an Allem verfu- 

hend, fich in feine Realität fegend, alle Beftimmung aufhebend, 

und darum als allgemeines unbefchränktes reines Selbftbervußtfeyn: 

den Deutfchen iwieder Das Infichgehen diefes Infichfeyns, das 

Denken des abfoluten Begriffe.
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Zweites Kapitel, 

Urbermannd » Periobe, 

Das Verfommen bes Dentens bis zur Kantifchen Philofophie 

zeigt fich denn in dem, tung fich feht gegen jene Metaphyfif er- 

hoben Hat, und allgemeine Bopufarphilofophie, reflectirender Em 

piriömus genannt werden Fan, der felbft mehr ober weniger 

Metaphyfif wird, wie umgekehrt jene Mietaphyfik, infofern fe fich 

zu befondern Wiffenfchaften ausbreitet, Empirismus wird. Ges 

gen jene Widerfprüche der Metaphyfik, gegen die Künftlichfeiten 

der metaphyfiichen Zufammenftellung, gegen Gottes Affiftenz, die 

präftabilirte Harmonie, die befte Welt u. ff, gegen diefen nur 

fünftlichen Verftand find nämlich behauptet und gerichtet worden 
fee dem Geift immanente Orundfäge von dem, tag in der ge- 
bifdeten Menfchenbruft gefühlt, angefehaut und verehrt wird; und 

dagegen, daß wir nur jenfeit3 in Gott die Auflöfung finden, find 

diefe conereten Prineipien feften Inhalts eine dieffeitige Verföh- 
nung und Selbftftändigfeit, ein verftändiger Halt, gefunden aus 
dem, was man im Allgemeinen gefunden Menfchenverftand ge- 
nannt hat. Dergleichen Beftinmmungen Fönnen nım wohl gut feyn 

und geltend gemacht werben, term das Gefühl, die Anfehauung, 
das Herz ded Menfchen, fein Verftand fittlich und intelfeetuell 
gebildet iftz dem Dann Fönnen beffere, fchönere Empfindungen umd 
Neigungen im Menfchen Herrfchen,. und ein allgemeinerer Inhalt 
in biefen Orumdfäpen anögedrüdt feyn.. Wenn man aber das,
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was wir gefunde Vernunft nennen, das; was dem natürlichen 

Menfhen in’s Herz gepflanzt ift, zum Inhalt und Prineip macht, 

fo findet fih der 'gefunde Menfchenverftand als ein natürliches 

Empfinden und Wiffen. Die Inbier, die eine Kul) verehren, die 

neugebornen Kinder ausfegen oder umbringen umd alle möglichen 

Graufamfeiten verüben, Die Megypter, die einen Vogel, den Apis 

u. f.f. anbeten, und die Türken Haben auch fol’ einen gefunden 

Menfchenverftand. Der gefunde Menfchenverftand und das ttas 

türlihe Gefühl roher Türken zum Maafftab genommen, gicht 

‚aber abfeheufiche Grundfüge Wenn wir aber von gefunden 

Menfhenverftand fprechen, von natürlichem Gefühl, fo Hat man 

dabei immer im Einn einen gebildeten Ocift; und Die, welche bie 

 gefunde Menfchenvernunft, das natürliche Wiffen, Die unmittelba= 

ron Gefühle und Offenbarungen in ihnen zur Regel und Maaf- 

ftab machen, wiffen nicht, daß, wenn Religion, das Eittliche, 

Rechtliche fich als Inhalt in der Menfchenbruft findet, bieß ber 

Bildung und Erziehung verdankt werde, die nur erft folhe Grund: 

fäge zu natürlichen. Gefühlen gemacht haben. Hier find nun alfo 

natürliche Gefühle, gefunder Menfcheverftand zum Prineip ges 

macht; und darımter finden fich viele anerfennbare. Dieß ift denn 

die Geftalt der Philofophie im achtzehnten Jahrhun- 
dert. Hier Haben wir im Allgemeinen drei Eeiten zu betrachten: 

erftens Hume für fih; zweitens die Echottifche Phifofophie;- 

drittens die Sranzöfifche Phifofophie. Hume it Sfeptiferz bie 

Schottifche Phifofophte macht einen Gegenfag zum Humefchen 

Sfeptieismus; die Tranzöftfhe Phitofophie Hat in ber Deirtfchen 

Aufklärung, mit welchem Ausdrude mar diejenige Geftaltung der 

Deutfehen Phitofophie bezeichnet, welche nicht Wolfifche Metaphy- 

fit if, ein Anhängfel- matterer Zorn. Weil aus dem metaphyfi- 

fehen Gott comeret nicht weiter gegattgen twerden Tanıt, fo grlns 

det Lore feinen Inhalt auf Erfahrung. Daß aber der Empirld- 

mus das Denken zu feinem feften Standpunkt führt, zeigt Hume, 

indem derjelbe alles Allgemeine negire; die Cchotten ftellen das



140 : . Dritter Theile Neuere Phifsfophie, 

gegen zivar allgemeine. Säge und Wahrheiten auf, aber nicht 
durch’8 Denken. In dem Gmpirifchen fetbft ift daher nunmehr 
der fefte Standpumft anzunehmen; fo finden die Sranzofen in der 
Wirklichkeit, die fie realitE nennen, das. Allgemeine, aber nicht 
feinen Gehalt in umd aus dem Denfen, fondern als die febenbige 
Eubftanz, ald Natur und Materie. Alles dieß ift eine Fortbilz - 
dung des reflectirenden Empirismus; und cs find mm einige nä= 
here Beftimmungen davon anzugeben. 

A, Idealismus und Sltepticigmug. 

Das Denken überhaupt ift das einfache, allgemeine Sichfelbft- 
gleichfeyn, aber ald die negative Beivegung, wodurch das Ber 
ftimmte fich aufhebt. Diefe Bewegung des Fürfichfeyns ift jegt 
tefentliches Moment des Denkens felbft, während fie bisher aut= 
Ber ihm war; und fich fo fafjend als Bervegung an ihm felbft, 
ift das Denfen Selbftbewußtfeyn, umd zwar zuerft formal, als 
einzelnes Eelbftbeiwußtfenn. Diefe Form bat e8 im Sfepticis- 
mus, aber mit dem Unterfehieb gegen den alten Sfepticismug, 
daß jebt bie Gewißheit der Realität zu Grunde liegt: Bet. den 
Alten dagegen ber Sfepticismus das Nüdkkehren ii das einzelne Ber 
wußtfeyn war, fo daß ihm Diefeg nicht die Wahrheit ift, oder daß er 
fein Refultat- nicht ausfpriht und feine pofltive Bedeutung ge: 
winnt Da aber in der modernen Welt-diefe abfolute Subftan- 
tialität, Diefe Einheit des Anfich und des Seldftbewußtfeyng zum 
©rumde Tiegt, diefer Glaube an die Realität überhaupt: fo hat 
hier der Sfepticismug die Form, Idealismus zu feyn, d. h. dns 
Selbftbewußtfeyn oder die Gewißheit feiner felhft als alle Reali- 
tät und Wahrheit auszufprechen. Die fehlechtefte Form diefes 
Sdealismus ift, daß das Selöftbeivußtfeyn, als einzelnes oder for- 
mal, weiter nicht gehe, als zu fagen: Alle Gegenftände find un- 
fere Vorftellungen. Diefen fubjectiven Spealismus treffen wir 
bei Berkeley, % und eine andere Wendung beffelben bei Hume. 

" Berkeley tourte von Hegel in ben Vorlefungen von 18251826 und
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1. Serkelen. 

Diefer Srenlismus, dem alle äufere Realität verfchtwinet, 

hat den Loke'fhen Standpunkt vor fih, md geht unmittelbar von 

ihm aus. Bei Lore Hatten wir nämlich gefehen, daß ihm die 

Duelle der Mahrheit die Erfahrung oder Das wahrgenommene 

Eeyn ifl. Da num dieß finnlihe Seyn, ald Syn, die Beftimmt- 

heit an ihm Hat, für das Berußtfeyn zu feyn: fo fahen twir noth- 

wendig dieß daran hervorireten, daß wwenigftens Einiges von Rode 

fo beftimmt vourbe, daß c8 nicht an fi fey, fondern nur für An- . 

beres fey, Farbe, Figur u. f. w. nur im Cubjeet, in feiner bes 

fondern Organifation feinen Grund Habe. Die Eeynfüranderes 

aber wurde von ihm ebenfo nicht ald Begriff aufgenommen, fon 

bern fo, daß es in das Eelbftbewußtfeyn fiel, in dag. Selbftbe- 

wußtfepn nicht al allgemeines, nicht in den Geift, fondern in 
das dem Anfich entgegengefeßte. 

George Berkeley num war 1684 geboren zu SKiferin bei 

- Thomastoron in der Graffchaft Kilfenny in Irland; 1754 ftarb 

er al8 Englifcher Bifchof.! Er fehrieb: Theory of vision, 
1709; Treatise concerning the principles of human know- 

ledge, 1710; Three Dialogues. between Hylas and Philo- 
nous, 1713. Seine gefammelten Werfe erfchienen 1784 zu Lon- 
don in zwei Bänden in Ouart. 

Berkeley trug. einen Spealismus vor, der dem Mialebranche'- 
fehen fehr nahe Fam. Der Verftandes-Metaphyfi gegenüber tritt 

die Anficht auf, daß alles Seyende md defjen Beftimmungen ein 

Empfundenes und vom Celbftbewußtfeyn Gebildetes find. -Berfe: 

1529—1830 übergangen; in beiten folgt Hume erft auf bie Shettifhe und 
Sranzeffehe Phifofophie, und fteht alfo unmittelbar vor Kantz in ber Bor« 
Iefung von 1825— 1826 geht au noch bie Sranzöfifge sPhilofophie ber 
Säottifhen voraus. 

ı Nachrichten von dem Leben und ben Schriften bes Bifgofe Berkeley 
(in Verkeley’s phifofoph. Werk. Th. T, Reipjig, 1781), S.1, 455 Yuhle: 
Geläichte ber neuern Philofophie, Band V, Abth.1, ©. 86-00. -.



ı 

442 ” Dritter Thril. Nenere Philofophie, 

{cy’8 origineller Hauptgedanfe ift fonach der: „Das Scyn von Allen, 

-wag wir ein Ding nennen, ift allein fein Wahrgenommenverden;‘’ 

d.h. das, von dem wir tiffen, find unfere Beftimmungen. „2llle 

Gegenftände der menfchlichen Erfenntniß find Ideen,” wie Berkeley 

68 mit Lore nennt, „Die entiveder aus Eindrücken der äußern Sinne 

entfpringen, oder aus Wahmcehmungen der imnern Zuftände und 

Thätigfeiten des Geiftes hervorgehen, oder endlich folche, die mit’ 

telft des Gedächtniffes und der Imagination durch Trennung und 

neue Zufammenfegung jener gebildet werden. Cine Vereinigung 

verfchienener Empfindungen der Einne erfeheint ung als ein befondes 

res Ding, z.B. Cmpfindung der Farbe, des Gcjchmads, Ger 

ruch8, der Figur. f.f.; denn unter Farben, Gerüchen, Tönen 

“ verfteht man immer nur das Empfundene, t Dieß, ift der Stoff 

und Gegenftand der Erfenntniß; das Erfennende ift Das wahr- 

nehmende Ich, das fih in Beziehung auf jene: Empfindungen in 

verfchiedenen Shätigeiten, wie Einbilden, rinnen, Rollen, 

Außert, 

Berkeley giebt alfo zwar den Unterfchied des Fünf ehfeyns und 

Andersfeyns zu, der bei ihm aber felbft ws Ich füllt, Don 

dem Stoffe, worauf das Thätige gerichtet ift, it 8 in Anfehung 

eines Theil wohl zugegeben, daß er außer- dem Geifte nicht exi- 

ftirt, nämlich unfere Gedanken, inneren Gefühle und Zuftände 

oder Erzeugniffe der inbildungsfraft. Mber ebenfo Fünnen bie 

mannigfaltigen finnlichen Vorftellungen und Empfindungen nur in 

einem Geifte eriftiren. Lore zwar hatte 3. B. Ausdehnung und 

Bervegung ald Grundeigenfchaften unterfehieden, d.h. als foldhe, 

die den Gegenftänden am fich zufommen. Berkeley aber bemerkt 

fehr gut die: Sneonfequenz von diefer Geite, daß Groß md K Klein, 

Echnell und Langfam als etwas Nelatives gelten; follen alfo 

Auspehrung und Bervegung an fich feyn, fo Fünnen fie weber 

groß noch Hein, weder fehnell noch Tangfam feyn, d.h. gar nicht: 

2 Buble, Geflähte ber neuern Philofophie, St. V, ©. 90-915 Bere- 
Tey’d philofophifhe Werke (enthaltend Gefpräche iin Hplas und Philn- 
nous), ©. 82 fg, 97 fig.
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denn diefe Beftimmungen Kiegen im Begriffe jener Gigenfchaften. ! 
ES wird fo bei Berfeley nur von der Beziehung der Dinge auf 
das Bervußtfeyn gefprochen, aus welcher fie iymnicht Heraus Tonnen. 
65 folgt mn daraus, nur das. Eclbftbeivußtfeyn hat fie; denn 
eine Wahmehmung, bie nicht in einem Vorftellenden ift, ift nichts, 
ift ein unmittelbarer Miverfpruch. Es Tann feine nicht vorftel»" 
Iende, nicht wahrnehmende Eubftanz feyn, welche das Eubftrat 
von Wahrnehmungen und Vorftellungen wäre. Wenn fi vor- 
geftellt wird, Daß ehwas außer dem Bewußtfeyn fey, das den 
Vorftellungen ähnlich fey, fo ift dieß cbenfo wiberfprechend; eine 
Vorftellung fan nur einer Vorftellung, die Idee nur der Idee 

ähnlich feyn. 2 

Während alfo das Lehte, worauf e8 bei Lore anfommt, die ab- 
ftracte Eubftanz, das Eeyn überhaupt mit der realen Beftimmung 
eines Subftrats der Acrivengen ift, fo erflärt Berkeley fie für das Un: 
verftänblichfte von Allen; aber die Unverftändlichfeit macht dieß Seyn 
nicht zu einem abfolut Nichtigen oder an fi) Unverftändfichen. ® 
Convert Berkeley hält dem Dafeyn äußerer Gegenflände nur die 
Unbegreiflichfeit der Beziehung eines Eeyns auf den Geijt einiger 
gen. Diefe Unbegreiflicheit feheitert aber eben am Begriff, denn 
diefer ift das Negative der Dinge; und dieß Deivog Berkeley und 
Leibnig beide Ceiten in fich einzufchließen. Nichtsbeftsiveniger 
bleibt aber ein Verhältniß von Anderem zu uns vorhanden; diefe 
Empfindungen entiwiefeln fi nicht aus ung, wie Leibnit c8 vor- 
ftelft, fondern find durch Anderes beftimmt, Cs ift ein Ieeres 
Wort, wenn Leibnig von der Entvidelung innerhalb der Mo- 
nade fpricht; denn die Reihen Haben in fich Teinen Zufammen- 
hang. Jedes Einzelne ift alfo durch ein Anderes beftimmt, nicht 
durch und; umd dann ift c8 gleich, \a8 biefes Neuere ift, da 

ı Buhle, Gefchichte ber neuern hilefophie,.B. V, Abth.1, ©. 92—93; 
Berleley’s pbilsfophiiche Werke, S.13—132, . 

>” Duhle, a. a. DO, ©. 41-925 Berkeley, a.n.D., ©. 147—149, 185. 
° Dahl, a. a. DO, ©9391; Berkeley, a... Do. ©. 151-162.
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es ein Zufälliges bleibt. In Beziehung nun auf das Leibnigi- 

[che .Gevoppelte, das gleichgültig gegeneinander ift, fagt Berfeley, 

daß ein folches Anderes ganz überflüfiig ift. Berkeley nennt das 

Andere Objecte: diefe Fönmen aber nicht das feyn, was wir Ma=- 

terielles nennen, weil Geift und Materie nicht zufammenfommen 

fönnen. ® Ummittelbar widerfpricht aber diefem Inftchfelbftfeyn des 

Vorftellenden die Nothivendigfeit der Vorftellungen; denn das 

Sufichfeyn ift die Freiheit des Vorftellenden, das fie aber nicht 

mit Freiheit erzeugt, fondern dem fie die Geftalt und. Bejtimmt- 

heit eines Andern für c& haben. Berkeley nimmt auch den Idea: 

lismus nicht in diefem fubjectiven Sinne, fondern nur, daß Geiz 

fter e8 find, die fich mittheilen (das Andere ift felbft vorftellend), 

mithin nur Gott c8 it, welcher folche DVorftellungen her- 

vorbringe; fo daß_ebenfo die Cinbildungen oder Vorftellungen, 

die mit Selbftthätigfeit überhaupt aus uns erzeugt find, unter 

fehieden bleiben von jenen, * — dem Anfich. 

Diefe Vorftellung ift eine Einficht der Echtvierigfeiten, die 

bei diefer Trage vorkommen, umd denen Berkeley auf originelle 

Weife abhelfen wollte, Die Inconfequenz in Diefem Syftem hat wieber 

Gott zu übernehmen, die Goffe; ihm wird die Löfung des Widerfprugns‘ 

anheimgeftellt. Kurz, bei diefem Idealismus bleibt die gemeine finn- 

liche Anficht des Univerfumg ımd Die Vereinzelung der Wirklichkeit, fo 

wie das Syitem der Gedanfen, der begrifflofen Urtheile vollfom- . 

men daffelbe nach wie vorher; es ändert fich fehlechthin nichts an - 

dem Inhalt ald jene abftrarte Form, dag Mles nur MWahrneh- 

mungen find. * older Ipealismus betrifft bloß den Gegenfat 
des Bewußtfenns md feines, Dbjertd, ımb Läßt übrigens bie 

Ausbreitung der Vorftellungen und die Gegenfäße des empirifchen 

und mannigfaltigen Inhalts ganz unberührt; und werm mm gez 
* Buhle: Gefichte der neuern Philofophie/ 8. V, Abt. I, ©. A— 

955 Berkeleg’s philofophifhe Werke, ©. 210, 275. . 

? Buhle, a. a. D., ©. 96-995 Berkeley, a. a. D., ©.204, 21 

213, 274. Bu 
® Dergl. Berkeley, a... D., ©. 259—262,
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fragt wird, was ift denn das Wahre diefer Wahrnehmungen 

und Vorftellungen, wie vorhin der Dinge, fo ijt feine Antwort 

darauf. CS ift ziemlich gleichgültig, od man eine Anficht von 

Dingen oder von Wahrmehmungen hat, wenn das Celbftbwußt- 

feyn ein mit Envlichkeiten Grfülltes bleibt; den Inhalt empfängt 

e3 auf die gewöhnliche Weife, und er ift von der gewöhnlichen 

Befhaffenheit. E& taumelt in feiner Einzenheit in den Vorftellun- 

gen des ganz empirifchen Dafeyns herum, ohne fonft vom Inhalt 

etwas zu erfennen umd zu begreifen; oder in diefem formalen 

Sealismus hat die Vernunft Feinen eigenthümlichen Inhalt. 

Auf was fih mun in Anfehung des empirischen Inhalts 

Berkeley weiter einläßt, woher der Gegenftand feiner Unterfuchung 

ganz pfychologifch wird, bezieht fich vornehmlich auf den Un» 

terfhied der Empfindungen des Gefichts und ©e- 

fühts, auszumitten, welche Art von Empfindungen dem- Einen 

und dem Andern angehören. Diefe Art Unterfuchungen halten 

fid) ganz an das Grfcheinende, und unterfcheiden nur darin mans 

herlei; oder das Begreifen Tommt bloß bi8 zu Unterfchieven. Cs 

ift allein intereffant, daß fie dabei vornehmlich auf den Raum 

verfallen find, und fich darüber Herumftritten, ob wir die Vor 

ftellung der Entfemung und fo fort, kurz alle Vorftellungen, 

die fich auf den Naum beziehen, durch’S Geficht oder Gefühl er 

halten. : Der Raum ift eben dieß finnliche Allgemeine, dieg in 

der Einzelnheit felbft Allgemeine, was bei empirifcher Betrachtung 

der empirifehen Zerftreuung zum Denken einfadet und führt (dem 

e3 ift. felöft der Gedanke), und womit eben dieg finnliche Wahr- 

nehmen und Raifonniren über die Wahrnehmung in feinem Thun 

venvirrt wird, und da es hier einen gegenftändlichen Gedanken 

hat, eigentlich zum Denfen oder Haben eines Gedanfens eingelas 

den würde, aber damit nicht fertig werben Fan, weil e3 ihm 

um den Gedanken oder Begriff nicht zu thum ift, und. es fehledht- 

hin nicht zum Bervustfeyn des Mefens fommen fannz als einen
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Gedanfen denken fie nichts, fondern als ein Aeußeres, dem Orr 

danfen Fremdes. 

2. gımrn 

E8 ift hier der Hume’fhe Sfepticismus anzufügen, der mehr 

fi) Hiftorifch merfiwürdig gemacht hat, als er an fi iftz feine - 

hiftorifche Merhvürbigfeit befteht darin, daß Kant eigentlich den 

Anfangspunft feiner Phifofophie von ihm nimmt. : 

David Hume wirde 1711 zu Edinburg geboren, und ift 

1776 zu London geftorben. Er lebte in Edinburg als Bibliothefar; 

dan war er Gefandifchafts-Eeeretair in Paris, wie er denn über- 

haupt fange Zeit in bipfomatifchen Verhältniffen Iebte. In Paris 

lernte er Jean Jacques Nouffenu Fennen, und Iud ihn nach England 

ein; doch Rouffernw’S ungeheueres Mißtrauen entziweite fie bafo, ! 

Hume ift als Gefchichtsfehreiber” mehr berühmt, als durch feine 

phitofophifchen Werfe. Gr fehrieb: A Treatise of human na- 

ture, IH. Vol. 1739, überfegt von Jacob, : Halfe, 1790, 8; 

‚former Essays and Treatises on several subjects, I. Vol. 

(Vol. I. containing Essays moral, political and literary, ju- 

erft gedrudt Coinburg, 1742; Vol. IL containing an Enquiry 

concerning human understanding, eine Umarbeitung des 

Treatise, zuerft befonders gebruft London, 1748, 8). In feinen 

 „Berfuchen, ” die ihn nach der philofophifchen Eeite am berühm: 

teften gemacht haben, Hat er philofophifche Gegenftände wie ein 

gebiloeter, denfender Weltmann behandelt: nicht in einem fr 

ftematifchen Zufammenhang, auch nicht in dem Umfange, den 

feine Gedanken eigentlich hätten gewinnen Fömmenz vielmehr hat 

er in einigen Abhandlungen nur befondere Eeiten herausgenommen. 

. Die Hauptfache in feiner Philofophie ift Furz zu erwäh- 

nen. Er geht unmittelbar von dem Lode-Baconifhen Standpunft 

der Philofophie aus, welcher unfere Begriffe aus der Grfahrung 

fhöpft; umd fein Sfeptietsmus hat cbenfo den Berfeley’fchen 

2 Buhles Orfhichte ber neuen Vhilofophie, B. V, Abth.I, S.193-—- 200.
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Spealismus zum Gegenftande. Die Fortbildung in Anfehung des 

Gedanfens ift die: Berkeley läßt: alle Begriffe ftehen; in Hume 

hat fid) der Gegenfag des Cinnlihen und Allgemeinen gereinigt 

und fchärfer ausgefprochen, indem er das Sinnliche als Teer an. 

Allgemeinheit beftimmt. Berkeley machte diefen Unterfehied nicht, 

ob in feinen Gmpfindungen nothivendiger Zufammenhang ift oder 

nicht. Vorher war die Erfahrung eine Vermifchung davon. „Alle 

unfere Vorftellungen, ” fagt Hume, „find Theis Impreffionen, 

d. i. finnliche Empfindungen, Theils Begriffe oder Sdeen; die Ichteren 

find derfelde Inhalt als jene, nur. weniger ftarf und lebhaft. 

Alle Gegenftände der Vernunft find fomit entiveder Beziehungen der 

Begriffe, wie die mathematifchen Säge, oder Thatfachen der Gr- 

fahrung. "vr Sppdem Hume diefe zum Inhalt macht, fo verirft 

er natürlich die angeborenen Joeen. ? 

Indem Hume dam dieß, was man unter die Erfahrung fub- 

funirt, näher betrachtet, findet er darin Verftandes-Satego- 

rien und befonders die Beftimmung des Allgemeinen und der allge 

meinen Notwendigkeit; am meiften hat er die Kategorie von Urs 

fh und Wirkung betrachtet, und in ihr das Vennünftige gefegt, 

indem die Nothivendigfeit befonders in diefem Caufalitits-Ver- 

häftniffe enthalten ift. Hier vollendete Hume nun den Lordeanis- 

mus, indem er confequent darauf aufmerffam gemacht hat, daß, 

wenn man fich auf biefem Standpunkt hält, die Erfahrung zwar 

die Orumdlage ift von dem, was man weiß, Die Wahmehmung 

felbft Altes enthält, was gefhicht, daß aber. in der Erfahrung 

nicht enthalten find noch ung gegeben würden die Beftinimungen 

von Allgemeinheit und Nothivendigfeit. Co hat Hume die Ob: 

° Tenmemann’s Grundriß ber Gefgjichte ber Philofophie von Wendt 
(Leipzig, 1829), $: 370, ©. 439-440; Hume: Essays and Treatises on 
several subjects, Vol. II, containing an Enquiry concerning human 

understanding (London, 1770), Section 11, p. 21-22; Sect, IV, Part. 1, 

p- 32; Tennemann, 2. XL, ©. 433-431. 

? Hume: Essays’ and Treatises on severalsubjects, Vol. In, Not. 

A, p. 283-284.
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jectivität, oder das Anumdfürfichfeyn der Gedanfenbeftimmungen 

aufgehoben: : „Unfere eberzeugung von einer IThatfache beruht 

auf Empfindung, Gedächtniß und den Echlüffen aus dem Cau- 

fal-Zufammenhang, d. 5. dem Verhäftnig von Urach und Wir- 

fung. Die SKenntniß diefer Caufal-Verbindung entftcht nicht 

aus Schlüffen a priori, fondern Tediglich aus Erfahrung; und 

wir fehliegen, indem wir ähnliche Folgen von ähnlichen Urfachen 

erwarten, aus dem PBrincip der Gewohnheit der. Verfnüpfung 

verfchiedener Grfcheinungen, d.h. aus dem Prineip ber Affociation 

der Vorftellungen. Cs giebt daher, feine Grfenntniß außer der 

GSrfahrung, feine Metapfpfit." ' 
Der einfache Gebdanfe ift eigentlich diefer, daß wir nach Lore 

den Begriff von Urfache und Wirkung, alfo von nothivendigem 

Zufammenhang, aus der Erfahrung erhalten follen, allein die 

Erfahrung, als finnlihe Wahrnehmung, feine Nothwendig- 

feit, feinen CaufalsZufammenhang enthält. Denn in dem, a8 

wir fo beftimmen, ift dasjenige, was wir eigentlich wahrnehmen, 

nur, daß jept chvas gefchicht und dann .chvas barauf folgt. Die 

unmittelbare Wahrnehmung bezieht fi nur auf einen Inhalt von 

Zuftinden oder Dingen, die nebeneinander und nacheinander. vorhanz 

den find, aber nicht aufdas, was wir Urfach und Wirfung heißen; 

in der Suceeffion der Zeit ift alfo feine Beziehung von Urfach und 

Wirkung, folglich auch feine Notwendigkeit? Wenn wir fagen, 

der Drud de8 Waffers ift die Urfache des Umfturzes diefes Haus 

fes, fo it das Feine reine Erfahrung. Wir Haben da nur dad 

Waffer gefchen hierher drücken oder fich bewegen, md dann das 

ı Zenneman’s Orunbriß ber Gefdhichte ber Philofophie von Wendt, 

8. 370, ©. 440; Hume: Essays and Treatises on several subjecis, 

Vol. I, Sect. IV, Part. 1, p. 43—45; Sect. V, p. 66-67; Buhle; 

Gefhichte der nenern Philofophie, DB. V, Abih. 1, ©. 201-2055 Ienme- 

mann, B. Il, ©. 335—436. 

2 Hume: Essays and Treatises on several subjects, ‚Volum. ur, 

Sect. VII, Part. 1, p. 102—103; Part. 2, p. 103-109; Section vi, 

p. 118-119.
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Haus umfallen u.f.f. Die Nolhivendigfeit ift aljo nicht durd) 
die Erfahrung berechtigt, fondern wir fragen fie in die Grfah- 
rung hinein; fie it zufällig „von uns gemacht, mur fubjectiv: 
Diefe Art von Allgemeinheit, die wir mit der Nothivendigfeit vers 
binden, nennt Hume dann eben Gewohnheit. Weilwir die Folge oft 
fahen, fo find wir geivoßnt, den Zufammenhang als einen noth 
wwendigen anzufehen; die Nothivendigfeit ift ihm alfo eine gan jur 

fällige Ipeen-Affociation, die Gwohnheit ift. . 

Ebenfo ift 8 in Anfehung des Allgemeinen. Was wir 

wahrnehmen, find einzelne -Erfeheinmgen, Empfindungen, vo 

wir jehen, daß dieß jegt fo, dann anders ift.. Ce Fan num auch 
jeyn, daß wir diefelbe Beftimmung öfter, vielfach wahrnehmen. 

Aber dieß ift immer noch weit von der Allgemeinheit entfernt; 

fie ift eine folche Beftinmung, die und nicht durch Die Erfahrung 
gegeben if. Man fann fagen, daß dieß cine ganz richtige VBe= 
merfung Hume’s ift, wenn man unter Erfahrung ‚die Außerliche 

Grfahrung verftcht. Daß chvas eriftirt, empfindet die Grfahrung; 

aber fo tit das Allgemeine noch nicht in derfelben. . In der That 

das finnlihe Exyn als folhes ift chen dasjenige, was gleiche 
gültig, nicht different auf Anderes gefet üft; aber-das finnliche 
Ey ift zugleich‘ Allgemeines an- fich, oder die Indiffereng feiner 

. Beftimmtheitift nicht feine einzige Beftimmtheit. Indem Hume aber 
die Nothiwendigfeit, die Einheit Entgegengefeßter, ganz fubjectiv 

in der Ocvohnheit ficht, fo Fan man im Denfen nicht tiefer herunter 

fommen. Die Gewohnheit ift wohl einerfeits eine nothivendige 

im Vervußtfeyn, und infofern fehen wir das Princip diefes Ipca- 
fismus überhaupt darin; zweitens aber it diefe. Nothivendigfeit 
als ehvag ganz Gedanfen- und Begrifflofes vorgeftelt. 

: Diefe „Gewohnheit findet num Etatt fowohl- bei unferer Ein- 
ficht, die jich auf die finnliche Natur bezieht, als in Beziehung 

auf Recht und Moralität. Die rechtlichen amd moralifchen 

Begriffe beruhen auf einem Inftinet, einem fubjertiven, aber 
Seid. d. Phil. te Mil. tr. 29
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der Täufhung vielfach: unterworfenen moralifchen . Gefüht. ! 

Sfeptifcher Meife Fönnte das Gegentheil auch aufgezeigt werden. 

Bon diefer. Eeite hat Hume nın das Nechtliche, ‚Sittliche, die 

religiöfen Veftiimmungen betrachtet, umd ihre abfolute Gültigkeit 

beftritten. Wenn nämlich vorausgefegt ift, unfere Grfenntniß ftammt 

aus der Erfahrung, und nur was wir daraus haben, müffen wir 

für wahr halten, fo. finden wir zwar ‚in .unferem Gefühl 3. B. 

bie Empfindung, daß. der Mörder, der Dieb uf w. beftraft werden 

 müffen; und inden dieß auch Andere empfinden, fo wird e8 allgemein 

geltend. 2lber Hume beruft fi, wie die. alten Sfeptifer, auf 

die verfehiedenen Meinungen der VBölfer: Bet verfchiedenen BVöl- 

fern und in verfhiedenen Zeiten habe Verfchievenes für Necht ge- 

golten. * 8 giebt deren, die für dDiefen Fall die. Empfindung 

. des Unrechts bei'm Diebftahl nicht haben, 3. B. die Lacedäimo- 

nier, „die fogenannten unfehufdigen Völker. der. Cüdfee-Infeln. 

Was als unfittlich, [händlich,  irreligiös bei einem Volfe, gift, 

gilt bei andern Völfern nicht dafür. Indem alfo dergleichen auf 

Erfahrung beruht, fo macht ein Eubjert diefe Erfahrung, findet 

3. B. in feinem. veligiöfen. Gefühl. diefe Beltimmung für Gott; 
ein andered Subject macht darüber andere. Erfahrungen. Wir 
haben die. Gewohnheit. dieß für Necht und fittlich gelten zu laflen; 
Andere. Haben andere. Öewohnheiten. Wenn daher die Wahrheit 

auf Erfahrung beruht, -fo fommt die Beftimmung von Allger 

 meinheit, von Anmdfürfichgelten u. |. f, wo anders. her, ift nicht 

durch die Erfahrung gerechtfertigt... Hume Hat denn alfo diefe 
Art von Allgemeinheit, fo. wie die Nothivendigfeit, mehr nur für 
fubjeetiv erflärt, nicht für objectiv eriftirend; denn die Gewohn. 
heit ift eben eine. fubjective Afgemeinheit der Art, Dich ift,eine 

’ Hume: Essyas and Treatises on 'several subjects, Vol. IV, 
containing an Enquiry concerning the principles of morals, Sect. J, 
p- A; Appendix I, p. 170. Be 

72 Buhle: Gefjichte der neuen Ppifefohhie, Yand Y, Abt). 1, ©. 230 
231; ef, Hume, 11. Vol. III, Sect. XII, P. JE, p. 221; Vol..IV, 

“ An Enquiry etc, Sect. 1V, 62-05: A dialogue, p 235—236 etc. etc



  

  

    

Zteriter Abfhnitt. Philofopble bed Hume. 451 

wichtige md feharfinnige Bemerfung ‚in- Beziehung auf die als 
Srfenntniß-Duell angenommene Erfahrung; ufd von diefem Anz 

fange ift nım die Kantifche Neflerion ausgegangen. 

. Hume (Essays and Treatises on sev eral subjects, Vol. 
I, Sect. VII, XD hat dann feinen Sfepticismus weiter aus- 
gedehnt auf die Begriffe und Lehren von der Freiheit und Roth: 
wendigfeit, auf die Beweife vom Dafeyn Oottes; und, in der 
That hat hier der Efepticismus ein weites Feld. Soldhem. Naiz 
fonniren aus Gedanken und Möglichkeiten Läßt fih auch wieder 
ein anderes aifonniren entgegenftellen; und c8 ift feineg beffer, 

ale das andere. Mas auf metaphyfi ijchem Wege über u nfterb- 
licheit, Gott, Natur uf f. feitgefegt werden folt, entbehrt eines 
folchen eigentlichen Grumdes, wie an gegeben wird, daß es beruhe 
auf folhen; denn die Ctüfie, e, womit man beiweift, find fubjec- 
tiv gebildete Begriffe. Mo mm aber eine Allgemeinheit ift, da 
liegt fie nicht in der Sache, fondern ift nur eine fubjective Noth- 
wendigfeit, die eben bloße Gewohnheit if. Das Nefultat, was den 
Hume daraus entfpringt, it fo notöiwendig eine Verivumberung 
über den Zuftand der menföhlichen Grfenntniß, ein allgemeines 
Miftrauen und eine ifeptifche Unentfchiedenheit; was num freilich 
nicht viel ift, Den Zuftand der menfohlichen ‚Ertenntnif, über den 
fi ich Hume verwundert, beftimmt | er näher fo, daß barin ein Wi- 
derftreit zwifchen Vernunft und Inftinet fey: Diefer 
SInftinet aber, der vielerlei Vermögen, Neigungen 1. f. umfaßt, 

täufcht auf mannigfaltige. Weife, und die Vernunft zeigt diej auf, 

Auf der andern Seite aber it fie [cer, ohne eigenen Inhalt imd 

eigenthinliche Prineipien; und Men c8 am einen Inhalt” zu 

thum ift, muß fie fih an jene Neigungen halten. Die Vernunft 

hat fo in fich Fein Kriterium, die Widerftreite zwifchen den eiti- 

zelnen Trieben, und zwifchen ihr und den Trieben zu entfepeiben, 

6 it jo überhaupt Alles in der Form ‚eines unvernünftigen, 

ı Hume: Essays and Treatises on several sübjects, Volum. 11], 

.29*
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ungedachten Seyns auf; das an fi Wahre und Rechte ift nicht 

im Gedanfen, fordern in Form eines Triebes, einer Neigung. 

B.. Stjottifche Pfilofophie. 

‚Beiden Schottländern hat fi) dagegen ehvas Anderes 
aufgethan; ımd fie find Die erften Gegner Hume’s, während wir 

in der Deutfehen Phitofophie an Kant einen anderen Gegner Hu: 

me’s zu erkennen Haben. Zu jenen gehören viele Philofophen; 

das Englifche Bhifofophiren ift jet auf Eoinburg md Glasgow 

in Schottland befchränft, wo eine Menge von Profefforen auf 

einander gefolgt fi nd. Was fie dem Hume’fchen Sfepticismug ent- 

gegenfeßten, ift eine innere unabhängige Duelle der Wahrheit für das 

Religiöfe, Sittiche. . Diefes trifft mit Kant zufammen, der aud) 

der äußerlichen Wahrnehmung eine innere Quelle entgegenfeßt; 

diefe hat aber bei Kant eine ganz andere Form, als bei den 

Chotten. Diefe innere, unabhängige Duelle it bei ihnen nicht 

das Denfen, ‚ die Vernunft als folde; jondern der Inhalt, der 

zu Stande fommt aus diefem Innern, ift concreter Art, erfordert 

für fi ich au) äußerlichen CStoff der Crfahrung. Das fi nd Popli- 

Tare Grundfäge, die. einerfeitd der Heußerlichfeit der Erfenntniß- 

Duelle, anbererfeit3 der Metaphyfif_ als folcher, dem für fi fi habs 

ftracten Denfen oder Raifenniren, entgegengefept find. Diefe 

Eeite des raifonnirenben Verftandes hat fich auf Moral und Politif 

gelegt: MWiffenfchaften, die von Deutfe hen, Sranzöfif schen und vornehm: 

lic) EC costifhen Philofophen fehr ausgebildet worden find (j. oben, 

©. 399); fie haben, als gebildete Menfchen die Moral betrachtet, 

umd verfucht, die moralifchen Pflichten unter ein Prineip zu brin- 

gen. Diele von ihren Schriften find ir’8 Deutfche überfept; 

mehrere über Moral z.B. von Oarve, der ud) Cicero De of- 
fieiis. Überfegte: und fie find in der MWeife Cicero’s gefögrichen, 

wenn Ddiefer fein Insitum est a natura ausfpriht (IH. I 

©. 109). Dief moralifche Gefühl und der gemeine Menfihen- 
Sect. XII, Part. 1, p. 217—218; Not, N, p- 296-297; Buhle: Ge 
Tchiehte der neuern Philefophie, Banb V, Abb. 1, ©, 210.



    

Zieriter Abfepnitt. Thomas Reit. 453 

verftand werben hierauf bei einer ganyen Reihe von Schotten, wie 

Thomas Neid, Beattie, Oswald und Andere, "allgemein bie 

Prineipienz fe haben auf diefem Wege oft ‚feine Bemerkungen 

gemacht, fyeenfative PVhifefophie aber verfehivindet damit ganz 

bei ihnen. Bei diefen Schottifchen PHitefophen hat fich befonders 

die Wendung vorgefunden, daß fie auch das Prineip des Er- 

fennend verfucht haben,  beftimmt anzugeben; im Oangen aber 

gehen fie auf bafjelbe hinaus, was auch in Deutjchland als das 

Princip aufgefaßt if. AS Grund der Wahrheit haben fie näme 

fich Die fogenannte gefunde Vernunft, ven allgemeiner Menfchen 

verftand (sensus communis) aufgeftellt.. Hauptformen f nd fols 

gende, da. Seder immer eine eigene endung hat. 

TC b omas Keih 

Thomas Neid, i na geboren, ift ald Brofeffor zu Glasgow 

1796 geftorben. !. Er ftellte das .Prineip des Gemeinfinns 

auf. Er hat unterfucht, was die Principe des Erfennens feyen; 

und feine Vorftellung ift die: „a) Daß cd gewiffe unbewviefene und 

unerwveisliche- Orumdivahrbeiten gebe, welche der Geneinfinn er- 

zeugt und als unmittelbar entfcheidend und entjchieden anerkennt.” 

Das it alfo ein unmittelbares MWiffen; darin ift eine innere, unab- 

hängige Quelle gefept, Die hiermit der geoffenbarten Religion entges 

‚gengefeht. ift, nb) Diefe unmittelbaren Wahrheiten bedürfen feiner 

‚Stüße' fünftlicher Wiffenfehaft, noch. unterwerfen fie fid). ihrer 

Kritifz‘ durch ‚Philefophiren fönnen - fie nicht Fritifirt werben. 

„c) Die Phitefophie hat felbft feine andere Wurzel ald eine unmit- 

telbare, dirrch fich felbft einfeuchtende Wahrheit; was felhen Wahr: 

heiten widerfpricht, ift für fich felbft fatfch, wwiderfprechend und lächer- 

ich. Diefes’gilt für Grfenntniß und „,d) Sittlichfeit. Sittlich Handle 

das Individuum, wenn ed nach volljtändigen Prineipien der Vollfom= 

menheit des Ganzen und feiner eigenen erkannten Pflicht Hanbfe. “n 

ı Tennemamı’s Gruntriß der. Gerard ber. Philefophie von Bantt, 

8.371,81. 
2 Rimer: Hantkuch ber Gefghichte ber Yhitefophie, Ban, Il, S 119,
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ve „2 Tunes Beattie 

Sans Beattie, 1735 geboren, war Profeffor ber Moral zu 
Erinburg und Aberdeen, und ftarb 1803, Gr macht auch den Ger 
meinfim zur Quelle alles Grfennens: „Der Gemeinfinn des 
fehlichten Menfhenverftandes ift die Quelle aller Cittlich- 
Teit, aller Religien ‚und aller Geiwißheit. : Zum Zeugniß äußerer 
Eine muß die Beftätigung des Gemeinfinns hinzufonmen. 
Wahrpeit ift, was mich die Befchaffenheit meiner Natur zu glau- 
ben’ nöthigt. - Olaube- Heißt bei gawiffen Wahrheiten Ueberzeu- 
gung, bei wahrfcheinlichen Beifall. Die gawiffe Wahrheit. wird 
durch Anfhanung, die wahrfeheinliche durch VBeweife erfannt. 
Eolche Ucberzeugungen als ganz gewiß. feyen bie ‚Srueiage zu 
Sautfungen. 

8 James Oswaln. 

James Dswalh, ein Schettifcher Sciflicher, ge6ranht den 
Auspruc, daß weir folche Orundfäge als Thatfaden in uns 
finden. ® Dad Dafeyn. 2 göttichen Wefens ft (nach {un) 

fehlechtpin. erhoben und „für den fittlichen Gemeinfini unmittelbar 
gewiß, Haß ift baffelbe, ı wag in Teutfehland auch zu jener 
©. 259; ch, Thomas Reid: An Inquixy into the human’ mind on the 
principles of common sense (Edinburgh, 1810), Chap. I, Sect. IV, 
p-19—20 (in’3 Deutfcje überfeßt, Leipzig, 1782, ©. 1718); Chap. VJ, 
Sect..XX, p.-372--375 (S. 310-311) ete. 
... ! Nimers Hanbbuch ter Gefchichte ber Philofepbie, Band. IN, N 120, 
©. 261-262; cf, James Beattie: Essays on the nature and immuta- 
bility of thrut etc. (Edinburgh, 1772), Part. I, Chap. I, p. 18-31 
(ind Deutfche Überfept, Kopenhagen und Leipzig, 177, ©. a Chap, 
I, Sect.1l,.p. 37—42 (©. 49-55) ete. ° 

> Of. James Oswald: An appeal of comınon sense in chalf of 
religion (Edinburgh, 1772), Vol. I, Book I, Introduction, » 12 (über- 
febt won MWilmfen, Leipgig, 1771, ©. 11). \ 
., ? NRimer, aa.D., 8.121, ©. 262; cf. James Oswald, 1 c, ‚ Vol. I, 
‘Book 1I, Chap. 1, p. 50-51 (S, 1-5).
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Zeit al8 Prineip gefegt tft: eine innere Dffenbarung, ein Wiffen 

- vom n Sewif en, bejonderd von Gott und feinem com. “. 

1 Dusalvs lewart. 

Dahn gehören auch Dugald Stewart, Gdund Seard), 

Vergufon, Hutchefon, die meift über Moral gefihrieben has 

ben. Auch der Stantö-Defonom Adam Smith ift in. diefem 

inne Phitofoph und der befanntefte von ihnen. Diefe Shot: 

tifche Philefophie wird jegt in Deutfchland als eiwas Neues 

ausgegeben. 8 ‚it eine Popularphilofephie, die einerfeits diefes 

große Necht Hat, im Menfen, in feinen Davuptfeyn die Dutelle 

für das aufufuchen, was ihm überhaipt gelten foll,-die Imma- 

yienz deffen, yond für ihn Warih haben fol.“ Der Inhalt ift’ zus 

gleich conereter Inhalt; er ift’ infofern! der eigentlichen Metaphys 

fif, dem Herunirren in abjtracten Lerftandeobeftimmungen, ent 

gegengefegt. Don diefen Schotten feheint Dugald Stewart, der no 

lebt, ! der fehte und unbereuteinbfte‘ zu fern; es ift in- ihnen allen 

im Ganzen derfelbe Boden, derfelbe Kreis der Neflerion: nämlich 

. eine apriorifche Milofephie, aber nicht auf fpeeulative Meife zu 

fuchen. Die allgemeine Vorjtellung ihres Princips ift der gefunde 

Menfchenverftand; zu diefem haben fi E wohlwolfende Neigungen, 

Sympathie, moralifchen Eim genommen, und-von folchen Grün: 

den aus’ fehr vorzügliche meralifche E:chriften verfaßt, "Das ift nun 

wohlfchon ganz gut, um BIS zu einem geviffen Orade der Bildung 

zu willen, was fo’ ungefähr bie allgemeinen Gedanken feyen, um 

fie Hiftorifch zu erzählen, fi: auf Beifpicle au berufen und fi ie au 

erläutern; aber teiter reicht 8° nicht, 

Su nenern Zeiten ift diefe Cchottifche Philofophie 1a Stanf- 

reich übergegangen, md der Profeffer Noyer-Gollard,-jebiger 

Mräfident der zweiten K Kammer, ?® fo wie fein Schüler Joufs 

froy, gehen nad) ihre von ben Thatfaen de8 Benuptiepns 

’ Borlefungen von 1825—26. 

2 Verlefungen son 1829-30.
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durch gedildetes Nuifonnement und. Erfahrung zu. weiterer Gntz - 
wirfchmg fort. — Hieran nüpft fi) auch das, was die Frans 
zofen Ideologie nennen (. oben, ©. 387); abftracte Meta: 
phyfif ift es, infofern c8 ein Aufzähfen md Mnalyfiren der ein 
fachften Denfbeftimmungen if. Sie werben nicht dialeftifch bez 
handelt, fonden aus unferer Neflerion, aus. unfern Gedanfen 
wird der Etoff genommen: md an diefem werden Die Deftim 
mungen, die darin entpalten find, -aufgegeig gt 

c. Franzöfifehe Pbhilofophie. 

 Rir, gehen. zur, Sranzöfifchen Philofophie. über; ihr 
Verhältnif zur. Metaphyfif ift, daß, während der Menfch Laie 
gegen fich jelbjt ift als Metaphyfifer, fie den Laienftand, den po- 
litifchen, religiöfen. und phitofophifchen, aufhebt. . 8 find zwei- 
erfei Oeftalten zu erwähnen, die vornehmlich wichtig find in Mücke 
fiht auf die Bildung, die Sranzöftfche Bhilofophie und die Auf: 
Härung. Bei den Engländern fahen wir nur. diefen Shealig- " 
mus: entweder formal, al3 die bloße alfgemeine Ueberfegung des 
Eeynd in Füranderesfeyn, d.h. in Wahrgenommentwerben; 
oder. das, Anfich diefes Wahrgenommenwerdens fi nd, Inftinfte, 
g Triebe, ‚Gewohnheiten u. f-f., Blinde, beftimmte Kräfte, — der 
Rüdgang in, das, Selbftbewußtfern, das felbft al3 natürliches 
Ding, erfeheint: In, jenem erften Spealismus bleibt bie ganze 
Enplichfeit, Ausbreitung des Grfeheinens, des Empfinden, cbenfo' 
der Gedanken, beftimmten firen Begriffe, Diefelbe, als in dem 
unphilofophifchen Berwußtfeyn. Der Hume’fche Sfepticismus läßt 
alles Allgemeine indie Gewohnheiten und Suftinete verfinfen : 
d.h. er. ift- ein "einfacheres Zufammennchmen der erfeheinenden 
Welt; aber dieß infachere, diefe Snftinte, Triebe und Kräfte 
find ebenfo ein geiftfofes, unbewegtes, beftimmtes Dafeyn des Eelbft- 

‚beivußtfeyne. Lebhafter, beivegter, geiftreicher if die Sranzöfifche Phi- 
Iefepbie; oder vielmehr fie ift das Geiftreiche fetoft, Eie ift der
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abfolute Begriff, welcher fth gegen Das ganze Neich der. beftehen: 

den Vorftellungen und firktten Gedanfen ehrt, alles Fire jerftört, 

und fih das Bewußtfeyn der reinen Freiheit giebt. Diefer.iden- 

liftifchen Thätigfeit Tiegt die Ocwißheit zu Grunde, daß, was ift, 

was als an fih gilt, Alles Wefen des Eelbftbewußtfeyns ft, 

daß werer die Begriffe Ceinzelne MWefen, die das wirkliche Eelbft- 

bewußtfeyn regieren) von Gut und Böfe, neh von Macht, Reich: 

tum, noch, die. firen Vorftellungen des Glaubens von Gott und 

feinem Verhäftniffe zur Welt, feiner Regierung, und wieder der 

Nflichten des Selbftbervußtfeyns gegen ihn, — daß dieß Alfes feine an 

fih feyende Wahrheit ift, die außer dem’ Eelbftbewußtfeyn wäre, 

Alle diefe Formen, Das reale Anfich. der wirklichen Welt, das 

Anfih der überfinnlichen Welt, ‚heben fich alfo in diefem feiner 

felbßt bewußten Geifte auf. Gr’ Hält nicht nach der ehrlichen 

Reife auf fie, welche diefe Vorftellungen, wie fie einmal eben 

find, gelten Täßt, und fie für wahr annimmt, für unabhängig 

und frei außer dem Seldftbewwußtfeyn verehrt; fondern er fpricht 

geiftreich von ihnen: d.h. daß das Selöftberwußtfeyn dur feine - 

TIhätigfeit .erft ehvas daraus macht, und zwar etwas Anderes, ale 

wofür fie fih unmittelbar geben, ımd ihm nur das geiftreiche Ver: 

halten, eben diefe Formation imd Bervegung durch) fein Eelbft: 

bewußtjeyn gilt und fein Intereffe it. Es ift der Charakter des 

Begriffs in feiner Wirklichkeit; voas diefem Alles einfchenden und 

begreifenden E*elbftbewußtfeyn das Mefen ift, gilt. 

Gift num zu fehen, wie diefem abfolut begreifenden Eelbft: 

beivußtfeyn das Mefen ift.. Zunächft if diefer Begriff fo firirt 

als nur die negative Betvegung. des Begriffs; das Pofitive, Ein- 

fache oder Wefen füllt außerhalb diefer Bewegung. Cs bleibt 

ihm Feine Unterfeheidung, Fein Inhalt; denn alfer beftimmte In: 

halt geht in jener Negativität verloren. Dief Icere Wefen ift 

für ung überhaupt das reine Denken, was die Franzofen dire 

supreme nennen: oder gegenftänblich ‘als feyend vorgeftellt, dem 
Bewußtfepn überhaupt gegenüber, die Materie, AS Materie”
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alfo, als Teere Gegenftändlichfeit it das abfolute Wefen ber 
ftimmt- durch den Begriff, der alfen Suhalt und Beftimmung 
zerftört, md nur Dieß lfgemeine zu feinem Gegenftande hat. 
E85 ift der Begriff, der fich nur zerfchlagend verhält, nicht wieder 
fiih ausbildet aus Diefer Materie oder reinem Denken, oder reiner 
Cubftantialität heraus. Wir fehen fo hier frei den fogenannten 
Materialismus md Atheismus auftreten, al3 das noth- 
wendige Nefultat des. reinen begreifenden Sclbjtbewußtfeyns.: Ei: 
ng Theis geht in Diefer negativen Bervegung alle Beftimmung 
zu Grunde, die den Geijt als ein Jenfeits Des Eeltftbewußtfeyng 
vorftelft, umd vornehmlich alle Beftimmungen in ihm, und auch 
diefe, die ihn als. Geift ausfägen, wwefentlich alfe Borftellungen 
te8 Ölaubens von ihm, dem er als ein feyendes Eeldftbewußt- 
feyn außer dem. Selbftbewußtfeyn gilt, Turz alles Ueberlivferte, 

durch Autorität Auferlegte. 8 bleibt nur das. gegemvärtige, 
wirkliche Wefen; denn das Sclbftbewußtfeyn anerkennt das An 
fih nur als ein’ jolches, das. für c8 ale Seldftbavußtjeyn it, 
worin c8 fich wirklich weiß: die Materie, und fie als thiätig fich 
in der. Bielheit ausbreitend und vervirffichend, die Natur. In 
der Gegenwart bin ich mir meiner Wirklichkeit bewußt; und cons 
fequenter Weife findet. das Eelbftbewußtfeyn. fich" felbft als Ma- 
terie, — die Geele als materiell, die’ Vorjtellungen als Bewer 
gungen und Veränderungen im innen Drgane des Gehirns, die 
auf die äußeren Eindrüde ver Sime folgen. Eine Weife des 
‚Eeyns der. Materie ift mithin. Denfen. C8 volfbringt fich hier 
‚eigentlich in. diefem Gegenftande im Ganzen als dag Leßte die 
Eine. Spinoziftifche Eubftanz, welcher der Sranzöfifche Materiaz 
fömus als Naturalismus, parallel ift; während wir aber biefe 
Kategorie bei Epinoza Haben und vorfinden, fo erfheint fie bier 
als das Nefultat der vom Empirismus ausgehenden: Abftraction 
de8 Berftanded. — Die andere Form der Aufklärung .ift dagegen, 
wenn bad abfolute Mefen fo ale ein Zenfeit3 des Eelbftbewußt: 
feynd gejegt wird, daß von ihm felbft, von feinem Anfich gar nichts 
erkannt werde, E8 führt den Teeren Namen Gott. Denn Gott mag
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bejtimmt werden, wie er will, fo fallen alfe diefe Beftimmun- 

gen hinweg; er ift gleich x, das fchlechthin Unbekannte. Diefe 

Anficht Heißt darım nicht Atheismus, 'erftens weil fie noch den 

leeren, nichts jagenden Namen gebraucht, zweitens weil fie die 

nothiwendigen Verhäftniffe des Eelbftbewußtfeyns, Pflichten u. fi f. 

ausdrüdt, nicht al an und für fi nothivendig, fondern als 

nothwendig durch die Beziehung auf ein Anderes, nämlid) das 

Unbekannte, — 06 «8 gleich zu einem Unbefannten fein pofitis 

ves Verhältni giebt, als fich al8 Cinzelnes aufzuheben. Mate: 

vie aber ift 63 nicht, weil dieß Einfache, Leere negativ beftimmt 

ft, als nicht feyend für das Schhftbewußtfeyn: Damit’ ift aber 

dafjelbe gefehehen; denn die Materie ift das Allgemeine, dag 

Sürfichfeyn als aufgehoben vorgeftellt. Aber die wahre Reflerion 
auf jenes Unbekannte ift ebenfo,. daß cs eben für dns Eelbftbe: 
wußtfeyn als ein Negatives deffelben ift, d. h.-Materie, Wirklich: 
feit und Oegenwart;- e3 ift bie Negative für mich, dieß ifk fein 
Begriff. Der Unterfchied hierin von Sole, das vollfommen 

ehdas Anderes zu fepn fheint, und worin fie) der Einen Pars 
thei nicht nachfagen ließe, daß das, wwas’fie meint, ‚dieß fey, ift 

“der Unterfhied, der auf diefer Teßten” Abjtraction” beruht, 

Weil nun der Begriff dloß in feiner negativen Forın vorhanden 
üft, fo bfeibt die pofitive Ausbreitung ohne Begriff; fie Hat die 
Form der Natur, eines Eeyenden, wie im Phyfifchen fo im Mo: 
ralifchen. Die Erfenntnig der Natur bleibt die getvöhnfiche wwiffen- 
fehaftlich unfpecitfative, und ihrem Wefen inach, infofern fie Phi- 
Tofophie feyn foll, ein allgemeines Neden, das mit den Morten: 

„Kräfte, Verhältnife, mannigfaltige Verbindungen“ fih herums 

treibt, aber. zu’ nichts Beftinmten Fommt. . "Chbenfo im Geijtigen 

it Theil, die Metaphyfif des Geiftes fo befchaffen, daß diefe 
eben eine befondere Drganifation ift, wodurch die Kräfte, welche 
Empfindung, Wahrnehmung u. ff. heißen, entftehen; ein lang- 
weifiges Gerede, das nichts Gegreiflich machen Fan, die Grfchei- 
nungen und Wahrnehmungen aufnimmt und über fie raifonnirt, 
ihr Anfich. aber ebenfo zu gewiffen Beftimmten Kräften macht
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deren Inneres wir weiter nicht näher fennen. Die Beflimmung: 
und Greenntniß der moralifchen Seite geht cbenfo - darauf, den 
Menfhen auf feine fogenamnten natürlichen Triebe zurädzubrin- 
genz das Anfich hat die Form von einem Natürlichen, dieß Na- 
fürfiche heiße num Eelbftliebe, Cigennug oder twohlwolfende Nei- 
gung. Man foll der Natur. gemäß leben, wird verlangt; diefe 
Natur bleibt aber bei allgemeinen Hebensarten und Echilderns- 
gen ftehen, wie z.B. der -Nouffeaufche Naturzuftand. Mas die 
Metaphyfif der Vorftellungen genannt wird, ift der Lore'jche Em- 
pirismus, der ihren Urfprung im Bervußtfeyn, infofern c8 eit- 
zelnes Bervußtfeyn ift, aufzuzeigen fucht: umd aus der Berußtlo- 
figfeit heraus geboren in die Welt tritt, um ale finnfiches Ber 
wußtfeyn zu lernen. Diefe äußerliche Gntftehung verrvechfeln fie 
mit dem Werben und dem Begriffe.der Sache. Wenn man me 
beftinmt fragt, Was ift der Urfprung, das Werben des Raffers? 
und man antvortet, cö Fommt aus den Bergen. heraus, oder 
vom Regen, fo it dieß eine Antwort im. Geifte- jenes Philofophis 
rend. . Kurz, c8 ift nur das Negative intereffant; ımb von-die: 
fer pofitiven Srangöffchen Philofophie Fan nicht die Neve feym, 
Aber jenes Negative felbft gehört eigentlich mehr der ‚Bildung, 
die ums hier nicht. angeht; und auch die Aufklärung gehört dazu. 
Was in den Srangöfifchen phifofophifchen Schriften, die in diejer 
Nüdficht wichtig find, bewinderndtvürdig ift, it. diefe erftaunfiche 
Energie und Kraft des Begriffes gegen die Griftenz, gegen den 
Öfauben,: gegen alte Micht der Nutorität feit Jahrtaufenden. 63 
ift einerfeitS merkwürdig. der Charakter des Gefühls der „tiefften 
Empörung gegen alles dieß Geltende, was dem Selbftbawuf itfeyn 
ein fremdes Mefen ift, was ohne «8 feym will, werin eg nicht 
fich felbft findet; eine Gewißheit vonder Wahrheit der Bernunft, 
die.e8 mit der ganzen entfernten Intellectnal-Melt aufnimmt umd 
ihrer Zerftörung gewiß if. Der Sranzöfifche Atheismus, Mater 
rinlismus und Naturalismus Hat die Vorurtheile, alle zerfchlagen, 
und den Sieg davon getragen über die begrifflofen Borausfeguns 
‚gen und Gültigfeiten des pofitio Bertehenden in der Religion,
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das den Gewohnheiten, Sitten, Meinungen, den rechtlichen umd 

moralifhen Beftinmungen und der bürgerlichen Einrichtung ver 

gefelffchaftet iftz mit dem gefunden Meenfchenverftand und einem 

geiftreichen Ernft, nicht frivofen Deelamationen hat er fi) gegen 

den MWeltzuftand in gefeglicher Drbnung, gegen Etaatöverfaffung, 

Nechtöpflege, Regierungöweife, politifhe utorität, ebenfo ‚gegen 

Kunft gefehrt. 

Die andere Seite aber zu diefer (eeren ift die erfüllte Seite. 

Das PBofitive find andererfeitsfogenannte unmittelbar einleuch- 

tende Wahrheiten des gefunden Menfchenverftands, der nichts ent: 

hält, al8 nur diefe Wahrheit und Forderung, fich felbft zu fin- 

den, und in diefer Form ftehen bleibt. 8 entftcht dabei aber 

das Etreben, das Abfolute ald ein Gegenwärtiges, und ald Ger 

dachtes zugleich und ald abjolute Ginheit zu erfafienz; — ein Ber 

ftreben, welches, mit Yiugnung des Zwedbegriffs fowohl im Na- 

türlichen, alfo des Begriffs vom Leben, al im’ Geiftigen, des 

Begriffs vom Geifte und von Freiheit, nur zum Abftractum einer 

in fich unbeftimmten Natur, des Empfindens, des Mechanismus, 

der Eigenficht und Nüglichfeit fommt, Das ift c8 dann, was 

wir an der pofitiven Richtung der Sranzöftfchen Philofophie iverden 

herauszuheben haben. In ihren Etaatöverfaffungen find die Frans 

zofen ziwar von Abftraetionen ausgegangen, aber als allgemeinen Ger 

danfen, welche das Negative gegen die Wirflichfeit find: die Eng: 

fänder entgegengefeßt von conereter Mirflichfeit, dem unförm- 

| lichen Gebäude ihrer Verfaffung; ivie dem auch ihre Cchriftfteller fich 

nicht zu allgemeinen Grundfügen erhoben haben. Was Luther nur 

im Gemüth und im Gefühl angefangen; — die Freiheit des Gei- 

fies, die ihrer einfachen Wurzel unbewwußt nicht fi) erfaßt, aber 

doch) fchon Das Allgemeine felber ift, dem aller Inhalt im fich mit 

fih feldft erfüllenden Gedanfen verfhtwindet, — diefe allge: 

meinen Beftimmungen und Gedanken haben die. Franzofen 

aufgeftellt, und daran feitgehalten: allgemeine Grundfäge, und 

zwar ald die Ueberzeugung des Individuums in ihm jelbft. Die
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Freiheit wird. Weltuftand, verbindet fich „mit der Weltgefchichte, 
und macht Epoche in derfelden; e8 ift die conerete Freiheit des Gei- 
fte8, eine conerete Allgemeinheit, e8 find Grundfäge über das Gon- 
erete, die jebt an Die Etelfe der abftracten Metaphyfif des- Bartefius 
treten. Bei den Deutfehen finden wir Onäfeleien; fie wolfen auch 
dieß noch erflärt haben, bringen eine miferable. Erfhjeinung und 
Einzenheit herbei. Die Franzofen vom Denfen ver Allgemeinheit 
aus, die Deutfche -Gewifjensfreiheit vom Gewiffen aus, weldes 
Ichrt, „Prüfet Altes und das. Gute behaltet,” find fich aber be- 
gegnet, oder. haben biefelbe- Bahn: nur Haben die Franzofen, 
gleichfam gewiffenlos,. Altes geradezu abgemacht und fftematifch 
einen. beftimmten Gedanken feitgehalten,- — ‚das phyfiofratifche 
Eyften; die Deutfchen wollen fi) den Nücen frei halten, vom 
Gewifjen her unterfichen, ob fie aud) dürfen. Die Sranzofen ha= 
ben mit Geift, die Deutfehen mit Verftand. gegen den fpecufativen 
Begriff gekämpft. Mir finden bei den Srangofen ein tiefes alle 
umfaffendes. philofophifches Bebirfniß, ganz anders ald bei den 
Engländern und Schotten, und felbft als bei den Deutfchen, vol- 
fer Lebendigkeit: eine allgemeine, conerete Anficht des ALS, mit 
voller. Unabhängigkeit ebenfo von aller Autorität. ald von alfer 
abftraeien Metaphyfif Die Methobe. ift dabei die: aus der 
Borftellung, aus dem Gemüth; zu entwiceln; e8 ift eine: große -. 
Anfhauung, die immer das Ganze vor. Augen hat, und Bit: 
a erhalten und zu gewinnen fucht.: 

. Diefer gefunde Menfehenverftand, diefe gefunde, Bernunft, mit 
dem Inhalt, genommen aus der. Menfchenbruft, dem natürlichen 
Sefühle, Hat fid) nun gerichtet gegen bie religtöfe Eeite in verfchie 
denen Momenten: und zwar einerfeits und zunächft als Franzöfifche 
Philofophie gegen die Katholifche Religion, ‚die Feffeln des Aber: 
glaubens und der Hierarchie: auf der andern Seite; in matter Ges 
ftalt, als Deutfche Aufklärung, gegen die Proteftantifche Neliz 

. glon, infofern fie einen-Inhalt hat, den fie aus der Offenbarung, 
der Firchlichen Beftimmung. überhaupt erhalten Hat. Die ‚Eine
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Richtung ift gegangen gegen die Form der Autorität überhaupt, 
die andere gegen den.Inhalt. Mit dem Inhalt fann diefe Form 
de8 Denkens chva feicht fertig werden, ‚indem fie nicht das ift, 
was ımter Vernunft verftanden, fondern was Derftand genannt 
werden muß; dem Verftande ift e8 leicht, gegen die Iekte Grund: 
lage defjen, was nur durch Epeculation gefaßt werden Fann, 
Miderfprüche aufzuzeigen, Der Verftand hat fo feinen Miaafftab 
angelegt an den religiöfen Inhalt, und ihn für nichtig. erffärt; 
der Verftand verführt auf diefelbe Meife gegen eine concrete Phi- - 
‚lofopie. Was denn num von Religien in vielen Theologien 
jegt fehr allgemein übrig geblieben ift, ift das, was Theismus 
genannt wird, Glauben überhaupt; dieß ift derfelbe Inhalt, der 
fi auch im Muhameanismus findet. Cs ift aber bei diefer 
Richtung des raifennirenden Verftandes gegen die Religion auch 
zum Materialismus, Atheismus und Naturalismus fortgegangen. 
Man foll zwar mit der Begrifföbeftinmmung des Atheismus nicht Leicht 
umgehen; denn cs ift chung fehr Gcwöhnliches, daf man einem - 
Sndiviuum, das mit feinen Vorftellungen über Gott abweicht 
von denen, die Andere haben, einen Mangel an Religion oder 
gar Atheismus vorwirft. Hier ift e8 aber in der That der Tall, 
daß diefe Phifofophie zum Atheismus fortgegangen ift,: und dag, 
was als das Lehte, Ihätige, Wirfende zu faffen ift, ald Materie, 
Natur. ff. beftimmt hat. Ginige Sranzofen find ‚jedoch nicht 
dahin zu rechnen, 3.B. Rouffeau; eine Schrift von ihm, „Ofau- 
bensbefenntniß eines BVicars,"* enthält ganz den Theismus, den 
man bei Deutfchen Theologen finden Fan. Co ift die Franzöft- 
he Metaphyfif nicht nur mit Epinoza (f. oben, ©. 459), fondern 
auch mit Deutfcher Wolfifcher Metaphyfif parallel, Andere Franz 
ofen find ausprüdlich zum Naturalismus fortgegangen; hier ift 
Mirabaud, dem das Systeme de la Nature sugelihrieben 
wird, befonders zu erwähnen, 

! Emile ou de l’öducation, T.1I (Paris, 1813, &d. ster&otype), 
Livre IV, Profession de foi du vicaire savoyard, p. 215 suiv.
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An. dem, was. man Sranzöfische Phifofophie genannt hat, 
repräfentirt durch Voltaire, Montesquien, Nouffenu, d’Afem- 

‚bert, Diderot, und was alsdann als Aufklärung in Deutfch- 
fand. aufgetreten ift, auch als Atheismus verpönt ift, fönnen wir 
hiernach drei Seiten unterfeheiden: erfteng_ ihre negative Eeite, 
welche ihr am meiften Übelgenommen wurde; ziveitens die pofi- 
tive; drittens die. vhitofophifce, metapbyfiihe: 

4. Die negatine Richtung. 

Auch diefer negativen Seite ift, wie Allem, ihr Necht zu wi- 
derfahren; ihr Eubftantielles ift der Angriff des vernünftigen 
Snftinetd gegen den Zuftand einer. Ausartung, ja ‚allgemeinen, 
volfommenen Lüge, 3. B. gegen das Pofitive der. verhößerten 

. Religion. Wir nennen Religion feften Glauben, Ueberzeugung 
‚von Oottz ob dad Öfaube an chriftliche Lehre fey, davon wird 

mehr.oder weniger abftrahirt. Bei diefem Angriff gegen das. 
Neligiöfe müfjen wir uns aber ganz etivag Anderes denfen; dieß - 
Pofitive der Neligion ift das Negative, der Vernunft. Den re: 
figiöfen Zuftand, mit feiner Macht und Herrlichfeit, der Verdor- . 
beneit der-Eitten, der. Habfucht, dem Chrgeiz, der Schwelgerei, 
vor dem. doch Ehrfurcht. gefordert wurde, — diefen Wiverfprucp, 
der in. der Grijtenz vorhanden war, müffen wir vor Augen haz 
ben, wenn wir das Gefühl der Empörung verftehen wollen, das 
diefe Schriftftelfer zeigen. Wir. erbliden den. ungeheuerjten dor: 
malismus und Tod, in den die pofitive Neligien, ebenfo wie die 
Bande der‘ menfchlichen: Gefellfehaft, die Nechtseinrichtungen, die 
Stantögeivalt übergegangen war. Die Franzöfifche Philofophie 
ging alfo auch gegen den Staat; fie hat die Vorurtheile und den 
Aberglauben, befonders die Verdorbenheit der bürgerlichen Sefell- 

- [haft, der Eitten der Höfe und ber Negierungsbeamten angegriffen; 
das Schlechte, Lächerliche, Niederträchtige aufgefaßt und dargeftellt, _ 
und Die ganze Heuchelet und ungerechte Macht dem Gelächter, der 
Verasdtung, dem Haffe-der Welt preisgegeben, und fo den Geijt 
und Dad Gemüth zur Oleichgültigfeit gegen die Ipvole der Welt
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und zur. Empörung des. Srfühls und Geiftes dagegen gebracht. 
Die alten Inftitutionen, die in dem entwickelten Gefühle feldft- 
bewußter Freiheit und Menfchheit feinen" Blag mehr hatten, md 
die fonft auf gegenfeitigem Gemüth) und in der Dumpfeit und Eelbft: 
Tofigkeit de8 Bervuftfeyns ihren Grund und Haltung hatten, die 
dem Geifte, der fie etablirt Hatte, nicht mehr entfprachen, und 
nun durch die hervorgegangene wifienfhaftliche Bildung auch der 
Vernunft 'ald chvas Heiliges und Gerechtes gelten follten, — 
diefen Formalismus haben jene Bhilofophen geftürzt. Ihre Angriffe 
find Theils mit Naifonnenent, Theile mit Wis, Theils mit ge 
fundem Menfchenverftand gefehriehen, und gingen nicht gegen das, 
wag wir Religion nennen; das wurde vielmehr unangetaftet gelaffen, 
und mit der fehönften Beredfamfeit empfohlen. Diefe Eeite verhielt 
fih alfo.nur zerftörend gegen das in fi) Zerftörte. Wir Haben 
gut, den Frangofen Vorwürfe über ihre Angriffe der Religion und 
ded Staats zu machen. Man muß ein Bild von dein horrißfen 
Zuftand der Oefellfhaft, dem Elend, ‚der Niederträchtigfeit in 
Öranfreich Haben, um das Verdienft zu erfennen, das fie hatten. 
Sept Fan die Heuchelei, die Srömmelei, die Tyrannet; die fich 
ihres Naubs beraubt fieht, der Schwachfinn Tönen fagen, fie ha= 
ben die Religion, den Staat und bie Citten angegriffen. Aber welche 
Religion! Nicht die durch Luther gereinigte, fondern den fhmäh: 
figften Aberglauben, das PBfaffenthum, die Dunmmheit, die Berwvorfeir: 
heit der Gefinnung, "vormehmlich das Neichthums Verpraffen und 
CS chwelgen in zeitlichen Gütern „ beim öffentlichen Elend. Mel.’ 
hen Staat! Die blindefte Herrfchaft der Minifter und ihrer Dir- 
nen, Weiber, Kammerdiener; fo daß ein ungeheures Heer von 
Heinen Iyrannen und Müßiggängern c8 für ein göttliches Necht 
anfahen, die Einnahme des Etaats und den Schweiß ded Volks 
zu plünder. ° Die Schaamlofigkeit, Unrechtlichfeit ging iws Un 
glaubliche; die Eitten waren nur entfprechend der Benivorfenheit 
der Einrichtungen. Wir fehen Nechtlofigfeit der - Individuen in 

"Seid, d, Phil 2te Aufl. ** 30
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Anfehung des Bürgerlichen und, Politifchen: ebenfo Nechtlofigfeit 

in Anfehung de8 Gewviffens, des Gedanfeng. . 

Was das praftifche Staatöleben betrifft, fo haben diefe Schriftftel- 

ler gar nicht an eine Revolution, gedacht, fondern wünfchten und forz - 

derten nur Verbefferungen, aber hauptfächlich. fubjectiv : daß die Ne- 

gierung bie Mißbräuche abfchaffe, rechtfehafene Männer als Minifter 
anftelle. Dergleichen Weifen. waren dag Pofitive, von dem fie fpra= 

chen, tvad, gefchehen, folle: den Prinzen follte eine, gute Erziehung 

gegeben werben, die Fürften fparfam.feyn u.f.f. Die Sranzöft- 

fhe Revolution ift durd die. fteife Hartnädigfeit der Vorurtheile, 

hauptfächlich. den. Hochmuth, die völlige Gebanfenlofigfeit, bie 

Habfrcht erstwungen, Norden. Sene Bhilofophen haben. nur. einen 

alfgemeinen Gedanken befen haben fönnen, wie eg feyn, fol, nicht. die 

Meife der Ausführung angeben fönnen. Sade der Regierung wäre 

es. gewefen, Einrichtungen und Verbefi jerungen in. conereter Zorn 

zu, befehfen; dieß hat, fie jedoch. nicht, verftanden. Was die Phi- 

| Tofophen gegen diefe greuliche. Zerrüttung. fegten und. behaupte: 

ten, ift im Allgemeinen, daß. bie Menfehen; nicht mehr Laien, feyn 

folfen,; weber in Bezug auf. Religion, noch auf, Nedit; fo, daß. es: 

‚im, Retigiöfen, nicht, eine, Hierarchie, eine, gefchloffene, auserwählte, - 

Anzahl von Prieftern, und. ebenfo. tm Rechtlichen nicht: eine, aude. 

fließende, Kafte.umd Gefellfgaft fey, (much, nicht. ein. hurifticher 
Stand), in. ber bie. Erfennhniß, deffen; liege, und, eingefchränft fen, 
wag ewig, göttlich, wahr, und, recht, ift, und,den andern. Menfchen: 

von biefer, anbefohlen. und angeordnet werden Fönne:. fondern, bie, 

Menfepenvernunft, das: Necht habe, ihre Zuftimmung und. ihr Urz 
bei zuzugeben. Barbaren als Laien. zu. behandeln, ift, in ber, 

‚Ordmung, —. eben, die. Barbaren, ‚find Laien; denfenbe, Menfehen, 

"aber ala aien, behandeln, ift das. Härtefte, ‚Dieß. große Men= 

f henregt, der fübjeetiven, Sreiheit, Einficht und. Neberzeugung, 

am jene, Männer, Srbenmihe, ‚mit. ‚bren, sehe Center. mit, 

ber Seh deB, Menfhen fey die Duelle für. 1, wvne-. er. fe
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ven folle. ES zeigt fich fo in ihnen der Fanatismus des abftracten 
Gedanfens. Wir Deutjchen find pafliv erftens gegen das Beiter 
hende, haben e3 ertragen; zweitens, ijt ed umgeworfen worden, 
fo find. wir ebenfo paffiv: dur) Andere ift 63 umgeworfen wor- 
den, wir haben e8 und nehmen lajjen, haben e8 gefchehen lafje. 

Auch Friedrih lt. fließt fich in Deutfehland: an diefe Bil- 
dung. an, in damaligen Zeiten. ein feltenes. Beifpief. - Sranzöfifche 
Hofitter,. Dpern, Gärten, Kleider waren wohl, aber nicht Phir 
fofophie in Deutjchland verbreitet; aber in Form von Geift, Wip 
ift. Doch" viel davon unter diefe hohe Welt gedrungen, und viel 
CS hlechtes‘ und: Barbarifches verfeheucht worden. - Sriedrich IT, 
ohne erzogen: zu feyn in den trübfeligen Pfahnen, ohne alfe Tage 
ein: Paar. auswendig zu Ternen, ohne. barbarifche Woffifche Me- 
taphyfif und Logik Cwag fand: er in Deutfchland Anderes, als 
©eltert?), Fannte. num bie großen, .obziwar formellen und abftrac- 
ten, Orundfäge ‚der Religion und! des Etaats, umd regierte in 
feinen“ Verhältniffen: damacı. &8 war fein. anderes" Berürfnig 
ir feinem Volfe vorhanden; man Fam nicht verfangen, ‚daß: er 
der Reformator, der Revofutionair defielben Hätte werbeir folfen, da 
noch fein Menfh- Landftände, Deffentlichkeit-der Gerichte forderte. 
Gr führte. ein, was-Bedürfniß var, religiöfe Toleranz; Gefepgebung, 
Verbefferung: der Öerechtigfeitspflege, Eparfamfeit mit der Staats: 
faffe; von dem elenden- Deutfehen Necht ft: in: feinen Ettaten: 
nicht einmal mehr ein: Gefpenft geblieben. Er flelfte ven Etnats! 
zwedauf, und: hat-damit alle: Privifegien; die -Deutfehen‘ partiz 
eularen Rechte, das bloß- pofitive Necht im-Staate über: den Hauız 
fen: gewvorfen. 8! ift: albern,- wenn. die Frömmelei und die falfche 
Deutfhheit- jegt: über ihn herfalfen, - und’ diefe große Erfcheinung; 
die fo: unendlich gewirkt hat; Hein machen: und gar zur Citelfeit: 
oder Verruchtheit! herabfegen wollen 3 was! Deutfchheit" feyn- foll; 
muß eine Vernünftigfeit. feyn: | FE SEE 

30 *
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2. Die pofitive Seite 

Der affirmative Inhalt diefes Riilofophirens befriedigt 

alferdings nicht die Ortmdlichfeit. Cine Hauptbeftimmung in den, 

: wag gelehrt worden ift, find, wie bei den Cchottifchen Bhilofophen. 

und wie bei und, Vorausfegungen von urfprünglichen Gefühlen 

: des Nechts, die der Menfch) in fic Habe: wie z.B. Mohfiwolten und 
/ foeiale Neigungen, die ausgebildet werden follen. Die .pofitive 

Duelle des Wiffens überhaupt und. des Necht3 ift in die Miens 

jchenvernunft gefegt umd das alfgemeine_ Bewvußtfeyn des Mens 

fen, den, gefunden Menfhenverftand, nicht in die Form. des Ber 

griffs. . ES. ift allerdings bewundernswürdig, Wahrheiten. in der 

° Form allgemeiner Gedanfen ausgefprochen zu fehen, bie ed me 

endlich wichtig ift, daß fie Vorurtheile des Menfchen feyen: Daß 

der Menfc) in feinem Herzen das Gefühl des. Nechts, der. Men- 

fohenliebe habe: Religion, Glaube nicht erpwungen werde: Ders 

dienft, Talent, Tugend der wahre Adel fey uff. Ein. Haupt 

gefichtspunft, unter den Deutfden, vornehmlich, var, was bie 

Beftimmung, des. Menfchen tft, womit man die Natur des Sir 

fte8 meinte; und allerdings ift über’ Geiftige auf diefe zurüdzus 

gehen. Aber um diefe Natur, des Geifted, Diefe Beftimmung zu 

finden, wurde auf Wahrmehmung,. Beobachtung, : Erfahrung zus 

‚rüfgegangen: 8 giebt folche und folche Triebe. Das find zwar. 

Beftimmungen in ung felbftz. aber twir Haben fie nicht.in ihrer 

Nothwendigfeit erfannt.,, Solcher Trieb ift ohnehin al8 natürlicher 

genommenz fo ift er hier umbeftimmt in fi), feine Begrenzung 

dat er nur als Moment des Ganzen. In Anfehung der. Erfennt- 

niß find fehr abftracte Gedanken, zu finden, —. freilich immer fo 

gut, und geiftreicher als unfere, — die ihrem Inhalte nach conz 

eret- feyn follten und aud) waren, aber fo oberflächlich aufgefaßt 

wurden, daß fie fih auch bald fehr ungenügend für das Abzu-, 
feitende zeigen. Co: Daß die Natur ein Ganzes fey, Alles durch 

rfege beftimmt fey, durch ein Zufanmenfommen verfehledener 
tr
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Deivegumgen, durch eine Kette von Urfachen md Wirfungen und 
dergleichen; bie verfchiedenen Eigenfehaften,. Materien, Verbindin- 
gen der Dinge bringen Alles hervor. "Das find allgemeine Re: 
densarten, mit denen man Bücher anfüllen Tann." —-- =. 

a Systöme de Ia Nature. 

Dahn gehört daS Systeme de la Nature, das Sauptbud, 
von einem Deutfchen, Baron von Holldach, in Paris gefchrie- 
ben, welcher der Mittelpunkt aller jener Philofophen war. Mon: 
tesquien, d’Afembert, Nouffeau waren eine. Zeit lang in feinem 
Eirfel; fo jehr diefe fich gegen das Beftehende empörten, fo wwa- 
ven fie.doch fonft jehr verfchieden von einander. . Das Systeme 
de la. Nature wird man bald Tangiweilig finden, weil es fih in 

allgemeinen Vorfteltungen herummirft, die fich oft wieberhofen; e8- 
ift Fein Sranzöfifches Buch, benn die Lebhaftigfeit fehlt und Die 
Darftellung ift matt, 

Das große Oanze der Natur (le grand tout de la na- 
ture) ift das Lepte: „Das Univerfum zeigt nichts Anderes, als 
eine unermeßliche Sammlung von Materie md Bewegung” 
(wie. bei Gartefins), „eine ununterbrochene Kette von Urfadhen 
und Wirkungen, von. weldhen Urfachen einige unmitteldar unfere 
Einne rühren, ‚andere uns imbefannt find, weil ihre: Wirkungen, 
die wir wahrnehmen, von ihren Urfachen zu entfernt. find. _ Die 
verfhiedenen Cigenfchaften jener Vtaterien, ihre mannigfaltigen 
Verbindungen und. die Wirkungen, welche die Solgen davon. find, 
machen für ung die Wefen (essences) aus.. Aus. der Verfchie- 
denheit diefer Wefen entfpringen die verfchledenen Ordnungen, 
Gattungen, Eyfteme, welhe die Dinge einnehmen, und deren 
Totalfunmme, das große Ganze, das ift, was wir Natur nen- 
nen. Gift, wie tag Ariftoteles (. TH], ©. 261) von Xenoz 

 1,Bubles Lehrbud; ber Gefcjichte, ber Philofophie, Theil VOL, ©. 62— 
63; ‚Systeme de la-Nature par Mirabaud (Londres, 1770), TI, Sbap- 
1, p. 10; Chap. 2, p. 28. n.
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yhanes fagt, er habe fo ins. Blaue Hineingefchaut, d.i. in das 

‚ Eeyn. Alles tft nach Hollbah Bewegung, die Materie beivegt 

; fich felbit: das Vier gährt, dag Gemüt bewegt fich in den Leis 

I denfehaften,! „Die Mannigfaltigfeit der Naturerfheinungen und 

ihr unaufhörliches Entftehen und Verfehtwinden hat einzig feinen 

Grund in der Mahnigfaltigkeit der Barvegungen und ihrer Mas 

terie, Durch verfchiedene Combinationen und Modificationen, 

durch ein verfchiedenes Arrangement entftcht ein anderes Ding. 

„Die Materien find entiveder geneigt, fich mit einander zu vers 

einigen, ober find zu einer Vereinigung unfähig. Hierauf grün- 

den die Phyfifer Anziehung und Abftogung, Sympathie und 

Antipathie, Verwandifhaft und Beziehung: die Moraliften Haf 

und Liebe, ‚Sreundfehaft und Feindichaft.” . Geift, Unkörperliches, 

wiberfpricht der Beivegung, einer Beränberung 1 ber Derpättifi e 

Leines Körpers im NRaume, ? 

b. Kobinet. 

Gin. anberes Saupibuc) ift Das noch „gefährlicher: “De la 

“ Nature, von Robinet. . Darin herrfcht ein ganz anderer, gründ- 

licher Geift; Häufig wird man vom tiefen Ernft ergriffen, der fich 

in dem Menfchen zeigt Gr fängt fo an: „Es ift ein ©ott, 

d. 5. eine Urfache. der Phänomene des Ganzen, was wir bie Nas 

‚tur nennen. > Wer ift Gott? Wir willen es nicht, und find dazu 

 beftimmt, e8 für.immmer nicht zu wiffen, in weldye Ordnung ber 

Dinge wir auch geftellt feyen. Wir Fönnen ihn nicht volffonmen 

erfennen, teil und immer-die Mittel dazu fehlen werden. Wir 

Tönnten noch über die Thüre anferer Tempel die Worte fehreiben, 

welche man auf bem Altar'Tas, ben der Areopag ihm errichten. 

dd Suhle, Sehrbuch ber Gefechte ber Dhilofophie, ©. 63-61; Systöme 
de la Nature, T.I, Chap.2, p.18, 16, 21, et 15. 

2 Buhle, aa. D., ©. 61-65, 70; Systeme de la Nature, T.I, 

Chap.2, p.30—31; Chap. 3, p. 39-40; Cap. 4, pı 45-465 Chap. ? 7, 

p- 90-91. 
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ließ: „Dem unbekannten Gott, "Das ijt daffelbe, was 
‚man heutigen Tags fagt: Cs foll Fein Uchergang von Enblichen 
zu. Unendlichen feyn. „Die Ordnung, die im Univerfum 
herrfeht, ft cbenfo wenig. der fichtbare Typus feiner Weisheit, 
als unfer Schwachfinn das Bild feiner Intelligenz.” Diefe erfte 
Unfache aber, Gott, it hun nad) Nobinet wirfend, hat die Nas 
tur erzeugt; fo Daß ihm die einzig mögliche Grfeuntniß die der 
Natur if. „Cs giebt nur Eine Urfache, Die avige Ufache, 
welche die Begebenheiten eine in die andere, fo zu fagen, einge 
famt (engraind) hatte, damit fie unfchlbar nad) ihrem Willen 

auf einander folgten, berührte am Anfang die unendliche Kette 
der Dinge. Durch diefen dauernden Cindrud Iebt, beivegt und 
pilanzt fi (perpetue) dag Univerfum fort. Aus der Einheit 
der Urfache folgt die Einheit der Thätigfeit, die nicht einmal ein 
mehr oder weniger zuzulaffen fcheint. Straft biefes einzigen Acts 
gefhicht Alles. Seitdem man die Natur fudirt, hat man noch 
fein abgefondertes Phänomen, noch, Feine unabhängige Mahrheit. 
gefunden, weil cs Teine giebt und feine geben Fan. Das Ganze 
erhält jich durch das gegenfeitige Gntiprechen feiner Theife,“ ı 
Die Tätigkeit der Nat ift Eine, wie Gott Einer ift. | 
Was um näher ald diefe Thätigkeit gefaßt wird, ift, daß fic) 

Keime in Allem entfälten: Weberalt find organifche Wefen, die fi ich 
hervorbritgen; Nichts {ft einzeln, Alles ift verbunden, zufammen- 
hängig und in Harmonie. Nobinet geht Hier die Pflanzen, 
die Thlere, auch die Metalle, die Elemente, Luft, Feuer, 
Waffer u.f.iv. durch: und fucht von ihnen aufuzeigen, wie it 

Lebendigen der Kein ift, ühtd wie auch die Metalle in fich orgas 
nifirt feyen. - „Das Beifpiel des Polypen ft fchlagend für das 

Belebtfeyn (animalite) der Heinften orgatifhen Theile; .denmm der 
Polyp ift eitte Gruppe von verfanmelten Bolypen, deren jeber 
ein fo. wahrer Polyp it, als er. 6 bleibt beiviefen, daf aus den: 

! Robihet: De la Nature (Troisieiie edition, Amsterdam, 1766), 
. TB, Chap.3—4, p-16-17..
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felßen. Gefichtspunfte das Lebendige mur aus Xebendigen, das 
Thier aus feinen Thieren, jedes beftimmte Thier aus Thierchen 

derfelben Art, ein Hund aus Heinen Hundesfeimen, der Menfch 

aus Menfchenssteimen befteht.” Zum Berweife führt Nobinet in 

einer „Rerapitulation” an, daß „die thierifchen Samenvon Sa- 
menthieren wwinmeln. ‚Inden er dann jede eigentlich fogenannte 

Zeugung an die Mitwirkung beider Gefehlechter Fnüpft, behauptet 

er, daß jedes Individunm innerlich oder auch in den äußern Dr- 

‚ganen Hermaphrodit fey. Bon den Mineralien fagt er: „ft 

man nicht geswungen, ad organifche Körper alle Diejenigen an 

zufehen, worin man eine folche innere Structur antrifft? Cie 

feist durchaus einen Samen, Kömer, Keime voraus, deren Ent: 

widelung fie find.”  Chenfo foll die Luft ihren Keim haben, der 

erft zur Wirklichkeit Fommt, dadurch, daß er fi. mit Wafler, 

Seuer uff. nährt: „Die Luft, ald Prineip,  ift nur der Keim 
der Luft; indem fie, fih in verfehlevenen Graben mit Waffer und 
Teuer füttigt, wird fie allmählig durch verfchiedene Zuftände des 
Wachsthuns hindurchgehen; fie wird zuerft Embryo, dann volffon- 
mene Luft feyn. '  Nobinet nennt die einfache Sorm in fich, die 
fubftantielfe Form, den Begriff Keim. - Obgleich er.vieß zu fehr 
im Sinnlichen nachzuiveifen fucht, fo geht er doch von in fd) 

! conereten Prineipien, der Form an fich felbft, aus. 

Dom Mebel amd Guten in der Welt fpricht er auch, Das 
Kefultat der Betrachtung ft, daß Gutes und Uebel fih die Wage 
halten; diefes Gleichgewicht mache die Chönheit der Melt aus, 
Um zu twiderlegen, daß des Vorzüglichen in der, Welt mehr fey, 
fagt er, daß Alles, worauf wir das Gute redueiren, nur in er 
nem Genuß, einem .Angenehmen, einer Befriedigung liegt; Diez 
fem müffe aber ein Bevürfniß, Drangel, Schmerz ‚vorausgehen, 
deffen Aufhebung die Befriedigung ift.* Dieß ift nicht nur ein 

"2 Robinet: De la Nature, T.I, P.II, Chap. 2, p. 156-157; 
Chap.7, p. 166, 168; Ch.9—11; ‚Ch. 15, p.202—203; Ch. 19, p. 217. 

® Ibidem, T.1, P.I, Chap.2&, p. 138; Chap. 13, p. 70. 
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empirifch richtiger Ochanfe, fondern er fpielt an das Tiefere an, 
daß alle Thätigfeit nur durch Wiverfprud) ift.- 

3. Idee einer conereten allgemeinen Einheit. 

Das Nefultat der Franzöfifchen Phitofophie ift, daß fic dar- 
auf drang, eine allgemeine Einheit zu erhalten, doch Feine ab- 
ftracte, fondern eine conerete. So feßte fon Robinet eine alfge- 
meine organifche Lebendigfeit und gleichförmige Weife des Entfte- 
hens: dieß Conerete nannte er Natur, über welche Gott gefegt wird, 
aber als das Unerfennbare; alfe Prädicate, die von ihm ausge: 
fprochen würden, enthielten Unpaffendes. Man muß zugeben, daß 
große Vorftellungen ber concreten Einheit vorfonmen, den abftrac- 
ten metaphpfifchen Verftandesbeftinmungen entgegengefeßt, 4.8. 
die Fruchtbarkeit der Natur. Auf der andern Seite ift aber das 
Hauptmoment bei diefen. Bhilofophen, daf, was gelten foll, Ges 
genwart haben, umd der Menfch Kei allem Erkennen dabei feyn 
müffe, indem fie alfer jenfeitigen Autorität des Etaat3 und der 
Kirche, iN’3 VBefondere dem abftrasten Gedanfen,. der Feinen ge= 
genwärtigen Eimm in und hat, den ‚Krieg machten; Die zwei 
Beftimmungen find in aller Phitofophie: Die Eoneretion der Idee, 
und die Präfenz ded Geiftes darin; mein Suhalt muß zugleich 
ein Coneretes, Gegenwärtiges feyn. Diefes Goncrete wurde Ber: 
nunft genannt, welche die Eoleren diefer Minner mit der größ- . 
ten Begeifterung und Wärme verfochten. Der Gedanke ift zum 
PBanier der Völfer erhoben worden, die Freiheit‘ der Ueberzeugung, 
des Gerwiffens in mir. Cie haben dem Menfhen ‚gefagt: „In 
diefem Zeichen wirft Dir fiegen,” indem fie nur-vor. Mugen hat 
ten, was im Zeichen des Kreuzes gethan worden, zum Sfauben, 
zum Recht, zur Neligion gemacht tworden war, — indem fie fa- 
hen, wie das Zeichen des Kreuzes herabgeivürbigt war. Denn! 

! 
! in dem Zeichen ded Kreuzes hatte die Lüge, der Betrug ger] 

fiegt, unter diefem Siegel fih die Snftitutionen zu aller. Nieder: \ 
„trächtigfeit. verfnöchert; fo dap dieß Zeichen ald der Snbegriff \
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‚nud die Wurzel alles Lebeld vorgeftellt wurde. Sie haben jo 

| 
in anderer Gejtalt die Luther'fche Reformation vollbracht. - Dieß 

Gonerete Hatte mancherlei Formen: feciate Triebe im PBraftifchen, 

Gefege der Natur im Theoretifchen. Cs ift der abfolute Trieb 

vorhanden, einen immanenten Compaß in fich zu finden, d. i. im 

Menfhengeift.. Für den Menfchengeift ift 3 dringend, folchen 

feften Punkt zu haben, wem er einmal in ihm feloft jeyn folt, 

wenn er in feiner Welt wenigftens frei feyn fol. Diep Eire: 

ben aber nach wirffich gegemvärtiger Lebendigfeit nahm Formen 

an, die ald Abrvege felbjt einfeitig wurden. In diefem Bejtre- 

ben nach Einheit, aber conereter Cinheit, Liegen auch die näheren 

‚Mannigfaltigkeiten des Inhalte, 

Inder theoretifchen Eeite ihrer Bhitofophie find die Fran- 

zofen darum zum Materialismus oder Naturalismus fortgegan: 

gen, weil das Bedürfnis des Verftandes, als des abftracten Den: 

fens, was aus einem feitgehaltenen Brineip Die ungeheuerften 

Eonfequenzen ziehen Läßt, fie getrieben Hat, Ein Brineip als das 

Legte zu fegen, aber ein folches, Das zugleich Gegenwart habe, 

und der Erfahrung ganz nahe liege. _ Co nehmen fie die Ems 

pfindung und die Materie als das einzig Wahre an, worauf al- 

Ie8 Denken, alles Moralifhe, als eine bloße Mobification des 

Empfindens, zurüdgeführt wird. Die Einheiten, welche Die Sram 

aofen hervorbrachten, wurden i einfeitig. 

a: Segenfah von Empfinden und Denken. 

Zu diefer Einfeitigfelt gehört der Gegenfag von sentir und 

penser, oder auch, wenn man will, die Spentität deffelben, fo 

daß Lepteres nur ein Kefultat von jetem it: ohne jedoch fpecus 

Iativer Weife diefen Gegenfag, wie Spinoga und Malebranche 

thaten, in Gott zu vereinigen. Diefe Zurüdführung alles Den- 

ens.auf Empfindung, wie In gewiffer Rüdjicht bei Lore dieß 

der Fall war, wird eine ausgebreitete Theorie. Robinet (De. la 

“ Nature, T. I, P. IV, Chap. 3, p. 257— 259) fommt auch auf 

diefen Gegenfag, und bleibt dabei ftehen, daß Geift und Körper
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 amgetrennt jeyen, Die Weife ber Einheit aber ımerflärlih. Das 
Systöme de Ja Nature (Tom. I, Chap. X, p. 177) zeichnet 
fich durch eine befonders flache Zurücführung des Denfeng auf 
die Empfindung aus. Der Hauptgedanfe ift:: „Die abftracten 
Geranfen find nur Meifen, wie unfer- inneres Organ feine eiger 
nen Modificntionen anficht. Die Worte, Güte, Schönheit, Drd- 
nung, Intelligenz; Tugend u. f.w. Bieten ung feinen Ein dar, 
wenn wir fie nicht auf Gegenftände beziehen und. amvenden, von 
denen unfere. Zimme und gezeigt haben, daß fie diefer Gigenfchaf- 
ten fähig find, oder auf Weifen des Eeyns und Handelns, die 
ung befannt find.” So ging auch die Piychologie in Materia- 
liömus über, 3.8. bei La Mettrie in feinem Merfe L’homme 
machine: Aller Gedanfe, alle Vorftellung Habe nur Einn, wenn 
fie ald materiell gefaßt were; nur die Draterie eriftire, 

- ». Montesquien. 

Dem haben grofe. Köpfe dann das Gefühl in der Bruft 
entgegengefeht, den Trieb fi zu erhalten, wohlwollende .Neigun- 
gen gegen Andere, ven Trieb zur Gefelligleit, welchen . Ießteren 
auch Pufendorf feinem NRechts-Syftem zum. Grunde gelegt hatte 
(1. oben, S.400). Bon Hier. aus haben fie fehr viel Vortreffliz 

. ched gefagt. So hat Montesquieu in feinem fchönen Buche, 
Vesprit des lois, iwovon Voltaire fagte, e8 wäre ein esprit sur 
les lois, bie Völfer in diefem großen Sinne betrachtet, baf 
ihre Verfaffung, Religion, Turz Alles, was fi in’ einem Staate 
findet, eine Totalität naht 

KG Gelvetins. 

Die Zurädführung hat bei Helvetius dieje Seftalt, daf, 
wenn man im moralifchen Menfchen ein Gines fucht, er bieß 
Eine Selbftliebe nannte, md fich durch geiftreiche Analyfe zu 
zeigen bemühte, dag Alles, was wir ald Tugend. benennen, 
überhaupt alle Thätigfeit, Gefehe, Rechtliches zum Grunde feiner
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Gonjtruction nur. Selbjtliebe, Eigennuß habe, und darein fich 

auflöfe. ! Die PBrineip ift einfeitig, obgleich das Schfelbft ein 

wefentliches Moment if. Was ich will, das Ehelfte, Heiligfte 

ift mein Zwe; Ich muß dabei feyn, Ich «8 billigen, Ich.cs 

für gut finden. . Mit aller Aufopferung ift immer eine Befriedis 

gung, immer cin Eichfelbftfinden verbunden; dieß Moment des 

Eriofts, die fubjective Freiheit muß immer dabei feyn.  Cinfeitig: 

Dieß genommen, fo Fönnen Confequenzen daraus gezogen werben, 

die alles Heilige umftoßen; aber ebenfo fonmt c8 in einer eolen 

Moral vor, als nur eine feyn Fan. - 

..d. Rouffeam 

gu Betreff auf das Braftifche ift noch das Befondere zu ber 

merfen, daß, wenn das Gefühl des Nechts, conereter praftifcher 

Geift, überhaupt Menfchlichfeit, Gfüdfeligfeit zum Brineip ger 

macht wurde, dieß Princip allgemein aufgefaßt, zwar die Zorn 

des Gedanfens hatte; aber bei folchem conereten, aus unferem Triebe 

ober innerem Anfchauen gefhöpften Inhalt, 3.B. felbft einem religiö- 

fen, war der Gedanke felbft nicht der Snhalt. Nun aber fam auc) 

dieß zum Vorfchein, Daß das reine Denken ald Prineip und In- 

halt aufgeftellt wird, wenn zwar wieder diefem Inhalt das wahr 

hafte Bewwußtfeyn feiner .eigenthümlichen Sorm fehlte; dem cs 

ward nicht erfannt, daß dieß Brineip das Denken fey. . Wir fer 

‘hen e3 im Felde des Willens, des Praftifchen, des Nechtlichen 

hervorgehen, und fo gefaßt, Daß das. Imerfte des Menfchen,. die 

Einheit feiner mit fich al Grundlage aufgeftellt und ir’s.Be- 

wußtjeyn gebracht wird, fo daß der Menfch eine unendliche Etärfe 

in fih gewann. Cs iftvieß das, was Nouffeau dan von 

Einer, Seite über den Staat fagte. Er fragte. nach deffen ab- 

foluter Berechtigung: Was ift die Grundlage des Staats? Das 

! Helvetius: De P’esprit (Oeuvres completes, T. 11, Deux-Ponts, 

1784), T. 1, Discours I, Chap. 1; p. 62-64; Chap. 2, p. 65, 68-69; 
Chap. 4, p.90; Chap. 5, p.91; Chap.8,'p. 114; Chap. 24,.p. 256-257.
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Necht der Beherrfhung und Verbindung, des Verhäftniffes der 
Drbnung, bed Negierend und des Negiertwerbeng, faßt er auf ber 
Einen Eeite fo auf, daß e8 gefchichtlich auf Gewalt, Zwang ber 
ruhe, Groberung, Privat-Eigenthum anf. f. ! 

‚Zum PBrineip diefer Berechtigung aber macht NRouffenu den 
freien Willen, md ohne Nüdficht auf das. pofitive Necht der 
Staaten Hat er auf obige Frage geantwortet. (Ch. IV; p. 12), 

daß. der Menfh freien Willen hat, indem „die Freiheit das 
Qualitative de3 Menfhen ift. Auf feine Sreiheit Verzicht thun, 

heißt Verzicht thun darauf, daß man ein Menfch if. Nicht frei 

zu feyn, ift daher eine Verzichtleiftung auf feine Menfchenrechte, feloft 

auf feine. Pflichten.’ Der Sklave hat weder Nechte, noch Prlich: 

ten. Noufjeau fagt-alfo (Chap. VI, p21): „Die Fundamenz 

tal= Aufgabe ift, eine Form der Verbindung zu finden, welche 

mit der ganzen gemeinfamen Macht zugleich die .Berfon und dag 

Eigentgum jedes Mitgliedes befehlige und vertheidige, und wobei 
jeder Einzelne, indem er fich diefer Verbindung anfehließt, nur 

fich fetbft gehorcht, und fo frei bleibt, als vorher.. Die 
Auflöfung giebt der gefellfehaftliche Vertrag;” cr fey diefe 

Verbindung, worin Jeder mit feinem Wilfen fey.: Diefe Princi- 
pien, fo abftract Hingeftellt, muß, man richtig finden; doch die 
Zweideutigfeit beginnt dan bald... Der Menfeh ift frei, dieß ift - 
freilich Die fubftantielle Natur des Menfchen; und fie wird im 
Staate nicht nur nicht aufgegeben, fondern in der That erjt cos 
fituirt. Die Freiheit der Natur, die Anlage der Freiheit ift nicht 

die wirkliche; denn der Staat erft ift Die Verwirklichung der 
dreieit 

Das Mißverftindniß über den allgemeinen Willen füngt 

aber da an, daß ber Begriff der Freiheit nicht im Sinne der zu- 

fälligen Willführ eines Jeden genommen werben muß, fondern im 

Einne des vernünftigen Willens, des. Willens an und für fi. 

2 Rousseau; Du contrat social (Lyon, 1790), Livre J, Chap. III, 
_ P.8--9; Chap. IV, p. 10-11, 13-16,
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Der allgemeine Wiffe ift nicht anzufehen als zufammengefegt von 

den ausprüclid) einzehren Willen, fo daß diefe abfolut bleiben; 

fonft würde der Cab richtig feyn: „Wo-die Minorität der Miajo- 

rität gehorchen muß, da ift. feine Freiheit.” Der allgemeine Wille . 

muß vielmehr der vernünftige, feyn, wenn man fich.auch feiner nicht 

bewußt iftz der Staat ift: alfo nicht: eine folche Vereinigung, welche 

von. der Wilfführ der Einzelnen befchloffen wird: Das fehiefe Auffaf- 

fen jener Vrincipien geht und nicht an.. ‚Mas und angeht,.ift dieß; 

daß dadurch als. Inhalt in’s: Bewußtfeyn fomme, der Menfch 

habe in: feinem Geift: die. Vreiheit: ald das’ fchlechthin Abfolute, 

der. freie Wille fey der. Begriff: des‘ Menfchen. Chen. die Sreiheit 

ift das Denfen felbft; wer das. Denfen verwirft und. von Freiheit 

fpricht,. weiß nicht, wagt er redet... Die Cinheit des Denfend mit 
fig) ift die Freiheit, der. freie Wille... Das Denfen, mur als wol- 
Iend, ift der. Trieb, feine Subjeetivität aufzuheben, Beziehung auf 

Dafeyn, Nealifirung: feiner, indem ich. mich: als "Criftirendes mir 

als: Denfendem gleich fegen will ‚Der Wille. ift. nur. al3 denfen- 

der. frei... Das Prineip der Freigeit: ift: in Ronffeau aufgegangen, 

und hat dem Menfehen, der: fich: felbft. al3 Unenvliches: faßte, diefe 

unendliche Stärke gegeben. Diefes giebt. den.Uebergang. zur Kan: 

tifchen: Phitofophte, welche. in theoretifcher Hinficht‘ fich diefes 

Mrincip zu: Orumde. legte; das Erkennen ift auf. feine. Freiheit ger 

gangen, und auf einen: consreten Suhalt, den es: in: feinem. Ber 

wußtfeyn hat, oo 2 

Deutfe Ruftläarong. 

: Die Dentfehen. trieben fih. in. Diefer: Zeit: in: ihrer, Leibnißifch- 

Molfifchen Bhifofophie,. in:deren Definitionen, Ariomen und Bewveir 

fen ruhigc herum: als: fie nach: und nady: vom Geifte: des: Auslan- 

des. angeiveht,. in alle: Erfeheinungen eingingen, bie’ dort: erzeugt 

worden, waren, ‚ben. Lorfe’fchen. Empirismmus. hegten. und. pflegten; 
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auf der andern. Eeite, zugleich die metaphpfifchen. Unterfuchungen 
bei Seite legten, fih, um die Wahrheiten, wie fie dem gefunden 

 Menfchenverftand begreiflich find, befümmerten, und in die Au f: 
Härung, fo wie in die Betrachtung der NüglichTeit-alfer Dinge 
warfen, — eine Veftimmung, die fie von. den, Sranzoferaufnahmen. 
Die Nüplichkeit als, das Wefen. der feyenden Dinge ift,. daß fie 
beftimmt werden als. nicht an, fi, fondern für Anderes feyend;, wag 

. ein nothivenbiges. Moment, aber nicht. das Einzige. ift. Die Deut: 
Ihe Aufklärung befimpfte mit dem. Principe der Nüplichfeit 
die. Ibeen. Die philofophifchen Unterfuchungen hierüber waren. zu 
einer Mattigfeit. der. Popularität heruntergefunfen, die nicht. tiefer 
ftehen. fonnte;, fie- zeigten. eine fteife Pedanterei und. verftändige 
Ernfthaftigfeit, ohne Geift. Die Deutfchen find Bienen, die: allen 
Nationen Gerechtigfeit wiverfahren, Inffen: . Tröbler,' denen Alles 
gut genug. ift, und. die mit Allem Schacher treiben. ‚Non fremden 
Nationen aufgenommen, ‚hatte, alles, diefes: die geiftreiche. ebendig- 

“ feit, Energie: und, Originalität, verloren, die, bei.den Srangofen den 
Inhalt. über: der Form: vergeffen: machte... Die Deutfihen, die ehr 

licher, Weife-die Sache. recht. gründlich machen, und. an die Stelle 

des Miges und der Lehhaftigfeit Vernunftgründe fegen. wollten, 

da ja Wib und Lebhaftigfeit eigentlich doch nichts beiveifen, bes 
famen. auf; biefe Weife. einen fo. leeren, Inhalt in. die Hände, daß 
nichts, Iangwveiliger als diefe,. gründfiche. Behandlung: feyn fan; 5 

fo. bei. Eberhard, Tetens. u. rt. 

.. Andere, wie Nicolai, Sulzer und dergleichen, Yilofophire 
ten: vorzüglich, auch. über den. Gefchmad: und. die. [hönen 

Biffenfhaften;. denn die. Deutfehen, follten. auch eine fehöne, 

Litteratur und, Kumft erhalten. Allein. fie- geriethen: damit nur an 

die legte Dürftigfeit des Aefthetifchen — Leffing ! Hatte e8 ein 

jeichtes, Srfehwäge, genannt. —:; wie. im: Sangen.. die. Gedichte 

I Eämmtlide Säriften, 2. KRXIK. Berlin u Sem, 1828), 
.©.111—112.
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Geller’ 8, Weifje's, Leffing’s, nicht viel weniger in die Ichte Diürf 

tigfeit der Poefie verfanfen. Dabei war wor der Kantifchen Phi 

lofophie eigentlich das allgemeine Prineip die Olüdfeligfeits- 

. Tehjre geivefen, die wir fehon bei den Eyrenaifern (Th. I, ©.135) 

gefehen haben; und die Gefichtspunfte angenehmer oder un- 

angenehmer Empfindungen galten bei den Bhilofophen da= 

maliger Zeit ald eine Ichte wefentliche Beftimmung. Bon diefem 

Philofophiren will ich eine Brobe anführen, die Nicolai giebt, in=- - 

dem er ein Gefpräch berichtet, das er mit Mendelsfohn gehabt 

habe: c3 handelt fih darin von Vergnügen an tragifchen -Ge- 

genftänden, welches fogar "vermittelft der imangenehmen Empfinz 

dumgen.- erweckt werben fol, die In einem Zrauerfpiel - darge 
hen find: 

„Herr Möfes, - 

Das Vermögen, zu den Vollfommenheiten eine: Zuneigung zu 

haben und Unvollfommenheiten zu fliehen, ift eine Realität. Da 

her führt die Musäbung diefes ‚Vermögens ein Vergnügen mit \ 

fi), das. aber in ver Natur comparative Heiner ift, als das 
Mipvergnügen, das” aus ber. Betrahtung des Orgenfionde 

entfpringt. . 

2 38, ET 

Seit alsdann noch, wenn ung die Heftigfeit der Leidenfchaft 

unangenehme Empfindungen verurfacht, Hat die Bewegung: 

(was ift diefe Bewegung Anderes, ald das Vermögen, Vollfonmz 

menheiten zu. lieben u. f.f.9), die fie mit fich führt, noch Annehme 

fichfeiten für und.: &8 ift die Stärfe der Bawegung, die wir 

lieben, auch der fehmerzlichen Empfindungen ungeachtet, die-wider 

Das Aingenefme der Leibenfihaft ftreiten, und in Kurzem ob ie gen. 

Herr Mofes. 

.: &n der: Nachahmung Hingegen, da der unvollfommene Gegen: 

fand dwefend ift, muß bie Luft die Dberhand gewinnen, amd 

den geringen Grad der Unfuft verbunfeht, “
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Cine Leidenfehaft alfo, toelche. diefe Folgen nicht hinterläßt, 
muß: gänzlich angenehm feyn. Von diefer Art find die Nach: 
ahmungen der Seibenfeften, welche dns Franerfpiel hervor 
bringt, . 

- Mit folchem gehaftlofen, matten Serwäfge trieben fie f ich herum, 
Eonft waren die Ewigfeit der Höllenftrafen, die Selig- 
feit. der Heiden, ber Öegenfaß der Nechtfchaffenheit. 
und der Frömmigfeit philofophifche Materien, in denen bei. 

dem Deutfehen viel gearbeitet wurde, während die Franzofen fich 
wenig darım befümmert haben. Gnbliche Beftimmungen wurden 

_ geltend gemacht gegen das Unendliche: gegen die Dreieinigfeit, 
"daß .Eins. nicht Drei feyn Fan; gegen die Erbfinde, daß Jeder 

felbft feine Schuld tragen, feine Handlungen aus fich felbft ge- 
than haben und für fie einftehen muß; ebenfo gegen die Grlöfung, 

daß ein Anderer nicht bie Schuld der Etrafe übernehmen fan; 
gegen Vergebung ber Ende, daß, was gefhchen ift, nicht unge- 
fehchen gemacht werden Tanz vollends überhaupt die Unverträg- 

lichfeit der menfchlichen Natur ‚mit der ‚göttlichen. Ginerfeits 

fchen wir. den gefunden Menfhenverftand, die Erfahrung, die 
Zhatfachen des, Beivußtfeyns, andererfeits ift aber auch noch das 
Wolfifche Metaphyfieiren des trodenen, todten Verftandes im 
Change geiwefen: fo fehen wir fih Mendelsfohn. am gefunden - 

Menfehenverftand orientiren, ihn zur Regel machen. 

- Was eine Bewegung in biefe zur gänzlichen Nuhe und Sicherheit 
gefommene Autorität, die fi von nichts Anderem träumen Tief, 
hineinbrachte, wwar ber zufällige Etreit Mendelsfohn’s mit Sacobi 
zuerft darüber, ob Lefiing ein Spinozift gewefen und dann über 

die Lehre Spinoza’s felbft. Cs Fam bei diefer Gelegenheit zu 

Tage, wie. fehr Spinoza im Allgemeinen vergeffen und für welch’ 
einen Greuel der Spinoziemus gehalten wurde. Snbem Sacobi 

a Lefing’s fimmtlihe Schriften, Bd. XXIX, ©. 122-123. 
Sch. d. Phil, 2re Aufl. ** 31
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num aber auf diefe Meife mit.dem Epinozismus zunächit- uner- 

wartet an einen ganz. anderen Gehalt der- Philofophie wieder erz 

innerte, fo feßte er zwar für fi) dem vermittelnden Grfennen, 

welches er als bloßen Berftand 'auffaßte, den. Glauben, d. t. bie 

bloß unmittelbare Gewißheit der Außerlichen, endlichen Dinge, 

fo. wie des Göttlichen,. welches Glauben‘ ded Göttlichen er Verz 

nunft nannte, entgegen; — b5i6 Kant der Philofophie, die im 

übrigen Europa anögegangen war, in Beutjälnd. einen neuen 

Lebensanftofi gab. \ 

Mas: nun Diefen Ueberg ang ur neuteften Deutfen Philo- 

foyfie: betrifft, fo find, wie gejagt (S.446, 451, 478), Hume 

und Nouffen: die beiden Ausgangspunkte. derfelben. Cartefius 

fest die Auspehnung dem.Denfen, als dem fchlechthin ‚mit fich 

Einen, entgegen. Man giebt ihm Dualismus Schuld; aber, 

wie Epinoga und Leibnig, hob er die Eelbtftändigfeit der beiden 

E*iten.auf, und fegte ihre Ginheit,- Gott, ald das Höchfte. Gott 

ift al8 diefe Einheit aber zunächft nur das Dritte; und er ber 

ftimmt fih weiterhin fo, daß ihm feine -VBeftimmung zufonme, 

Wolfs Verftand des Endlichen, überhaupt defjen Schufmetaphyfil 

und. verftändige Willenfchaft,. dieß. Ergehen im Beobachten der 

Natur, nachdem c8 in feiner Oefegmäßigfeit, in feinem. endlichen 

Wiffen erftarkt ift, Tchrt fi) gegen: das Unendliche umd die con- 

ereten Beftimmungen der Religion, bfeist bei Abftractionen ftehen 

in feiner theologia naturalis; dem das Beltimmte ift feine Do- 

maine.. Bon mn an tritt aber ein ganz anderer Standpinft ein. 

Das Unendliche ift in die Abftraction oder Unbegreiflichfeit ver- 

legt.» Gine-unbegreifliche Ausrede! Heut zu Tage gilt fie für 

das Srömnfte, Berechtigfte.- Inden wir aber das Dritte, - die 

Einheit der-Unterfehiede, als ein Nicht:Denkhares, Nicht-Erfenn- 

bares beftimmt fehen, fo ift diefe Ginheit eine gedanfenlofe; den 

fie ift über allem Denfen, Gott nicht das Denken felbfl. Den: 

noch ift diefe. Einheit al3 das abfolut Gonerete- beftunmt, nämlich
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als die Einheit von Denken und Eeyn.. Sept find wir num fo 
weit gefommen, daß diefe Einheit-ein Solches fey, das fehlchht- 
hin im Denfen fey, den Beruußtfeyn angehöre: fo daß die.Ob- 

icetivität des Denkens, die Vernunft als Gins und Alles ers 

feheint. Diefes fehtvebt den Frangofen vor. Das höchfte Wefen, - 
die Bejtimmungslofe, fann auch tiber der Natur fehiveben, oder 
die Natur, die Diaterie fan die höchfte Einheit feyn, immer ift 
das Eeten eines Eonereten vorhanden, das zugleich dem Denfen 
angehört. Indem bie Freiheit de Menfchen als ein fehlechthin 
Leptes aufgeftellt worden ift, fo ift das Denfen fetöft als Prin- 
eip aufgeftellt. Das Prineip_ der Freiheit ift nicht nur im Den: 
fen, fondern die Wurzel des Denfens; diefes Prineip der Frei: 
heit ift auch ein in fich Goneretes, wenigftend dem Prineip' nach 
an fich coneret. Co weit ift die Bildung überhaupt und die 
phifofophifhe Bildung fortgefehritten. Indem mun fo ganz im 
Bereich de Bewußtfeyns herein dag gefegt worden ift, was er- 

. fennbar ift, und die Freiheit des Geiftes als ein Abfolutes ger 
fapt worden: jo Fan man bieß. zugleich fo nehmen, daß das 
Wifen ganz in das Endliche Hineingetreten ift, Der Etandpunft 
des Endlichen wurde zugleich für ein Leptes, Gott als ein Sen- 
feitö außer dem Denken genommen; Pflichten, Nechte, Erfenntniß 
der Natur find endlich. Der Menfh Hat fi damit cin Reich, 
der Wahrheit gefhaffen, außer welchem Gott gefegt ift; fo ift 
ed das Neich der endlichen Wahrheit. Die Form der Enplichfeit. 
fan hier bie fubjective Form genannt werden; die Freiheit, Ich- - 
heit des Geiftes, als das Abjolute erfannt, ift wefentlicd) fubjer- 
tiv, — in der Zhat die Eubjectivität des Denkens, Se mehr 
bie menfchfiche Vernunft fi) in fh gefaßt hat, defto mehr ift fie 
von Gott abgefommen, und hat das Feld des Endlichen enwvei- 
tert. Die Bermmft ift Ein und Alles, das zugleich die Ge- 
fanmtheit von Endlichen iftz diefes Verhaften der Vernunft if 

‚endlihes Wiffen und Wiffen von Gndlichen. Die Trage ift, da 

31*
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die Conerete feftgefegt it (nicht die metaphyfifchen. Abftractior 

nen), wie ed fich in fich ausbile:s ımd dan, wie: cd wicber wur - 

“ Objectivität fompe, oder: feine Subjeetivität aufhebe, d.h. wie- 

- Gott durch das Denken wieder herbeizufchaffen it, der früher und 

im Anfang diefer Periode ald das allein Wahre anerfannt wurde. 

Diefes Haben wir in der fehten Periode zu betrachten: bei Kant, 

sin ud b Ehen,
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Dritter 2hfchnitt. 

Menefte Deutfce Philofophic. 

In der Kantifchen, Fichtefhen und Schelling’fohen Phifofophie 

ift die Nevofution ald in der Form des Gedanfens niedergelegt 

und ausgefprochen, zu welcher der Geift in der febtern Zeit in 

Deutjehland fortgefchritten iftz die Folge diefer Philofophien ent 

hält den Gang, ivelchen das Denfen genommen hat. An diefer 

großen Epoche der MWeltgefhichte, deren innerftes Wefen in der 

Phitofophie der Gefchichte begriffen wird, haben-nur zwei Bölfer 

Theilgenommen, das Deutfche und das Sranzöftiche, fo fehr fie 

entgegengefegt find, oder gerade, weil fie entgegengefeßt find. 

- Die anderen Nationen haben innerlich feinen Theil daran ger 

nommen: wohl aber politifh, fowwohl ihre Regierungen, als auch 

die Völker. In Deutfchland ijt dieß Princip als Gevante, Beift, 

Begriff, in Sranfreih in die Wirklichkeit Hinausgeftünnt; was 

Dagegen "in Deutfhland von Wirklichkeit hervorgetreten tft, erz 

feheint als eine Gewaltfamfeit äußerer Umftände und eine Neac 

tion dagegen. Die Aufgabe der neueften Deutfchen Phi 

fofophie beftimmt fi aber dahin, die Cinheit des Denfens 

und Eeyns, welche die Grundioce der Philofophie- überhaupt ift, 

jet felbft zum Gegenftande zu machen und fie zu begreifen, d. t. das 

Innerfte der Nothivendigfeit, den Begriff zu erfafen(f. oben, 6.437). 

Die Kantifche Philofophie ftellt das Formelle der Aufgabe zuz 

nächft auf, hat aber nur die abftracte Abfolutheit der Vernunft im
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Celbftbevußtfeyn zum Nefultate, und einerfeits eine Ceichtigfeit - 
und eine Mattheit zur Folge gehabt, die im Kritifchen und Ne- 
gativen bleibt, und für. chwas Pofitives fich an Ihatfachen des 
Bewußtfeyns und an dag Ahnen hält, auf den Gedanken aber Vers 

zicht thut und zum Gefühl zurüdfehrt; andererfeits jedoch entfprang 

aus ihr die Fichte’fche Phitofopgie, welche das Mefen des 

Celbftbewußtfeynd al8 conerete Ichheit fpeeulativ erfaßt, aber 

über diefe fubjective Form des *lbfoluten nicht hinausfonmt: von 
welcher bie Selling’ fhe Bhitofophie ausgeht, fie dann hins 

wegwirft, und die Soce:des bjoluten, das Wahre an und für 
ic aufjtellt, 

4. -Iaco b. . 

In Verbindung mit Kant müffen, voir hier vorher auch noch 

von Zacobi fprechen, defjen - PHilofophie. mit der SKantifchen 

gleichzeitig if; und in Beiden zeigt fich dieß Hinausgehen über 
die vorige Periode. Auch das Nefultat ift im Ganzen bei Bei- 
den dafjelbe; nur ift Theile der Ausgangspunkt, Theils der Gang 

ein anderer. , Die äuferliche Anregung Fam bei Jacobi ‚mehr von 

der Srangöftfehen Philofophie, mit der er fehr vertraut war, und 
von der Deutfhen Metaphyfit, während Kant mehr von der 
Engfifchen Seite, eben dem Hume’fchen Scepticismus, anfing. 
Jacobi, in feinem, wie wir 3 auch bei Kant fehen,. negativen 
Verhalten, hat mehr das Dbjective der; Erfenntnißweife vor 
fi gehabt und betrachtet; denn er erffärte die Erfenntniß ihrem 
Snhalt nach für unfähig, das Abfolute zu erfennen:. das Wahre 
müffe coneret, präfent, nicht aber endlich feyn. Kant betrachtet 
nicht den Inhalt, - fondern erfannte das Grfemen als fubjectiv: 
und erflärte c8 aus biefem Grunde für unfähig, das an und 
für fih Seyende zu erfennen: "Bei Kant ift das Erkennen alfo 
nur ein Gifennen von Erfeheinungen, nicht weil die Kategorien 
nur befehränft und endlich, fondern weil fie fubjectiv find. Bei 
Sacobi it Dagegen bieß bie Hauptfache, dag die SCategorien- nicht
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nur fubjectiv find, fondern daß fie. felber bedingt find. Dieß ift 

“ein wefentlicher Unterfehied beider Anfi ihren, wenn fie auch im 

Refultat übereinfonmen. 

Sriedrid Heinrich Jacobi, 1743 zu Oifeherf geboren, 

ftand in Bergifchen und nachmals in Buierfehen  Dienften. In 

Genf und Paris hat er fih ausgebildet: dert mit Bonnet, bier , 

mit Diderot Umgang gehabt. Sacobi ift vom evelften Charaf- 

ter, ein tief gebildeter Mann, der lange in Gefchäften des Etaate 

gelebt hat... In Düffelvorf_ trat er in ein öffentliches Amt, wel 

ches. zur Adminiftration der öfenomifchefinamziellen Bartie gehörte. 

Mit. der Sranzöfifchen Nevolution wurde er außer Activitit ge- 

fegt. AS Baierfcher Beamter ging .er nah München, twurde 

"dort 1804 Präfident der Akademie der Wiffenfchaften, welche 

Stelle er jenoch 1812 niederlegte; denn in Napolconifhen Zeiten. 

wurden. bie Proteftanten als demagegifch verfehricen... Bis am’s 

Ende feines Lebens.Ichte er in Münden, wofeteft er 1819 an 

10. März ftarb. ": 

Im Zahre. 1785 gab Sacobi Briefe über Shinoyn heran, 

die 1783 gefchrieben wurden, aus der äußern Veranlafjung des 

ichon oben (E: AS1) angedeuteten Streits mit Mendelsfohn: wie Sa= 

cobi denn überhaupt in allen feinen Schriften nicht fuftematifch, fon= 

dern nur in Briefen philofophirt hat. Als Mendelsjohn nämlich eine 

Lebensbefchreibung Leffing’3 machen wollte, ließ Jacobi ihn fagen, ob _ 

es ihm befannt fey, Daß „Lejling ein Spinozift gewefen” (Zacobi’e. 

Werke, B. IV, Abty. 1, S.39—40).. Menvelöfehn wurde Pa- 

rüber ungehalten, und dieß veranlaßte eben den Bricfiwechjel: Im 

Derfolg. des .Etreites zeigte c8 fi, Daß diejenigen, welche. fih _ 

für Männer. vom Sach ver Philofophie und. vom Monopol ber 

Sreundfchaft LejfingS hielten, wie Nicolai, Mendelsfohn u. f. f., 

nichts vom Epinozismug twußten; 8 zeigte fich bei ihnen nicht 

" Kennemanm’s Grunbriß von Wentt, 8.106, ©. 531; Nirmer: Hand- 

buch ter Gefgichte der Philefopbie, B. IT, 8..145, ©. 3175 Sacobi's 

Berfe, DB. IV, Nord. 1, S. 1 .“ on
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nur Slachheit der philofophifchen Ginficht, fondern fogar -Jgno= 
“rang: bei Deendelsfohn 3. 8. felbft über das Außerfich ‚Hiftoris 
fe der Spinoziftifchen Phifofophie, wie viel mehr noch über das In= 
nere (Jacodi’8 Werke, B. IV, Abth. 1, ©. I). Daß Jacobi 
Leffing für einen Epinosiften ausgab md die Sramgofen heraus: 

- hob, — diefer Ermft Fam den Herren wie ein Donnerfhlag vom 
blauen Himmel herunter. Sie —; felbfigefültig, fertig, obenauf - 
— waren ganz veriwindert, Daß er auch“ chvas. wiffen wolle, 
und von folhem „todten Hund“ wie Spinoza (vergl. cbendaf., 
©. 68). Bei diefer Gelegenheit fan c8 nun zu Erflärungen, in 
denen Jacobi feine philofophifchen Anfichten näher entwidelte, 

Mendelsfohn ftand "Sucobi fo ‘gegenüber, daß Mendelöjohn 
auf dem Erkennen beftand, in’s Denken md Begreifen ummit- 
telbar das wahre MWefen fegte, und. behauptete: „Was ich"alg 
wahr nicht denfen fan, macht ‘mich ald Zweifel nicht unruhig. 
Eine Frage, die ich nicht begreife, Fam ich ‘auch nicht: beant- 
worten, it für mich fo gut al8 feine‘ Frage.” ‚Damit trieb er 
fich herum. So enthält fein Beweis vom Dafeyn Gottes chen 
diefe Nothivendigfeit des Denkens: Daß die Wirklichkeit fchlecht- 
hin gedacht. werden müfle und ein Denfendes vorausfeke,“ ober’ 
die Möglichkeit des Wirklichen im Denfenden’ if. : „Was kein 
denfendes Wefen als möglich vorfteltt, ift auch nicht möglich ; 
und was von feinem benfenden Wefen als wirklich gedacht wird, 

“ Tann aud) in der That nicht wirklich feyn. Man Hebe von irgend 
einem hvas den Begriff eines denfenden Wefens auf, daß jenes 
Etwas möglich ober wirklich fey, fo ijt diep Etwas felbft auf 
gehoben.” Der Begriff. der Sache ift ihm alfo das Wefen,. „Sein 
endliches Wefen Fann die Wirklichkeit eine Dinges auf das 
Vollfonmenfte als wirktih denfen, md noch weniger Fann es 
die Möglichkeit und Wirklichkeit aller vorhandenen Dinge einfe- 
hen, 68 muß aljo ein denfendes Wefen oder, einen Berftand 

1. Sacobir Briefe über die Lehre 118 6 Spingza (Seite Aragabe, 1759), 
©. 85-86 (Werfe, 8. IV, Neth. 1, ©, 110).
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geben, der-den Inbegriff aller Möglichkeiten als möglich, und 

den Inbegriff aller Wirklichfeiten als wirklich auf- das Vollfom- 

menfte denkt; d.h. 8 muß einen unendlichen Verftand geben, 

und diefer ift Gott." Mir fehen hier einerfeits eine inheit 

des Denkens und Seynd, andererfeits die .abfolute Einheit als 

unendlichen Verftand: jenes das Eclbftbewußtfeyn, das .nur als 

endlihes begriffen if. Die Wirklichkeit, das Eeyn hat feine . 

Möglichfeit im Denken, oder feine Möglichkeit ift das Denken; 

ed it nicht ein Herausgehen aus der Möglichkeit zur Wirklichkeit, 

- fondern die Mögfichfeit bleibt in der Wirklichkeit bei fich. 

"Zacobi ftehtdiefer Forderung des Denfens fo gegenüber, — und dief 

ift fein philofophifcher Hauptgedanfe nad) Einer Eeite, — 

daß jeder Weg der Demonftration zum Fatalismus, Atheismus und 

Spinozismus führt, * Gott alfo als ein Abgeleitetes, in Etivas 

Oegründetes vorftelle; denn Begreifen heiße, feine Abhängigkeit 

aufzeigen. Jacobi behauptet aljo, das vermittelte. Wiffen 

überhaupt beftehe" darin, eine Urjache von Etwas anzugeben, 

welches wieder eine enbliche Wirfung habe u.f.w.; fo daß ein 

folches Erfennen fich durchaus nur aufs Endliche beziehen fönne, 

Näher jagt Jacobi hierüber erftens: „Die Vernunft” — fpäter, 

wo er. Bermmft und Verftand unterfchied (Wovon nachher) 3 fete 

er dafür Berftand‘ — „Fan immer nur Bedingungen des Be- 
dingten, Naturgejege, Mechanismus zu Tage bringen. Wir ber 
greifen eine Cache, . wenn wir fie aus ihren nächften Urfachen 

herleiten Fönnen, “ nicht aus der entfernten; die entferntefte,. ganz 

alfgemeine ift immer Gott. „Dbder” wir erfennen die Sache, 

wenn wir „ihre unmittelbaren Beringungen der Neihe nach ein= 

 fehen. Co begreifen wir 3. B. einen Cirfel, wenn wir und den 

® Zubles Lehrbudy ber Gefchichte ter Philofophie, Th. VII, S 386— 
357; ‚Menbelsfohn’ 5 Morgenftunben, (Zieeite Auggabe, 1786), ©. 293—296. 

Sacobiz Briefe über die ehre bed o Spinoga, IV. en, ©. 225, 
- 223 (&. 223, 216). 

= 5 unten, SAN 
archi3 Were, 2.11, © 7 fg; ©. 221, (, Smerfung 

7
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Mechanismus feiner Entftehung. oder feine Phyfif deutlich vorzus 

ftelfen wiffen: die fyllogiftifchen Formeln, wenn wir die Gefepe, 

welchen der menfchliche Verftand im Urtheilen und Schließen uns 

terworfen ift, feine Phyfif, feinen Mechanismus wirklich erfannt 

haben. Darum haben wir. von Qualitäten, als folchen, - feine 

"Begriffe, fondern nur Anfchauungen. Eelbft von’ unferem Dar 

feyn haben twir nur. cin Gefühl, aber feinen Begriff. Cigent 

fiche Begriffe haben wir nur von Figur, Zahl, Lage, Bervegung 

und den Kormen des Denfens; Dualitäten find erfannt,  begrif- 

fen, wenn fie Darauf zurüdgeführt, objectiv vernichtet find.“ 

Dieß.ift nun allerdings das endliche Erkennen überhaupt: ‚von 

etwas. Beftimmten feine beftimmten Bedingungen angeben, es 

als ein von einer andern Urfach. Hervorgebrachtes aufzeigen; fo 

daß jede Bedingung wieder ein Bedingtes, Endliches ift. Jacobi fährt 

fort: „Das Gefchäft der Vernunft überhaupt ift.progreffive Ver- 

fnüpfung,. und ihr. fpeeulatives Gefchäft” Verknüpfung nad) _er= 

Fannten Gefehen ber. Nothivendigfeit, d. i. des Spentifchen. Altes, 

was die-Vernunft durch Zergliedern,  Verfnüpfen, Urtheilen, 

Cchliegen und Wiederbegreifen herausbringen Tan, find Tauter 

Dinge der Natur” (d.h. Enolichfeiten), „und die Vernunft felbft 

gehört, al3-eingefchränftes Wefen, mit zu diefen Dingen.‘ Die ' 

gefammte Natur aber, der Inbegriff aller bedingten Wefen, kann 

dem .forfchenden Verftande. mehr nicht offenbaren, als was in ihr 

enthalten ift: nämlich mannigfaltiges Dafeyn, Veränderungen, 

| Formenfpiel " (Beringtes),. „nie einen ‚wirklichen Anfang (der . 

Welt), „nie.cin reelfes Princip irgend eines objectiven Dafeyng,“ ! 

Jarobi nimmt aber aud) zweiteng die Vernunft fehen Hier in 

einem unfaffendern. Sinne, ımd fagt dann: „Verftcht man unter 

Vernunft, das, Prineip. der, Erfenniniß überhaupt, fo. ift fie der 

Seift, woraus die, ‚ganze lcbendige Natur de8 Deenfchen. gemacht. 

ı Yacokit Briefe über bie Lehre des Spingya, Beilage vu, ©S.49° 

421, und Annerfung (Werfe, B..1V, ve 2, ©. 149 — 10. 
}
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iftz durch fie beftcht der Menfch, er ift eine Form, die fie ans 

genommen hat." Damit hängt nun zufanmen Zacobi’s Anficht 

über das Unternehmen, das Unbedingte erfennen zu wollen: „Ich 

nehme. den ganzen Menfchen, umd finde, daß fein Bewußtfeyn 

aus zwei urfpränglichen Vorftellungen, der Vorftellung des Be-| 

dingten und des Umbedingten, zufammengefegt if. Beide 

find umgertrennlich mit einander verfmüpft, doch fo, daß die Vor- 

ftellung des Bevingten die Vorftellung des Unbedingten voraus: 

fegt, und in diefer nur gegeben werben fann. Wir haben von 

feinem Dafeyn diefelbige, ja eine größere Gewißheit, ald wir 

von unferem eigenen bedingten: Dafeyn haben. Da unfer ber 

dingtes Dafeyn auf einer Unendlichfeit von Vermittelungen 

beruht, fo ift damit unferer Nachforfchung ein umabfehliches Felo 

eröffnet, welches wir fehen um unferer Erhaltung willen zu bez 

arbeiten genöthigt find.“ Gin ganz Anderes aber wäre, abgefehen von 

diefen praftifchen Zwvede, das Unbedingte erfennen zu wollen, Hier 

bemerkt indefien Jacobi: „Bedinguugen des Unbedingten entveden, 

tem abfolrt Nothiwendigen eine Möglichfeit erfinden und c8 conftruis 

ven zu wollen, um es begreifen zu können, — dieß ift ec, was wir 

unternehmen, wenn wir-ums bemühen, der Natur ein und be- 

greifliches, d.i. ein bloß natürliches, Dafeyn auszumachen und 

den Mechanismus ded Prineips des Mechanismus an den Tag 

zu bringen. “Denn wenn Alles, twas auf eine ung begreifliche 

Weife entftchen und vorhanden feyn fol, auf eine bedingte Reife 

entftehen und vorhanden feyn muß: fo bleiben wir, fo lange wir 

begreifen, in einer Kette bedingter Bedingungen. Wo diefe Kette 

aufhört, da hören wir auf zu begreifen; und da hört auch der 

Zufammenhang, : den wir ‚Natur nennen, felbft auf. Der Ber 

griff. der Möglichkeit des Dajeyns der Natur wäre alfo ber 

Begriff eines abfoluten Anfangs oder Urfprungs der Natur; 

ed wäre der Begriff des Unbedingten felbft, infofern es die nicht 

natürlich verfnüpfte, d. 1. für ung unverfnüpfte, unbebingte Der
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dingung der Natur ift. Soll nun ein Begriff diefes Unbeding: 
ten und Unverfnüpften — folglich Außernatürlichen — möglich) 

werden: fo muß das Unbeningte aufhören, das Unbedingte zu 
feyn, 8 muß fetoft Bedingungen befommen; um das. abjolıt 
Nothivendige muß anfangen, das Mögliche zu werden, damit c8 
fid) conftruiren Taffe."* Dieß. ift widerfprestend. 

"So geht Jacobi von hier aus zu feinem zweiten Hauptfage 

über: „Das Unbevingte wird das Uebernatürliche genannt. 

Da mm Alles, was.aufer dem Zufammenhange des Beding- 
ten, des natürlich Vermittelten; liegt, auc) außer der. Ephäre 
unferer deutlichen Grfenntniß: Tiegt, und. durch. Begriffe nicht 
verftanden werden Fans. jo Fan. das. Uebernatürliche auf 
feine andere Weife von. und angenommen werden, ald c& ung 
gegeben ift, nämlich als Thatf ache..— Es ift! Diefes Ueber: 
natürliche, Diefes MWefen aller Refen, nennen alle Zungen: Den 
Gott"? Gott,-ald das Allgemeine,. Wahre, ift hier genommen 
in der Veftimmung eines Geiftigen überhaupt, nach der: Beftim- 
mung der Macht, Weisheit u.f.f. Daß Gott.ift, ift aber bei 
Jacobi nicht an und für fich wahr; denn zum Erkennen gehört _ 
fein objectives Anmdfürfichfeyn, aber. er foll nicht erfannt feyn. 
E85. ift alfo nur -Lhatfache meines Bewußtfeyns, daß Gott außer 
meinem Bewußtfey felöftftändig it; diefes ift aber felbft durch 
mein Berwußtfeyn gefegt,. die jubjertive Haltung des Denkens ift 
alfo bei Jacobi Hauptmoment. - Das Berwußtfeyn von Gott, das 
in-unferem Bewußtfeyn ift, ift aber fo befchaffen, daß mit. dem 
Gedanken von Gott unmittelbar. verknüpft tft, daß er if. Das 

Seyn des Uebernatürlichen, Ueberfinnlichen, zu dem das Denfen 
de3 Menfehen über das Natürliche und Endliche hinausgeht, ift 
Jacobi fo gewiß, als er jelbft. -Diefe Gervißheit ift identifch mit 
feinem Eelöftbewußtfeyn: fo gewiß ich bin, fo gewiß ift Gott 

 &aeobi’8 Werke, Do. u; ©:,35). Inden er fo in’s Selbjtber 

Sacoki: Briefe über Sie Lehre de Spinen, Beilage VII, &. 12 
426 & 151—155). 

” Ekentafeltf, S. 426-427 (©. 155-156);
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wußtfeyn zurüdgeht, fo ift das Unbedingte nur auf unmittelbare 

Meife für uns; die unmittelbare Biffen hat num Sacobi 

(Werke, Bd.1I, ©. 3—4) Ölauben, ‚Innere Affe fenbarung, ger 

| 
nannt: daran fann im Menfchen appellirt werden. Gott, das 

Abfolute, Unbedingte, Fanıı-nac) .Sacobi. nicht beiviefen vorn] 

Denn Beweifen, Begreifen, heißt, Bedingungen für ehvag erfinz! 

ven, 3 aus Bedingungen ableiten; aber ein abgeleitetes Abfoz, 

 futes, Gott u. f. f. wäre fo nicht ein Abfolutes, nicht ein Une , 

bevingtes, nicht Gott (Jacodi’s Werke, Bo. II, ©. 7). Dieh 
unmittelbare Wiffen von Gott ift hier der Punkt, . der in der 

Sacobi’fchen Philofophie feftgefegt iftz Kant’s und Jacobi’ Olau- 

ben find aber verfchieden. Bei Kant ift e8 ein Poftulat der 

Vernunft, die Forderung der Auflöfung des’ Widerfpruchs der 

‚ Welt amd des Guten; bei Jacobi ift. cd s für 1a alö unmiltel- 

bares Wiffen vorgeftellt. 

Alles, was num feit: Sacobi’8 Zeit von. Bhitofopfen,. wie 

Fries, md Theologen ‚über Gott. gefehrieben ift, beruht - auf 

diefer Vorftellung vom unmittelbaren. intelfeetuelfen Wifenz und 

man nennt dieß auch Offenbarung, aber in einem andern 

Sim, ald Dffenbarung in theologifcher Bedeutung. Die Offen: 

barıng als .unmittelbares Wiffen ift in ung felbft, während die 

Kirche die Offenbarung ald ein Mitgetheiltes von Außen nimmt, ! 

Der. Glauben im’ theologifhen .Einm it Glauben an "Etivag, 

wad ein Gegebenes ift durch Lehre. So ift e8 gleichfam ein 

Betrug; wenn bier. von Glauben und Dffenbarung gefprodhen 

wird, und vorgeftellt wird, als fey von Olauben und Offenba- 

rung im theologifchen Sinn die Nede, da doch. hier der philofo- 

phifch feyn follende Ein ein ganz anderer ift, fo .fromm man | 

auch thut. Dieß ift der Standpunkt Jacobi’; md was auch 

‚von Bhilofophen ımd Theologen dagegen gefagt ift, er it fehr gern 

aufgenommen md verbreitet. Und man findet überall nichts, als 

- die Jacobi’fchen Gedanken, wobet denn das ummittelbare Wiffen 

’ Bergl. Sacobi’3 Werfe, 3b. 111, ©. 977.
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dem phifofophifchen -Erfennen, der Vernunft entgegengefeht wird; 
und dann fprechen fie über Vernunft, Bhifofophie u. f. f., wie 
der Blinde.von der-Farbe. Man giebt zwar ‚zu, daß Einer 
feinen Schuh machen fünne, wenn er nicht CE chuhmacher ift, ob: 
gleich) er dad Maß, den Fuß, hat, md auch die Hände. Hins 
gegen von der Philofophie hat das unmittelbare Wiffen die Mei 
nung,-daß Jeder, wie er geht und ftcht, ein Philofoph ift, ab- 
fprechen fönne, wie er wolle, Befcheid wifje in der Philofophie. 

Unter Vernunft verftcht man jedoch nur einerfeits die vermittelte 
Erfenntniß: amd andererfeitS gerade die intelectuelle Anfhauung 
felöft, die von Thatfachen fpricht :(f. oben, ©. 489-491). . Cs 
ift in diefer Rückficht ein richtiges Moment, daß Vernunft das Wiffen 
und Dffenbaren der anumdfürfichfeyenden Wahrheit ift, da der 
Verftand das. Dffenbaren des. Endlichen - tft (Zacobi’s Merfe, 
Br. 1, ©. 8—14, 101). „Wir beftanden auf der Annahme 
ztveier verfchlebener Wahrnehmungsvermögen im Menfchen: eines 
Wahrmehmungsvermögeng, durch fihtbare und. greifbare, mithin 
förperliche Wahrnehmungswerfzeuge; und eines andern, durch ein 
unfichtbares, dem Außern Sinn auf Feine Weife fich darftelfendes 
Drgan, . deffen, Dafeyn und ‚allein Fund wird dur) Gefühle. | 
Diefes Organ, ein geiftiges Auge für geiftige Gegenftände, ft 
von den Menfchen — allgemein — Vernunft genannt worden. 
Wen die reinen Gefühle des Schönen und Guten, der Berwun- 
derung und Liebe, der Achtung ınd.Chrfurcht, nicht überzeugen, 
daß er.in umd mit biefen Gefühlen ein von. ihnen. unabhängig 
Vorhandened wahrnehme, welhes.den äußern Einnen und einem 
auf :ihre Anfehauungen :allein gerichteten Verftande ımerreichbar 

At, — wider den ift nicht zu ftreiten”.(Zacobi’8 Marke, ©, 1, 
©.74, 76). Aber unter Ofauben begreift Jacobi dann auch wiederum - 
Alles, was für mic) die Ummittelbarfeit des Seyns hat:. „Durd) 
den. Slauben wiffen wir, daß wir einen Körper haben; wir 
werben andere wirkliche Dinge gewwahr, md zwar mit eben folher 
-Gewißheit, mit der wir und felbft gewahr werden. Mir erhal:
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ten durch Befchaffenheiten, die wir annehmen, alle Vorftelfungen, 
und cd giebt feinen anderen Weg reeller Grfenniniß; denn die 
Vernunft, wern fie Gegenftände gebiert, find- c8 Hirmgefpinnfte. 

. Eo haben wir denn eine Offenbarung der Natur." So wid 

der Musdruf Glauben, der in der Religion hohen Werth Hatte, 

für anderen Inhalt jeglicher Art gebraucht; biep i ‚ber ige 

meinfte Standpunft unferer Zeit. 

. BZacobi Läßt hier den Glauben dem Denfen gegenüber 

treten. _ Vergleichen wir Beide mit "einander, ob fie fo. him- 
mehveit unterfhieden find, als diefe meinen, die fie fo entgegen: 

fegen. ° Ginerfeits ift dem Glauben das abfolute Wefen unmit- 

telbarz das glaubende Bewußtfeyn fühlt fi davon durchdrungen, 

ald von feinem Wefen: cs ift fein Leben, c8 febt ih unmittel 

bar eins mit ihm Das Denken denkt das abfolute Wefen; c8 

ift ihm Das abjolute Denken, 'abfoluter Verftand, reines Den- 

fen: d.h. aber, «8 it cbenfo ummittelbar: e3 felbft. : Anderer _ 

feit8 hat dem Öflauben die Unmittelbarfeit des abfoluten Wefens - 

zugfeich die Vedentung eines Eeynd:-c8 ift, amd ift ein Anderes 

als Ich.  Ebenfo dem Denfenden: cs ift ihm abfolttes Ceyn, 

Wirkliches an fie) felbft, und Anderes als das Eelbftbewußtfeyn 

oder das Denken als endlicher Verftand, wie ed genannt wird. 
Was ift es nun,’ warum fich Olauben md Denfen nicht ver= 

“ Rehen,- eins fich im andern nicht erfennt?. Erftens hat der Glaube 
fein Bewußtfeyn darüber, daß er ein Denken ift,- indem er das 
abfolute Bewußtfeyn eins mit ihm als "Celbjtbewußtfeyn - fegt 
und im Innern unmittelbar von demfelben weiß. Aber biefe- 
einfache Einheit: fpricht er aus; nur ift fie in feinem Bewußt- 
feyn als. die Unmittelbarfeit in der Bedeutung des Eeyns,- eine 
Einheit feiner bewußtlofen Eubftang. Zweitens ift im: Denfen 
das Fürfichfeyn enthalten; diefem feht der Glaube jene Unmittel- 
barkeit de8 Seynd entgegen. Das Denken hat dagegen das Un: 
mittelbare "al3 abfolute Möglichfeit, als abfolut Gedachtes: die. - 
9° Jacobi: Driefe über bie Lehre des Epinoga, ©. 216-217 (©. 211). 

-



496 ... Dritter Theil. Neuere Philofophie.. : 

Unmittelbarfeit, mit der c8 im ihm ift, alfo nicht in der Ber 

ftimmtheit des Seyns, des Lebens. Auf der. Spite diefer Abs 

firaction ftehen fc) Beide entgegen, wie die Aufflärung, die das. 

-abfolute. Wefen ald ein Jenfeits des Selbftbewußtfeynd febt, und 

der. Materialismus der ..cd. ald gegemvärtige ‚Materie (f. oben, 

&.458—459): dort in Glauben und Denken als pofitives&eyn oder 

Denfen, hier ald Negatives des Celbftbavußtfeyns, das entwer 

der fo.nur.al3 Negatives beftimmt ift, als Jenfeits, oder zugleich 

als feyend für das Eelbftbewußtfeyn. So find Glauben md 

‚Denken Beide Wiffen. Das ganz alfgemeine Wiffen ‚nennen wir 

| Denfen, das befondere nennen wir Anfhanung; ımd das Hinein- 

| bringen der. äußerlichen : Beftimmungen nennen wir. Verftand. 

- Das Allgemeine im-Menfchen ift das Denken, dahin gehört aber- 

auch 3. B. das religiöfe Gefühl; das Thier hat es nicht, denn es hat 

fein menfchliches Gefühl: und fofern dieß Gefühl religiös ift, ift 8 als 

Gefühl eines Denfenden, umd die Beftimmung diefes Gefühls 

nicht VBeftimmung eines. natürlihen Triebes u. f. f., fondern all- 

gemeine Beftimmung. Gott:alfo, wenn er auch nur gefühlt und 

geglaubt wird, ift doch das. Allgemeine, ganz abftract genoms. 

men, — felbft. in feiner Ferfontiätel die abfolut allgemeine ver 

fönlichkeit. . 

, Wie Denfen und Sfauben fo eing find, jo verhält c8 fich mm 

auc) mit dem Gegenfage des. vermittelten und unmit- 

telbaren Wiffens. Wefentlich ift vor Augen zu haben, daß 

das, was in dem unmittelbaren Wiffen geoffenbart wird, das 

Allgemeine ift. Aber das abftraet unmittelbare MWiffen. ift das 

natürliche, das finnfiche Wiffen; der unmittelbare Menfch weiß 

in feinem natürlichen Verhalten, ‚in: feiner Begierde nicht das 

Allgemeine. Die Kinder, die Esfimo’s u. f.f. wiffen von. Gott 

nichts: oder was . der natürliche Menfch davon weiß, . ift nicht, 

wie ed feyn. fol. Die Megypter haben fo unmittelbar gewußt, 

daß Gott ein DS, eine Kage it, und die Inder -wiffen noch 
jegt mehr.vergleichen. Wenn dagegen der Menfch dazu gefon-
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men ift, von Gott zu wiffen als. nur Gegenftand des’ Beiftes, 
d. h. als einem Geiftigen, fo ift feicht einzufehen, daß dieß als 
unmittelbar behauptete Mifen wefentlich erft ein durch Lehre, 
durch fang fortgefegte Bildung vermittelte Nefultat ift. Erft ver: 
mittelft der Erhebung über das Natürliche Tommt der Menfch 
zum Bewußtfeyn des Höhen, zum Wiffen des Allgemeinen; 
dann weiß er ziwar unmittelbar, aber er ift mır durch die Ver- 
mittelung dazu gekommen. Ich denke, und weiß fo von dem 
Aflgemeinen unmittelbar; aber eben die Denken“ ift der Brock 
in fich fetbft, ift Bewegung md Lebendigkeit. Alte Lebendigfeit 
ift Proceß in fich, ift vermittelt, — um jo mehr die geiftige Le- 
bendigfeit; denn fie ift dieß, von Einem zum Andern überzugehen, 
nämlich vom blog Natürlichen, Einnlichen zum Geiftigen. Es ift fo ein 
Mangel an der einfachften Reflerion, nicht zu wiffen, daß das All 
gemeine nicht im unmittelbaren Miffen ift, fondern eine: Folge ijt 
der Bildung, der Grjichung, der Dffenbarung de3 Menfchenge- 
fhlehts. Wenn man das unmittelbare Wiffen gelten läßt, fo 
hat e3 Jeder nur mit fi zu thun? Diefer weiß. dieß, Sener 
jenes ; Alles ift dann gerechtfertigt und gebilligt, felbft das Schlechtefte, 

. Sereligiöfefte u. |. fe Diefer Gegenfag von Ummittelbarfeit und 
Mittelbarkeit ift fo eine fehr dürftige und ganz leere Beftimmung: 
e8-ift eine der Tepten lachheiten, fo chvas für einen wahrhaften 
Gegenfag zu halten; e8 ift der trodenfte Verftand, der meint, 
daß eine. Unmittelbarfeit etwas feyn Fönne für fih, ohne Ver 
mittelung in fi. Wenn die Beftimmung der Phifofophie darauf 
hinausfiefe, fo wäre fie fehr arınz diefe Beltimmungen find. nur 
Formen, deren feine’ für fih Mahrheit hat. Die Ichte Form, 
zu.der die Philofophie bei Jacobi herabgefalfen ift,. daß nänı- 
ich die "Unmittelbarfeit als das NAbfolute gefaßt wird, . zeigt 
den Mangel aller Kritik, aller‘ Logi Die. Kantifche Philofophie 
ift die Fritifche Philofophie; aber man hat e8 aus ihr vergefien, 
dag man das Unendliche nicht mit, endlichen Kategorien (und die 
Unmittelbarfeit ift eine folche) ausmachen fan. Was den Ger 

GH. d. Phil. 2re Aufl. ** -.32
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genfag näher anbetrifft, fo Fan alles Wiffen unmittelbar feyn; 

aber alles unmittelbare Wiffen ift au in fich vermittelt. Dieß 

wiffen wir in-unferem Bervußtfeyn, md Fönnen ed an den all- 

gemeinften Grfeheinungen fehen. Ich weiß 3. B. unmittelbar von - 

America, md doch iftdieß MWiffen fehr vermittelt. Ctehe ich in 

America und fehe den- Boden, fo mußte ich erft hinreifen, Co- 

lumbus mußte e8..crft entveden, Echiffe mußten gebaut werden 

u. ff; alfe diefe Erfindungen gehören dazı. Das, was wir 

“ jeßt unmittelbar wiffen, ift fomit ein Nefultat von unendlich vielen 

Bermittelhimgen. So wie.ich ein rechtiwinfliges Dreieck fehe, weiß 

ih, die. Quadrate. der Katheten find gleich dem QDuabrate der 

Hypotemufe; ich weiß dieß unmittelbar, und doch habe ich «8 

nur gelernt, und bin davon überzeugt durch die Vermittelung des Ber 

- weifes. Das. unmittelbare Wiffen ift fo überall vermittelt; und 

die Phitofophie tut-nichts, Als dieß zum Bewußtfeyn zu britz 

gen, — die Vermittelung aufzeigen, die der Cache nach fehen‘ 

darin erhalten ift, 3. B. in der Religion un fi fı .. 

Die Zacobifhe Phitsfophie, indem fie. ausfpricht: „Weiter 

als bis zum Gefühl Gottes Tann der Gedanfe überhaupt nicht 

gehen, ift utiliter acceptirt worden; man hat. e8 leichter gehabt, 

als mit Kant. Das Erkennen ift aber. noch ganz anderer Art, 

als, was. Sarobi fo nennt; gegen das nbliche Grfennen ift fein 

Argumentiren. ganz. richtig. Das unmittelbare Wiffen ift nicht 

Erkennen, Vegreifen; denn dazu gehört, daß der Inhalt beftimmt 

-in fi) fey, d.h. ald coneret gefaßt werde." Bei dem unmittelbaren 

Wiffen ift es aber der Fall, daß von Gott nur dieß gewußt wird, Da f 

er if. Denn. follte e3 Beftimmungen von Gott. geben, fo müßten 

fie, nad) Jacobi, als ein Endliches gefaßt werden; und auch ihr 

Erkennen wäre tvieder nur Fortgang von Endlichen zu Endlichen. 

E83 bleibt alfo mer die unbeftimmteVorftellung von Gott, ein „Ueber 

mir," ein beftimmungsfofes Ienfeits übrig. Co ift dieß daffelbe 

Nefultat,; als die Auftlärung, — das höchfte Wefen ift das Lebte, 

wie Sei der Sranzöfifchen. Pilofopgie und bei Kant: nur noch 

mit der Meinung, als 0b disfe Leerheit die höchfte Phifefophie
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wäre. Wenn jeder Standpunkt: aber- eine Seite hat, -worint er 
gerechtfertigt ift, fo Tiegt in dem Cage, daß der meiifhliche Geift un- 
mittelbar von Gott weiß, immer das Orofe, daß dieß eine Anerfennt: 
niß der Freiheit des menfchlichen Geiftes ift; in ihr ift die Quelle des 
Riffens von Gott, und alle Meuferlichfeit der Autorität ift fo in diefem 
Prineip aufgehoben. Hiermit ift das Princip, aber auch nur das 
Prineip der Freiheit des Geiftes errungen; und e8 ift das Große 
unferer Zeit, daß die Freiheit, das Gigenthum de8 Geiftes, wonad) 

er in fich bei fih ift, anerfannt ift, daß er in fi) dieß Bewußte 
feyn Hat. Die ift aber nur abftractz denn das Meitere ift, daß 
das Prineip der Freiheit wicher gereinigt werde und zu feiner 
wahrhaften Objertivität fomme, Damit nicht Alles, was mir ein 
fältt, in mir auffteigt, darum, weil c8- in mir geoffenbart wird, 
ald wahr gelte. Nur durd) den Gedanken, der dad Befondere, 
Zufällige abftreift, erhält das Princip aber diefe Objecivität, 

- die von ber bloßen Eubjectivität mabhängig und an und für 
fi ift: fo jedoch, daß die Freiheit des Geiftes vefpectirt bleibt. 
Der eigene Geift muß dem Geifte Zeugniß geben, daß Gott der 
Geift iftz der Inhalt muß der wahrhafte feym. Aber dieß con- 
ftatirt fich nicht dadurch, daß cs mir geoffenbart, verfichert wird. 
Dieß ift der Standpunkt; und wir haben fo das Mangelhafte 
ef elben und das Große des Principe, das darin Fiegt, gefeben. 

B. Ront 

Die . Grfheinung der Kantifchen Philofophie, die ansfrfiher 
zu betrachten ft, ift hiermit gleichzeitig. Während Gartefins die 
Sewißheit als Einheit de3 Denkens und Eeyns feßte, haben wir 
jrpt das Benußtfeyn de3 Denkens in feiner Subjeetivität: DE. - 
einmal-ald Beftimmiheit gegen die Objectivitätz dann „als End» 
fichteit, und gortgehen an. endlichen Beftimmmgen. Das 3 abjtracte 

i Denfen, "als die eigene Ucberzeugung, ift das Feftez feine Er- 
fültung ift die Crfahrung, das Mittel der Erfahrung aber wie 

| deruin das formelle Denfen und Echließen. Kant fehrt: zum 

32*
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Standounft des Sofrated zurüc: wir fehen.bei ihm die Sreiheit des ' 

Eubject3,. wie bei den Stoifern; aber die Aufgabe in Anfehung des 

Suhalts ift jegt höher geftelft. Es wird gefordert für da8 Denken die 

unendliche Beftimmmung zum Gonereten, die Grfüffung mit der 

Regel der Vollfommenfeit: d. 1. daß der. Inhalt jetbft fey die 

;SIbee, als Ginheit des Begriffs und der Nealität. Dei Jacobi 

fomnt erftens das Denken, die Demonftration, nicht über das 

Endliche, Bedingte hinaus; zweitens auch wenn Gott der meta- 

phnfifhe Gegenftand ift, fo ift.die Demonftration vielmehr vieß, 

ihn bedingt, endlich zu ‚machen; drittens Das Unbedingte, was 

denn doch unmittelbar gewiß it, ift nur im Glauben, ein fubjectiv Ser _ 

ftes, aber Unerfennbares, d.h. ein Unbeftimmtes, Unbeftimmbares, 

fomit Unfruchtbares. Der Standpunft der Kantifhen Philofo: 

I phie ift Dagegen erftens, daß das Denfen durd) fein Ratfonnement 

| dahin Fam, fich nicht als zufällig, fondern vielmehr in fich felbft 

’ als abfolut Leptes aufzufaffen. Im, Endlichen, im. Zufammen- 

‚ hange mit demfelden erhebt fich ein abfoluter, Standpunkt, ver 

' das Mittelglied ift, das Verbindende des Endlichen und das zum 

; Unendlichen, Emporführende. . Das Denken erfaßte fih ald Alles 

in Alten, al3 abfolut entfcheidend; für feine Ueberzeugung it nichts 

‚ Aeuferes eine Autorität, -fondern alfe Autorität Tann nur durch) 

‚das Denfen gelten. ‚Diefes fih_in fich felbft beftimmende, conerete 

Denken ift zweitens aber als chvas Subjertives aufgefaßt worden; 

und diefe Eeite der Subjectivität ift die Form, die in der Jaco- 

bi’fchen Anficht vorzüglich die herrfehende ift: daß das Denken 

eoneret fey, hat Sacobi dagegen mehr.auf der Erite gelafien. . 

Beide Standpumfte’bleiben Philofophien der Subjectivität: indem 

‚das Denfen fubjectiv ift, fo wird ihm die Fähigfeit abgefprochen, . 

das Anundfürfichfeyende zu erfenmen. . Gott ift bei Kant einerfeits 

in der Erfahrung nicht zu finden: weder in der äußern, wie Las - 

lande fagte, .er habe am ganzen Himmel gefucht, und ©ott 

nicht gefunden; noch. in der. innen, — die Myftifer, Schwärz - 

mer fönnen freilich allerhand, umd chenfo Gott, d. i..das Uns
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endliche, in fich erfahren. Andererfeits fchlieht Kant auf Gott, 

ber ihm eine SHypothefe zur Erklärung, ein Poftulat der prafz 

tiichen Vernunft ft. Im diefer Nüdficht gab dann aber ein anz 

derer Tranzöfifher Aftrenom dem Kaifer Napoleon zur Aitwert: 

Je n’ai pas eu besoin de cette hypothese. Das Rahrhafte | 

der Kantifchen Philofophie ift hiernach die Anerfennung der Freie 

heit. chen Roufjeau bat in der Freiheit das -Abfohrte aufge" 

fteltt: Kant hat dafjelbe Princip, nur mehr nach) Iheoretifcher Seite, 

Die Srangofen faffen es nach) der Ceite des Willens auf; denn 

nad) ihrem Sprichwort heißt es: Il a Ia tete pres du bonnet. 

Sranfreih hat den Einn der. Mirklichfeit, des Ferligverdeng; 

weil die Vorftellung da ummittelbarer in Handlung übergeht, je 

haben fi, die Menfchen dort praftifch an Die MWirklichfeit gewendet: 

- os fehr die Freiheit nun aber auch in fich coneret ift, fo wurde 

fie doch dafelbft als unentwicelt in ihrer Abftraction an die 

MWirflichfeit gewendet; md Nbftractionen in der Mirflichfeit gel- 

tend machen, heißt Wirktichfeit zerftören. Der Fanatiemus der 

Freiheit, dem Volfe in die Hand gegeben, wurde fürchterlich. In 

Deutfehland hat dafielbe Prineip das Intereffe des Beruftfeyns 

für fich in Anfpruch genommen, tft aber nur theoretifcher Meife aueges 

bildet worden. Wir haben allerhand Numor im Kopfe und auf 

dem Kopfe; dabei Läßt Der Deutfche Kopf aber cher feine Schlaf 

müße ganz ruhig figen, und operirt innerhalb feiner. 

Immanuel Kant wurde [724 zu Königsberg geboren, fut- 

dirte dort anfangs Theologie, trat im Jahre 1755 als afademi- 

feher Lehrer auf: wurde 1770 Profeffor der Logit, und farb in 

Königsberg 1804, den 12. Februar, beinahe 80 Jahre alt (Ten: 

nemann’s Orimdriß der Gefchichte der Phifofophie von Wendt, 

8.380, ©. 465—466), ohne aus feiner Vaterftadt hinausgefont- 

men zu fey. 

Inden mm bei Wolf das Denfen als Denfen nur das pofitive 

Sihfelbftgleiche war, und fi) fo faßte: fo fahen wir das nega- 

tive fich bewegende Denfen,- den abfoluten Begriff in Sranfreich 

!



502 :. Dritter Theil. Neuere Bhilofophie, 

in feiner Macht, und auch in ver Aufklärung: fo nad) Beuth: 
- Iand übergehen, daß alte Eriftenz, alles Thun und Lafen etwas 

Nüpfiches feyn follte, d.h. eben Das Anfich aufgehoben und Altes 
nur für ein Anderes feyn follte; und dasjenige, für welches Alles 
feyn folfte, ift der Menfch, Das Celdftbewußtfeyn, aber als alle‘ 
Menfchen überhaupt. Das Bewußtfeyn über dig Thun, in abe | 
ftracter Weife, ift die Kantifhe Bhilofophie. Der fih felbft den- 
fende, in fi} gehende abfolrte Begriff ift c8 ale, den wir dur 
fie in Deutfchland Hervortreten eben, fo daß in das Schbftbewußt: 
fen alle Wefenheit falle: den Soealismus, der dem Eeltftbewußt- 
feyn alle Momente des Anftch. vindieirt, aber feloft zuerft noch 
mit einem Gegenfabe behaftet bfeibt, indem er diefes Anfich noch 
von fich unterfcheidet. Dover die Kantifche Philsfopfie führt die 
MWefenheit zwar in das Eetdftbewußtfepn zurüc, Tann aber Diefem 
Wefen des Eclbftbewußtfenng, ober diejem reinen Eclbftbewußt- 
feyn doch Feine Nealität verfchaffen, noch in ihm fefbft das Eeyn 
aufzeigen; fie begreift dag einfache Denfen als den Unterjchien 
an. {hm fetoft habend, aber begreift nach nicht, dag alle Nenlität 
eben in diefem Unterfcheiden beftcht; fic weiß über die Einzelnheit 
de8 Selöftberußtfeyns nicht Meifter zu werden, befehreibt die Ner- 
nunft fehr gut, thut Dieß aber auf eine gedanfenlofe, empirifche 
Weife, die fi ihre Wahrheit felbft wieder vaubt, Dies Kantifche 
Phitofophie ift theoretifch die methodifch gemachte Aufklärung, nim- 
lich, daß nichts Wahres, fondern nur.die Erfeheinung geivußt werden 
fönne; fie führt das Wiffen in Pas Berußtfeyn md ES elöftbeivußtfeyn 
hinein, Hält «8 aber auf diefem Etandpunfte als Jubjestives und 
endliches_Grfennen fe! Wenn fie alfo zwar fehon die unendliche 
See berührt, ihre formellen Beftimmungen ausfpricht und zur 
eonereten Forderung berfelßen Fommt: fo verwirft fie diefelbe doch 
wieder als das Wahre, macht fie zu einem bloß Subjecliven, weil 
fie einmal dag endliche Grfennen als den firen, lebten Stand- 
punfe angenommen hat. Diefe Phitofophie hat der Berftandes- 
metaphyfif, als einem objectiven Dogmaticmus, ein Ende gemacht, 
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in der That aber diefelde nur in einen fubjectiven Dogmatismus, 

d. 8. in ein Beawußtfeyn, in welchem diefelben endlichen Verftan- 

desbeftinmungen beftchen, überfegt, und die Frage nach dem, was 

an und für fih wahr ift, aufgegeben. Erfehivert wird ihr Etus 

dium durch die Breite, Weitläufigfeit und - eigenthümliche Termi- 

nolegie, in der fie dargeftellt if. Indeften at diefe Breite auch 

den Vortheil, daß, indem Daffelbe oft wiederhoft wird, man bie 

Hanptfäge behält und nicht Feicht aus dem Auge verlieren fann. 

- Wir wollen dem Gange Kant’s folgen. Die Kantifhe Phir 

tofophie hat erjtens eine unmittelbare Beziehung auf das, was 

oben (S. 447) von Hume angeführt worden. Der allgemeine. 

Sinn der Kantifchen PBhilofophte ft nämlich der, fogleich von 

Haus aus zuzugeben, daß folche. Beftinmungen, wie die Allger 

meinheit amd Nothiwendigfeit, nicht in der Wahrnehmung auzus 

treffen feyen, wie [chen Hume gegen Lore gezeigt hat. Mährend 

aber Hume dann überhaupt gegen die Allgemeinheit und Noth- 

wendigfeit der Kategorien, Jacobi gegen ihre Cnölichfeit: fo geht 

‚Kant nur gegen ihre Dbjertivität, in dem Sinne, als feyen fie in den 

äußern Dingen feloft vorhanden, obzwar er fie ald objeetiv im Einne 

des Allgemeingültigen ımd Nothivendigen behauptet, wie Die Dei- 

fpiele der Mathematit und Natunviffenfchaft zeigen." Das Zartum, 

daß wir Allgemeinheit und Nothiwendigfeit verlangen, als welche 

erft das Objective ausmachen, Täßt Kant alfo wohl beftchen, Aber 

wenn Allgemeinheit und Notwendigkeit num nicht in den Äaußern 

Dingen find, fo ift die grage: Wo find. fieszu finden? Hier fügt 

Kant dann gegen Hume, fie müffen a priori, d. h. in der Vers | 

nunft felbft Liegen, in dem Denfen als felbftberwußter Vernunft; 

ihre Quclfe ift Das Cubjeet, Ich in meinem Selöftbewußtfeyn. ? 

Dieß ift der einfache Hauptfag der Kantifchen Philofophie. 

Die Kantifhe Philofophie wird sweitens auch Eritifche 

? Kants Kritif ber reinen Sem (Scahfte Aufl, Keiraig 1819), ©.Ä4, 

11, 13, 93. 

2 Ehenbafslef, S. 3-9.



504 — ‚ Dritter Theil. Neuere Philefephie. . 

Philofophie genannt, indem ihr. Zwerf zunächft. ift, fagt Kant, 
eine Kritik des Erfenntnißvermögeng zu feyn; vor dem 
Grfennen müffe man nämlich das Grfenntnißvermögen unterfuchen. 
Das ift dem gefunden Menfchenverftand plaufibel, und ein Fund für 
ihn gewvefen. Das Grfennen wird dabei vorgeftellt als ein In: 
frument, als eine Art und Weife, wie wir und der Wahrheit 
bemöchtigen wollen: ‚ehe man alfo an die Mahrheit felbft gehen 
fönne, müfle man zuerft die Natur, die Thätigfeit „feines Inftru- 
ments erfennen. Man. müffe fehen, ob daffelbe fühig fey, dag zu 
leiften, was gefordert wird, —- den Gegenftand zu paden; man 
„müffe wiffen, was cd an dem Gegenftand ändert, um Diefe Aenz 
derungen nicht mit den Beftimmungen bes Gegenjtandes felhft zu 
verwechfen. " Dieß ficht fo aus, als ob man mit EC piefen und 

- Stangen auf die Wahrheit [osgehen Fönnte. Ferner ift dabei die 
Serderung diefe: Man foll :das Erfenntnißvermögen erfennen, 
ehe man erfennt. Denn das Grfenntnifvermögen  unterfuchen 

‚heißt, e8 erfennen: wie man aber erkennen will, ohne u erfen- 
!nen, vor.der Wahrheit das Wahre erfaffen will, ift nicht zu fagen. 
E5 ift die Gefehichte, die vom oxoAcorıxog erzählt wird, der 

ji nicht eher ins Waffer gehen wollte, als bis er [hrvimmen könne, 
Da alfo die Unterfuchung des Crfenntnißvermögens_ jelbft erfen- 
nend ift, fo.fann cs bei Kant nicht. zu dem fommen, zu was c& 
fonmen will, weil es felbft dieß ft, — nicht zu fih fommen, 
weil e8 bei fich ft; 68 geht ihm dann, ‚wie den Juden, der Geift 
geht mitten hindurch und fie merken cs nicht. Immer ift c8 ein 

\oroße und. wichtiger Schritt Kants, das.Greennen der Betrach- 
tung unterworfen zu haben, = 

‚Diefe Kritif des Erfennens betrifft einerfeits das empirifche 
Grfennen Lode'8, das vorgiebt, c8 gründe fich auf Grfahrung: 
anbererfeits die mehr metaphpficirende Art des Wolffhen .und 
Dentfchen Philofephirens überhaupt, welches auch die Wendung 
genommen hatte, nach ber mehr empirifehen Manier ju verfahe 

’ Santz Kritik db. reinen Vernmift, Dorrebe, ©. XYI—XIX,
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ten, Die.gefchildert ift; fich jedoch au) unterfchieder gehalten hat 
von dem bloß empirifchen Verfahren, indem feine Hauptthätigfeit 
darin beftanden hat, den Grdanfenbeftimmungen, wie 3. B. Mög: 
lichfeit, Wirklichkeit, Gott u. f. f., Verftandesbeftimmungen zum 
Orunde zu Iegen, und damit zu raifonniren. Gegen Beides ift 
zunächft die Kantifhe Phifofophie gerichtet. Den Beftimmungen 
der Welfifchen Metaphyfit nimmt Kant die fachliche Bedeutung, 
und zeigt, wie fie bloß dem fuhjectiven Denken zugefehrichen wer- 
pen müffen.  Öfeichzeitig erklärte ich aud) Jacobi. gegen diefe 
Metaphyfif; aber Da.er befonders von. den Frangofen und Deut: 
fehen ausging, fo-war fein Gefichtspunft ein anderer: Daß nän- 
Lich unfer endliches Denken nur endliche Bejtinmmungen zu feßen, 

‚aljfo Gott, den Geift nur nach endlichen Verhältniffen zu betrach- 
ten wiffe. Im Praftifhen Herrfehte damals die fogenannte Glüd- 
feligfeitöfchre,. indem der Begriff des Menfchen ‚und die Art, wie 
er biefen Begriff realifiren fol, in der Moral als eine Befrichi- 
gung feiner Iriebe aufgefaßt worden ift. ° Auch hiergegen hat 
Kant nun richtig gezeigt, daß dieß eine Heteronomie, nicht Ylutos 
nomie der Vernunft fey,. eine Beftimmung durch) Natur, fomit 
ohne Freiheit. ‚Aber weil das Rermunftprineip Kants formal war, 

amd feine. Nachfolger von der Vernunft aus nicht weiter Fonnten, , 
dennod) aber bie Moral einen Inhalt erhaften foltte: fo find Fries 
‚und Ylndere wieder Srneigfeisehrer, hüten fich jedoch, e8 fo 
zu heißen. . 

Was drittens das Berhätinig der Kategorien zu dem Stoffe - 
betrifft, der durch die Crfahrung gegeben ift: fo fiegt nad) Kant 
in den fubjectiven Beftimmungen des Denfens, 5. ®. der Urfach 

amd Wirkung, fehen für fich fetöft die Anlage, die Unterfehiede 
jenes Etoffes zu verfnüpfen. Das Denken nennt Kant infofern 
die fynthefirende Thätigkeit, und ‚er ftellt die Frage der Philofo- 
phie daher auch fo: „Wie find fynthetifche Urtheile a 
priori möglich?" Urtheil heißt: Verfnüpfung von Oedan- 

" Rants Aritif d. reinen Bermunft, -©.8-9, 75-77, 15... °
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fenbeftimmungen, wie Eubjeet und Prädicat. Eynthetikhe Ur- 
theile a priori find nichts Anderes als ein Zufammenhang des 
Entgegengefeßten durch fc, felbft, oder der abfolute Begriff, d. h. 
nicht durch Erfahrung, fondern durch das Denken gegebene Be- 

" sichungen unterfchiedener Beftinmungen, wie Urfah ımd Mir 
fung uff. Chenfo it Raum und Zeit das Verbindende; fie 
find alfo a priori, d.h. im Eelöftbewußtfeyn. Indem Kant aufs 
zeigt, daß das Denfen Tpnthetifche. Urtheife a priori habe, die 
nicht aus der Wahrnehmung gefchöpft werden, fo zeigt er das 
Denken als in fi) coneret auf. Die Ipee, die darin Liegt, ift 
groß, erhält aber andererfeit3 twieder einen ganz gemeinen Ein; 
denn die Ausführung. jelbft bleibt innerhalb ganz roher, empiris 

fer Anfichten, und Fam auf nichts weniger Anfpruch machen, 
‚als auf Miffenfchaftlichkeit der Form. CS ift ein Mangel an 
phifofophifcher Abftraction in der Darftellung vorhanden, und in 
genreinfter Weife gefprochen; und von der Barbarifchen Termino- 
logie nicht weiter zu fprechen, bleibt Kant innerhalb der pfychole- 
gifchen Inficht und empirifchen Manier eingefchloffen. 

‚Kant nennt nun (Kritif d. reinen Vernunft, S.19), um nur ein 

Beifpiel feiner barbarifchen Ausprüde anzuführen, feine Bhitofo- 

. phie deßgalb Transfeendental-Philofophie: d.h. cin ©y- 
ftem von Prineipien der reinen Vernunft, die dad Allgemeine und 
Nothivendige in dem felbftbewußten Berftande aufzeigen, ohne fich 
mit Gegenftänden zu befehäftigen, noch zu unterfuchen, was Mt: . 
gemeinheit und Nothivendigfeit fey; Dieg wäre transfcendent. 
Zransfeendent und transfeendentol ift. fonach genau zu unterfcheir - 
den. Die Iransfeendente Mathematik ift die, in der die Beftim- - 
mung de8 Unendlichen vornehmlich gebraucht wird: in biefer 
Sphäre der Mathematif fagt man 3. B., der Kreis beftcht aus 
unendlich, vielen geraden Einien; die Berüpherie wird vorgeftelft 
ald gerade, und indem fo das Krumme als Gerades vorgeftelft 
wird, fo geht dieß über die geometrifche Beftimmung hinaus, ift 
damit transfeendent. Die Transfeendental = Rhilofophie beftimmt
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Kant dagegen jo, Daß c8 nicht eine Philofophie fey, die mit Ka- 
tegorien hinausgeht über ihre Ephäre: fondern im fubjertiven 

Denken, im Benußtfeym die Quellen aufzeigt von dem, was 

transfeendent werden fan. Transfeendent würde das Denfen alfo - 
feyn, wenn die Beftimmungen von Allgeneinheit, Urfach und Mir: 
fung vom Object ausgefagt würden; denn man würde damit vom 
Eubjeetiven in ein anderes Gebiet transfeendiren. Dazu find wir 
dem Nefultat nach nicht berechtigt, aber fhon im Anfange nicht, 
da toir das Denfen nur innerhalb feiner betrachten. Wir tollen 
alfo nicht die Veftimmungen in ihrem objectiven Sinne betrach 
ten, fondern infofern das Denken die Quelle folcher fynthetifchen 

- Beziehungen iftz das Norhivendige und Allgemeine erhält hier alfo 
die Bedeutung, in dem menfchlichen Crfenninißvermögen zu Tier 
gen. Don diefem menfehlichen Erfenntnißvermögen aber unter: 
feheidet Kant noch das Anfih, das Dingsanzfich; fo daß jene Allge- 
meinheit und Nothivendigfeit doch zugleich nur eine fubjetive Be- 
dingung des Erfennens ift, die Vernunft aber mit ihrer Allgemein 
heit und Nothvendigfeit nicht zur Grfenntniß der Wahrheit 
fommt. ! Dem fie hat als Subjectivität, zur Erkenntniß, der 
Anfhdauung und Grfahrung nöthig, eines empirifc) gegebenen 
Etoffes, Dieß find, wie c8 Kant nennt, die „Beftandftüde” 
derfelben; ein Ctüd hat fie an ihr felbft, das andere aber ift das 
empirifch gegebene. ? Wem die Vernunft für Ach feyn wilf, an 
ihr felbft und aus ihr. felbft Wahrheit fhöpfen will: fo wird fie 
transfeendent, fie überfliegt die Erfahrung, weil fie des andern 
Beftandftücs entbehrt, und erzeugt dann bloße Hirmgefpinnfte. - 
Eie ift daher im Erfonmen nicht conftitutiv, fonden nur re- 
gulativ ; fie ift die Cinheit md Regel für das finnliche Man- 
nigfaltige. Diefe Einheit aber für fi ift das Unbedingte, das, 
die Erfahrung überfliegend, nur in Wiverfprüche geräth. Im 
Praktifchen nur ift die Vernunft conftitutiv. Die Kritif der Verz 

" Kants Kritif &. reiten Bermuftl, ©: 255256. 
? Ebentafettt, ©. 107. © 
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nunft ift mithin eben ieh, nicht die Gegenftände zu erfennen, fondern 
die Grienntniß, und die Principien berfelben, ihre Grenze und 
Umfang, damit fie nicht überfliegend wird. ! Die ift das Alt: 
gemeinfte, was wir nunmehr :in feinen einzelnen: Zheilen Aus= 
führen wollen. 

Hierbei nimmt Kant den Meg, va er erftend die Iheoretifche 
Vernunft betrachtef, die Ereenntniß, Die fih auf äußere. Gegen: 
fände bezieht. Cr unterfucht zweitens ven Willen, als Selbftoer= 
wirflichung: drittend die Urtheilsfraft, die eigentliche Betrachtung 
der Einheit des Allgemeinen und der Einzenheit; wie weit er cd. 
da bringt, tverden wir ebenfalls fehen. Die Kritif des Erfennt- 
nißvermögeng ift aber die Hauptfache. = 

1. Ras num erftens dietheoretifche Philofophie betrifft, 
fo geht Kant in der. Kritif der reinen Vernunft pfycholo- 
gifch zu Werke, d. h. gefchichtlic), indem er die Hauptftufen des 
theoretifchen Berwußtfeyns befehreibt. Das erfte Vermögen ift die 
Einnlichfeit überhaupt: das zweite der Verftand: das dritte die 
Vernunft. Das erzählt er fo her, nimmt c8 ganz empirifch auf, 
ohne e8 aus dem Begriff zu enhviceln, und mit t Rothwenbigfeit 
fortzugehen. - 

a. Den Anfang diefes Sransfeenbentälen nad das Apriorifche : 
der Sinnlichkeit, die Formen. der Sinnlichfeit. Die Beurthei- 
fung derfelben nennt Kant transfeendentale Aefthetif. Yet 
Heißt Aefthetif die Kenmtniß des Schönen. Hier ift 68- aber die 
Lehre von der Anfhanung nach der Seite ihrer Allgemeinheit, 
d.h. nad) dem, was von ihr dem Subject als folchem zufommt. 
Anfhauung, fagt Kant, ift die Grfenntniß eines ung durch die 
Einnlichfeit gegebenen Gegenftandes: Sinnlichfeit aber die Fähig- 
feit, durch Vorftellungen als äußere affieirt zu werden. In der 
Anfehauung findet fich nun nach Kant allerhand Inhalt: wobei 

-ı Kante Kritif ber reinen Vernunft, ©. 197— 498; Kritik der praft. 
Bernumft (4. Aufl, Niga, 1797), ©. 2515 Kritik d. Urtheilefraft (3. Aufl. 
Berlin, 19), Dorrebe, ©. V
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er .zuerit Die Empfindung ald äuferliche, wie Roth, Tarbe, Har- 

te... f.; und innere, wie das Nechtliche, Zorn, Liebe, Surcht, 

Angenehmes, Neligiöfes u. f. f. unterfcheibet.. Er fagt: Solcher 

Inhalt macht das Eine Beitandftüf aus, umd gehört den Ger 

fühle. an; alles viefes ift ein Eubjectives, und nur fubjectiv. 

In Ddiefem Einnlichen ift aber auch ein alfgemeines Sinnliches 

felbft enthalten, das als folches nicht der Gmpfindung angehört, 

infofern fie unmittelbar beftimmt iftz dieß Andere bei folchem 

Etoff ijt vie Beftimmung von Naum und Zeit, welche das für 

fich Leere find. Die Erfüling macht jener Etoff aus, Farbige, 

Reiches, Hartes u. f.w. beim Naum: während bei der Zeit der- 

felbe Stoff, fobald er ein Vorübergehendes ift, oder auch anderer, 

vornehmtich innere Gefühle das Beftimmende find. Naum und Zeit 

find fomit reine, d.h. abjracte Anfchauungen: in welche wir 

den Inhalt. der einzelnen Empfindungen außer und verlegen, ent: 

weder in die Zeit al3 nach einander fließend, oder in den Naum 

als ‚abgetrennt neben einander. Hier tritt alfo die Theilung von 

"Eubjectivität und Objectivität. ein; denn ifoliren wir das Neben 

und Nah, fo haben wir Raum und Zeit. Es ift das Thum der 

apriorifhen Einmlichfeit, ven Inhalt Hinausguwerfen; diefes reine 

Anfhauen find die Formen der Anfhauung.! Ieht heit 

freilich Altes Anfhauung, felft das Denfen, Bewußtfeynz Gott, ' 

der doch mur.dem Gedanfen angehört, foll durch Anfehauung, for 

genanntes unmittelbared Bewußtfeyn erfaßt werben. 

Näher bemerft Kant hierüber: 1) Raum ift fein empiri- 

‚foher Begriff, der. von äußern Grfahrüngen abgezogen worz 

den.” Der. Begriff ift aber überhaupt nichts Empirifches; in 

folchen barbarifchen Sormen fpricht Kant jedoch beftändig. „Denn 

damit. ich meine Empfindungen auf etwas außer mir beziehe, fee 

ih den -Naum. voraus.” Don der Zeit fpricht Kant in ähnlicher - 

Reife: „Daß chvas. Neußerliches in verfehiedenem Drte oder Zeit 

vorgeftellt werde, muß die Vorftellung des Naumes und der Zeit 

.’ Kante Kritif der reinen Bemmmft, ©. 25—27.
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fihon vorhergegangen feyn; oder fie fann nicht von der. Erfah: - 
rung abgeborgt feyn, fondern die Srfahrung ift erft durch diefe 
vorausgefepte Vorftellung möglich." . D.. Zeit und Naum, die 
als das Objective- erfcheinen Fönnen, da ihre particulare Erfüllung 
ohnehin dem fubjectiven Gefühle angehört, find nichts Gmpiri- 
fies; fondern das Beavußtfeyn Hat vorher in ihm felbft Aauım 
umd Zeit. „2) Der Raum ift eine nothivenbige Vorftellung, Die 
allen äußern Anfhauungen zum Grunde liegt. Naum und Zeit 
find Vorftellungen a priori, weil man fi) die Dinge nicht vor- 
ftelfen Fan ohne Raum und Zeit. Die Zeit liegt notwendig 
allen - Erfheinungen zum Grunde,” Ms a prior find Naum 
und Zeit-allgemein und nothiwendig, nämlich fo finden wir cs; 
aber daß fie vorher als Vorftellungen da feyn müffen, folgt 

nicht. Zum Grunde liegen fie wohl, aber ebenfo als ein äufßer- 
liches Allgemeines.” Kant jedoch fteift fih Die Sache etiva fo vor: 
68 find da draußen Dinge an fih, aber ohne Zeit und Nam; 
mn fommt das Bewußtfeyn, und hat vorher Zeit und Raum 

in ihm, als die Möglichfeit der Erfahrung, fo wie, um zu eften, 
3 Mund und Zähne wf. w, hat, als’ Bedingungen dıs Gfiens, 
Die Dinge, die gegeffen werden, haben den Mund und die Zähne 
nicht, und wie 8 den Dingen das Gifen anthut, fo ihut c&ihe 
nen Nam und Zeit anz wie c8 die Dinge zwifchen Veumd und 
Zähne legt, fo in Nam und Zeit, „3 Raum und Zeit find 
feine allgemeine Begriffe von Verhäftniffen der Dinge, fondern - 
reine Anfchanungen. Denn man fan fi) den Raum nur als 
einen einigen vorftellen; er Hat nicht Beftandtheile.”  Ebenfo ver: 
hält 8 fi): wieder mit der Zeit. Die abftracte Vorftellung Baum 
3 Dit in ihrer Wirklichkeit eine Menge einzelner getrennter 
Biume, Niume aber find nicht folche Befondere oder auch nicht 
Theile; fondern c8 bleibt Eine unmittelbare Eontinuität, amd da= 
her eine einfache Cinheit, Die Wahruehmmmg hat immer nur 
etwas Ginzelnes vor fi; der Naum oder die Zeit find aber im- 
mer nur Gines, und darum a priori. Man Fönnte aber Kant
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enwiedern: Die Natur von Naum und Zeit ift allerdings, ein abs 

firact Allgemeines zu feyn; ebenfo giebt ed aber auch nur Ein Blau. 

„» Deder Begriff enthält wohl eine unendliche Menge von Vor- 

ftelfungen unter fih, aber nicht in fichz gleichwohl findet dag Lep- 

tere beim Raum und bei der Zeit Etatt, fie find daher Anfchaus 

ungen und nicht Begriffe." Naumund Zeit find befonderd dann 

feine Gedanfenbeftimmungen, wenn man, feine Gedanfen dabei 

hat: aber ein Begriff, fobald man einen Vegriff davon hat. 

Die transfcendentale Erörterung fagt noch) dieß aus, 

daß diefe Vorftellung von Naum und Zeit fynthetifcye Eipe a 

priori enthalte, ‚die mit dem Bavußtfeyn ihrer Nothtwendigfeit 

verbunden find. Solche fynthetifche übe find 3. B., daß der 

Raum drei Abmefjungen habe: oder die Definition der geraden 

Linie, daß fie der fürzefte Weg zoifchen zwei Bunften fey: ebenfo 

daß 5-+7=12 fey.? Alle diefe Säge find jedoch, fehr analytifc. 

Kant meint indefien erftens, folhe Säge ftammen nicht aus der 

Grfahrung, oder, "wie wir uns befier ausdrüden fönnten, find, 

nicht eine einzelne zufäffige Wahrnehmung; dieß ift richtig, fie ift 

alfgemein und nothiwendig. Zweitens behauptet er, wir haben 

fie eben aus der reinen. Anfchauung, nicht durch den: Verftand 

oder Begriff. Beides faßt Kant aber nicht zufammen; doc) Liegt 

dieß Zufammenfaffen darin, daß folhe Süße eben in der An= 

fhauung wmittelbar gewiß find. Wenn fih dann Kant (Kritif 

dv. r. Vernunft, S. 49) fo ausdrückt, daß wir mancherlei Empfin- 

dungen haben, die „den eigentlichen Stoff ausmachen,” mit de 

nen „wir“ Außerlih und innerlich „unfer Gemüth befeben, "- 

und das Gemüth an Raum md Zeit in ihm .felbft „eine for- 

male Bedingung der Art hat, „wie wir fie” (jene mancherlei 

Empfindungen), „im Oemüthe fegen:” fo drängt fid) die Frage auf, 

wie nun das Gemüth dazu Fommt, gerade diefe Formen zu ha- 

ben. Was die Natur der Zeit ımd Des Raums ift, darüber füllt 

e3 aber der Kantifchen Phifofophie gar nicht ein zu fragen. Was 

Kants Kritik d» reinen Vernunft, ©. 29-30, 31-36. 
2 Ebentafelbft, ©. 30-31, 415 12—13, 150.



512 0 Dritter Tprile Neitere Philofchhie. 

find Raum und Zeit an fich, heißt ihr nicht: Was ift ihr Ber 
griff? fondern: Eind. fie Dinge äußerlich, oder Chvas im Semüth? 

- b. Sad zweite Vermögen, der Verftand, ift nun chvag 
ganz Anderes, als die Einnlichfeit; diefe ift die Neceptivität, 
während K Kant dad Denfen überhaupt die Spontaneität nennt, 
—. ein Ausprudf der Leibnigifchen Mhilofophie. Der Verftand ift 
thätiges Denfen, Ich felbftz er „‚ift das Vermögen, den Gegen: 
ftand finnlicher Anfchauung zu denfen.“ Gr hat aber nur Ge- 
danfen ohne realen: Inhalt: „Oedanfen ohne Snhalt find Teer, 
Anfehammgen ohne Begriffe find blind.” Der Verftand befommt 
von der Eimmlichfeit alfo den Stoff, forwohl den empirifchen als 
den apriorifehen, Zeit und Raum ; und er denft diefen Stoff, aber 
feine Gedanfen find. etwas ganz Anderes, als diefer Stoff. Oder 
er ift ein Vermögen von einer befondern Art; und nur wenn - 
Beides gefchehen, die Sinnlichfeit "Etoff geliefert, der DVerftand - 
feine Gedanfen damit verbunden hat, fo Fommt die Grfenntnig 

‚ heraus." Die Oedanfen des Verftandes als. folchen find ‚alfo 
eingefehränfte Gedanfen, Gedanfen des Gnolichen. : 

Die Logik num, ald transfeendentale Logik, fett ebenfo 
die Begriffe auf, welche t der Berftand a priori an ihm felbft hat, 
und „nwodurd er "die Oegenftinde ‚völlig a priori denft." Die 
©rdanfen haben. die Form, die fynthefirende "Function zu feyin, 
welche das Mannigfaltige zu einer Cinheit bringt. Diefe Cinheit 
bin Ich, die transfeendentale Apperception, das reine Ap- 
pereipiren des Eelbftbenußtfeyns, IH=Ih; Ic foll alle unfere 
Vorftelfungen „Begleiten.” ? Das ift eine barbarifche Erpofition. Als 
Eelbftbewußtfeyn bin ich) das ganz Icere, allgemeine Ich, das völlig 
DBeftinmungsfofe, Abftracte; das Appereipiren ift das Befimmen 
überhaupt, die Thätigfeit, woburd) ich einen enipirifchen Inhalt im 
mein einfaches‘ Bewußtfeyn verfege, "während Bereipiren mehr Em= 
pfinden oder Vorftelfen heißt.” Damit Fein Inhalt in dieß Eine hinein: 

" Kant: Krilif 6. reinen Bernunft, ©. 5155. ° 

® Ebenbafelbft, ©. 59, 97—104.
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fann, muß er von dejien Einfachheit .infieirt werden; erft fo wird 

der Inhalt mein Inhalt. Das Faffende ift Ich; was ich be. 

rühre, muß fih in diefe Sormen der Einheit einzwängen Taffen. 

Dieß ift ein großes Bewußrfeyn, eine wichtige Erfenntniß: was 

das Denfen produeirt, ift die Ginheitz fo produeirt es fich felbft, 

denn e3 ift.das Cine. Daß ich das Eine bin, umd ald denfend 

das DVereinfachende, ift indefien bei Kant nicht: fo genau /ausein- 

ander gefeßt. Die Einheit Fann auch Beziehung genannt wer 

den; denn infofern ein Mannigfaltiges vorausgefeßt wird, umd 

dieß nach Einer Seite ald Mannigfaltiges bleibt, während cs 

nach der andern ala Eins gefegt wird, Heißt e3. bezogen. . 

Wie nun Ich die allgemeine transfeendentafe Ginheit des 

Eelbfibewußtfeyns ift, welche den empirifchen Stoff der Vorftel- 

(ungen überhaupt verbindet, fo giebt es verfchiedene Meifen Dies 

fer Beziehung; und das ift die transfeendentale Natur der Kate: 

gorien, oder allgemeinen Denfbeftimmungen. ° Kant font 

aber (Kritif der reinen Vernimft, Seite 70, 7) auf die Meife 

zu biefen. Arten der Einfachheit, daß er fie aufnimmt, wie 

fie in der gewöhnlichen Logik zurechte gemacht find. In der all 

gemeinen Logik, fagt er nämlich, werden befondere Arten des Ur- 

theils aufgeführt; da num das Urtheil eine Art der Beziehung 

des Mannigfaltigen ift, fo zeigen fih daran Die verfchicdenen 

Funetionen des Denfens, weldhe Ih an ihm hat. Man bemerkt 

aber. folgende Arten des Urtheils: Allgemeine, befondere 

und. einzelne; Bejahende, verneinende, unendliche; 

Kategorifche, Hypothetifche, Disjunetive; Affertori= 

fhe, problematifche und apodiftifche Urtheile. Diefe be 

fonderen MWeifen des Bezichens nm herausgehoben, find die reis 

nen Formen des Verftandes. CI giebt alfo nach Kant (Krit.d. r. 

Bernunft, ©. 7576, 78—82) zwölf Grund Slategorien, die in 

vier Slaffen zerfallen; und es ift merhwürdig, und ein Berbienft, daß 

jede Onttung wieder eine Dreiheit ausmacht. 1) Die.erfte Art find 

die Kategorien der Ouantität: Einheit, Vielheit und AIL- 
Sch, d. Phil. 2re Aufl, * * x 33 

-
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heit. Vielheit ift Negation des Einen, Eepen der Differenz; md das 

Dritte, das Ineinsfeßen der zwei erften, die gefchloffene Vickheit, 

die unbeftimmte Vielheit, als Eins zufammengefaßt, ift die All- 

heit. 2) Die zweite Art find die Kategorien der Qualität: 

Nealität, Negation, Limitation. Die Grenze ift cbenfos 

wohl Neales oder. Bofltives, als Negation. 3) Die. dritte Art 

find die Kategorien der. Relation, des Verhältniffes: und 

-aivar zunächft das Subftantialitäts-Verhältnig, Gubftanz und 

Hecidenzenz; danı das Caufalitäts-Verhältnig, das DVerhält- 

ni von Urfah und Wirkung; mdlich die Wechfelwir- 

fung. . 4) Die vierte Art find die Sategrien ‚der Moda- 

dalität, der Beziehung des Gegenftindlichen auf unfer Den- 

fen: Möglichkeit, Dafeyn. (Wirklichfeit) und Nothwen- 

- digkeit. Möglichkeit folfte das Zweite feyn; nach dem abftracz. 

ten Denken ift aber das Teere Borftellen das. Erfte. Cs ift 

ein großer Inftinet des Begriffs, daß Kant fagt: Die erfle Sa= 

tegorie ift pofitiv, Die zweite das Negative der erfter, die dritte 

das Eynthetifhe aus beiden. Die. Triplieität, diefe alte Form 

der Pythagoreer, Neuplatoniker und ver chriftlichen Neligion, 

wiewohl fie hier mr als ein ganz. äußerliches Echema wicrer‘ 
vorfommt, verbirgt in fih die abfolute Yorm, den Begriff. . Ins 

dem Kant dann aber fagt, eine Vorftellung Fan fih in mir 

als Aeciventelles, Urfache, Wirkung, Ginheit, BVielheit u. f. w. 

beftimmen, fo haben wir damit die ganze Verftandesmetaphyfif, 

Kant feitet ferner diefe Kategorien nicht ab, findet, fie auch um« 

vollftändig, fagt aber, die anderen find von ihnen abgeleitet. Kant 

nimmt alfo die Kategorien empirifch auf, ohne daran zu denfen, 

aus der Cinheit diefe Unterfehiede mit Nothivendigfeit zu ent 

wideln. . Chenfowenig .dedueirt Kant Raum und Zeit, fondern fie 

find gleichfalls. aus der Erfahrung aufgenommenz. —. ein gar 

unphilofophifches, unberechtigtes Verfahren. 

Der denfende Verftand ift alfo wohl die Duelle der einzelnen: 

Kategorien; wiel fie aber für fich Teer find, fo haben fie nur Ber
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deutung dur ihre Berbindung mit dein. gegebenen mannigfaltis 
gen Stoffe der Wahrmehmung, des Gefühle u. f. fe Solche 
Verbindung von Stoffen der Einnlichfeit mit Kategorien ift mun 
Cache der Erfahrung, d. 5. umter Kategorien gebrachtes Gm 
pfumdened; und das ift die Crfenntniß überhaupt. Der dem 
Sefühle oder der Anfehauung angehörige Etoff der Wahrnehmung 
wird nicht in der Veftimmung der Cingenheit und Unmittelbar: 
feit gelafenz fondern ich bin thätig dagegen, indem ich ihn dur) 
die Kategorien in Verbindung fee und zu allgemeinen Gattun- 
gen, Naturgefegen u. f. fi erhebe. Die Frage, ob die erfüllte 
Einnlichfeit oder der Begriff höher fey, ift hiernach Teicht zu ent- | 
[heiden. Denn man nimmt nicht die.Gefege ded Himmels un: 
mitteldar wahr, fondern nur .die Veränderung des Orts der Ge: 
fine. Erft wenn dieß nmittelbar Wahrgenommene feftgehalten 
und inter allgemeine Gedanfenbeftimmungen gebracht wird, fo 
entftcht daraus die Erfahrung, die dann zu allen Zeiten gelten 
fol. Die Kategorie, welche die Einheit de Denkens in den Ge- 
fühlsinhalt bringt, if alfo das Dbjertive in der Grfahrung, die 
dadurch Allgemeinheit und Nothiwendigfeit erhäft, während das 
Wahrgenommene vielmehr das Eubjective und Zufällige if. Daß 
wir nun Ir der Erfahrung diefe beiden Beftandtheile finden, ift zwar 
eine richtige. Analyfe. Kant (Kritifd, r. Vernmft, ©. 119—120) 
fnüpft aber daran, daß die Grfahrung nur Erfeh einungen 
faßt, und daß wir durch die Erfenmtniß, die wir durch Erfah: 
rung haben, nicht die Dinge erfennen, wie fie an fich.felbft find, 
fondern nur in der Form von Gefegen de3 Anfchauens und der 
Sinnfichfeit. Dem das erfte Beftandftüc der Erfahrung, die 
Empfindung, ift ohnehin fubjectiv, indem fie mit unfern Organen 
sufammenhängt. Der Etoff der Anfchauung ift mır fo wie er 
in meiner Empfindung ift: ich weiß nur von diefer Empfindung, 
nicht von der Sache. Mber zweitens das Objective, was den Ge- 
genfag zu diefem Subjectiven machen folt, ift felbft .cbenfo fubjee- 

’ Kantı Kritif ber reinen Bermuft, S.105—110. 

33 *
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tiv: gehört zwar nicht meinem Gefühle au, aber bleiht im Ge- 

Biete meines Eelbftberwußtfeyns eingefehloffen; die Kategorien find 

nur Beftimmungen unferes denfenden Verftandes. Weder das 

Eine noch das Andere it mithin chvas. an fih, und Beide zu- 

fammen, das Grfennen, alfo auch) nicht, jondern e8 erfennt mur 

“ Grieyeimmgenz; — ein fonderbarer Widerfpruch. . 

“Der Ubergang der Kategorie zum Empirifchen wird auf fol- 

gende Weife gemacht: „Reine Verftandesbegrife find mit empiri- 

fehen. (ja überhaupt finnlichen) Anfchauumgen ganz ungleichartig 5” 

es ift alfo „die Möglichkeit zu zeigen, wie reine Berftandeöber 

griffe auf Erfcheinungen angewendet werden Tönnen. Davon 

handelt die transfcendentale Urtheilsfraft. Im Gemüthe, 

im Selbftbewwußtfeyn, fagt nämlich Kant, find reine Verftandeäbe- 

griffe und reine Anfchauungen; der Schematismug ded reinen 

 Berftandes, die transfeendentale. Cinbildungsfraft ift edmun, 

welche die reine Anfchaumg, der Kategorie gemäß, beftinunt, und 

fo den Uebergang zur Erfahrung macht. !. Die Verbindung dies 

fes Gedoppelten .ift wieder eine der fhönften Eeiten der Santi- - 

fen Philofophie, woburd die reine Simnlichfeit und der reine 

Berftand, die als abfolnt ntgegengefehte vorhin ausgefagt 

wurden, jegt vereinigt werden. CS ift darin ein anfchauender 

Berftand, oder verftändiges Anfchauen enthalten; aber fo nimmt 

8 Kant nicht, er bringt diefe Gedanken nicht zufammen: begreift 

nicht, daß er hier beide Erfenntnißftüde in Eins gefeßt, und da- 

mit das Anfich derfelben ausgefprochen hat. Das Erkennen felöft 

ift in der That die Einheit und Wahrheit beider Momente; bei 

Kant aber bleibt der denfende Verftand und die Sinnlichkeit Beide 

ein Defonderes, die nur auf äußerliche, oberflächliche Weife ver- 

bunden werden, iwie ein Hol und Bein durch einen Strid. So 

3.B. der Begriff der Eubftang wird im Schema ein Beharrli- 

ches in ber Zeit:? d.h. der reine Berftanbesbegrift, ‚ die reite 

ı Kant: Kritif b. reinen Vernunft, ©. 19- 132. 

= Ebenbafelbf, ©. 134. .
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Kategorie, wird mit der Form der reinen Anfang in Einheit 
gefeht. = 

Snfofern wir e8 nur mit unfern Beftimmungen zu thun ha- 
ben, und nicht zum Anfih, zum wahrhaft Objectiven fonmen, 
nannte fi die Kantifhe Bhilofophie Idealismus. Bei diefer 
Gelegenheit bringt Kant (Kritif d. r. Vernunft, S.200— 201)" 
aber die Widerlegung des empirifchen oder materialen Sden- 
lismus bei, nämlich: „Ich bin mir meines Dafeynd als in der 
Zeit beftinmt bewußt. Alte Zeitbeftimmung feßt aber ehvas Be 
harrliches in der Wahrmehmung voraus. Diefes: Vecharrliche 
kann nicht” eine Anfhauung „in mir feyn.” Denn alle Beftim- 
mungsgründe meine Dafeyns, die in mir angetroffen -werden, 
find Vorftelfungen, und bevürfen als folche felhft ein von ihnen 
unterfehiedenes Beharrlihes, worauf in Beziehung: der Wechfel 
derfelben, mithin „mein Dafeyn in der Zeit,” darin fie wechfeln, 
„befinimt werden Fönne Der ich bin mir meines Dafeyns 
als eines empirifchen Bervußtfeyns bewußt, das nur in Bezie- 
hung auf Etwas, das außer mir ift, beftimmbar- ift; d.h. ich 
bin mir eines Aeußern bewußt. — Man Tann dieß umgefchrt 
fagen: Ich bin mir der äußern Dinge als in der: Zeit beftimm- 
ter und wwechfelnder bewußt; - Diefe feen alfo chung Beharrliches 
voraus, das nicht an ihnen, fondern außer ihnen if. Und dief 

“bin Ich, der transfeendentale Grund ihrer Affgemeinheit und Nothe 
wenbigfeit, ihres Anfichfeyns, die Ginheit des Seldftbewußtfeyns. 
Co faßt e3 auch ein ander Mal Kant felbft (Kritit d. r. Ver: 
nunft, ©. 101); diefe Momente verwirren fi daher, denn das 
Beharrliche eben. ift felbft eine Kategorie. Der Idealismus in 
dem Einne genommen, daß. außer meinem einzelnen Selbftbe- 
wußtfeyn, als einzelnen nichts ift, oder die Widerlegung. deffel- 
ben, daß außer meinem Selbftbeiwußtfeyn, als einzelnen, Dinge 
find, it alfo eins fo fehlecht als dag Andere. Sener ift der 
Berkeley’{che, worin allein vom Selbftbewwußtfeyn als einzelnen 
die Rede ift: oder eben Die Welt des Eelbftbavußtfeyns als eine
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° Menge befehränfter, finnlicher, einzelner Borftellungen erfcheint, 

die ebenfo ohne Wahrheit find, als wenn fie Dinge genannt 

werden. Die Wahrheit oder Umwahrbeit Liegt nicht darin, ob 

8 Dinge ober Vorftellungen find, fondern in der Befehränfung 

und Zufälligfeit derfelben, e8 feyen Vorftellungen oder Dinge, 

Die Wiverlegung diefes Idealismus heißt nichts Anderes, als 

eben darauf aufmerkfam machen, daß dieß empirifche Berwußt- 

feyun nicht an fich ift, — fo wie aber jene empirifhen Dinge 

auch nicht am fich find. Aber das erfennende Eubject fommt bei . 

Kant eigentlich nicht zur Vernunft, fondern bleibt wieder das einzelne 

Celbftberwußtfeyn als folches, Das .dem allgemeinen entgegengefept 

if. In der That ift in dem, was wir gefehen, nur das empi- 

rifche, endliche Selbftbewußtfeyn befehrieben, ‘das eines Stoffes 

von Außen nöthig hat, oder das cin befehränftes ift. Cs’ wird 

nicht gefragt, ob diefe Erfenntniffe an und für fih ihrem Sue 

halte nach wahr oder nicht wahr find; die ganze Erfenntniß 

bleibt Imerhalb der Eubjectivität ftchen, und drüben ift ald Aeu= 

feres das, Ding an fich. Diefes Subjeetive ift jedoch coneret 

in fih: fhon die beftinmten Kategorien de3 denfenden Verftandes 

find coneretz noch mehr aber ift c8 die Erfahrung, die Synthefis 

des Empfimdenen mit der Stategorie. T 

c. Das Dritte bei Kant ift num die Bernunft, gu der er 

von dem Verftande ebenfo pfychologifch fortgeht: es wird nämlich im 

Ceelenfad herumgefucht, was darin noch für Vermögen fi) be 

finden; umd fo wird zufälliger Meife eben auch die Vernunft an 
getroffen. Es iwäre ebenfo gut, wenn fich aud) Feine finde: wie c8 bei 
den Phyfifern vollfommen gleichgüftig ift, ob 3. B. der Magne- 
tiömus fey oder auch nicht. „Alle unfere Grkenntniß hebt von 
den Sinnen an, geht von da zum Verftande und endigt bei ber 

1 In ber Borlefüng son 18251826 if bier gleich bie Zichtefge. 
Philofophie in Nücdicht des Iheoretifchen eingefchaltets ihre praftif—de Eeite 
aber nadı ber Darfietlung ber Sritif ber brattifhen Bern nur rn tie 
wähnt. 

,
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Vernunft, über welche nichts Höheres in uns angetroffen wird, 

den Stoff der Anfchauung zu bearbeiten, und unter die höchfte 

Einheit de Denkens zu bringen.’ Die Vernunft ift daher nach 

Kant das Vermögen, aus PBrineipien, d. h. das Befondere 

im Allgemeinen durch Begriffe, zu erfennen; der Verftand hat da= 

gegen. fein Bejonderes durch Anfehauung. Aber die Kategorien . 

find felbft -chvas Befonderes. Das Vernunft Prineip überhaupt 

ift nun nach Kant das Allgemeine, infofern c8 zur bedingten 

Erfenntniß des Verftandes das Unbedingte findet. Berftand 

ift ihn alfo das Denfen in endlichen Verhäftniffen: Vernunft dagegen 

das Denken, was das Unbedingte zu feinem Gegenftande macht. 

Ecitdem ift c8 phifofophifher Sprachgebrauch geworden, Verftand 

und Vernunft zu unterfcheiden, während bei ältern Bhilofv- 

phen biefer Unterfchied nicht vorhanden ift (f. oben, ©. 489). 

Das Broduet der Vernunft ift nach Kant die Idee, — ein 

Matonifher Ausprud; md er verftcht darunter eben das Un- 

bedingte, Unendlihe. * CS ift ein großes Wort, daß die Ver- 

nunft Soeen hervorbringt; bei Kant ift die Soee aber nur das 
abjtract Allgemeine, Unbeftinmte, 

Dieß Unbedingte muß nun eoneret gefaßt werden; und darin 

Tiegt eben die Hauptfchivierigfeit. Denn das Unbedingte erkennen, 

heißt: 68 beftiimmen, und die Beftimmumgen deffelben ableiten. 

Es ift viel. über Grfenmen gefehrieben umd gefprochen worden, 

ohne 8 zu definirem. - Aber in der Bhilofophie ift 8 darum zu 

th, daß das, was .ald befmmmt vorausgefegt wird, erfannt 

wird. Hier fagt mın Kant, daß die Vernunft zwar den Trieb 

hat, das Unendliche zu erkennen, dieß aber nicht vermag. Und 

der Grund, den Kant (Kritik der reinen Vermmft, ©. 277-278) 

angiebt, ift einerfeits biefer, daß dem Imendlichen Feine pfy- 

hologifch finnliche Anfhanung oder Wahrnehmung entfpricht, daß 

e3 nicht in der Auferlichen oder innern Erfahrung gegeben ift; 

— der. Jore „Fann Fein congruirender Oegenftand in der Ein- 

® Kants Kritif ber reinen Vernunft, ©. 257-259, 263, 267—268, 273.
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nenvelt gegeben werben.” Cs Fommt jedoch darauf an, wie 
man die Welt anficht; aber die Grfahrung, Betrachtung der 

° Melt, heißt Kant nie chvas Anderes, als daß hier ein Leuchter 
fieht, dort eine Tabafsdofe, Cs ift mm allerdings richtig, daß 
das Unendliche nicht in der Welt der finnlichen Wahrnehmung 
gegeben ift; md vorausgefeßt, was wir wiften, fey Erfahrung, 

ein Eynthefiren von Gedanken und Gefühlsftoffen, fo Fan alfer- 
dings das Umendliche nicht erfannt ‚werben in dem Sinne, daß 
man eine finnliche Wahrnehmung davon hat. . Aber man wird 
auch für die Bewahrheitung des Unendlichen nicht eine finnliche 
Wahrnehmung fordern wollen; der Geift ift nur für den Geift. 
Die zweite Seite, warım das Umendliche nicht erfannt werz 
den Fönne, liegt darin, daß die Vermmft dazu nichts hat, als 
die Formen des Denkens, die wir Kategorien nennen: und Diefe 
geben zivar das, was Kant objective Beftimmungen nennt, aber . 
fo daß fie an fich doch wieder nur ein Eubjectives find. Wenn 
wir alfo diefe Kategorien, die nur auf Erfejeinungen angewendet 
werben fönnen, zum Beftimmen des Unenlichen gebrauchen, fo veriwif- 

"Ten wirung in falfche Cchlüffe Paralogismen) und in Wiverfprüche 
Alntinomien); md cs ift eine wichtige Beftimmung der Kanti- 

Then Phitofophie, daß das Unendliche, fo weit c3 durch Kate: 
gerien beftimmt twird, fih in Widerfprüchen verliert. Obwohl 
nun die Vernunft, fagt Kant, durch Aufftellung diefer Wiver- 
fprüche transfeendent wird, fo Hat fie dennoch immer die For: 
derung in fih, die Wahrnehmung, Erfahrung, Verflandeser- 
fenntniß auf das Unendliche zurückzuführen. Diefe Vereinigung 
des Unendlichen, Unbedingten mit dem Endlichen, Bedingten ber 
Verftandeserfenntnig oder gar der Tahmehmung wire erft das 
höchft Conerete. 

Diefes Unbedingten giebt c8 mun verfehiedene Arten, eigen: 
ihümliche, durch die Vernunft” erzeugte, Gegenftände, trans- 
feendentale Ideen; fie find alfo felßft ein Befonderes. Die 
Art, wie Kant zu diefen Ideen Fonumt, ift nun wieder aug der
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Erfahrung, der formalen Logik, abgeleitet, nach welcher 8 vers 

fhiedene Formen des Vernunftfchluffes giebt... Meil cs, fagt 

Kant, drei Formen der Eyllogismen giebt, Fategorifche, hy= 

pothetifche, und dDisjunetive, fo ift das LUnbebingte aucd) 

von dreierlei Art: „Erftlih ein Unbedingtes der Fategorifchen 

Eynthefis in einem Subject.” Synehefis ift das Gonerete; der 

MAusdrud ift aber zweideutig, da er eine äußerliche Verfnüpfung 

Eclöftftändiger bezeichnet, - „ES wird zweitens ein Unbedingtes 

der Hypothetifchen Synthefis der Glieder in einer Neihe, drittens 

der disjunetiven Eynthefis der Theile in einem Cyftem gu fuchen 

fen.” Die erfte Verbindung, als Gegenftand der Vernunft oder 

transfcendentale Ioee, ausgefprochen, machen wir, indem wir ung 

„das denfende Subjert” vorftellen; das Zweite „ift der Snbe- 

griff aller Erfeheinungen, die Welt; und das Drüte „das 

Ding, welches die oberfie Bedingung der Möglichfeit von Allen, 

was gedacht werden Fan, enthält, das Wefen aller Wefen, 

d. 5. Gott. Auf die lehte Spike geftelft, ift jetzt Die Frage: ob die 

Vernunft diefe Gegenftände BIS zur Wirflichfeit bringen kann, 

oder fie in’s fubjective Denken eingefchlofien bleiben. Die Ver- 

nunft ift num nach Kant nicht fähig, ihren Jocen Nealität zu 

verfchaften: fonft wird fe tranöfeendent, überfliegend; fondern fie 

dringt nur Paralogismen, Antinomien und ein Ideal ohne Wirk: 
lichfeit hervor. ! 

& ;„Paralogismus ift ein falfcher Bermunfigtuf der 

Form nach." „Indem die Vernunft diejenige Art des Unbebing- 

ten, welche die Fategorifche Synthefis in einem Subjecte ift, 

alfo das denfende Subject, al3 real denft, fo heißt 8 Eubftanz, 

fe num Sch, das Denfende, eine Subftanz, eine Eeele, cin 
Scelending? Weiter fragt 8 fi, ob cs beharrlich, immateriell, 

incorruptibel, perfönlich, unfterblich ift, und ein Eolches, das 

eine reale Gemeinfchaft mit den Körpern hat.” Die Falfchheit 

de8 Schluffes befteht darin, daß die, nothtwendige »Vernunftidee 

" Sant: Kritif dv. Vermmmnft, ©.261—262, 271-275, 281, 283-289.
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der Einheit des transfcendentalen Subjects als ein Ding ausge: 
fügt wird; denn erft dadurch wird das VBeharrliche derfelben zur 
Subftanz. - Sonft finde Ich mich freifich in meinen Denfen be- 
harrlich: aber aud nur im wahrnehmenden Berwußtfeyn, nicht 
außer demfelben. Ich ift alfo Das leere, transfeendentale Subject 
unferer Ocdanfen, das auch nur dur) feine Gedanfen erkannt 
wird; was cd aber an fi) ift, daven Fünnen wir Daraus nicht 
den geringften Begriff Haben. (Cine abfeheuliche Unterfcheidun g! 
Denn der Gedanke ift eben das Anh.) Wir können fein Eeyn von 
ihm ausfagen, weil das Denken eine bloße Form ift, und wir 
von denfenden Wefen durch Feine Äußere Erfahrung, fondern bloß 
durchs Seföftbewußtfeyn eine Borftellung haben, — d. h., weil 
wir dag Ich nicht in Die Hände nehmen, nicht fehen, nicht daran 
riechen Fönnen ur. f.w. Wir wiffen alfo wohl, Ich ift Subject; 
gehen wir aber über das Selbftbewußtfeyn hinaus, und fagen, 
daß 8 Subftanz fey, fo gehen wir weiter, als wir berechtigt 
find. Ich Fan daher dem Subjecte feine Realität geben. ! 

- Hier fehen wir Kant mit der DBarbarei der Vorftellungen, 
die er widerlegt, umd der Barbarei feiner eigenen Vorftellungen, 
die innerhalb der widerlegten bleiben, im Riderfpruch gerathen. 
Gr hat erftens ganz Recht, wenn er behauptet, daf Sch nicht 
ein Seelending ift, ein tobtes Beharrendes, das ein fi innlicheg 
Dafeyn Hatz im der. ‚That, wenn c8 ein gemeines. Ding feyit 
foltte, fo mußte c8 auch erfahren werden Fönnen. Zweitens be- 
hauptet Kant aber nicht das Oegentheil hiervon: Daß nänlicd, 
das Ih, als diefes Allgemeine oder das Sichzdeufen, die wahrs 
hafte Wirktichfeit, die er als gegenftändliche Weife verlangt, an 
ihm felbft hat. - Sondern er kommt nicht aus der Vorftellung 
der Nenlität heraus, nach welcher diefe darin beftche, ein finnliches 
Dafeyn zu feyn: weil alfo Sch in feiner äußern Erfahrung gegeben 

-fey, fo fey es nicht reell. Denn Selbftberwußtfeyn, Sch als fol- 
es, ift nad) Kant nicht bie Realität; es ift nur unfer Dan 

’ Rank: Kritif ber seinen Vermmft, ©. 289-299.
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fen, ober er faßt das Celbftbawußtfeyn schlechthin feloft nur als 

finnliches auf. Ceyn, Ding, Subftanz hat bei Kant hiernac) 

die Geftalt, als. ob diefe Verftandes= Kategorien :zu hoch für's 

Subject wären, um von ihm präbieirt werden zu Fönnen. Viel- 

mehr find folhe Beftimmungen aber zu arm und zu fehlechtz denn 

das Lebendige ift Fein Ding, ebenfo wenig die Erele, der Geift, 

das IH. Een ift cbenfo das MWenigfte, was man von Geift 

fagen fan, feine abftracte, unmittelbare Jpentität mit fh; Seyn 

fonmt dem Geift alfo wohl zu, man muß es aber faum der 

Mühe werth halten, 8 auf ihn anzuwenden, 

ß. Das Zweite ift dann die Antinomie, d. h. der Wider- 

fpruch der Vernunft-Goce des Unbebingten, die auf die Welt ans 

gewendet wird, um fie ald einen vollftändigen Inbegriff der Ber. 

Dingungen darzuftellen. Im den gegebenen Grfheinungen fordert 

die Vernunft nämlich die abfolute Voltftändigfeit der Bebingun- 

gen ihrer Möglichkeit, fofern diefe eine Neihe ausmachen: fo daß 

die Welt felbjt unbedingt fey. Wenn nun diefe Vollendung als 

feyend ausgefagt wird, fo ftelft fich mur eine Antinomie dar, und 

die Bermunft mr als dinleftifh: d.h. cs findet fich in Diefem Ge: 

genftande nach allen Seiten Hin ein vollfonmener Widerfpruch. ! 

Denn die Erfeheinungen find ein endlicher Inhalt, die Welt ein Zus 

fammenhang von Befchränften; wird num diefer Inhalt von der 

Bernunft gedacht, alfo unter das Umbedingte und Unbefchränfte 

fubfumirt, fo Haben wir zwei Beftinmumngen, Gndliches und Un- 

endliches, die fih widerfprechen. Die Vernunft fordert eine 

fehlechthin vollendete. Synthefts, einen abfolıten Anfang; in den 

Grfheinungen haben wir dagegen eine Reihe von Urfachen und 

Wirfungen, die Fein Lebtes hat. Kant zeigt (Kriti der reinen 

Vernunft, S: 320) hier vier Wiberfprüche auf, was aber zu 

wenig ift; dem in jedem Begriffe find Antinomien, da er nicht 

einfach, fonderm coneret ift, alfo unterfchiedene. Seflimmungen 

enthält, die fogfeich Entgegengefegte find. 

! Santz ritif ter seinen Qermumft, ©. 312-314,
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. aa, Diefe Yntinomien enthalten erfteng diefes, daß man 
ebenfo die Eine Beftimmung, die Begrenztheit, geltend machen 
muß, als diellmbegrengtheit. „Ihefis: Die Welt hat einen 
Anfang und ein Ende in der Zeit, und fie ift in einem umfchloffenen 
Naum. Antithefis: Sie hat Feinen Anfang und fein Ende in 
der Zeit, und auch Feine Grenzen im Raum.” Cines, fügt 
Kant, Fanır fo gut als das Andere bewiefen werden; umd zwar 
beweift er apagogifch), doch feyen cs Feine „ovoraten-Beweife, 
Die Welt ift, ald Univerfum, das Ganze; fo ift fie cine all: 
gemeine Joee, und infofern unbegrenzt. ‚Die Vollendung der 
Cynthefi 8 im Fortgehen nach der Zeit- und dem Raum ift aber 
ein erfter Anfang der Zeit. und des Raums. Wendet man alfo 
die Kategorien begrenzt und unbegrenzt auf die Welt an, um fie 
zu erfennen: fo verfällt man in Widerfprüche, weil diefelden von 
Dingen an fi) nicht ausgefagt werden Fönnen. 

‚PB. Die ziveite Antinomie ift, dag Atome, woraus die Cub- 
tanz zufammengefeßt, nethivendig zu fehen find, alfo bie 
Einfachheit bewiefen werden fannz aber chenfo wird die Nichtvol- 
Tendung, der unendliche Fortgang der Theitung bewviefen. Die The- 
fiS Tautet daher: Eine jede zufammengefegte Subftanz beftcht aus 
einfachen Theilenz" die Antithefis: „Cs eriftirt nichts Gin- 
fahes."? Das Eine ift Hier die Orenge, ein materielles Fürfic- 

. feyendes, das Punktuclle, das cbenfo auch die umfchliegende 
Dberfläche it; das Andere ift die Iheilbarfeit in’s Unendliche, 

77.. Die dritte Antinomie ift der. Gegenfah von Freiheit 
und Notwendigkeit. Das Grfte ift das fid) aus fih Ve- 
ftimmente, die Seite der Unendlichkeit: Die Caufalität nach Ges 
fegen der Freiheit ift die einzige. Das Andere ift: Cs ift nur 
Determinismus vorhanden; Sedr8 ift burd) einen äußern Grund 
beftinmt. ? 

I Kants Sri ber seinen Vernunft, ©. 317-318, 2a-30, 332. 
? Ebenbafeltft, ©. 318, 336-337. 
> Ekenbafelbft, ©. 319, 316—317.
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66. Die vierte Antinomie beruht auf Folgenden: Ginerfeits 

vollendet fid) die Totalität in der Freiheit, als einem erften Ant 

fange des Thuns, oder in einem abfolut nothiwendigen We: 

fen, ald der Urfache der Welt, fo daß der Fortgang abgebrochen 

iftz aber jener Freiheit ftcht andererfeits die Nothivendigfeit des 

‚Fortgangs nach Beringungen der Urfahen und Wirftngen gez 

genüber, und dem nothivendigen Wefen Diefes, daß Alles zufällig 

if. Ginmal wird alfo die abfofute Nothivendigfeit der bedingten 

Melt behauptet: „Zu der Welt gehört ein fehlechthin nothivene 

diges Wefen. Das Gegentheil ift: „EI eriftirt Fein fchlechthin 

nothivendiges Wefen, weder ald Theil.der Welt, noch außer ber 

Melt. ! a 

. Einer von diefen Gegenfägen ift fo nothivendig, ald der ans 

dere; imd es ift überflüfftg, dieß hier näher auszuführen. Die 

Nothiwendigkeit diefer Widerfprüche ift mn gerade bie intereffante 

Eeite, die Kant (Kritik der reinen Vermmft, ©. 324) zum Ber 

wußtfeyn gebracht hat: während man fich nach der gemeinen Mie- 

taphyfif vorftellt, eins müfje gelten und das Andere widerlegt 

werden. Das Wichtige, was in diefer Behauptung Kants liegt, 

ift jedoch) gegen feine Intention. Denn er Löft (Kritik der reinen 

Bernunft, S. 385386) diefe Antinomien zwar auf, aber nur 

im. eigenthümlichen Einne de3 transfeendentalen Zpealigmug, der 

nicht die Grifteng äußerer Dinge bezweifelt oder Teugnet ([. oben, 

©. 517), fondern „es erlaubt, daß die Dinge in Raum und Zeit ans 

gefehaut werden” (wozu man feiner Erfaubnig bedarf): aber für wel- 

chen „Raum und Zeit an fich felbft feine Dinge find, "und daher 

„außer unferm Gemüthe nicht eriftiren;“ d.h., alle diefe Des 

ftimmungen von Anfang in der Zeit u. f. ww. fommen nicht den 

Dingen, dem Anfich der Erfeheinungswelt, felbft zu, das außer: 

halb unferes fubjectiven Denkens für fih erifirt. Kämen folche 

Beftimmungen der Welt, Gott, den Sreien zu, fo wäre ein ob- 

jectiver Widerfpruch vorhanden; diefer Wiverfpruch ift aber nicht 

° Kante Kritif der reinen Qernmft; ©. 319, 351—355.
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an md, für fi) vorhanden, fondern Fommt nur uns zu. Oder 
diefer transfeendentale Ipealismus Täßt den Miderfpruch beftchen, 
nur daß das Anfich nicht fo widerfprechend fey, fondern diefer 
Widerfpruch feine Duelle allein in unferem Denken habe. Co 
bleibt dem biefelße Antinomie in unferem Gemüthe; und wie fonft 
Gott das war, das alle Widerfprüche in fih aufzunehmen hatte, 
fo ift e8 jegt das Selbftbewußtfeyn. Daß aber nicht bie Dinge fih 

? wiberfprechen, fondern_e8, das ficht die Kantifche Bhifofophie 
weiter nicht an. Die Erfahrung Ichtt, daß das Ich fie) darum nicht 
auflöft, fondern ift; man Fan alfo um feine Wiverfprüche um- 
befünmert feyn, denn cs Tann fie ertragen. Kant zeigt hier jedoch zu 
viel Zärtlichkeit für die Dinge: c8 Wire Cchade, wenn fie fi 
widerfprächen. Daß aber der Geift, - dag Höchfte, der Wider: 
fpruch .ift, das foll Fein Schade feyn. Der Miderfpruch ift alfo 
von Kant gar nicht aufgelöft; und da der Geift ihn auf fi 
nimmt, das Wiverfprechende aber fich zerftört; fo ift der Geift 
Zerrüttung, Verrücktheit in fi) felbft. Die wahrhafte Auflöfung 
ginge auf den Inhalt, daß die Kategorien Teine Wahrheit an 
ihnen Haben, cbenfo wenig aber das Unbedingte der Vernunft, 
jondern nur die Einheit Beider- als concrete, 

.y. Kant fommt dann aud) auf die dee Gottes; diefe dritte 
See ift das Wefen der-Wefen, welches bie übrigen Speen vor 
ausfegten. Kant -fagt (Kritit d. r. Vernunft, ©. 441—432), 
wie nach der. Wolfifhen Definition, Gott ift Das alferrealfte 
Wefen; da handelt c8 fih denn darım, zu bewveifen, daß Gott 
nicht bloß Gedanken ift, fondern daß er ift, Wirklichkeit, Ceyn 
hat. Dieß nennt Kant nun das Ideal der Vernunft, zum Un- 
terfehiede von der Soee, die bloß ber Snbegriff aller Möglichkeit 
ift. Das Ipcal ift alfo die Zoee als jeyend: wie wir in der 
Kunft die auf finnliche Weife realifirte Idee Soeal nennen. Hier 
betrachtet Kant'nun den Beweis yon: Dafeyn Gottes, indem er 
fragt, 06 diefem Ideal Nealität verfchafft werden Tönne, 

Der ontologifche Beweis geht: vom abfoluten Begriffe
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- aus, um von ihm auf das Ceyn zu fehließen. So wird bei Anfelm, 

Gartefius, Epinoza der Uebergang zum Seyn gemacht; und Affe nch- 

“men dabei bie Einheit des Eeyns und Denkens an. Kant fagt aber 

(Kritifd. r. Bern, S.458—466): Diefem Jpeal der Vernunft kann 

ebenfo wenig Nealität verfchafft werben: c8 giebt Feinen Uebergang 

von dem Begriffe in das Eeyn. „Seyn ift Fein reales PBrädleat, ” 

wie ein anderes, „ein Begriff von irgend: Ehivas, was zu bem 

Begriffe eines Dinges Hinzufommen Fönnte. Hundert wirffiche 

Thaler enthalten nicht dad Mindefte mehr, als. hundert möge 

liche," find derfelbe Inhalt. d. h. derfelbe Begriff; fie find eben 

auch Hundert, Das Eine ift der Begriff oder vielmehr die Vor- 

ftelfung, ‚das Andere der Gegenftand; Eeym ift feine neue Ber 

ftimmung des Begriffs, fonft enthiclte mein Begriff von hundert 

wirklichen Ihalern chvas Anderes, als wirkliche Hundert Thaler, 

Alfein „der Oegenftand ift, als wirklicher, nicht bloß in meinem 

Begriffe enthalten; oder zu meinem Begriffe Tommen. die wirflis 

hen Hundert. Thaler fynthetifch Hinzu... Aus dem Begriff Fan 

aljo nicht das Eeym abgeleitet werden, weil c& nicht darin entz 

halten ft, fondern Dinzulommen muß: „Wir müffen ‚aus dem 

Begriffe herausgehen, um zur Eriftenz zu "gelangen. Für Objerte 

des reinen Denfens ift.Fein Mittel, ihr Dafeyn zu erfennen, weil 

c8 a priori erfannt werden müßte; unfer Beavußtfeyn aller Gris 

ftenz aber gehört ganz und gar zur Erfahrung.” D. h., gerade 

jene Synthefe. des Begriffs und de8 Eeyns, oder die Griftenz zu 

begreifen, d.h. fie ald Begriff zu fegen, dazu. fommt Kant nicht; 

Griftenz bleibt ihm ein fehlechthin Anderes, als ein Begriff. Der 

. Suhalt ift ihm zwar derfelbige im Griftirenden und im Begriffe: 

da das Seyn aber nicht im Begriff Tiege, fo fey. der Berfuh, c8 

aus ihm abzuleiten, nichtig. . 

Allerdings. Tiegt nicht pofitio ımd fertig im Begriff bie Ber 

ftimmung ded Seyns; er ift ein Anderes, als Realität und Ob: 

jectivität.. Bleiben wir alfo bei dem Yeyriff ftehen, fo bfeiben 

wir beim Eeyn als dem Andern des Begriffs fichen, und halten
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an.der Trennung Veiver feftz wir Haben dann die Vorftellung, 

umd eben nicht das Eeyn. Daß hundert mögliche Ihaler etwas 

Anderes find, als Hundert wirkliche, dieß ift ein fo popularer 

Gedanfe, daß. nichts fo gute Aufnahme gefunden hat, ald dieß, 

daß aus dem. Begriff nicht” zum Eeyn übergegangen, werden 

fönne; denn wenn ich mir hundert Thaler einbilde, fo habe ich fie 

darum noch) nicht. Ehbenfo popular Fan man aber fagen: Das Eins 

bilden muß man bleiben Taffen, dem 3 ift eine bloße Bor 

fteltung: d. h. das. bloß Gingebilvete ift umvahr, die Hundert 

eingebifveten Thaler find und. bleiben eingebildete, . Affo bei ihnen 

bleiben ift ungefunder Menfchenverftand, der nichts taugt; und 

das ift ein eitler Menfh, der fich mit folchen Einbildungen umd 

Wiünfchen herumtreibt. Hundert Thaler hat man nur ald wirk 

liche; hat man alfo fo viel Muth, Hundert Thaler zu befigen, 

fo muß man Hand an’s Werk legen, um fie in Bells. zu ber 

fommen: d. 5. man muß nicht bei: der Einbildung ftehen bleiben, 

fondern über fie hinausgehen. Diefes Subjeetive ift nicht das 

Lepte, Abfolute; das Wahre ift das, was nicht bloß ein Sub- 

jectives ift.. Vefipe ich hundert Thaler, fo habe ich fie wirklich 

und fteffe fie mir auch zugleih vor. Nach der Kantifchen Vor 

ftelfung wird aber bei dem Unterfehiede ftchen geblieben; der 

Diralismus. ift dag Lepte und jede Eeite für fid) gilt als ‚chvad 

Abfolutes! . Gegen dieß Echlechte, was hier das Abjolute und 

Lepte feyn folk, ift der gefunde Menfchenverftand gerichtet; jedes 

gemeine .Bewußtfeyn ft darüber hinaus, jede Handlung will 

eine ‚fubjective Vorftellung aufgeben ud zu einem Dbjectiven 

machen.  So_thöricht_ift_Fein_Menfch, _als_jene_Philofophie; 

wenn ihn.hungert, fo .ftellt er fich nicht Speijen vor, fondern 

macht, daß er fatt wird. Affe Ihätigfeit ift Vorftellung , die 

noch nicht ift, aber als fubjestiv aufgehoben wird. uch die 

vorgeftelften hundert Thaler werden zu twirffichen, und die wirt: 

lichen : zu vorgeftellten: dieß ift eine häufige Erfahrung, dieß ihr 

Cchidjalz es hängt von ganz äußertichen Umftänden ab, ob hun- 
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dert Thaler mein Cigenthum twerden, oder nicht. Allerdings, die. 

Borftellung thut’3 nicht, wenn ich hartnädig darin fteden bleibe; 

denn ich Fan mir einbilden, tag ich will, darım ift cs nicht. Cs 

fomme nur baraufan, Toag ich mir vorftelfe: und dann, ob id) das 

Eubjeetive und das Eeyn denfe oder begreife; Dadurch gehen fie über, 

Denken, Begriff ift eben nothivendig dieß, daß er nicht fubjectiv bleibt’ 

fondern dieß Eubjective baß aufgeht, und fich als objectiv jeiät, 

Cartefius behauptet num -ausprüdlich mur beim Begriffe Gottes 

jene Einheit, denn cben das ift Gott; er fpricht von feinen Hunz! 

dert Zhalern, da diefe nicht eine Griftenz find, die Begriff an - 

ihr felbft if. Eben abfolut hebt fc) jener Gcgenfag auf, d.h. 

das Gnoliche vergeht; er gift nur in der Nhilofophie der End- 
lichkeit. Werin die Eriftenz alfo nicht Kegriffen wird, fo ift die das 
begrifflofe, finnlihe Mahrgenommene; und das: Begrifflofe‘ ift - 
alferdings Fein Begriff, — fo Empfinden, in die Hand Nehmen. 
Solche Griftenz hat freilich) das Abfolte, das Wefen nicht: oder 
jolche Griftenz hat feine Wahrheit, fie. ift nur ein verfehwinden- 
de Moment. Dieß leere Stroh) Drefehen mit dem leeren, ganz 
fornlofen Stroh der gewöhnlichen Logik, heißt man Phifofophiren; 
8 ift sie mit Jlafchar, dem beinernen Efel, der nicht von der Steffe 
zu bringen ift (Genesis, c. 49, v.14). Eolche Leute fagen: Wir taus 
gen eben einmal nicht; und weil twir nichts taugen, fo taugen wir! 
eben nichts und wollen nichts taugen. Es ’ift aber eine fehr falfche 
ehriftliche Demuth und Befcheidenheit, durch feine Sänmerlichfeit vors | 
trefflich feyn zuivollen, Dieß Erfennen feiner Nichtigkeit ift vielmehr ein | 
innerer Hochmuth undeine große Eeldftgefülligfeit. Abermanmußzur | 
Ehre wahrer Demuth nicht in feiner Grbärmlichfeit ftchen Bleiben, 
fondern-fich über fie erheben durch Grgreifung des Göttlichen. 

Die Beftimmung, an der Kant (Kritik der reinen Vernunft, 
6.467) fefthäft, ift die, daß aus dem Begriff nicht das Seyn- 
herausgeflaubt werden Fann. Die Folge hiervon ift der Cap, 
daß die Vernumft es zivar ift, den Gedanfen des Unenblichen u: 
haben: aber daß von ihrer Spee gelrennt {ft Die Beftimmung 

Sri), d. Phil, 21c uf, ** 34
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überhaupt, und näher die Beftimmung die Eeyn heißt. Die 

Aneen der Vernunft fönnen nicht aus der Erfahrung bethätigt 

werden, noch daraus ihre Beglaubigung erhalten; werden fic durch 

Kategorien beftimmt, fo entfichen Widerfprüche. Soll die Idee übers 

haupt nur als feyend beftimmt werben, fo ift fie eben nur ber 

Begriff; und Davon .ift immer unterfchieden das Eeyn des Gri- 

ftirenden. Dieß. in, -Anfehung der Berftandeserfenntniffe Höchft 

wichtige Nefultat führt aber Kant in Anfehung der Vernunft zu 

weiter nichts, al8 daß biefe für fich nichts al8_ die formale Einheit 

zur methodifchen Syftematifirung der Berftandeserfenntniffe - 

habe. : Das. ganz abftracte Denken wird feftgehalten;. e8 wird ges 

‚fagt, der Rerftand Tönne nur Ordnung in den Dingen Hervorbrin- 

genz diefe fey aber nichts an und für fich, fondern nur fubjectiv. So 

 bfeibt der Vernunft nichts alg die Form ihrer veinen Ioentität mit fich, 

und diefe reicht eben zu nichts, als die mannigfaltigen Verftandesger 

feße ud Verftandesverhältniffe, die Stlaffen, Arten und Sattungen, 

die der Verftand. findet, zu ordnen. Ich ald Vernunft, oder 

- Borftellung, und draußen die Dinge, find Beide fchlechthin Andere 

gegen einander; md Dad ift, nach Kant, der legte Standpunkt. Das 

Thier bleibt nicht auf diefem Standpunkt ftehen, fondern „bringt 

praftifch die Ginheit hervor. ‚Die ift die Kritif der theoretifchen 

Pernunft bei Kant, worin er'das Mpriorifche, Das Beftimmtfeyn 

der Vernunft an-fich feldft angibt, ohne ap fe ie 08 zur Be . 

ftimmtheit der. Eingelndeit bringe, ? 

Noch wäre der pofitiven "Röffofopfie ober etayhyft zu er- 

wähnen, die Kant A priori über das gegenftändliche. Wefen auf 

fteltt, den Inhalt des Gegenftands der Erfahrung, die- Naturz 

feine Natur: Bhilofophie, die cr Aufzeigen ber allgemeinen 

Begriffe der Natur ift.. Allein dieß:ift Theile an Inhalt. chvas 

ganz Dürftiges und jr Cingefipränftes, enthaltend einige all 

° Kants Kritif der reinen Vernunft, ©. 497-198. 

2 Hier erft ift in der Borlefung von 18%5 —1826 eingefgate, id die 

Sacobi’fche Philofophie yon diefer Seite ift.
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gemeine Quafititen und Begriffe der Materie und der Bewer 
gung: und in Anfehung des MWiftenfhaftlichen oder Apriorifchen, 
wie c3 Kant nennt, chvas cbenfo durchaus Unbefricbigendes, 
Denn daß die Materie Bewegung habe, ferner A nziehungs- amd 
Repulfions-Kraft! u. f.f., alle diefe Begriffe fegt Kant voraus, 
ftatt ihre Nothiwendigfeit aufzuzeigen. Immer ift e8 der „Anz 
fangsgründe der Natumvifenfchaft" großes BVerbienft,. für einen 
Anfang einer Natır-Philofophie darauf aufmerfjam gemacht zu 
haben, daß die Phyfif Ochanfenbeftinmumgen ohne deren weitere 
Unterfuchung gebraucht, welche die wefentlichen Orumdfagen ihrer 
Gegenftinde ausmachen:  Dichtigfeit z.B. werde von ihr für 
eine ungleiche Menge, für ein bloßes Quantum im Raume angefe: 
benz, — ftatt. deffen behauptete fie Kant. als .einen Grad ber 
Raumerfültung, d.h. als Energie, Intenfität der Action. . Gr 
verlangt daher (Metaphyfifche Anfangsgründe-der Naturwiffenfch., 
©.65—68) eine Conftruction der Materie aus Kräften und 
Ihätigfeiten, nicht aus Atomen; und Echelling fteft noch) ganz darin. 
Kantd Merf ijt ein Verfuch zu denfen, d. I. die Gedanfenbe- 
ftinmungen aufzuzeigen, deren Product foldhe Vorftellungen wie 
Materie feyenz er hat die Grundbegriffe md Grund-Principien 
diefer Wifjenfchaft zu beftimmen verfucht, und zu einer fogenann 
ten dynamifchen Naturlehre die Veranlafjung gegeben. 

„Die Neligion innerhalb der bloßen Vernunft“ 
ift auch ein Aufzeigen der Glaubenslchren als Seiten ver Der- 
nunft, wie in der Natur, Co hat Kant in der pofitiven Dog- 
matif der. Religion, mit welcher die Aufklärung — oder Aus: 
Härung — fertig geworden war, an. Vernunft -Ipdeen erinnert; 
Welche ‚vernünftige, und zunächft moralifche, Bedeutung das, was 
wan Dogmen der Religion heißt, habe, 3. B.- die Erbf ünde ? 

\ Santı Metaphofiihe Anfangsgrünbe b. Raburteifenfejaft Orite Auf, 
Reipsig 1800), ©. 1, 27. 
2 Santı Die Netigion innerhalb der Grenzen ter bloßen Vernunft (Bterile 

Ausgabe, Königsberg 1794), ©. 20-48. 
34%
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Er ift viel vernünftiger al8 die Ausklärung, die jich fehänt, da 

‚von zu fprechen..— Dieß find die Hauptbeftimmungen in Nückficht 

‚ des Theoretifchen der. Kantifchen Vhilofophie. 

2. Zur Intelligenz Tommt zweitens in der Kantifchen Bhilo- 

fophie das Vraftifche, die Natur ded‘ Willens, und wad deffen 

Princip ift; das betrachtet die Kritik der praftifhen Ber: 

nunft, worin Kant die Roufjeau’fche Beftimmung, daß der Wille 

an und für fih frei ift, aufgenommen hat. Die theoretifche Ver: 

nunft hat Kant fo gefaßt, daß ihr, infofern fie fi auf einen 

-Gegenftand bezieht, diefer Gegenftand gegeben feyn muß; infofen 

fie. ihn aber fi felöft.giebt, at er. Teine Wahrheit: und bie 

Vernunft fommt — in diefem Erkennen nicht zur Eelbitftän- 

digfeit: Seloftftändig in fich ift fie Dagegen als praftifche Ver: 

munftz als moralifches Wefen ift der Menfh frei, über alfes 

Naturgefe und alte Grfeheinung erhaben. Mie die theoretifche Ver- . 

nunft Kategorien, apriorifehe Unterfehiede an ihr hatte, fo au) 

die praftifche Vernunft das Sittengefeb überhaupt, dejfen nähere 

"Beftimmungen, Die Begriffe Pfliht und Necht, Erlaubtes und 

Unerlaubted. ausmachen; und hier verfehmäht die Vernunft allen 

“gegebenen Ctoff,. der ihr im Theoretijchen notwendig it. Der 

Pille beftimmt fih in fi, auf Freiheit beruht alles Ktechtliche 

und Sittlihe; darin hat der Menfch fein abfolutes Eelbftbeivußt- 

feyn. Nach diefer Seite ift das Selbftbavußtfeyn [ich das 

Wefen, wie. die theoretifche Vernunft ein anderes hatte: und 

zwar ift erftend das ‚Ich in feiner. Eingelnheit unmittelbar Wer 

fen, Allgemeinheit, . Objectivitätz zweitens hat die, Eubjertivität 

das Streben zur Realität, aber nicht zur. finnlichen Realität, Die 

wir im Borherigen hatten, fondern hier gilt fich die. Vernunft 

als das Mirfliche. Hier ift der Begriff, der das Bewußtfeyn 

feiner Mangelhaftigfeit Hat; was die theoretifche Vernunft nicht 

haben follte, indem der Begriff eben der Begriff bleiben follte, 

2 Hanke Ari ber prafk: Vermanft (4. Aufl, Riga 1797), ©. 3-11, 
29-32,
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Co thut fich hier der Standpunft der Abfolutheit auf,: da dem 

Menfchen in feiner Bruft ein Umendliches aufgefchloffen ift. Das 

ift das Befricdigende an der Kantifchen Philofophie, das Wahre 

wenigftens an’d Gemüth zu Tegen; fo daß ich nur anerfenne, 

was meiner Beftinmung gemäß ift. 

a. Den Willen theiltt Kant in. niederes und höheres 

Begehrungsvermögen; diefer Auspru it nicht ungefchidt. 

Das .niedere Begehrungsvermögen find die Triebe, Neigungen 
u.f.f.; das Höhere ift der Wille al8 foldher, der nicht Äußerliche, 

einzelne Zivede hat, fondern allgemeine. Auf die Frage, twas 

das Princip des Willens fey, das den Menfchen in feinen Hand- 

fungen beftimmen foll, hat man alferlei angegeben: 3. B. Gigenliche, 
Wohlwolfen, Gfüdfeligfeit u. f.f. Sole materiale Principien 

de8 Handels, fagt Kant nun, renueiren fich alfe auf Triebe, auf 

die Glüdfeligfeitz das Vemnünftige an ihm felbft ift aber rein 

formal, und beficht darin, daß das, was als Gefeh gelten foll, 

als alfgemeingüftige Gefebgebung muß gedacht werben Fünnen, 

ohne fih aufzuheben. Ale Moralität der Handlung nun be 

ruht auf der Gefimung, daß fie mit dem Bervußtfeyn des Gcfekes, 

um des Gefeges willen und aus Achtung für dafjelbe und vor 

fich felbjt gefchehe, wit Gnwährung deffen, was glücdjelig macht. 

MS moralifhes ‚MWefen hat der Menfh das. Eittengefeh in 

fich, felöft, deffen PBrineip Freiheit und Autonomie des Willens 

iftä denn er it abfolute Spontaneität. Beftimmungen, die aus 

den Neigungen genommen find, find heterogene Prineipe für den 

Willen: oder der Wille it Heteronomie, wenn er folhe Be: 

ftinmungen fi zum Zee macht; denn er nimmt feine Beftim- 

mungen dann von chvas Anderem her’ Das Mefen des Wil- 

Iens ift aber, fich aus fich felbft zu beftimmen; denn die praftifche 

Rernunft giebt fich felbft Gefege. Der empirische Wille aber ift he= 

teronomifeh, denn er wird durch Begierden beftimmt; das gehört . 

eben unferer Natur, nicht dem Gebiete der Freiheit an. ! 

’ Kants Aritif d. praft. Bermunft, &,410—41, 56, 126--135, 58, 38, 77.
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88 ijt eine Höchft wichtige Beftimmung der Kantifchen Bhi- 

lofophie, das, was für das Eelbftbewußtfeyn als Wefen, Oefeb 

und Anfich gift, in cs felbft zurücfgeführt zu haben.’ Indem der 

Menfc) nad) diefem md jenem Ziwed fucht, je nachdem er die 

Welt oder die Gefchichte fo oder anders beurtheilt, was foll er” 

da zum legten Zwert machen? Aber für den Wilfen ift fein ans 

derer Zweit, als der aus ihm feloft gejchöpfte, der Zwert feiner 

Freiheit. ES ift ein großer Fortfchritt, Daß die SPrineip aufge: 

ftellt ift, daß die -Sreiheit die Tegte Angel ift, auf der der Menfch 

fi) dreht, dieje feßte Spige, ‚Die fich durch nichts imponiren Käßtz - . 

fo daß der Menfch Feine Autorität gelten Tüßt, ihn nichts ver 

pflichtet, worin feine Freiheit nicht refpeetirt wird. Dieb hat der 

Kantifhen Philofophie von einer Seite die große Ausbreitung 

and Zuneigung gewennen,- daß ber Menjch in-fich felbjt einen 

fehleshthin feften, umvanfenden Mittelpunkt findetz aber bei Diefem 

‚Principe ift fie auch ftchen geblieben. Während bie legte Cpite 

der theoretifchen Bernunft abftracte Identität ift, weil fie nur eis 

nen Kanon, eine Negel zu abftraeten Dronungen abgeben Fann: | 

fo ift.die praftifche Vernunft fogleih, alS gejegebend, coneret 

aufgefaßt; das Gefeg, das fie fich giebt, ift das Eittengefeh. 

St c8 aber auch ausgefprochen, daß fie in fich coneret fey, fo ift 

das Meitere doch, daß. diefe Freiheit zunächft nur das Negative 

alles Andern iftz; Fein Band, nichts Anderes verpflichtet mich. 

Sie ift infofern unbeftimmtz 8 ift die Jpentität des Willens 

mit fich felbft, fein Beifichfeyn. Was ift aber der Inhalt diefes 

Gefeges? Hier find wir fogfeich wieder bei der Inhaltsfofigfeit. 

Denn die einzige Form diefes Principe ift eben Die Uebereinjtim- 

mung mit fich felbft, die Allgemeinheit; das formale Prineip der 

Gefepgebung Fommt in diefer Einfamfeit in fich zu Feiner Bejtim- 

mung, oder diefe ift nur die Abftraction: Das Allgemeine, das 

Sichenicht-Mivderfprechen ift ehvas Leeres, das im Praftifchen fo 

wenig als im Theoretifchen zu einer Realität Fommt.: Das _all- 

22 Kante Kritif di reinen Vernunft, ©. 62, 500.
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gemeine Sittengefeg fpricht Kant daher fo aus (und die Aufftellung. 

einer folhen allgemeinen Form war von jeher Forderung des ab- 

ftracten Verjtandes): „Handle nah Marimen’ (Das Öefep foll 

auch mein befonderes feyn), „die räbig find, ‚algeneine Gefeße 

au werden. ! 

Ev hat Kant zur Beftimmung der N licht. (denn die Frage 

ift, was it Pflicht für den frein Milfen) nichts“ gehabt, als bie 

Form der Spentität, Die das Gefeg des abftracten Verftandes ift. 

Eein Vaterland zu vertheidigen, die Ofüdjeligfeit eines Andern zu für: 

dern, ift Pplicht, nicht wegen des Inhalts, fondern weil cs Pflicht 

ift: wie bei den Etoifern das Gedachte darım wahr ift, weil 

und infofern cd gedacht tft d. Th. H, ©.399, 405, 408). Der 

Inhalt als folcher ift in der That nicht das allgemein Oeltende 

in den Oefeen ver Moralität, da er fich wiverfpricht. Denn die 

Wohtthätigkeit z.B. befiehlt: „Gebt Eure Sachen den Armen; 

jhenfen aber Affe, was fie Haben, jo it die MWohfthätigfeit auf 

gehoben (. IH. I, ©. 73). Sedoch auch mit der abftracten Identität 

fommt man um feinen Schritt weiters denn jeder Inhalt, der in 

diefe Form gelegt. wird, ift eben fo ohne fh zu wwiderfprechen, 

Aber es geht nichts verloren, wenn er auch gar nicht hineinges 

legt wird. Im Anfehung des Gigenthums z.B. ift das Gefeh " 

meines Handelns: Das Eigenthum foll refpeetirt werden; dem 

“das Gegentheil kann nicht allgemeines Gefeh feyn. Das ift rich: 

N 

tig, aber e8 ijt eine ganz formelle Beftimmung: It das Eigen: 

thum, fo ift ed. Das Cigenthum ift hier vorausgefegt; ebenfo 

fanı diefe Beftimmung aber auch gang wegbleiben, und dan ift 

im Diebftahl Fein Widerfpruch vorhanden: It das Kigenthum 

nicht, fo wird ed nicht refpeetirt. Dieß ift der Mangel des Kanz' 

‚tifch-Bichte'fchen Prineips, daß cs formell überhaupt iftz die Falte 

|; Pflicht ift der Teßfe. umverdaute Kloß im Magen, die Diebe: 
rung gegeben der Vernunft. 

Das erite Boftulat in der braftifhen Bemunft. it fo der 

! Kants Kritif &. praft. Bermunft, ©. 51 u. 58 (35). “
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freie Wille für fi), der fich beftimmnt;  diefes Conerete ift aber 

noch abftract. .. Das zweite und dritte find Formen, die daran 

erinnern, daß der Wille in höherem ‚inne coneret fey. 

. b. Das Zweite ift das Verhältniß des Begriffs des. Willens 

zum befendern Willen des Individuums; das Conerete ift hier, 

daß mein befonderer Wille und ver allgemeine Wille iventifch 

feyen,.. oder daß.ich ein moralifcher Mensch fey. Diefe Einheit 

wird poftulirt, der Menfeh fell moralifch feyn; «8 bleibt aber 

beim Sollen und diefem Gerede von Moralität ftehen. Was 

moralifch ift, wird nicht gefagt; oder an ein Eyftem bes fich ver: 

wirffichenden Geiftes. wird nicht gedacht. Eondern vielmehr, wie 

vie theoretifche Vernunft dem gegenftändfichen Einnlichen, fo bleibt 

die praftiihe Vernunft der praftifchen Sinnlichfeit, ven Trieben 

und Neigungen, gegenüber ftehen. Die vollendete Dioralität muß 

ein Senfeits bleiben; denn die Moralität fett die Verfchiedenheit 

des. befondern umd allgemeinen Willens voraus, . Cie ift ein Kampf 

und Beftimmen des Einnlichen durch das Allgemeine; der Kampf 

fanın mur feyn, wenn der finnliche Wille dem alfgemeinen noch 

nicht angemeffen if. Das Nefultat ift daher, daß das Ziel des 

. moralifehen Willens nur im unendlichen Brogreffe zu errei- 

"hen feyz; darauf gründet Kant (Kritik d. prakt. Vernunft, ©. 219 

— 1223) das. Poftulat der Unfterblichfeit der Seele, 

als den ımendlichen Progreß D8 Subjects in feiner Moralität, - 

„weil die Moralität felbft ehwas Unvollfommenes ift, und in’s 

Unenpliche Fertfepritte machen muß. Der particulare Wille ift 

alferdings. ein ‚Anderes des allgemeinen Willens; « er it aber nt 

ein Lebtes, fehlechthin Beharrendes. 

c. Das Dritte ift das höchfte Conerete, der Begriff der 

Sreigeit alfer Menfehen; fo daß die natürliche: Welt in Harmo- 

nie mit dem Begriff der Freiheit feyn fol. Das it das Boftu- 

fat Gottes, den die Vernunft aber nicht erfennt. Der Wille 

hat die ganze Welt, das Ganze der Sinnlichkeit fich gegenüber; 

und doch dringt die Vernunft auf Einheit der Natur und des
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Eittengefehes, ald der Jvee des Guten, das der Enpzwerd der 

Welt if. Da cs aber formell ift, alfo für fich feinen Inhalt 

hat, jo ftcht 8 den Trieben und. Neigungen einer fubjectiven, 

und einer äufern felbftftändigen Natur gegenüber. „Den Wider: 

fpruch Beider vereint Kant (Kritik d. .praft. Vernunft, ©. 198— 

200) in dem Gedanken des höchften Gutes, worin die Na- 

tur dem vernünftigen Willen, die Ofüdjeligfeit der Tugend an: 

gemefjen fey; — eine chereinftimmung, um die c8 eigentlich gar 

nicht zu thun ift, wiawohl darin. die praftifche. Realität befteht. 

Denn Gtüdfeligfeit ift nur das finnliche: Eelbftgefühl, oder vie 

Wirklichkeit diefes einzelnen Individuumd, nicht die an fc) all- 

gemeine Nealität. Sene Vereinigung bfeibt daher felbft nur ein 

Jenfeits, ein Gedanfe, der nicht wirklich vorhanden ift, fondern 

nur feyn fol. Kant geht jo (Kritit d. praft. Vernunft, S. 205— 

209) ganz in das Gefhwäg ein, daß es in Diefer Welt dem Tus 

gendhaften oft fehlecht, dem Lafterhaften gut gehe u. f.f.: und po: 

ftulirt näher das Dafeyn Gottes, als des Wefens, der Caufa- 

fität, wodurch diefe Harmonie zu Stande fommt, zum Behuf for 

wohl.der Vorftellung der Heiligfeit des fittlichen Gefehes, als 

des in der Natur, aber auch nur nach dem umendlichen Progreffe 

zu realifirenden Bernunftzweds; welches Boftulat, fo wie das der 

Unfterblichfeit der Scele, eben damit den Widerfpruch, wie. er ift, 

beftehen läßt, und nur ein abftractes Sollen feiner Auflöfung aus- 

fpricht. Das. Poftulat feloft. ift perennirend, weil .das Gute ein 

Senfeits gegen die Natur; iftz. das Gefeg der Nothiwendigfeit und - 

- Das Gefeg ‚der Freiheit find verfchiedene von einander, und in 

diefen Dualismus geftellt. . Die Natur bliebe nicht mehr Natur, 

wenn fie dem Begriffe des. Guten angemefjen würde; es bleibt 

fo beim Höchften Widerfpruche, weil beide Eeiten fich nicht verei- 

nigen fünnen. . CS ift ebenfo notfivendig, die Einheit Beider zu. 

feßen; fie tft aber nie wirklich, denn die Trennung, Beider it 

einmal vorausgefegt. _ Kant bringt fo. popufare Nedensarten her- 

bei: Das Böfe foll überwunden werden, muß es aber. ebenfo 
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wenig feyn. Gott ift ihm fo nur ein Glaube,.ein Dafürhalten, 

welches nur jubjeetiv, nicht wahr.an und für fich ift. ! . Diefes 

Nefultat ift auch fehr popular. 

Diefe Poftulate drüden nun nichts, ald die gedanfenloje Eyn- 

thefis der verfchiedenen Momente aus, die fich allenthalben wi- 

derfprechen; fie find fomit ein „Neft”? von Wiverfprüchen. 3.2. 

die Unfterblichfeit der Seele ift poftulitt, um ber unvollfommenen 

Moralität willen, d. b. weil fic mit Sinnlichfeit affieirt ift. Aber 

das Sinnliche ift Bedingung des moralifchen Selbftbewußtfeyns ; 

das Ziel, die Vollfommenheit, ift, was die Moralität als folche 

felöft aufhjebt: Cbenfo das andere Ziel, die Harmonie des Sinn- 

lichen und Vernünftigen, hebt gleichfalfs Die Moralität aufz denn 

fie beftcht eben in diefem Gegenfage der Vernunft gegen die Einn- 

lichkeit. Die Wirklichkeit ded die Harmonie herverbringenden 

- Gottes ift ebenfo eine folche, die mit Bewußtfeyn zugleich Feine 

ift; er wird.vom Bervußtfeyn zum Behufe der Harmonie ange: 

nommen, wie die. Kinder fich irgend eine, Vogelfcheuche machen, 

und mit einander ausmachen, fie) vor berjelben fürchten zu wol- 

ten. Der Behuf, zu dem Gott zugleich angenommen wird, daß. 

durch die Vorftellung. eines heiligen ©efepgebers das Sittengefeh 

um fo mehr Achtung gewinne, widerfpricht dem, daß eben die 

Moralität darin beftcht, dad Gefeg‘ rein um fein felbft wilfen zu’ 

-adhten.°, Die praftifche Vernunft .alfo, wo dad Eelöftbewußt- 

fen fh als-das Anfich gilt, gegen die theoretifche,, ‚worin ihm 

das gegenftindfiche Wefen, Fommt ebenfo wenig zu einer Ginheit 

und Wirklichkeit. an fich feldft. CS Fommt den Menfchen fehiver 

an, zu glauben, daß die Vernwft wirklich fey; es ift aber nichts 

wirklich al3 die Vernunft, fie ift die abfolute Macht. Die Eitel- 

feit des Menfchen will ein vermeintlihes Ideal im Kopfe haben, 

um.Ulles zu tabeln: Wir find die Gejcheipten, haben e8 in ung, 

} Kant: & ritit b. praft. Vernunft, ‘© 223—227, 

2 Bergl. Kants Kritif d. reinen Bernunft, ©. an. 

> Kants Kritif b, praft, Dernunft, ©. 146. ;
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aber vorhanden it ed nicht. Das ift der lete Stanbpunktz cd 

ift dieß ein hoher Standpunft, aber e8 wird darin nicht Dis zur - 

Wahrheit fortgegangen.. Das abjolute Gut bleibt Sollen ohne 

Objertivitätz und dabei foll es bleiben. 7 

3. Noch) ijt die dritte Eeite in der Kantifchen Bhilofophie, 

‚die Kritik der Urtheilsfraft übrig, worin die Sorberung 

i ded Gonerelen € eintritt, daß die Idee jener Ginheit nicht ald ein 

Senfeits, Tondern als ein Gegenwärtiges gefegt ift; mb Dieje 

, Eeite ift befonders wichtig. Kant fagt, der Verftand ift in Theo- 

retifchen wohl gefeßgebend, bringt Kategorien hervor; diefe bleis 

ben aber nur allgemeine Beftimmungen, außer denen dad_Be- 

fondere (dad andere Beftandftüd, das zu jeder Crfemmtniß gehört) 

liegt. Beides ift für den Verftand von einander verfchieden; 

denn feine Unterfehiede bleiben in ber Allgemeinheit. Im Brake 

tifchen it Die. Vernunft zwar das Anfich; aber ihr freies Fürfich- 

feyn, die gefeggebende Sreiheit in höherer Form, fteht cbenfo der 

Natur in ihrer Freiheit .umd deren eigenen Oefegen gegenüber. 

„am Theoretiihen Fan die Vermumnft nur vermittelit des Ver: 

ftandes aus gegebenen Gefegen durch Schlüfje Folgerungen zies 

hen, die doch immer nur bei der Natur ftehen bfeiben; nur im 

Braktifchen ift. fe feldft gefeßgebend. . VBerftand md Vernunft” 

. (bie praftifche) „haben zwei verfchiedene Ocjeßgebungen anf einem 

und demfelden Boden der Erfahrung, ohne daß eine der andern 

Eintrag thun darf. Denn fo wenig der Naturbegriff auf die 

Gefeggebung durch den Freiheitsbegriff Einfluß hat, ebenfo wenig 

ftört diefer die Gefeggebung der Natur... Die Möglichkeit des 

Zufammenbeftehens beider Gefeßgebungen und der dazu gehörigen 

Bermögen bewies die Kritif der reinen Vernunft.“ (12). „Daß 

‚num diefe zivei verfehledenen Gebiete, die fich zwar nicht in ihrer 

Sefepgebung, aber doch in ihren Wirkungen in der Einnenwvelt 

unaufhörlich einfchränfen”. (d.h. wo fie zufammentreffen), „nicht 

Eines ausmachen, Fommt daher, daß der Naturbegriff zwar feine 

Gegenftände in der Anfchauung, aber nicht. ald Dinge an fich
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feloft, jondern als bloße Erfeheinungen, der Freiheitsbegriff- dage 

gen in feinem Dbjeete zivar ein Ding an fich felbft, aber nicht 

in der Anfehauung vorftellig machen, mithin feiner von beiden ein 

theoretifches Erfenntniß von feinem Dbjecte (und felbit von dem 

venfenden Subjecte) ald Ding an fi verfchaffen Fan, welches \ 

Das Ueberfinnfiche feyn würde, — ein unbegrenztes und unzıt- 

" gängfiched Gebiet-für unfer gefanmtes Grfenntnifvermögen. Db 
nun zwar eine unüberfehbare Kluft zwifcen dem Gebiete des 

"Naturbegrifis, als dem Sinnlichen, und dem Gebiete des Srei- 

heitöbegriffs, als dem Ueberfinnlichen, -befeftigt ift, fo daß von 

dem erftern zum andern Fein Uebergang möglich ift, gleich als 06 

e3 fo. viel verfehiedene Melten wären, davon die erfte auf die 

zweite feinen Einfluß haben Fann: fo foll doch diefe auf jene 

einen Einfluß haben, nämlich der Freiheitsbegriff den durch feine 

.Gefege aufgegebenen Zwedt in der Einnenivelt wirklich machen; 

und die Natur muß folglich auch fo gedacht werden fünnen, daß 

die Gefegmäßigfeit ihrer Form wenigftens zur Mögfichfeit der in 

Ahr zur bewirfenden Zwvede nach Freiheitsgefegen zufammenftimme. 

Alfo muß c8 doch einen Grund der Einheit des Meberfinnlichen, 

was der Natur zu Orunde Tiegt, mit dem, was der Sreiheitöbe: 

griff praftifch enthält, geben, davon der Begriff, wenn er gleich 

weder theoretifch noch praftifch zu einem Erfenntniffe deffelben ges 

langt, mithin Fein eigenthümfiches Ocbiet hat, dennoch) den Ueber: 

gang von der Denfungsart nad) den Brineipien der einen zu 

der nach Prineipien der andern möglich macht. ; Zwifchen dem 

Berftande und. der Vernunft ift num die Urtheilsfraft, wie zwi: 

fepen dem Grfenntniß- und Begehrungsvermögen Luft und Un- 

Luft; in.diefem Vermögen muß alfo der Ueberganz g vom Gebiete 

der Naturbegrifte zum Gebiete des Freiheitöbegriffs Kiegen.’ ı° 

Hierher gehört nun das Zivemäßige: d.h. eine. bejondere 

Realität, die nur durch das Allgemeine, den Zwed, beftinmt ift. 

ı Kants Kritik ber Nrtheiföfraft Orth tung, 2 Berlin 1209, Einlki- 

tung &. XVU-XX, XXIV-AXV. 050%
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Der Verftand ift der. Grund diefer Einheit. des Mannigfaltigen; 

das Sinnfiche ift alfo Hier durdy das Ueberfinnliche beftimmt. 

Diefe Idee eines Allgemeinen, welches. das Befondere an ihm 

fetbft Hat, it mun eben nach) Kant der. Osgenftand der. Urtheilö- 

fraft, die er folgendermaßen eintheilt: „It. das Allgemeine (die 

Regel, dad Prineip, das Gefeh) gegeben, fo ift die Urtheifsfraft, 
welche das Befondere darunter [ubjumirt, beftimmend,‘”’ — die 

unmittelbare Urtheilöfraft. Hier ift aber auch Befonderes, das 
nicht durd) die Gattung beftinmt ift. „If aber nur das Befon- 

dere gegeben, wozu die Urtheilsfraft das Allgemeine finden foll, 

fo ift fie. refleetirend.” Die reflectirende Urtheilsfraft Hat zu 

ihrem Prineip die Einheit des abftract Allgemeinen des. Verftanz 

des und der Befonderheit, die Idee einer gefegmäßigen Nothven- 

digkeit, welche zugleich frei ift, oder einer Freiheit, die mit ihrem 

Inhalt unmittelbar eins ift. „Dieß Princip fan nun fein-anz 

deres. feyn, als daß, da allgemeine Naturgefege ihren Grund in 

unferem Verftande haben, der fie der Natur, obziwar nur nach 

ihrem. allgemeinen Begriff, vorfchreibt, die befonderen empirifchen 

Gefege in Anfehung .defien, was in ihnen durch jene unbeftimmt 

gelaffen ift, nach einer folhen Einheit betrachtet werden müffe, 

al ob gleichfalls ein Verftand.(werm gleich nicht der unfrige) fie 

zum Behuf unferer Grfenntnifvermögen, um ein Eyftem der Erz 

“ fahrung nach befondern Naturgefegen. möglich zu machen, gegeben 

hätte, Nicht, .ald ob ein folder Verftand angenommen werden 

müßte (denn’es ift nur die reflectirende Urtheilsfraft, der diefe - 

- Spee zum Prineip dient); fondern dieß. Vermögen giebt nur fich 

fetoft, nicht. der Natur dadurch ein Gefeg. Weil nun der. Ber 

griff von einem Object, fofern. er zugleich) den Grund der Wirf- 

lichfeit diefes Objects enthält, der Zwed, umd die Uebereinftim: 

mung eines Dings-mit derjenigen Befchaffenheit der Dinge, die 

nur nad) Zwerfen möglich ift, die Zwedmäßigfeit der Form ders 

. felben Heißt: fo ift Das Prineip der Urtheilskraft, in Anfehung 

der Form der Dinge der Natur unter. empirifchen Gefegen übers
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haupt, die Zwedmäßigfeit-der Natur in ihrer Mannigfal- 

- tigfeit. D. i. Die Natur wird durch Ddiefen Begriff fo vorgeftellt, 

als ob ein Verftand den Grund der Einheit des Dannigfatigen 

ihrer empirifchen Gefege enthielte, ! 

- Ariftoteles [chen hat die Natur als zwedmäßig an ir felöft, 

den.vods, den Verftand, das Allgenieine an ihr felbft Habend be= 

trachtet, fo daß in ungetrenmter Einheit Eins Moment des An- 

dern ift (f. TH. 1, S. 302— 308). Ziwerf ift der Begriff, der 

immanent, nicht die äußerliche Form. und Abftraction gegen ein 

zu Grunde liegendes Material, fondern durchdringend ift; fo daß - 

alles Befondere- durch dieß Allgemeine felbft beftimmt: ift. Nach 

Kant iftes der Verftand: die Verftandesgefeße zwar, die er in der 

Grfenntniß an ihm felbft Hat, Taffen das Gegenftändliche noch 

unbeftimmt; aber weil dieg Mannigfaltige felbft einen Zufan- 

‚menhang in fich haben muß, der jeboch für die menfchliche Cin= 

 ficht zufälfig ift, fo „muß die Urtheilsfraft für ihren eigenen Ge- 

brauch e8 als Prineip annehmen, daß das für und Zufällige eine 

- für uns zwar nicht erkennbare, aber doch denfbare Einheit in der 

Verbindung des Mannigfaltigen gu einer an fich möglichen Er- 

fahrung enthalte.” *.. Dieß Prineip fällt hiermit fogleich wieder 

in das Eubjeetive eines Gedanfens zurüd, und ift mır eine Ma- 

“rime unferer Neflerion,. woburd über die objective Natur des 

. Gegenftandes damit nichts ausgefagt: werben foll,? — weil ein- 

mal das Anfih außer dem Seldftbewwußtfeyn firirt. ift, und der 

Berftand nur in der Form des. Eelbftbewußten, nicht in Pinem 

Anderswerden aufgefaßt ift. 

Dieß Prineip der reflectirenden Urtheitsfraft i num eine ges 

doppelte Zivertmäßigfeit in fih,. die. formale und die mate= 

tiale; die Urtheilöfraft ift fo entweder Afthetifh, oder teleologiich: 

von denen jene die fubjective Zwermäßigfeit, diefe die objee- 

" Kants Kritik "ker Urtheilsfraft, Einleitung, ©. ARVRRVIN, 

Ebendafeltf, ©. KAVL XAXII. 
> Ebendafeltf, ©. XAXIV. 
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tive, logifche betrachtet. E83 giebt hiernad) zwei Gegenftände der 

Urtheilstraft, — das Schöne in den Werfen der Kunft und die 

Naturproducte des organischen Lebens, —.die und bie Einheit 

de3 Naturbegriffs und des Freiheitsbegrifis. fund than. ' Die 

Betrachtung diefer Werfe enthält dieß, daß wir eine Ginheit von 

Verftand und Befonderem- fehen. Da " diefe Betrachtung aber 

nur eine fübjective Meife ift, folhe Producte vorzuftellen, nicht 

das Wahre derfelden enthält: fo werden folhe Dinge nur nach) 

diefer Einheit betrachtet, find aber nicht an fi 10; fondern wie 

"fie an fich find, Tiegt jenfeits. 
a. Das Schöne der äfthetifchen Urtheifsfraft beftßt 

darin: „Luft umd Unfuft ift ehwas Subjectives, was gar fein 

Greenntnißftüct werden fan. Der Gegenftand hat infofern nur 

- Zwecmäßigfeit, wenn feine Vorftellung unmittelbar" mit dem Ges 

fühl der Luft verbunden iftz und dieß ift eine Äfthetiiche DVorftels - 

fung. ‚Die Auffaffung der Formen in die Einbildungöfraft Fanıı 

niemals gefehehen, ohne daß die reflectirende Urtheilsfraft, aud) 

unabfichtlich, fie wenigftens mit ihrem Vermögen, Anfhanungen 

“auf Begriffe zu beziehen, vergleiche. - Wenn num in diefer Vers 

gleichung die-Eindildungsfraft (alS Vermögen der Anfchanungen 

a priori”?) ‚zum Verftande, als dem ‚Vermögen der Begriffe, 

durd) eine gegebene Vorftellung” — etwas Echöned — „unabs 

fihtlich in Einftimmung verfeßt, und dadurch ein Gefühl der Luft 

envedt wird: fo muß der Gegenftand alddanın als ziwermäßig 

für die. reflectirende rtheilsfraft angefehen werden.  Aefthetifch 

ift ein folches Urtheil über die Ziwvertmäßigfeit ded Objects, wel- 

ches fich auf feinem vorhandenen Begriff vom Gegenftande grün- 

det umd feinen von ihm verfehafft. Ein Gegenftand, deffen Form 

(nicht das Materielfe feiner Vorfteltung als Empfindung) - als 

Grmd der Luft an der Vorftellung eines foldhen Objectö beur- 

theift wird, ift fehön,” — das erfte vernünftige Wort über Schön- 

heit. Das Sinnliche ift das Eine Moment des Schönen; dann 

‚U Kants Kritik ber utpetetiaf, ©. XLVUI-LII. : 
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muß c8 Geiftiges, einen Begriff ausprüren.. - „Das Cchöne. ift, 
"was ohne’ -fubjectiveg „Intereffe,“ aber ebenfo auch „ohne 

Begriffe" (d. 5. Nefleriong-Beftimmungen, Gefege) „al Dbject 
eines allgemeinen Wohlgefallens vorgeftellt wird. . Cs bezieht 
fi) auf Feine Neigung, alfo fühlt fih das Subjeet ganz frei 
darin. - Es ift nicht für mich. fhön.: Ziwert ift der Segenftand 
eines Begriffs, fofern Ddiefer als. Urfache von jenem” (dem Ges 
genftand) „angefehen wird; und die Gaufalität eines Begriffs in 
‚Anfehung, feines Dbjects. ift die Zwerfmäßigfeit.”. Zum Ideal 
gehört „die Vernunftivee, welche die Zwecke der Menfchheit, for 
fern. fie nicht finnlich. vorgeftellt werden fönnen, zum Prineip der 

 Beurtheilung einer Geftalt macht, durch die,. als ihre Wirkung 
in der Grfeheinung, fich jene offenbaren. Das- Seal darf man 
fediglich an der menfchlichen Geftalt erwarten.” — Das Erha- 
bene ift das BVeftreben, eine Ipee: finnlich darzuftellen, wo zu=- 
gleich die Unangemeffenheit, das Nichtgefaßtiverdenfönnen der See 
durch das Sinnliche fich darftellt. Hier in der Afthetifchen-Ur- 
theilsfraft jehen wir. die unmittelbare Einheit. .des Allgemeinen 
und Befondern; dem. dag Echöne ift eben diefe- begrifflofe un- 
mittelbare Cinheit. Weil Kant fie aber in das Subject fegt, fo 
ift fie ehvad Befchränftes: und als aftpetife auch niedriger, inz. 
fofern fie nicht die begriffene Einheit if. - 

b. . Die andere Weife der Uebereinftimmung , ii in: der ob» 
jectiven ‚und materlalen Zivedlmäßigfeit die teleologifche Be- 
trachtung der Natur, daß in.den organifchen Naturproduc- 
ten.die unmittelbare Einheit des Begriffs und. der Nealität als 
gegenftändliche angefhaut wird, — der Naturzwed, in feiner All: 
gemeinheit Befonderes, in feiner Befonderheit Gattung enthalz 

tend. - Eine folhe Betrachtung muß aber nicht äußerlich, fondern 
nach innerer Zeleofogie gefehehen. Nach äußerer Zwerfmäßigfeit 
hat ‚Ehvas. feinen Zwe. in Anderem: . „Der Schnee, fichert.die. 

H-Ranke Kritik ber Nntbeifötraft, © XLHI—XLV, 16 19, 32, 56, 
59, 77. ET. un ; DET
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Eaaten in Falten Ländern vor. Sroft, erleichtert ‚die Ocmeinfchaft 

der Menfchen durch. Schlitten.” t. Die innere. Zwedmäßigfeit ift 

dagegen, daß Etwas an ihm felbft Zwved md Mittel fey, : fein 

Ziwert alfo nicht außerhalb falle. Bei der Betrachtung des, Le- 

bendigen bleiben wir. fo nicht dabei ftchen, daß wir ein Simli- 

ches vor und haben, was nach ‚den Kategorien des, Verftandes 

nur in Berhättniß zu Anderem gebracht wird; fondern wir be 

trachten e8 ald Urfache feiner felbft, als fich felbft produeirend. 

Dieß ift das Eichzerhalten de Lebendigen: als Individuum ift 

e3 zwar vergänglich; aber indem cs Icbt, bringt cs fid) felbft herz 

vor, obivohl.e3 Bedingungen dazu nöthig hat. Der Naturzwer 

ift alfo in der Materie zu fuchen, infofern fie ein innerlich organifirz 

tes NaturProduet ift, „in welchen Alle Zwed und wechfelfei- 

tig auch Mittel iftz“ *, weil. alfe Glieder des Drganifchen Mit: 

tel und zugleich Zived find, fo ift 3 in fih Selbftzwer. Das ift 

der Ariftotelifehe Begriff; es ift das Unendliche, das in fih felbft 

zurüdgeht, die Ipee. 

‚Kant fommt hierbei darauf: „Wir würden‘ yifchen Ratur- 

mehanism und Technik der Natur, d. t. Zivedverfnüpfung in 

. derfelben, feinen Unterfchied finden, wäre unfer, Berftand nicht von 

der Art, daß er vom Allgemeinen zum Befondern gehen muß, 

und bie Urtheilsfraft alfo Feine beftimmenden Urtheife fällen Fann, 

ohne ein allgemeines Gefeg zu haben, darunter fie jenes fubfus 

miren Fonne. . Das Befondere num als ein folches enthält in Aıtz 

fehung des „Allgemeinen ehwas Zufülfiges, gleichwohl erfordert 

aber die Vernunft in der. Verbindung befonderer Gefeße der Na: 

tur Doch auc) Einheit, mithin Gefeglichfeit, welche Gefeplichfeit 

ded Zufälfigen Zwedmäßigfeit heißt: und die Ableitung der ber 

fondern Gefege aus den allgemeinen ift, in Anfehung defien, was 

jene Zufälfiges in. fih. enthalten, a priori durch Beftimmung des 

Begriffs vom Objeete unmöglich; der Begriff der Zwvermäßigfeit 

"Kants Rritif b2 Urtheilstraft, ©. 279-238. 
2 Ebentafrltf, S. 236-288, 292—296. 
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der Natur in ihren Produtcten wird fo ein für die menfchliche Ur- . 

„theitöfraft nothivendiger, aber nicht die Beftimmung. der Dbjerte 

felöft angehender Begriff feyn, alfo ein fubjectives. Prineip. ' 

Ein organifches Wefen ift alfo nach Kant (Kritif der Urtheils- 

fraft, &©. 354) ein folches, worin Natur-Mechanismus und Zivert 

iventifch find: Wir betrachten c8 fo, als wohnte im Cinnlichen 

ein Begriff, der fich das Befondere gemäß fept. In den organi- 

fen Naturprodueten haben wir bie Anfhauung von diefer unmits 

telbaren Einheit des Begriffs und der Nealititz denn In der Lebendig- 

- feit wird die Seele oder das Allgemeine, und. bie.-Eriftenz oder 

die Befonderung in Einer Einheit angefchaut, — nicht fo in der 

imorganifchen Natur. Co fonımt in Die Kantifche PHitofophie die 

Borftellung des Eonereten herein, daß der allgemeine Begriff das Ber 

fondere beftimmt, Weil Kant aber diefeJpeen wieder nur in jubjectiver 

“ Beftinmmung genommen hat, al8 Teitende Gedanken für die Urtheild- 

fraft, womit nichts Anfichfeyendes ausgefagt werden fan: fo hebt er, 

obgleich er die Einheit de Begriffs md ber.Nealität auch aus 

fpricht, doch wieder die Seite des: Begriffs heraus; er till. alfe 

feine Schranfe nicht aufgeben, im Momente, wo er fie als Schranfe _ 

feßt. Dis ift der beftändige Widerfpruch der Kantifchen Bhitofophie; 

Kant hat die höchften Gegenfäge in ihrer Einfeitigfeit aufgeftellt, 

und die Löfung des Widerfpruchs cbenfo ausgefprohen; die Ber- 

munft poftulirt die Einheit, und wir. haben-fie auch in ber. Ur 

theitstraft. Kant fagt- indefjen (Kritit der Urtheilötraft, ©. 355 

— 363): Dieß it nur eine Weife unferer reflectirenden Urtheild- 

fraft, das Lebendige it nicht felbft foz aber wir find gewohnt, 

c8 fo zu betrachten. Im der Kunft ift e8 alfo wohl die finliche 

Deife felbft, die uns die Vorftellung der Idee giebt; Realität 

-und Spealität find hier unmittelber in Einem. : Aber auch hier 

fagt Kant, man“ muß beim Einfeitigen- fiehen bleiben, im Az 

genbfit, wo er darüber. hinausgeht. Der Reichthum de3 Ge: 

. danfens entfaltet fih bei Kant daher immer, AU. in ‚fubjeeti 

r Santı Aritt ter Nnpeifstraf, ©. 313- 3
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ver Geftalt; alle Fülle, aller Inhalt fÄltt im’s Vorftellen, Den- 

fen, Boltuliren. Das. Objective ift, nach Kant, nur das Anfich: 

und wir wijfen nicht, was die Dinge an fi o find. — Das. Anfih 

ift aber nur dad caput mortuum, die. tote Abftraction des 
‚ Andern, das Teere, unbeftimmte Senfeits. 

Der rund, warum jene wahre'Zdee nicht das Mare key 

folt, it alfo, weil die Iceren Abftrastionen von einem Verftande, der. 

fi im abftract Allgemeinen Hält, und. von einem. gegenüberfte: 

henden finnlichen Stoffe der Einzelnheit, einmal als dag Wahre 

vorausgefegt find. . Kant Tommt.näher zwar ausbrüdlid) auf die 

Vorftellung - eines intwitiven. (anfhanenden) Verftandes, 

der, indem er alfgemeine Gcfege giebt, chenfo. das Befondere ber 
fimmtz das it eine tiefe Beftimmung;, das wahrhaft Gonerete, 
bie durch den imvohnenden Begriff beftimmte Nealität, oder, wie 
Epinoza fagt, die adäquate Idee. Inden nämlich „gun Green: 
nen auch Anfhauung gehört. und ein Vermögen einer völligen 

EC pontaneität der Anfhauung cin von der Einnlichfeit” fpecififch 

„Anterfchtedened und davon ganz unabhängiges Greenntnißvermd- 

gen, mithin Verftand in der allgemeinften Bedeutung feyn würde: 

fo fanıı.man fich auch einen intuitiven Verftand denfen, welcher 
nicht vom Allgemeinen. zum Befondern,. und fo zum Einzelnen 

durch Begriffe geht, in welchem nicht die Zufäfligfeit der Zufam- 

menftimmung der. Natur in ihren PBroducten nach befondern Ge- 

fegen zum Verftande angetroffen wird, welche dem unfrigen cs. fo 

fehiver macht, das ‚Mannigfaltige derfelben zur Ginheit der Crz 

Fenntniß zufammen „zu bringen.” Aber daß diefer „intellectus 

archetypus“ die wahre Joee. des Verftandes fey, Darauf Fommt 

Kant nicht. Conderbarer Weife hat er zivar wohl. diefe. See 

de3 Intuitivenz aber er weiß nicht,. warum fie ‚feine Wahrheit 

haben. fol, — al8 nur weil unfer ‚Verftand anders befchaffen 

jey, nämlich fo, „daß er vom Analytijh-Alfgemeinen zum. Befon 

dern fortgeht.” "Die abfolute Vernunft. aber und- der .anfich:  ' 

ı Kant: Kritif ber Urtpeilöfraft, ©. 317-318 (351). 
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feyende Berftand, haben wir (6. 507, 536) gefchen, find bei Kant 

fo befchaffen, daß fie an ihnen felbft Feine Nealität haben: ber 

Berftand eines Etoffes bedarf, die theoretifche Vernunft Hirnge: 

fpinnfte erzeugt, die praftifche Vernunft ihre Realität beim Bo- 

fiufiren beenden Taffen muß. Ungeachtet ihrer unmittelbar und 

beftimmt ausgefprochenen Nicht» Abfolutheit folfen fie Doch das 

wahre Grfennen feyn, und der intuitive Verftand, welcher Begriff 

und Anfehauung in Einer Einheit hat, nur » ein Gebanfe, den 

wir und machen. 

“ Die höchfte Form, wie die Borfeltung de3 Gonereten in 

die Santihe Philofophie Fommt, if diefe, daß der Zwei in fei- 

ner ganzen Allgemeinheit aufgefaßt werde; und fo tft er bag 

Gute.  Dieß Gute ift eine See, ift mein Gedanfe; aber es ift 

die‘ abfolute Forderung vorhanden, daß .cs auch in der Welt rea- 

fifirt werde, Daß die Naturnothivendigfeit den Gefegen der Srei- 

heit entfpreche, aber nicht als Nothivendigkeit einer äußerlichen 

Natur, fondern durch das Nechtliche umd Sittliche des menfehlt- 

hen Lebens, durch das Etaatsleben, — daß die Welt überhaupt 

gut fey. Diefe Ioentität des. Guten und der Nealität ft Die 

Forderung der praftifchen Vernunft; aber die fubjective Vernunft 

fan dieß nicht realifiren..: In jeder guten Handlung vollbringt 

der Menfch zwar ehvas Gutes, dieß ift aber mur befehränft; das 

allgemeine Gute, als der Endzwed derWelt, ann nur er 

reicht werden durch ein Drittes, . Und diefe Macht über. Die Welt, 

die zum Endzwe das Gute in.der Welt.hat, ift num Gott. ! 

Eo endet auc die Kritit der Urtheilöfraft mit dem Poftulat 

Gottes: Haben num auch die eigenthümlichen Gefege der Natur, 

als diefe felbftftändigen, einzelnen Verhältniffe, Feine Beziehung auf 

das Gute: fo it doch die Vernunft dieß, die Einheit als. das 

Mefentliche, Subftantielfe in fich zu haben und zu wollen. Der 

Gegenfat diefer Zwei, des Guten und der Welt, ift jener Jpen- 

tität ‚nvider; die Vernunft muß daher verlangen, doß difer Wi: 

Sant: Kritik der Untpeitetraft, ©. 13424. .
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derfpruch aufgehoben werde, daß eine Macht fey, welche gut für fich 

felbft und die Macht über die Natur ift. Dice Etellung' hat 

Gott in der Kantifchen PHilofophie: Berveifen Iafe 8 fich nicht, 

daß Gott fey; es fey aber die Forderung. Der Mangel, daß Gott 

nicht beiviefen werden Fan, Hiegt darin, daß nach Kants Diaz 

lismus nicht gezeigt werden Tann, wie das Gute ald abftracte 

Fee an ihm felbft dieß ift, feine Idee als abftract. aufheben: 

und die Melt an ihr felbft dieg, fi in ihrer Aeußerlichfeit: und . \ 

in ihrer Derfchiedenheit von dem Guten felbft aufzuheben; damit 

Beide fih als ihre Mahrheit zeigen, welche in ‚Nücjicht zu ih: 

nen als das Dritte erfcheint, aber zugleich. als das Erfte seftimmt 

wird... Co fan alfo nach Kant (Kritif der Urtheilsfraft, E. 460 

-—461) Gott nur geglaukt werben: Damit fteht der Jacobt'- 

fehe Ofauben in Beziehung; dem in diefem Funtte fommt Kant - 

mit Jacobi überein. ! 

Wenn mn nach biefem Kantifh - gacobi'fehen Stanbipunft 

Gott geglaubt wird, und wir diefen Standpunkt für einen Aus 

genblick zugeben, fo ift allerdings darin eine Nücdkehr zum Abfor 

Anten. Aber die Frage bleibt: Was ift Gott? Das Ueberfinn= 

liche ift noch bfutwentg; das Allgemeine, Abftracte, Anundfürs 

fichfeyende ift cbenfo wenig. Was ift num feine Beftimmung? - 

Rürden wir indefien hier zu Beftimmungen des Abfoluten über 

gehen, fo würde das für diefen Etandpunft Arge erfolgen, daß _ 

wir zum Grfennen übergehen; denn die. Heigt Wiffen von 

einem Gegenftande, der in fi coneret, d. h. beftimmt ift. 

Hier aber wird mur dazu gelangt, daß Gott überhaupt ift, 

mit der Beftimmung des Unbegrenzten, Allgemeinen,  Unbe 

ftimmten. Gott fann fo nicht erfannt werden; denn um er= . 

fannt zu werden, müßte er, ald coneret, wenigftens zivei Beftim- 

mungen enthalten. .C8 wäre fomit DVermittelung gefetz; denn 

ein Riffen vom, Conereten -ift fogfeich ein vermitteltes Erkennen. 

Aber diefer Standpunft vermißt die Vermittelung, und bleibt fo 

1 nd biefer Pant ber Sacobrichen Phifofophie ifk in ber Berlefung 

son 1825—1826 erft hier singefhaltet.
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beim. Unbeftinmten ftehen.. ‚Indem Paulus zu den Athenern 

fpricht, beruft er fich auf den Altar, den fie dem unbefannten 

Gotte geweiht hatten, md fagt ihnen, was Gott fey; ber hier 

envähnte Standpunkt aber führt uns wieder zurück zu dem under 

fannten Gott. Alte Lebendigfeit der Natur,. wie des’ Geiftes, ift 

Bermittelung in fih; und dazu ift nun die Sheting [he te: 
fophie übergegangen. 

-Saffen wir das Ganze der Kantifhen Phifofophie aufainmen, 

fo finden wir alfenthalben die Idee des Denkens, die abfoluter 

Begriff anihr felbft ift, den Unterfchied, die Realität an ihr feloft 

-hat: und zwarbie theoretifche und praftifche Vernunft nur. den abftrac- 

ten Unterfehied; in der Urtheiföfraft, als ihrer Einheit, . geht 

Kant aber fo weit, daß er den Unterfchied als. wirklichen, - oder 

nicht nur: bie:  Bejonderheit,. fondern «auch die Einzelnheit- fegt: 

Aber da einmal diefe phitifterhafte Borftellung von: unferem 

menfchlichen Grfenntnißvermögen ausgeht, welches ihm in fei- 

ner empirifchen Form gilt- — ungeachtet er e8 für nicht die Wahre 

heit erfennend auch ausfagt; und die wwahte Ipee deffelben, bie 

er auch befchreibt, als.bloß fo einen Gedanken, den wir haben —: 

fo gift die Wirflichfeit als diefe finnliche, empirische, zu deren Bes 

greifen’ Sant die Kategorien des Verftandes ninmt, und er läßt - 

fie fo'gelten,' wie fie im gemeinen Leben gilt. Dieß ift'eine vollen: 

dele Berftandes=Philofophie, die auf Vernunft Verzicht thutz fie 

Hat fih fo viele Freunde erworben, wegen des Negativen, auf 

einmal von diefer alten Metaphyfif befreit zu feyn. ‚Nach Kant 

wird produeirt .ein Sinnliches mit Denkbeftimmungen, wag 

-aber nicht die. Sache iftz' dem wenn man z.B. chvas Harz . 

ts fühlt, fo fagt Kant: Ich fühle das Harte; aber Etwas 
fühle ih nicht. Kants Bhilofophie endet fo mit einem Dua- 

lsmus, mit der Beziehung, die ein. fehlechthin wefentliches 

Sollen ift, mit dem unaufgeföften Widerfpruche. : Anders ift cs 

mit Sacob’8 Olaubenz er findet die Vorfteltung‘ von Gott. als 

unmittelbares Seyn, und alle Vermittelung ft ihm unwahr-
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Bei Kant ift alfo das Nefultat: „Wir erfanmen nur Grfepeinuns 

genz‘ bei. Jacobi Dagegen: „Wir erfennen nur Endliches und 

Beringteg.” * Ueber beide Nefultate ift citel Freude unter den 

Menfihen gewefen, weil die Saulheit der Vernunft, Gottlob! von 

allen Anforderungen des Nachdenfens fi) entbunden meinte, ımd 

mn, da das Infichgehen, das. in die Tiefe‘ der Natur umd,.des 

Geiftes Steigen erfpart war, cs ih wohl feyn affen fonnte.. 

Das weitere Nefultat ift Dabei Die Autofratie der fubjertiven Berz- 

nunft, welhe, da fie abftract ift und nicht erfenmt, nur fubjective 

Gerwißheit, Feine objertive Wahrheit hat. Das war die zweite 

Sreube,: der Freiheit "ein vollfommenes Necht einzuräumen, Das 

ich weder erkennen. noch rechtfertigen Fan, auch nicht brauche;- 

° meine: fubjective Sreiheit der Ueberzeugung und Ocwißheit gilt 

für Alles. Die dritte Freude fügte-Iacobt. hinzu, daß, weil das 

Unendliche dadurch. nur verendlicht werde, .e8 jogar. ein Frevel 

fey, das Wahre erfennen gu wollen. Troftlefe Zeit für die Wahr- 

heit, wo vorbei ift alle Metanhyf, und nur eine Fhifefophie 

ai, die feine ift! 

° Aber außer der allgemeinen ce von " Faneien Ürtheilen 

a priori, einem Allgemeinen, das an fich den Unterfchied hat, 

hat der Inftinet Kant’ in der ganzen Anordnung, in Die. ih 

alfenthalben. das Ganze zerfällt, Diefes nach dem, wenn auch) 

geiftlofen Schema der Triplieität ausgeführt: und zwar nicht nur 

in den drei Kritifen, fondern cbenfo auch in den meiften weitern 

Abtheitungen-bei den Kategorien, bei den Vernunft-Jpeen uff 

Kant hat alfo.vden Nythmus der Erfenntniß, der twiffenfhafte 

fichen Bervegung,. als ein allgemeines Schema vorgggeichnet: und 

alfenthafben Theis, Antithefis und Eynthefis aufgeftelft, die 

Weifen des: Geiftes, durch die er Geift ift, als fich fo mit Ber 

wußtfeyn unterfcheidender. Das Erfte ift das Mefen, aber für's 

Bawußtfeyn Andersfeyn; denn was nur Mefen ift, -ift Gegenz, 

fand. ; Das Zweite ift das Zürfichfeyn; Die eigene, Wirklichkeit; 

hier tritt das. umgefehrte Verhättnig ein, indem das Celbftber.
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wußfemn, als das Negative gegen das Anfich, fich felbft das 

Wefen if. Das Dritte ift die Ginheit-von Beiden; die für fi 

feyende, feloftbewußte Mirklichfeit ft alle wahre Wirklichkeit, in 

die zurücgenommen {ft forwohl die gegenftändliche als die für fie) 

feyende, Kant hat fo hiftorifch die Momente des Ganzen atiges 

geben, und -fie richtig beftimmt md unterfchiedenz cs ift eine gute 
Einleitung in die Philofophie. Der Mangel der Kantifchen Phi: 

fofophie Tiegt in dem Arseinanderfallen der Momente der abfo- 
futen Form; oder, von der andern Eeite betrachtet, unfer Ver: 
ftand, unfer Erkennen bildet chen Gegenfag gegen das Anfich: 

8 fehlt das Negative, die Aufhebung des Eollens, das nicht be 

griffen ift. Mber der Gedanfe und. das Denfen waren einmal 

ein amübenvindliches, nicht mehr zu befeitigendes Bebürfniß gez 

worden. - &8 war mithin erftens cine Forderung der Confequenz, 

daß die befonderen Gedanken als nach der Nothwendigfeit aus 

jener. erften Ginheit des Ich hervorgebracht und Durch fie gerecht: 
fertigt erfehtenen. Zweitens aber hatte-der Gedanfe fich über die 
Welt verbreitet, an. Mes fih geheftet, Alles unterfucht; feine 

Formen in Alles hineingetragen, Altes Tyftematifirt; fo daß al- 

Ienthalben nach feinen Beftinmungen verfahren werden folt, nicht 

aber nad) einem bloßen Gefühl, nach Noutine- oder praftijchem 

Einne, der ungeheuern Berrußtfofigfeit fogenannter . praftifcher 

Männer Co foll alfo in der Theologie, in Regierungen und ' 

deren Oefehgebungen, beim Zwede des Staats, den Gewerben 

und der Mechanik immer nur nach allgemeinen Beftimmungen, d.h. 
rationell verfahren werden: wie mar felbft von. einer rationelfen 
Bierbrauerei, Ziegelbremmerei u. f. w. fprechen hört. Dieß ift das Be- 
dirniß eines - conereten Denfens, während bei dem SKantifchen 

Nefultate der Erfeheinung mur ein leerer Gedanke vorhanden ge- 

 wefen war. SE 8 ja doch auch das Mefen der geoffenbarten 
Religion, zu willen, was Gott if. Nad) dem Gehalte, der ° 
Wahrheit, war mithin eine Sehnfucht vorhanden, da der Menfch 
einmal nicht zur Brutalität zurüdfehren und ebenfowenig zur
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Form des Gmpfindens herunterfteigen fonnte, fo Laß diefe das 

allein Geltende für ihn wäre in Bezug auf das Höhere. Das 

erfte Bebürfniß, nach Confequenz, bat Fichte gut berieoigen ges 

fucht: das nd dem Inhalte, Selling. . 

GC... Stidte 

Fichte hat feiner Zeit eine große Aufregung gegeben; und feine 

Nhitofophie ift die Vollendung, und befonders cine confequtentere 

-Darftellung der  Kantifchen Philofophie. Er geht über den 

Grundinhalt der Bhitsfophie Kant’s nicht hinaus, und hat aud) 

feine-Phifofophie zumächft für nichts Anderes angefehen, als für 

eine jyitematifche Durchführung der Kantifchen. ! Außer diefen und 

der Echelling’8 find feine Philofophien. Die Anderen fynappen 

von Diefen etwas auf, und befimpfen und bequängeln fie damit, 

Ils se sont battus les flancs, pour &ire de grands hommes. 

Ev hat c8 denn damals in Deutjehland viele Bhilofophien gege- 

ben, wie die Neinholb’fhe, die Krug’fche, Die Bonterwed’fche, die. 

Fries’fche, die Echulze’fche u.f.w.; e8 zeigt fich in ihnen aber nur die 

äußerfte Bomirtheit, die groß thut: ein Ocbraue von aufgerafften 

Gedanfen und Borftellungen oder Thatfachen, die ich in mir 

finde. Ihre Gedanfen find aber alfe ang Fichte, Kant oder 

Echelling genommen, — fo weit Gedanfen überhaupt darin find: 

oder c8 ift ein Modificatiönchen angebracht, und bieß beftcht größ- 

„tentheils in nichts Anderem, al8 daß die großen Principe dürftig 

gemacht, die Iebendigen Punkte getödtet find: oder es find un- 

tergeorbnete Formen verändert, wodurch denn ein anderes Brin- 

eip aufgeftelft werden foll, aber näher betrachtet bleiben cö die 

Principe. einer jener Philofophien. Cs mag dieß als Troft die 

nen, daß ich von alfen diefen Philofophien nicht weiter fpreche; 

Das Nuseinanderlegen berfelben wäre nichte, als ein Aufeigen, 

daß Altes aus Kant, Fichte oder Echelling genommen Äft: und 

I Fichte: Gruntlage ber gefanmnıten Riffenihaftelchre Ceeipsig, 1, 

Berrebe, ©. XI
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daß die Modification der Formen nur der Schein einer Berüns 

“derung ift, eigentlich aber eine Berfiglechterung der Arne die: 

fer Bhilofophen. 

Johann Gottlieb Fichte huurde den 19. Mai: 1762 5 zu Rantz 

menau bei Bifchoffswerda in der Oberlaufig geboren, fudirte in 

"Jena und war einige Zeit Hauslchrer in der Schweiz. Er fehrich 

eine Schrift über Neligion: „Verfuch einer Kritif aller Dffen- 

barımg ’, die: ganz in Kantifchen Ausdrücden verfaßt ift, fo Da 

man fie für ein Merk Kants hielt. Gr wurde hierauf 1793 

von Göthe nah Jena als Profeffor der Philofophie gerufen; 

welche Stelfe er jedoch im Jahre 1799, wegen einer Unannehme 

lichfeit‘, die ihm feine . Abhandlung „Ueber, den Grund unferes 

Glaubens an eine göttliche Weltregierung” zugezogen hatte, nie 

derfegte. Fichte gab nämlich in Jena ein Journal heraus; ein Aufjag 

darin, ber von einem Andern- war, wurde für atheiftifch angejehen. 

Fichte Hätte fehtveigen fönnen, rüdte jedoch jene Schrift als Einleitung 

deffelben ein... Die Regierung wollte nun unterfuchen Iaffen. Da 

fhrieb Fichte einen Brief, der Drohungen enthielt; worauf Odthe 

- fagte, eine Negierung dürfe ich nicht drohen laffen. Fichte pri- 

vatifirte nun einige Zeit in Berlin,. wurde 1805 Profefjor in 

Grlangen,. und 1809 in Berlin, wo er den 27. Janıar 1814 

farb. Y Bon feinen Sejonbern eaidiaten fönnen wir ‚bier. nt 

näher handelt. 

8 muß bei Dem, was Zicpte fehe Bhitof ophie gönant. 

wird, eh Anterfchied "gemacht werden zwifchen feiner eigentlichen 

fpeeufativen. PHilofophie, die ftreng confequent fortfehreitet und 

weniger befannt ift, und zwifchen feiner 'popularen Phifofophie, 

zu der die Vorfefungen in Berlin.vor einem gemifchten Nubficum 

ne "D. bie SHrift „Den religen Leben,’ Diele gaben, viel 

x zit Sehen und Briefteife, peraußgegehen von feinem Sp, 

2). L, ©. 3,6,21 ffg,3 33 fly; 142, 1895 337-335, 318-319, 353 
351, 359-361; Th. D, ©. 110-1425 Ip. I, &.370-372, 442-4118, 
4555 518, 540; 578. INT hin”
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Ergreifendes, Erbauliches — fh fo mennende Fichtianer fennen 

oft nur diefe Seite —; fie find für das gebildete religiöfe Gefühl 

eindringende Reden. In der Gefehichte der Boitefophie fünnen Diefels 

ben jedeh nicht bexchtet werden, wievohl fie durch ihren Inhalt 

den größten Werth Haben Fönnenz der Inhalt muß aber fpeeula= 

tiv entivideft werden, und das ift nur im jeinen frühen Hilefos 

yhifchen Sriten der Ba ı | 

1. Nefvrüngtiche PBhilofophie Fichte’s. 

Den oben (S. 552) enwähnten Mangel der Kantifchen Phi- 
feofophie, die gedanfenfofe Inconfequenz, durch die c8 dem.ganzen 

Syftem an jpecirfativer ‚Einheit fehlt, hat Fichte aufgehoben. 

Die abfolute Form it c3, die Fichte ergriffen, oder die, abfolute 

Form ift eben das abfolute Sürfichfeyn, die abfofute Negativität, 

nicht bie. Einzenheit, fondern ber - Begrif- der Eimgelnheit und 

damit der Begriff. ber. Wirklichkeit; -Bichte’8 Philefophie it fo 

die Ausbildung der. Form in fich. Gr ftellte das Ich als ‚abjolus 

te8 Princip auf, fo daß aus ihm, ber zugleich unmittelbaren 

Gewißheit. feiner - felbft, aller . Inhalt des Univerfums als 

Product dargeftellt werben müffe; die Vernunft ift daher, nad) 

Sichte, in fch felbft Synthefe des Begriffs und der Wirklichkeit. 

Aber dieß Prineip hat er damı ebenfo einfeitig wicber auf Eine 

Ceite geftellt: e3 ift von. Haus aus fubjectio, mit. einem Ge 

genfüge behaftet; und Die Realiftrung defjelben ift ‚ein . Zort- 

laufen. an der Endlichkeit, ein aufs Vorhergehende Zurüd- 

fehen. ‚Auch Hat die Form ber Darftellung die Unbequemlichkeit, 

ı Der erft nad Hegels Tode Gerausgefommene Nahlaf Fichte 3 jeigt 

. inbeffen, ba Fichte in feinen Borlefungen an ber Berliner Univerfität aud) 

biefen untgebilbeten Etantpusft feines Philofophirens seifenfchaftlih entwif- 
Ich Yatz einen Anfang dazu hatte Fichte fon in der 1810 erfchienenen Bro- 

° fhüre: „Die Wilfenfhaftstehre_ in. ihren alfgemeinen Nmrife“ gemadht. 
(S, Micpeletz’ Sefgichte ‚ber Tehten Spftente ber Philofophie, Ih. I, 
©. A112) 4 \ inmerfung bes > Serausgebrre.
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ja Ungefhietheit, daß man immer de enpirifche Ich vor Augen | 

hat; was ungereimt.ift ımd den Gefichtspunft verrüdt. 

"Das Berürfniß der Bhilofophie ift dahin gefteigert, daß einer- 

feits. das Eelbftbeiwußtfeyn das” abfolute Mefen nicht: mehr als 

die unmittelbare Subftanz denken will, welche ‚den Lnterfchieh, 

die Realität und Wirklichfeit, nicht an ihr felbft Hat. Gegen 

diefe Subftanz Hat fih immer ITheils das Eelbftbewußtfeyn ge 

firäubt, das fein Fürfichfeyn darin nicht findet, und alfo feine 

Breiheit vermißte: Iheils dieß MWefen, gegenftändlich vorgeftet, 

als ein perfönliches , Iebendiges, jelbftbewußtes, wirkliches, nicht - 

in den abftracten metaphufifchen Gedanken allein eingefchloff ned 

forderte. Andererfeits forderte das Bewußtjeyn, für welches Ans 

dered if, dad Moment der äußern Wirflichfeit, das Ser als 

felches, in-das der Gedanfe übergehen müßte, | ‘bie Wahrheit in 

dem gegenftänlichen Dafeyn; was wir bei den Engländern ber 

fonders fahen. Diefer Begriff, der unmittelbar Wirflichfeit, und 

diefe Wirklichkeit, die unmittelbar ihr Begriff ift, und zivar fo, 

daß nicht ein dritter Gedanfe über diefe Einheit ift, noch daß c8 

eine unmittelbare Einheit it, welche den Unterfchied, - die Tren- 

mung nicht an ihr hätte, ift Ic; ;ed it Dieg An’ihm felbit Eid: 

Unterfeheiden Gntgegengefepter. Wodurch) 8 fich von der Ein- 

fachheit des Denkens unterfcheibet und dieß Andere unterfheidet, 

‚ft ebenfo unmittelbar ‚für cs, ihm gfeich ober nicht unterfchichen, * ! 

&s ift 8 reined Denken; oder Sch ift das wahrhafte fonthetis 

fche Urtheit a priori, Wie c8 Kant genannt hat, Dieß Princip 

ift die begriffene Wirklichkeit; denn bie Nücnahme des Andere - 

feyns in das Eelbftberwußtfeyn ift chen dns Begreifen. Der Be: 

griff des Begriffs ift von diefer Eeite damit gefunden, daß in 

dem, was begriffen wird, das Selbftbewußtfeyn die Gewißheit 

feiner- felöft hat; was nicht begriffen ift, ift ihm ein- Eremdes, 

Diefer abfolute Begriff, oder biefe an-ımd für fi felbft feyenbe 

Unenblichfeit ift e8 mm, welche in der Wiffenfhaft zu entwickelt 

’ Sichte: Srunblage ter. gefammten wifenfgafehre, ©. 10-12.
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ift, und deren Unterfheldung: als. alle Unterfeheldung ded Unis 

verfums aus fih darzuftelfen ift, das in feinem Unterfeheiden in 

gleicher Abfotrtheit in fidh reflectirt- bleiben muß. 8 eriftirt 

überall nichts weiter, als das Ich; und Ich ift da, weil e3 da 

ift: was da ift, ift nur im Sch und für Ic). ! 

Fichte hat num nur diefen Begriff aufgeftelft; allein zur Nen- 

fifirung der Wiffenfhaft aus fich felbft Hat er ihm nicht gebracht. 

Denn diefer Begriff firirt fich ihm als diefer Begriff; er hat für 

ihn die Abfolutheit, "infofern er nur der nicht realifirte Begriff 

ift, und alfo felbft der Realität wieder gegenüber tritt, Die Fich 

te'fche Philofophie Hat den großen Vorzug, aufgeftellt zu haben, 

daß die Phifofophie eine Wiffenfihaft aus Einem höchften Orund- 

faß feyn muß, woraus alle Beftinmmungen nothiwendig abgeleitet 

find. Das Wichtige ift diefe Einheit des Prineips, und der Vers 

fuch, wiflenfchaftlich confequent den ganzen Inhalt des Bervufte 

feynd daraus zu entwickelt, oder, wie man e8 nannte, die ganze 

Welt zu conftruiren. ? Man hat fi) darüber aufgehalten. ? Cs 

ift aber das Bedürfniß der Philofophie, Cine febendige Idee zu 

enthaften; die Welt ift eine Blume, die aus Ginem Saamenfont 

ewig hervorgeht. Fichte geht alfo nicht, wie Kant, erzählend 

zu Werke, indem er vom Ich beginnt; fondern er ift weiter ge 

gangen, indem er eine Conftruction der Beftimmungen des Wif- 

fens aus dem Ich zu volldringen gefucht Hat. Der Umfang des - 

MWiffens der ganzen Welt foll-entwidelt werden, und ferner foll 

- biefes Wiffen Confequenz der Entwwidelung der Beftimmungen feyn; 

indem Fichte aber fagt, was nicht für uns ift, geht uns nichts an: 

fo hat er dieß Princip des Ich nicht ald Jpee, fondern lediglich im 

Bewußtfeyn über das, was wir als Wiffen thun, aufgefaßt, 

und fomit no in der Geftalt der Subjectivität felgehalten. 

’ > gie: Snmklage ber gefanmten. Wifenfepaftehre, ©. 13-14. 

siäte: Neber den Begriff der Bifenfäaftslchre (Meimar 1794), 

©. 12. >
 

° Siäte: Grundlage der gef. Wiffenfhaftst., Borrete, ©. X—AI
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"Wie Kant alfo das Erfemen, fo ftelft Bichte das Wiffen auf. 

Fichte drückt die Aufgabe ‚ber Philofophie fo aus, daß fie fey die 

Lehre von dem. Miffen; das allgemeine Wiffen ift fowohl der _ 

Gegenftand, als. der Anfangspunft der Philofophie. . Das. Be- 

wußtfeyn weiß, Das ift feine Natur; der. Ziwert;der philofophir 

 fihen Erfonnnig ift das Wiffen diefesWiffens. Fichte Hat (Bes 

griff der Wiffenfchaftslchre, ©. -18). feine Phifofophie defßhalb . 

Wiffenfchaftstchre genannt, die Wiffenfchaft des Wif- 

fens. Das: gewöhnliche Beanußtfeyn, als ‚thätiges Ich, findet 

nämlich. dieß umd.jenes, befchäftigt fich nicht mit fich fetbft, fon- 

dern mit andern Gegenftänden und Sntereffenz aber die Note 

wendigfeit, daß ich Beftimmungen und. welche, 3. B. Urfac) 

und Wirkung, hervorbringe, "geht jenfeitS meines .Bervußtfeyns | 

vor: ich bringe fie. inftinetmäßig hervor, und fann nicht hinter 

mein Bewußtfeyn Fommen. Allein wenn ich -phifofophire, fü 

mache ich mir mein gewöhnliches Berwußtfeyn felber zum. Gegen: 

- ftand, ‚indem ich eine reine Kategorie zu meinem. Bervußtfeyn 

mache: ich weiß, was meint Ich thut, und Fomme fo. Hinter 

mein gewwöhnfiches Berwußtfeyn. Die Phitofephie beftinmt Fichte 

alfo ald das Fünftfiche Dewvuf stfeyn, ale das Berufen über 

das Banußtfeyn. ! 

Mo Fichte in feiner Daufteltung bie höchfte Seflimmtheit, 

erlangt hat, fängt -er an-von dem, ‚was wir oben (S. 512— 

513) bei Kant gehabt haben, ‚von der transfeendentalen Ginheit 

de8 Eelbftbewußtfeyns; darin bin Ich — als diefer — Eins, Diefe 

Ginheit it Bei Fichte diefele und das Crfte. Ich ift:da eine That- 

fache, fagt Fichte, aber noch nicht! ein Cab. Ad .Cab, als 
Grundfab muß Sch nicht trodenes Ich bleiben, ‚noch als Ging 

genommen werden; ; fondern: zu einem Cab gehört eine Synthefe, 

dichte geht num in feiner Darftellung davon aus, daß die hir 

fofophie‘ mit einem‘ f hlecpthin. unbebingten, geivifl en 

Srundfab, mit eivas unbeziweifeldar Gewiffem in’ der gemei- 

-Zichtes Orumblage ber gefanmiten Wiffenfhaftslchre, ©. 181— 185.
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nen Erfenntniß, anfangen müffe.  „VBeweifen oder beftimmen 

(äßt er fich nicht, weil er abfolut erfter Grundfag fen. foll. 

Die Darlegung der Nothiwendigfeit eines folchen Orumdfages giebt 

Fichte mn nad) Wendt’sS Darftellung Tennemanı’s Grumdriß, 

8. 393,..©. 494—495). folgendermaßen: ,„ Miffenfehaft ift ein 

Syftem.der Grfnntniß durch einen oberften Orundfag, welcher 

den Gehalt und die-Form de3 MWifjens ausbrüdt. Wiffenfehafts- 

[ehre it die Rifienfehaft von dem MWiljen, welche die Möglichkeit 

und Güttigfeit alles Wiffens darlegt, umd die. Möglichfeit der . 

Grundfäge, der Ferm und dem Gehalte nach, die Orumdfäge 

felßft, und dadurch den Zufammenhang alles menfchlichen Wiffens 

nachweift. Cie muß ein. Princip haben, welches weder aus ihr 

bewiefen werden fan, noch aus einer andern Wiffenfchaft; dem 

fie ift die Höchfte.  Sfe die .Miffenfchaftstchre, fo giebt -c8 auch 

ein Syftem; giebt cd ein Eyften, fo giebt. ed auch eine Wiffen- 

fhaftölchre, und einen abfoluten erften Grundfag, — durd 

einen undermeidlichen Girfel. ? / 

Bon diefem Miffen ift nun die einfache Srindlage die. te 

wißheit meiner feldft, welche ift die Beziehung meiner auf mic) 

fetbft: was in mir ift, das weiß ich. Der vberfte Orundfag, 

als unmittelbar, nicht abgeleitet, fol für fich gewiß feyn; das ift 

nur eine Beftimmmg des Ich, dem nur vom Sch fannı ich 

nicht abjtrahiren. ° Fichte fängt alfo, wie Gartefius, damit an: 

Sch denfe, fo bin ich; und er erinnert ausbrücdlich an diefen Cab. 

Das Cem des Ich ift fein tobtes, fondern ein’ coneretes Eeyn: 

das höchfte Eeyn aber ift das Denken. Co ift Ih, als für 

fih-feyende Thätigfeit des Denkens, Wien, „wenn auch nur 

abftractes, wie 3 denm im Anfang nicht anders feyn fan. Zur 

a1 first Fichte von biefer abfofuten Gewißheit mit gun ans 

gicjte: Grundlage ber gefammten Wiffenfhaftälehre, S ©. .3. .. 

2 a Sichtes Neber.den Begriff ber Bifenfhaftslehre, ©. 8-17, 
. 10-9, 50-52. 

Sichter Grundlage ber gefammten Biffenfehaftsichre, ©. 4-5.
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dern Bebürfniffen und Forderungen az denn aus diefem Ich foit 
nicht nur das Seyn, fondern auc) dag weitere Syftem des Denkens 
abgeleitet. werden (f. oben, ©. 310).. Denn Ich ift nach Fichte 
der Quell der Kategorien und Jen, alle, Vorftellungen und 
Gedanken find aber ein. durdh’S Denken funthefirtes. Mannigfalz 
tiges.. Mährend bei- Cartefius aljo nach dem ‚Sc ‚andere Ger 
danfen fommen, die wir nur in ung vorfinden, twie Gott, Na= 
tur u. w.: fo.hat Fichte. eine Phifofophie ganz ‘aus Einem 
Etüde verfucht, ohne etwas Empirifhrs von Außen: aufzuneh- 
men. Mit diefem Gebanfen ift gleid) ein fihlefer Gefichtspunft 
hereingebracht, nämlich die alte Vorftellung. ver Wiffenfchaft, von 
Grundfägen in diefer Form anzufangen md von ihnen auszus 

gehen: fo daß diefem Orumdfaß die Nealität, die aus ihm her: 
geleitet wird, gegenüber tritt, und daher in Mahrheit chwas Anz 
deres ift, d. D. nicht abgeleitet wird; oder jener Grundfag drüdt 
eben darum nur bie abfolute Gewwißheit feiner felbft, nicht die 
Wahrheit, aus. Das Ich ift gewiß, man Fann nicht daran 

zweifeln; die Philofophie will aber das Wahre. Das. Gewiffe 
it das Eubjestive; umd weil 3 der Orumd bleiben folt, fo bleibt - 
das Weitere auch: das Eubjective, ohne daß_diefe Form wegger 
bracht werden Fünnte, — Fichte analyfirt num Sch in drei 
Grundfähe, aus weten bie gange sihenfänt entiwideltwer- 
den fol. 

a. Der erfte Say muß einfach), SRräbicat und Subject mie 

jen darin fich gleich feynz dem wären fie ungleich, fo müßte ihre 

Verbindung, da die Beftimmungen chen, nach ihrer Verfchieden- 

heit nicht unmittelbar Eins find, .erft durch ein Drittes betvicfen 

werden. Derierfte Orundfag muß alfo identifch feyn. - Näher 

unterfheivet Fichte nun an diefem erften Grundfag die Form und den - 

Gehalt; aber damit derfelbe unmittelbar durch fich felbft wahr 

jey, muß wieder Form und Gehalt dafjelbe, und er nach Beiden 

unbedingt feyn. Er heißt A=A, die abftracte, beftimmungsfofe 
Ipentitätz das ift der Cap, des Wivderfpruchs, wobei A cin '
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gleichgültiger Inhalt it. Fichte fagt: „Das Denken ift gar nicht 

das Mefen, fondern nur eine befondere Beftimmung des Ceyne; 

ed giebt aufer jener noch manche. andere Beftimmungen unferes 

Ceynd. Ich bemerke nur noch, daß, wenn man Ich bin über: 

fchreitet, man nothivendig auf den Epinozismus Fommen muß. 

Ceine Einheit ift Ehvas, das durch ung hervorgebrasht werden 

foll, aber nicht Fannz fie ift nicht Etwas, das if.” Der 

erfte Sag ift num: Ich bin mir felbft gleih, Ih —= Ich; ! das 

ift afferdings die Definition des Ich. Das Eubject und dag Pri- 

Dieat find der Inhalt; md diefer Inhalt beider Seiten ift auch) 

ihre. Beziehung, d. h. die Form.. Zur Beziehung gehören Zivei, 

das Bezichende md das Bezogene find aber hier Daffelbe; den 

wegen der Ginfachheit des Ich ift e8 nichts Anderes, als ein 

Dezichen des Ich auf Ih.._ Ich weiß von mir; fofern ich aber 

Berwußtfeyn bin, weiß ich von einem Gegenftande, der von mir 

verjchieden, md dann auch meiner ift. Sch aber ift fo iventifch 

mit feinem Unterfchiede, daß das Unterfchiedene unmittelbar das- 

“felbe ift, und dag Jentifche ebenfo unterfhieden ift; das ift ein 

Unterfehied, der feiner tft. Das Eelbftbewußtfeyn ift nicht todte 

oentität, noch Nichtfeyn, fondern Gegenftand, der mir’ gleich ift. 

Das ift unmittelbar gewiß; alles Andere muß mir cbenfo geiviß 

werden, indem c8 Beziehung meiner auf mich feyn foll. Der 

‚Inhalt fol in Ich verwandelt feyn, fo daß ich.nur meine Be- 

ftimmung darin habe. Diefer Grundfag ift erftens abftraet und 

mangelhaft, weil darin noch fein Unterfehieb, oder nur ein formelfer, 

-ausgedrüdt ift, der Orundfag aber Inhalt enthalten foll: cs ift wohl 

ein Eubjeet und ein Prädicat darin umterfehieden, aber nur für 

ung, die wir barüber reflectiren; d. h. eben an ihm felbft ift Fein Unterz 

fhied, und fomit fein wahrer Inhalt. Zweitens ift diefer Grund: 

fa wohl die. ummittelbare Oewißheit des Selbftbewußtfeyng; 

allein das Eelöftbewußtfeyn ift ebenfo Bewußtfeyn, und dariın 

ift 08 ihm ebenfo gewiß, Daß andere Dinge find, denen c3 ger 

" Gruntlage ber gefammien Wiffenfhaftsichre, ©. 23, 5, 15, 17, &. 
Sch, d. Phil, 216 Aufl. ** 36
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genüber tritt. Drittens hat jener Orundjag eben darım die Wahrheit 

wicht an ihm, weil die Eeinerzfelbft-Oewißheit de3 Ich Feine Gegen- 

ftändfichfeit, nicht die Form des unterfehienenen Inhafts an ihr 

hat, — oder eben dem Berwußtfeyn. eines Andern gegenüber tritt. 

- £. Damitnun Beftimmung, d. h. ein Inhalt und Unterfchied, herz 

einfomme, ift e8 für Fichte nothivendig, einen zweiten Grund» 

fat zu feen, welcher der Form nach unbedingt, deffen Inhalt 

aber bedingt ift, weil er dem Ich nicht zukommt, Diefer zweite 

"Grundfag, unter den erften. gefept, Heißt: „Ich fege dem Ich ein 

Nicht-Fch entgegen; worin chen chvad Anderes, ald das ab» 

folute Selbftbervußtfeyn gefeßt wird. ' . Diefem gehört die Form 

darin an, die Beziehung; aber der Inhalt ift Nicht-Ich, ein ans 

derer ald Ich... Man ann nun ebenfo. gut fagen, durch biefen 

Inhalt ift der Sap unabhängig, da.das Negative darin chvas 

Abfolutes ift: al8 auch"ungefehrt'— dur; die Korm der Ent» 

gegenfegung, die nicht aus dem Grften abgeleitet werben ann. 

Hier ifPs denn alfo fehen mit den Ableiten aus, obgleich diefe 

Ableitung der Entgegenfegung aus dem erften Sage doc) gefor- 

dert war. Indem ich ein Anderes dem Ich gegenüber fehe, fege 

ich mich als nicht gefegt; dieß Nicht-Jch ift der Gegenftand über: 

haupt, d. I. eben dag, was gegen mich ift. Diefes Andere ift 

dag Negative von Ich; cs ift alfo ein fehr glücklicher, guter und 

‚ sonfequenter Ausdruf, wenn Fichte c8 das Nicht Ich nannte. 

Dan Hat Vieles an dem Ih und Nicht-Ich Lächerlich finden 

wollen; e8 ift ein neues Wort, und darım fommt e3 und Deuts 

“ fehen gleich curios vor. Die Franzofen fagen aber Moi und Non- 

Moi, ofme dabei zu lachen. Das Eepen in diefem Orumbfag 

gehört dem Ich an; indem das Nicht Ich aber unabhängig von 

Jah ift, fo Haben wir zwei, und das Eelbftbewußtfeyn besicht fich 

auf ein. Andered. Diefer zweite Sap bedeutet aljo: Ich febe 

mic) ald begrenzt, als Nicht-Ich; Niht-Ich ift aber etwas neu Hins 

zufommended. Wir haben alfo einerfeits vor und ein Feld, wel- 

Fichtes Orundlage ber gef. Wilfenfchaftslehre, S. 17, 19-22.
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che bloß vom Ich eingenommen ift; fobann haben wir vorums - 
als Grgenftand das Nicht-Ich. 

7. Zu diefen Fonmmt noch ein dritter Say, in tele ic) 
jebt diefe Vertheilung in Ich und NichtsIch mache: der fyn= 
thetifche Grumdfaß,: der Cap des Grund e8, der dem Schalte 

nad unbedingt ift, während der zweite cs der Form nad) war. 
Diefer dritte Cap ift nämlich die Beftimmung jener beiden erften 
ige durch einander, fo daß Ih dns Nicht-Ich einfchränft. 
„Das Ich forwohl als das Nicht-Ich find Beide dur) das Ich 
und im Ich gefegt ald durch einander gegenfeitig befehränfbar: . 
d. i. fo daß. die Nealität des Ginen die Nealität des Adern 
aufhebe. In der Grenze ift Beides negirt, aber „nur zum 
Theil; nur fo ift Eynthefis, Deduction möglich. Ich. fehe 
das Nicht-Ich, das für mich ift, in mich, in die Sfeichheit meis 
ner mit mir; fo entnehme ich c3 der Ungleichheit, feinem Nicht 
IhrEeyn, d.h. ich fchränfe e8 ein. Diefe Befchränfung des 
NichteFch drüdt Fichte fo. aus: „Ich febe im Ih," und zivar 
„dem theildaren Ich cin theilbares Nicht-Ich entgegen.” Das 
Nichts Ich Hebe ich alS ganze Ephäre, die. c8 nach dem zweiten > 
Srumdfag war, auf, und feße 8 theilbar; .ebenfo feße ich das 
Ich theilbar, infofern Nicht-Ich darin if. Die ganze Ephjäre, 
die ich vor mir habe, joll zwar Ich feyn; ich habe in ihr aber 
nicht Eins, fondern Zwei. Der Cap des Grundes ift alfo die 
Beziehung der Nealität.umd Negation, d.d. cben die Grenze; 
er enthält mich begrenzt durch Nicht-Ich, und Nicht-Ic, begrenzt 
durch Ich.? Von diefer Spnthefe ift eigentlich in den beiden 
frühen Sägen noch nichts enthalten. Echon diefe erfte Auf 
ftellung dreier. Orundfäge hebt die wiffenfchaftliche Immanenz auf. 
Co it auch hier die Darftellung von Haufe ats mit.cinem Ge: 
genfage behaftet, . wie bei Kant, wenn 8 auch nur zwei Ace 
de8 > find, und wenn wir auch ganz im Sch ftehen bleiben. 

Sichtes Grundlage ber gran Tifenfäafithe, ©. 31, 31, 23, 
27-30 (59,14,8..!. 
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Jene Begrenzung fann mm auf zweierlei Weife für mic 

feyn: das eine Mal ift das Cine paffiv, das andere Mal das 

Andere. Im diefer Begrenzung fegt alfo Ich entweder das Nicht» 

Ich als begrenzend md fich als begrenzt, fo daß das Ich fich 

fest als einen Gegenftand nöthig Habend: Sch weiß mich zwarals Ich, 

aber beftimmt vom Nicht-Ich; Nicht-Ich ift Hier thätig, Ich paf- 

fiv. Der umgekehrt bin Ich, als das Andersfeyn aufhebend, das 

Befchränfende, Nicht:Ich das Befchränfte: Ich. weiß mich dann ald 

fchlepthin beftimmend das Nicht-Ih, als die abfolute "Urfache 

des Nicht-Ich als felhen; denn Ich bin denfend,. Das Erfte ift 

der Cat; der theoretifchen Vernunft, der Intelligenz: das Ziveite 

der Eat der praftifchen Vernunft, des Willens. !* Der Wille ift dich, 

daß ich meiner mir bewußt bin ald den Gegenftand begrenzend; 

fomache ich mich tätig auf der Gegenftand umd erhalte mich. 

Der theoretifche Sab ift, daß der Gegenftand vor mir ift, und 

er mich beftimmt: Ich ift, indem ich anfchaue, ein Inhalt; und 

ich habe eben diefen Inhalt in mir, der außer mir fo ift. Dieß 

ift im Ganzen ebenfo, wie bei der Erfahrung Kants: es ift Das- 

felbe, ob .ein Etoff oder das Niät- Ic) es ift, wodurd bier das 

Jh beftimmt wird. 

b. Im theoretifchen Bewußtfeyn findet das 3, obgleich 

das Eebende überhaupt, fih doch durch das Nicht-Ich befehränft. 

E83 ift fich aber felbft gleich; feine unendliche Thätigfeit geht da= 

her darauf, das Nicht-Ic immer aufzuheben, fich felbft hewvor- 

zubringen. Die Meifen nun, wie das Ich fc) felbft fegt, find 

die verfehiedenen Meifen feiner. Thätigfeitz diefe haben wir in 

ihrer Nothivendigfeit zu erfennen. Da die philöfophifche Erfemnt- 

nid aber Betrachtung des Bewußtfeyns feldft ift ([. oben, ©, 557), 

fo erfenne ich immer nur Wiffen, Ihat de3 Ich. Fichte apypels 

lirt alfo an’8 Bewußtfeyn, poftulirt Ich und NichtzIch in ihrer 

Abftraction; und indem die philofophifche Grfemmtnig Bewwußtfeyn 

des Bewußtfeyng ift, fo ift es nicht genug, daß ich deifen Bes 

? Sichtes Grundlage ber gef. Wiffenfdaftsl., ©. 52-56, 74.
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ftinmungen in ihm finde, fondern ich produeire fie mit Bewuft: 

feyn. Das gemeine Bewußtfepn bringt zwar auch alle Beftimz 

nungen der Vorftellung und des Denfens hervor, aber ohne cs, 

in der theoretifchen Eeite wenigftens, zu wiffenz; Denn das 

Beichränktwerden fhwebt ihm allein vor. Wenn ich alfo einen 

großen, vierefigen Gegenftand, 3.B. eine Wand fehe: fo nimmt mein 

gervöhnliches Bewußtfeyn diefe Beftimmungen, wie fie ihm gegeben 

find; der Gegenftand ift. Ich denfe dabei nicht an’8 chen, fondern - 

an den Gegenftand;- das Eehen ift aber meine Thätigfeit, die Ber 

ftimmungen meiner Gmpfindung find alfo durch mich gefekt. Das 

Ih als theoretifch weiß zwar im philofophifchen Bewußtfeyn, daß 

Ih das Eepende ift; c8 fept aber hier, daß das Nicht-Ich Erz 

was in mir fegt. Das Ich fegt fi alfo felbft al8 DBegrenztz' 

werden vom Nicht-Ich, ich mache diefe Befchränfung zur meinis 

gen; fo ift fie für mich in mir, diefe Pafjivität des Ich ift felbft 

die Thätigfeit des Ich. Im der That ift fo alle Nealität, die 

im Gegenftande für Ich erfiheint, eine Beftimmung des Ich, ! 

— wie bei Kant die Kategorien md fonftigen Beftimmungen, 

Hier vorzüglich ift 8 nun, daß man Fichte envartet, die Nüde 

fchr des Anderöfeyns in das abjofute Eelbftbawußtfeyn aufuzei- 

gen. Allein, indem einmal das Andersfeyn als unbedingt, als 

an fich angenommen worden, fo Fommt diefe Nückfchr nicht zu 

Stande. Ich bejtimmt wohl das Andere, aber diefe Einheit ift 

fehlegthin eine endliche; Nicht- Ich" ift unmittelbar dem Beftin- 

men iwieder fo entgangen, und aus diefer Einheit getreten. Was 

vorhanden ift, ift nur eine Abwechfelung des Eelbftberbuftfeyng 

und des Bavuftfeyng eines Anden, und dag ftetige Sertgehen 

diefes Abwechfelns, das Fein Ende findet. ? 

Die Entwieelung der theoretifchen Vernunft ift die Fort 

‚rung der mannigfaltigen Verhältnife zioifchen Ich und Nicht:Ich; 

die Germen diefer Begrenzung, die Fichte num durchgeht, find. die 

Sichtes Grundlage ber gefanmıten Bifeänhelshe, ©. 57. 

a ekenmafelkh, ©. 73-79.
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Beftimmungen des Objects." Diefe befonderen Denfbejtimmungen 

nennt er Kategorien, umd fucht fie in ihrer Nothwendigfeit, 

aufzeigen; woran bon Ariftoteles an Fein Mienfch gedacht. Hat. 

Die erfte diefer Formen ift die Wechfelbeftimmung, welche 

wir bereitö im dritten Saße fahen: „Durch die Bejtimmung ber 

Nealität oder Negation des Ich wird zugleich die Negation oder 

Realität des Nicht= Ich beftinmt;” Beides in Einem ift die Med) 

fehwirfung. Zweitens: „„Oleicher Grad ver Thätigfeit des Gi- 

nen al8 Leiden im Andern ift Caufalität.” Infofern ehwag 

als Realität des Nicht-Ich betrachtet wird, werde Sch infofern 

als paffiv betrachtet, -und umgefehrt, infofern Ich real bin, ift 

Das Ohjert ‚Teidend; diejes VBerhältniß,: daß die Paffivität der - 

Dbjecte meine Activitit oder Nealität ift, und das Entgegenge- 

jete ift der Begriff der Gaufalität. „Co viele Theile der Ne 

gation das Ich in.fich feht, fo viele Theile der Realität febt c8 

in das Nicht-Ich 5 e8 fept fich demnach als fich beftimmend, infofern 

e8 beftimmt wird, und als beftinmt twerdend, infofern c& fich bez 

ftinmt.  Infofern® drittens „das Ich betrachtet vwird, ‚als, den 

ganzen fehlechtin beftimmten Umfreis aller Nenlitäten umfaffend, 

ift cs Subftanzz; infofern e3 in eine nicht fchlechthin beftinnte 

Cphäre diefes Umkreifes gefegt wird, ift in ihm ein Meci- 

denz.’'. Das ijt der erfte vernünftige Verfuch in der Welt, 

die Kategorien abzuleiten; diefer Fortgang von einer Beftinmts 
heit zu einer andern ift aber'nur Analyfe vom Stanvpunfte be 

Bevußtjeynd aus, nicht an und für fi. 

Ih ift infofern der. Ipeal-Orund aller Vorftellungen too 

Grgenftands; alled Beftimmtfeyn diefes Gegenftands ift eine Ber 

ftimmung des Ich. - Aber daß er’ Oegenftand fey,; muß er dem 

Ih entgegengejeßt feyn: d.h. die Durch Sch Hefepten Beftimmun- 
gen find ein Anderes, das Nicht-Ichz; diefe Entgegenfegung des 
Gegenftands ift der Real-Örund der Vorfteffungen. Ich ift 
aber auch der Nealgrund bes Gegenftands; denn e8 {ft cbenfo 

ı Fichte: Grundlage ber gef. Wiffenfhaftst., <. 60, 67, 9, 76.
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ein Beftimmen de3 Ich, dag Nicht-Ich als Dbjert dem Ich ente 

gegengefept fey. Beides, der Neal-Grund und der Ideal-Orund 

des Vorftellens find alfo ein und bafjelbe. "Ueber das Ich 

als. Sdenl-Prineip und das Nicht-Ich als Nenl-Princip hat 
dann auch Herr Krug viel gefchwaßt. Im jenem Sinne ift Ich 

thätig und NichtIch rein paffiv; nach der andern Seite ift Ich 

yafjiv, und der Oegenftand thätig, eimvirfend... Da Ich aber - 

im nicht phifofophifchen Bearvußtfeyn nicht das Bewußtfeyn feiner 

Thätigfeit im DVorjtellen dd Gegenftands hat, fo ftellt «8 fich 

feine eigene Thätigfeit ald die fremde des Nicht-Ich vor. 

. Wir fehen hier den Gegenfag verfehiedene Geftalten anche 

men: Ich, Nicht-Ih; Segen und Entgegenfehen; zweierlei Thür. 

tigfeiten des Ich u. few. Daß ich vworftelle, ift allerdings meine 

Thätigfeitz die Hauptjache aber,. um die es fich handelt, ift ver 

Inhalt des Eegens und fein nothivenbiger Zufammenhang durch) 

ihn flo. Beichäftigt man fih nur mit diefem Inhalt, jo ver- 

fhwindet jene Form der Cubjectivität, welche bei Fichte das 

Herrfchende und Bleidende in feinem Gegenfage ift. Wie das 

Ich das Affirmative, Beftimmende ift, jo ift mm in diefem Ber 

ftinmen auch ein Negatives vorhanden; Ich finde mich beftinmt, 

und zugleich ift Ich fich. felbft gleich, unendlich, dv. . iventifch 

mit fih. Dieß tft ein Miderfpruch, den Fichte zwar zu vereinigen 

fucht; aber defjen ungenchtet fäßt er den Orundfchaden des Duns 

lismus beitchen. Das Leiste, wobei Fichte ftchen bleibt, ift nur 

ein Sollen, was den Miderfpruch nicht auflöftz dem Inden das 

Sch fehfechthin bei fich fel6jt, d.h. frei feyn folt, foll e8 zugleich bei Anz 

derem feyn. Die Forderung, diefen Widerfpruch aufulöfen, hat 

aljo-bei Fichte die Stellung, daß fie nur eine geforderte ‚Nuflö- 

fung ift, daß ich die Schranfe immerfert auuheben, über, die 

Grenze immer fortzugehen habe in die fehlechte Unenplichfeit hin 

aus, und immer eine neue Grenze finde; cs üft eine fortgefeßte 

Abrweihfelung von Negation und Affirmation, eine Joentitit mit 

.Y Ziehte: Grunblage ter gefammten Wiffenfrhaftsichre, ©. 11-12.
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fich, die wieder in Die Negation verfällt, und daraus immer wie 

der hergeftellt wird. Von der Echranfe der menfchlichen Vernunft 

uff. Iprechen, ift aber eine umnüge Nedensart. Daß die Ver 

munft des Subjeets befehränft ift, verficht fi) von felbftz aber 

wenn wir vom Denken fprechen, fo ift Unendlichkeit nichts Ande- 

res, ald Sichzzusfichzfelbfteverhalten, nicht zu feiner Grenze: und 

der Ort, wo der. Menfch unendlich ift, ift eben im Denfen. Die 

- Unendlichfeit fan dann auch fehr abftract feyn, und fo ift fie 

auch wieder endlich; die wahre Unendlichkeit - bleibt aber in 

fich jelöft. 

" Näher dedireirt Fichte mn das Vorftellen: Daß das Ich, 

im Hinausgehen, feine Ihätigfeit ebenfo durch eine Grenze ge 

hemmt findet, und wieder in fich zurüdgeht, ergiebt zwei entges 

gengefegte Richtungen in mir, zwifchen denen ich fchwebe, und 

. die ich in der Einbildungsfraft vereinigen will. Daß eine 

fefte Beftimmumng zwifchen beiden fey, muß ic) die Greme ftän- 

dig machen; das ift der Berftand. Die weiteren Beftimmungen 

der Dbjecte find, als Verftandes- Kategorien, Weifen der Eyn- 

dhejez jede Synthefe ift aber ein neuer Wiverfpruch. Cs find, " 

alfo wieder neue DVermittefungen nöthig; und Diefe find neue Be- 

ftimmungen. Co jagt Fichte: Ich Tann das Nicht-Jch immer 

fort beftinmmen, zu meiner Vorftellung machen, d.h. ihm feine 

Negation gegen mich nehmen. Ich habe 8 nur mit meiner Thür 

tigkeit zu tun; -c8 ft aber immer noch eine Neußerlichfeit darin 

vorhanden, welche zurüct bleibt, und durch meine Thätigfeit nicht 

erffärt wird. Vieles Ienfeits, was dem unbeftimmten Ich allein 

übrig bleibt, nennt Fichte den unendlichen Anftoß auf das Ich, 

mit dem e3 immer zu thun Hat und über den c8 nicht hinaus 

fannz fo findet die ing Unendliche gehende. Ihätigfeit fich durch - 

den Anftoß in fi zurücgedrängt, reagirt dann aber wieder gegen 

. denfelben. „Ich it in feiner Eelöftbeftimmung als. beftimmend 

und beftimmt zugleich betrachtet worden; wird darauf reflectirt; 

daß das fehlechthin beftimmte Veftimmende ein chlechthin Under
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ftinmmtes feyn müffe, ferner darauf, daß Ich md Nicht Ich 

fchlechthin entgegengefegt find: fo ift das eine Mal Ich das Uns 

beftimmte, das andere Mal Nicht-Ich." ! 

Inden das Ich hier das Dbject zu feiner Vorftefung macht und 

negirt: fo ift diefe Phifofophie Idealismus, worin alle Beftim- 

mungen des Gegenjtandes ibeelle find. Alles, was Ich Beftimmtes 

hat, hats durch mein Seen: Ich mache einen Nod, einen Etiefel 

jel6it, indem Ich fie anlege. ES bleibt zurück nur der Icere Auftoß; 

das it dag Kantifhe Ding an fh, was auch Fichte nicht überwinden 

fann, wenn gleich die theoretifche Vernunft ihr Beftimmen in’g 

Unendliche fortjeßt. „Ich bleibt” immer,. „als. Intelligenz - über: 

haupt, abhängig von einem unbejtimmten Nicht-Jchz nur Durch 

jolches ift e8 Intelligenz. ? Das Theoretifche ift fo abhängig. 

Man hat cs darin aljo nicht mit dem Mahren an umd für fi . 

zu hun, fondern mit einem Nbhängigen, weil Ic befchränft, nicht 

abfohut, if, tie e8 fein Begriff fordert; die Intelligenz wird hier 

nicht ald Geift betrachtet, der frei if. Dieß it: der Standpunkt 

su in Nüdficht des Theoretifchen. 

° Das Zweite ift die praftifche Vernunft, beren Berhäft- 

niß h. daß „Ich fich felbft jegt als beftimmend das Nicht-Ich." 

Seht folt fich der Segenfag alfo auflöfen, Ich bei fich felbft feyn; 

indem c8 fein Zenfeits beftimmt. Das Ich wird alfo unendliche 

Thätigkeit, und a8 IH=Ih das abfohnte Ih, — freilich ab- 

fraet. Aber um eine Beftiummung zu haben, muß doc) ein Nicht: 

Sch feyn; Ich ift alfo die Ihätigfeit, die Caufalität, das Ectende 

des Nicht-Jch, Aber wie bei Kant Einnlichfeit und Vernunft 

entgegengefeßt bleiben, fo ift derfelbe Gegenfah hier, nur in ab» 

 firaeterer Form, nicht in der voh empirifchen Kants. dichte win- 

det fich hier auf mannigfaltige Weife, oder giebt dem Gegenfage 

mancherlei verfehiedene Gormen ; bie fälechtete Form tft, daß Ich 

20), 221-222. 
3 Ehentafeltf, ©. 228. 

Fichte: Orunblage ber gefommten aitofgnhähe, ©. 191497,
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als Gaufalität gefegt ift: denn darin hat cs ein Anderes nöthig, | 
worauf es thätig if. „Das abfolute Ich foll demnach” jett 
„Urfache feyn des Nicht:Ich, d. i. nur desjenigen im Nicht:Ich, 
was übrig bleibt, wenn man von. allen eriveisbaren Formen der 
Vorftellung abftrahirts desjenigen, welchem der Anftoß auf die 
in’ Unendliche hinausgehende Thätigfeit des Ich zugefchriehen 
wird; denn daß von den befondern Beftimmungen des BVorgeftell- 
ten, als eines folhen, Das intelligente Ich nad) den notfwwendiz 
gen Öefegen des Vorftelfeng Urfache fey, wird in der theoretifchen 
Wiffenfchaftslchre. dargethan.” !" Die Echranfe der Intelligenz 
fol durchbrechen werden, das Ich das allein Ihätige feyn; das 
Andere, der unendliche Anftoß, fol aufgchosen werben, — ch) fich 
befreien. © 

„Nun follte in unferer Vorausfepung das Ih ein Nicht: 36) 
fegen fehlechthin und ohne allen Grund: d. i. c8 follte fih fel6ft 
fhlehthin und ohne allen Grund einfchränfen, zum Theil nicht 
fegen.“ Dieß thut 8 ja fehon als intelligent. „Cs müßte dem- 
nach den Grund, fich nicht zu feßen,“ mr „A fich felbft haben;” 
Sch ijt aber gleich Ich, fest fich felbft, — „es. müßte” fo „in 
ihm feyn das Princip, fih zu fegen, und das Prineip, -fic) auch 
nicht zu fehen. Mithin wäre das Ich in feinem Mefen fid) felbft 
entgegengefegt und widerftreitend;. 8 wäre in ihm ein ziviefaches, 
entgegengefehtes Brineip: welche Annahme‘ fih felbft widerfpricht, 
denn dann wäre in ihm gar Fein Prineip. Das Ich wäre” fo: 

mit „gar nichts; denn cd-Höbe fid) felbft auf. Alte Wiverfprüche 
werben vereinigt Durch nähere Beftimmung der twiderfprechenben 

Eibe. Im einem andern Sinne müßte das Ich gefeht fepn als 
umendlich, in einem ‘andern .alo endlich. Wäre. cs in einem und 
demfelben Sinne ale unendlich und als endlich gefekt, fo wäre 

der Widerfpruch ımauflösbar; das Ich wäre nicht Eins, fondern 

Zivei. Infofern das Ich fich als unendlich feht, geht feine Shä- 

229, 232. 
" Bichtes Oruntlage ter gefammten Wiffenfhaftslchre, ©. 225,
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tigfeit auf das ch jeldft, und auf nichts Anderes, als das Ich. 

Infofern das Ich Echranfen, md ‚fe felöft in diefe Schranfen 

fett, geht feine Thätigfeit nicht unmittelbar auf fich felbft, fon= 

dern auf ein entgegenzufegendes Nicht-Ich," auf ein Anderes, 

und wieder auf ein Anderes u. f.f. in’s Unendliche; das ift das 

Dbjeet, und die Thätigfeit des Ich „ift objeetive Thätigkeit," 1 

So. bleibt Fichte auch im Praftifchen beim Oegenfag, nur hat 

derfelbe jest Die Geftalt von zwei Nichtungen im Ich, die Beide | 

eine und diefelbe Ihätigfeit des Ich feyn follen. Ich fol dars 

auf gehen, das Andere, wogegen ich negativ bin, das Nicht-Zch, 

meiner Freiheit gemäß zu bejtimmen; c® Hat zwar alle Beftim- 

mungen durch die Ihätigfeit des Ich, jenfeits meiner Bejtim- 

mung fommt aber dafjelbe Nicht Ich immer wieder vor Das 

Sch fest schlechthin einen Gegenftand, Orenzpunftz aber wo bie 

Grenze joy, it unbeftimmt. Den Kreis meiner Beftimmung ann 

ich in’ Unendliche hinaus verlegen, erweitern; - aber cö bfeibt 

immer ein reines Jenfeit3 übrig, und das Nichte 3% hat Feine 
yofitive, an fih feyende Beftimmung. 

Tas Lepte in Anfehung des Praktifchen ift fo, daß die Shi 

tigfeit des Ich ein Schnen, Streben ifl,? — Daffelbe, was 

das Kantifche Sollen; Fichte behandelt dieß mit großer Weit: 
fchweifigfeit. Die Sichte'fche Phitofophie hat fomit denfelben Stand- 

yunft, ald die Kantishe Philofophie; das Lebte ift immer die 

Eubjeetieität, als an und für fich feyend. Schnen ift nad) Fichte 

das Göttliche; im Sehnen habe ich mich nicht wergeffen — nicht 

vergefien, Ich fey diefe Vortrefflichkeit; darum ift es ein fo be 

haglicher Zuftand. Diele unendliche Echnfucht hat man dann im 

Echönen und im .religiöfen Gefühl als das Höchfte angefehen; 

und damit hängt die obın (2.11, ©.55—56) erwähnte Ironie 

zufanmen. Das Ich it in diefer Nüdfehr nur ein Bejtreben ; 

Sichtes Orimdlage der gefanunten Bilfenfhnhelehee, Seite 23, 

233-239. 

2 Ebentafeltfl, ©. 302, 216-247,
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es ift feinerfeits firirt, und Fann fein Cireben nicht realifiren, 
Streben ift alfo ein unvollendetes, oder an fich begrenztes Thum. 
Das ‚Iehte Nefultat ift damit ein nie aufzulöfender „Cirfel, 
daß“ nämlich „ber enbliche Geift nothivendig ehvas Abfolutes 
außer fich fegen muß (ein Dingzan-fih), und denmoc) von der 
andern Eeite anerfennen muß, daß daffelbe nur für ihn.da fey 
(ein nothivendiges Noumen).” t. Dder wir fehen Ich fehlechthin 
beftinmt nur im Oegenfage, Ich nur ald Bervußtfeyn und Eelbft- 

- bewußtfeyn, das nicht darüber Hinausfommt, noch zum Gifte 
wird. Ich ift der abfolute Begriff, infofern er noch nicht zur Ein- 
heit de8 Denfens fommt, oder -in -diefer Einfachheit nicht den 
Unterfehied, in der Bewegung nicht die Nuhe bat: d.h. Sehen 

oder reine Thätigfeit des Ich, und Entgegenfegen nicht als Das- 

fel6e begreift. Dder Ich begreift ‚den. unendlichen Anftoß, das 
. Nicht Ich nicht; das Selbftbewußtfeyn beftimmt das Nicht: 3%, 

weiß diefes Jenfeits fich aber nicht zu eigen zu machen, 

Der Mangelder Fichte'fhen Philofophie it alfo erftens, 
daß das Ich die Bedeutung des cimelnen wirklichen Selbftbe- 
wußtfeyng behält, entgegengefeht dem allgemeinen, abfoluten, ‚oder 
dem Geifte, worin es felbft nur Moment-ift; denn das einzelne 
Eelbftberwußtfeyn ift eben dich, gegen ein Anderes auf der Eeite 
ftehen zu bleiben. Wenn das Ich deftwegen das abfolute Wefen gez 
nannt wurde, fo gab Dieß das ungeheure Aergerniß, weil das Ich in 
der That nur in dem Eimme des einzelnen Subjeets, entgegenge- 
fegt dem allgemeinen, vorkam. 

Zweitens. fommt Fichte nicht zur Soee der Vernunft, 
als der vollendeten, venlen Cinheit des Subjects und Objects, 
oder des Ich und. Nicht-Ich; fie ift nur, wie bei Kant, als ber 
Gedanke einer Vereinigung in einem’ Glauben hingejtellt, mit . 
dem auch Fichte (Orundlage der gefammten’ Wiffenfchaftslchre, 
©. 301) fhließt. Das Hat er in feinen popufaren Schriften 

- ausgeführt. Weil nämlich Ich firirt ift als entgegengefeht gegen 
’ Sicher Grundlage ber gefammten Miffenfhaftslehre, ©. 273. 
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NichteJch, und nur if als entgegengefegt, fo geht e8 in jener 

 Einfeit verloren. Die Grreichung diefes Ziels ift deßwegen in 

„die fchlechte, finnliche Unendlichkeit hinausgefchoben: eben ein dort» 

gang, der derfelbe Wiverfpruch, wie bei Kant, ift, ohne gegen= 

wärtige Wirflichfeit an ihm felbft zu haben; denn Ich. hat nur. 

in feinem Gegenfage alfe Wirklichfeit. Die Fichtefche Philofor 

phie erfennt nur den endlichen Geift, nicht den unendlichen, nicht 

“ihn a8 allgemeines Denfen, wie die Kantifche das Nichtwahre; 

- oder fie ift formell. "Das Wiffen von der abfoluten Einheit 

wird als Glauben an eine moralifche Weltorbnung ge 

faßt: eine abfolute Veorausfegung, der zufolge wir den Olau- 

ben haben, dafs jede moralifhe Handlung, die wir vollbrin- 

gen, einen guten Erfolg Haben werde. Diefe Ioee ift, wie 

bei Kant, ein allgemeines Gedanfending. „In Cumma, dadurch), 

daß etwas begriffen wird, hört e3 auf, Gott zu feyn; und jeder 

vorgebliche Begriff von Gott ift nothivendig der eines Abgotts,' 

Neligion ift ein praftifcher Glauben. an die moralifche Welt- 

ordnung; Glaube an eine überfinnliche Welt gehört, nach unferer 

Bhitofophie, unter die unmittelbaren Wahrheiten.’ ? Fichte fehlicßt 

fo. mit der höchften' Ioee,. mit der Vereinigung der Freiheit und 

Natur, fo jedoch daß fie unmittelbar eine nicht erfannte iftz nur 

der Gegenfag fültt im’8 VBavußtfeyn. Diefe gegfaubte Vereini- 

gung findet.er auch in der Liebe Gottes. AS geglaubt, em- 

pfunden, gehört diefe Form der Neligiofität an, nicht der Phifo- 

fophie; und mur, dieß in der PHifofophie zu erfeimen, fann Ine 

tereffe haben. Bei Fichte aber bleibt e8 bei einer völlig ungeni- 

genden Meußerlichfeit, der die Nicht-Jdee zu Orunde Tiegtz den 

eine ‚Beftimmtheit ift nur nothwendig, weil e8 bie andere ift, u: 

ff. ins Unendliche. „Die Wiffenfchaftslehre ift realiftifc. 

® Sichtes Ueber ten Grund unferes Glaulend an eine göttliche Weltre- 

gierung 1 nes Leben, Z.11), ©. 1. 

Fichte: Berantteertungefihreiten. gegen bie Antlage de9 Ahefomns, 

©. 51, 33.
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Eie zeigt, da das Bewußtfeyn endficher Naturen fich fchlechter- 
dings nicht- erffären Taffe,. weint man nicht eine unabhängig von 

 denfelben vorhandene, ihnen völlig entgegengefegte Kraft annimmt, 
von der diefelben, ihrem empirifchen Dafeyn nach, felbft abhän- 
gig find. Cie behauptet aber auch nichts weiter, als eine folche 
entgegengefeßte Kraft, die von den endlichen Wefen bloß gefühlt, 
aber nicht erfannt wird. Ale möglichen BVeftimmumgen biefer 
Kraft ober-Diefes Nicht:Ich, die in .die Unendlichkeit Yinaus in 
unferem Bervußtfeyn vorfommen-Fönnen, macht fie fich anheifchig, 
aus dem beftimmenden Vermögen de3 Ich abzuleiten, und muß 
diefelben, fo gewiß fie Wifjenfchaftsichre ift, wirklich ableiten: Fün- 
nen. - Diefe Wiffenfchaft ift aber. nicht transfeendent, fondenn 
trangfeendental. Sie erflärt allerdings alles Bewußtfeyn aus 
einem unabhängig von allem Bewußtfeyn Vorhandenenz aber fie 

“ vergißt nicht, daß jenes Unabhängige abermals ein Product ihrer 
eigenen Denffraft wird, mithin ehvas vom Ich Abhängiges ift, ins 
fofern e8 für das Ich da feyn fol. Alles ift, feiner Zocalität 
nach, vom Ich abhängig; Ich aber ift, feiner Nealität nach, felbft 
abhängig. Dieß--nothivendige Außerfich des endlichen. Geiftes, 
was nur für ihn, ift derjenige Girfel, den.er in das Unendliche 
erweitern, aus welchem er aber nie herausfommen Fann." t Die 
ogifche Fortbeftimmung des. Objects ift das in Eubject und Ob- 
jeet Joentifche, der weientlihe Zufanmenhang dasjenige, nach 
welchen das Objective das Eeinige des Id) iftz als Denken be- 
ftimmt das Ich am fih das Dbjeet. Aber die Fichte'fche Wiffen- 
fhaftslchre faßt den Kampf des IH mit Objeeten .ale den des 

"Fortbeftimmiwerdend der Objecte durd) Ich, als Eubject. des Ber 
wußtfeyns, ohne die Jpentität des ruhig fich entiwicenden Begriffs. 
-. Weil drittens Ich fo auf einer Eeite firirt ift, fo geht von 
ih, als diefem Grtrem, alter Fortgang des Inhalts der Wiffen- 
[haft aus, und das Dedueiren: der Fichte'fhen Philofophie, das 
Greonnen, feinem Inhalt und feiner Form nad), ift ein Vortgang 
a Sichte: Gruntlage ber gefammten Wiffenfhaftslchre, S. 272-274 

v
r
.
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° von Beftimmtheiten zu andern, die nicht in die Einheit zurüd- 

fehren, oder dur eine Neihe von Endfichfeiten, die das -Abfolute 

nicht an ihnen haben. Die abfolute Betrachtung, fo wie ein’ ab 

foluter Inhalt, fehlt. - Co ift die Betrachtung der Natur 3.2. 

eine Betrachtung derfelben als reiner Gndlichfeiten von einem 

Andern aus, wie wenn der organifche Leib fo begriffen wird: 

„Das Bewußtfeyn braucht eine ganz eigenthümliche Sphäre feis 

ner Thätigfeit. Diefe Sphäre ift gefegt durch) eine urfprüngfiche, 

nothivendige Thätigfeit de Ich, worin cs fich nicht frei weiß, 
3 ift ein Anfchauen, ein Linien Ziehen; die Ephäre der This 

tigfeit wird dadurd ein im Naum Ausgedehntes. Al re 

hend, fortdauernd, und doch als umaufhörlich fich verändernd, ift 

diefe Sphäre die Materie, welche ald Körper cine Menge 

von Theilen hat, die, in Verhättniß zu einander gedacht, Glie- 

der heißen. Die Berjon fann fich feinen Leib zufchreiben, ohne 

ihn zu fegen ald flehend unter der Eimwirfung einer andern Pers 

fon. Aber ebenfo nothiwendig ift, daß ich Diefe Eimvirfung hen 

men fannz und die Äußere Materie ift auch al8 meinen Cinwir- 

fungen in fie widerftehend, d.h. als eine hHaltbare, zähe Mar 

terie gefegt." * Diefe zähen Materien müfjen ferner abgefondert 

feyn, — die verfchievenen Perfonen können nicht als Gin Teig an: 

einander Fleben. Dem „mein Leib ift mein Leib, nicht eines 

Andernz er foll ferner auch wirken, thätig feyn, ohne daß Ich 

durch ihn wirkte. Erft dur Einwirkung eines Andern fan ich 

feloft thätig feyn, und ftelfe mich, als vernünftiges Wefen dar, 

das von ihm refpectirt werden fan; ber Andere’aber foll mich unmits 

telbar al3 vernünftiges Wefen behandeln, ich foll für ihn ein ver- 

nünftiges Wefen feyn, auch ehe ich thätig gewvefen bin. D. h. meine 

Geftalt muß durch ihr bloßes Dafeyn im Naume wirken, ohne 

daß ich thätig wäre; d.h. fie muß fichtbar feyn. "Die wechfel: 
feitige Gimwirfung vernünftiger Wefen foll ohne Ihätigfeit auf 

ı Gichtes Grundlage tes Nalrrechts (Senn und Leipzig, 1796), Ih. T, 
© 5-71. .
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einander gefchehen; es muß alfo die fubtife Diaterie gefegt werden, 
damit fie durch die bloße ruhende Geftalt modificitt werde. Co 
it das Licht dedueirt, und dam ebenfo die Luft. Ge ift 
dieß ein Dfoßes Außerliches Fortgehen von Ginem zum Anden, 
nach der Weife der gemeinen tefeologifchen Betrachtung: daß 3. DB. die 
Plangen und There zur Nahrung des Menfchen vorhanden find. 
Die Wendung ift hierbei die, daß man fagt: Der Denfh muß 
eijen, alfo muß.chvas Gfbares da feyn, — fomit find Pflanzen 
und Thiere dedueirt; die Pflanzen miffen in. Chvas ftchen, — 
fomit ift die Erde deducitt.. Cs fehlt dabei ganz, daß der Ger 
genftand betrachtet wird, was er an ihm felbft ift; er ift fehlecht 
hin nur in Beziehung auf ein Anderes betrachte. Daher Tommt 
der thierifche Organismus als eine zähe, haltbare Materie vor, 
die „articulirt” ft und modifieirt werden Tann: Licht als eine 

 fubtile Materie der Mitteilung des bloßen Dafeyns.u.f. f, — 
wie dort Pflanze und Thier nur chvas Chbares find. Von phis 
fofophifcher Betrachtung des Inhalts ift dabei feine Rede, . 

Sichte dat- auch eine Mortal md ein Naturrecht verfaßt; 
er-behandelt fie aber nur als Wiffenfchaften des Verftandes, md 
es ift ein iveenlofes Fortgehen mit: bornirtem Verftande. Die 
Sichte'fche Deduction der rechtlichen und moralifchen Begriffe bleibt 
fo in der CE chranfe und Härte des. Eclbftbavußtjeyns ftehen, ges 
gen die Fichte'8 populare Darftellungen von Neligion und Eitt- 
lichkeit Ineonfequenzen darbieten. Das Naturrecht ift befonders 
mißrathen: 3. B. da, tvo er, wie wir fo chen (6.575) fahen, auch die . 
Natur, fo weit er fie braucht, debueirt. Die Drganifation des 
Staats, welche das Fichte'fche Naturrecht auffteltt, ift ferner ge 
rabe etvad fo Geiftlofes, als diefe Deduction natürlicher Dinge, ° 

und ald manche der Franzöftfchen Gonftitittionen waren, die twir in 
. neuen Zeiten fahen: eine formale äufßerliche Verknüpfung und 
Veziehung, worin die Einzelnen als folhe als abfolute gelten, 
oder das Recht das Höchfte Prineip if. Kant hat angefangen, 

' Sichtes Grundlage des Nahırrehts, Ih. I, ©.78-82,
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dad Recht auf die Freiheit zu gründen, und auch Fichte macht 
im Naturrecht die Freieit zum Principe; c8 ift aber, wie bei 
Noufeau, Freiheit in der Form des einzelnen Individuums. Cs 
ift dieß ein großer Anfang; aber um zum Befondern zu Fommen, 
haben fie Vorausfegungen aufnehmen müffen.. Das ‚Allgemeine - 
ift nicht der Geift, die Eubftanz des Ganzen, fondern die Aufer- 
liche, verftändige, negative Gewalt gegen die. Cinzenen. Der 
Staat ift nicht in feinem Wefen, fondern nur ‘ale Rechtözuftand 
begriffen, d.h. eben als eine Äuferliche Bezichung von Endlichen 
zu Gndlichen. CS find mehrere Einzelne; die ganze Ausführung 
des Etaatd hat alfo zur Hauptbeftimmung, daf die Freiheit der 

. Eingenen fi durch die. allgemeine Freiheit befehränfen müffe, ? 
Cie bleiben immer ein Sprödes, Negatives gegen einander; das 
Gefängniß, die Bande werden inmer größer, ftatt daß der Staat 
als Realifirung der Breiheit gefaßt werde. 

Diefe Philofophie enthält nichts Speculatives, aber fie forte 
das Epeculative. Wie die Kantifche Philofophie in ihrer Soee 
de3 höchften Ontes, worin die Gegenfäge fich vereinigen folfen: 
fo fordert die Fichte'fhe Philofophie die Vereinigung im Ich. umd 
in dem Anfich des Slaubens, in welchem das Eelöftbewußtfeyn 
in feinem Handeln von der Ueberzeugung ausgeht, daß an fich 
fein Handeln den höchften Ziverf Hervorbringe und das Gute fi 
tealifire. 8 ift in der Fichte’fchen Bhifofophie nichts zu fehen, 
als das Moment des Eclbftbewußtfeyns, des felbftbeiußten In- 

“ fichfepns: wie in der Englifhen Philofophie ebenfo einfeitig dag 
Moment des CeynösfürzAnderes, oder de3 Bewußtfeyns, nicht als 
Moment, fondem als das Princiy des Mahren auögefprochen 
iftz:in feiner von Beiden die Ginheit Beider, der.Geift. 

. Sicht’ Philofophie. macht in der äußern Grfcheinung der 
Bhilofophie einen : bedeutenden Abfchnitt. Von ihm und. feiner 
Manier fonint das abftracte Denfen, die. Deduction und Con: 
fruetion. Mit der Fichte'fchen Philofophie hat fi) daher eine Nevofu- 

Sichtes Grundlage tes Nature, Th. II, ©. 21. 
Sch. d PHit. 2re Aufl. ** . 37



578 ‚ Dritter Theil. Neitere Philofophie 

tion in Deutfchland gemacht. Bis in die Kantifche Philofophie 

hinein ift das Publicum noch mit fortgegangen, bi8 zur Kantiz 

fehen Bhilofophie erwverkte die Bhilofophie ein allgemeines Inter- 

efie; fie war zugänglich, man war begierig darauf, fie gehörte zu 

einem gebildeten Manne überhaupt (j. oben, ©. 299). Conft 

befchäftigten fich alfo Gefhäftsmänmer, Staatsmänner damit; jeßt, 

bei dem verwworrenen Joealismug der Kantifchen Philofephie, fin: 

fen ihnen die Flügel... So ift fihon bei Kant der Anfang diefer 

Trennung von der gewöhnlichen Weife des Bewußtfeyns gemacht; 

nur das Nefultat, daß das Mbfolute nicht erkannt werben Fann, 

ift allgemein geworden. Noch mehr hat fi) mit der Fichtefchen 

PHilofophie das gemeine. Berwußtfeyn von der Bhilofophie auss 

.gefpieden, md. hat gleich vom Eperulativen derfelben Abfchich 

genommen. Denn Fichte’s Ich ift nicht bloß Das des empirifchen Be: 

- . wußtfeyng, fondern c8 follen auch erfannt md gewußt werden folche 

allgemeine Gedanfenbeftimmungen, die nicht in das gewöhnliche 

Bervußtfeyn fallen; fo wurde das Eperufative feit Fichte Befhäf- 

tigung weniger Männer. . Fichte hat zwar befonders feine fpäteren 

Echriften in der Tendenz der Popularität gefchrieben, wie 3. B. 

den „Verfuch, die Lefer:zum Verftändniß zu zwingen; aber die: 

for Zwed hat er nicht erreicht. Das Publicum wurde durch die 

Kantifche und Sarobi’fche Phifofophie. darin beftärft, mb accep- 

tirte 8 utiliter, daß das Wiffen von Gott ein ummittelbares fey, 

das man von Haus aus Fenne, ohne zu fubiren, das Piile- 

phiren alfo etwas. Neberftüfiges m 

2. Figpte’ 8 umgebilbetes Syftem. 

Die Zeit Hat nad) Leben, nach Geift gerufen. Indem num 

fo der Geift in das Sclbftberwußtfeyn zurüdgegangen, aber in cs 

ald Ieeres Ich, das fi. mur einen Inhalt, eine Crfüllung giebt 

durch Enblichfeiten,. Eingelnheiten, die nichts an und für fich find: 

jo ift die nächfte Etufe. diefe Erfüllung des Eelbftbewußtfeyns an 

ihm felbft, den Inhalt an fich felbft zu wiffen, al8 einen Inhalt,
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der, durchdrungen von ihm, ein-felbftbeivußter, : geiftiger Inhalt, 
ober inhaltövolfer Geijt fey.. In feinen fpätern, popularen Schrif- 
ten hat Fichte fo Glaube, Liebe, Hoffnung, Religion aufgeftellt, 
ohne phifofonhifches Intereffe, für ein allgemeines Publicum: eine 
Phifofophie für aufgeflärte Juden und Züdinnen, Staatöräthe, 
Kopebe. Popular fagt er: „Nicht das endliche Ich ift, fondern 
die göttliche Jbee ift der Grumd aller Bhilofophie; Altes, was 
der Menfch aus fc) feloft thut, ift nichtig. Alles Eeyn .ift Te 
bendig und in fich felbft tätig: und c3 giebt Fein anderes Lehen 
ald das Seyn, und fein anderes Eeyn ald Gott; Gott ift alfo 
abfolutes Eeyn und Leben. Das göttliche Mefen tritt auch aus 
fie) hervor, offenbart und Äußert-fih, — die. Welt.“ 2 .Diefe 
unmittelbare Ginheit des felbftbeiwußten Ich md. feines Snhalts, 
oder der Geift, der fein felbftbevußtes Leben nur anfehaut, und 
dieß al3 die Wahrheit unmittelbar weiß, hat fih dann in den 
poetifchen und prophetifchen, fehnfüchtigen Tendenzen geäußert, in 
‚Auswüchfen, die aus der site Ihe Bhilofophie Dervorgega 
anf find. . 

3 ‚Hauptformen, die mit der Fichte’ fchen Philo- 
fophie zufammenhangen. 

58 füllt einerfeits, in Anfehung des Inhalts, den das Sch in 
der Fichte’fchen Bhifofophie getvinnt, die vollfonmene Seiftlofigkeit, 
Hößernheit, und, das Wort zu fagen, die gänzliche Albernheit zu 
fehr auf, als daß bei ihm flchen geblieben werben Fönnte, — auch 
die philofophifche Einficht in die Ginfeitigfeit und Mangelhaftige 
feit deö Princips, fo wie in die Nottivendigfeit, daß der Inhalt fo 
ausfallen muß.  Andererfeits war aber darin das Selbftbewußt- 
feyn als dad Wefen gefeßt, — nicht ein fremdes, anderes Eelbft- 
bewußtfeyn, fondern Ich: eine Bezeichnung, die Alle find, und in 
der Wirklichkeit Aller wiederflingt. Der Fichte'fche Standpumft 

' Nimers Handbuch d. Gefdh. d. Phil, 8.1, 8.192, ©. 4165 Fichte: 
Ueber dns Wefen bed Gelehrten (Berlin, 1806), ©. A—5, 15, 25-27. 
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der Eubjectivität hat fo feine nichtphilofophifch ausgeführte AWen- 

dung behalten,.und feine Vollendung erhalten in Formen, die.der 

Empfindung angehören, und zum Theil innerhalb des Fichte’fchen 

Brineips blieben, zum Theil das Beftreben waren, über.die Sub- 

jectivität des Ich Dinausungehen, obgleich e8 dazu unfühig war. 

a. Sriedrig von Schlegel 

Li Fichte erzeugt fich die. Schranfe immer wieder; indem dan dns 

Sch .aber das Berürfniß fühlt, diefe .Schranfe zu durchbrechen, fo 

teagirt ed_gegen. fie, und giebt fich ein Nuhen im fich feldft: diefes 

foll coneret feyn, ift aber.nur ein negatives Nuhen, . Diefe erfte 

Form, dieIronie, hat zum Anführer Sriedrich von Schlegel. 

Das Subject weiß fich hierin fi). als. das Abfolute, und alles Az 

dere.ift ihm..eitel; alle Beftinmungen, die c8 fich felft vom Nech- 

 tenund Guten macht, weiß e8 auch wieder zu zerftören. Alles Fann 

68 fich vormachen; e3. zeigt aber nur Eitelfeit, Heuchelei und 

Frechheit. Die Ironie weiß ihre -Meifterfchaft über allen Inhalt; 

es ift ihr Ernft mit nichts, fie ift ein Spiel mit allen Formen. — 

Die andere Eeite ift, daß die Eubjectivität fih in die religiöfe 

Subjeetivitätgevorfen hat. Die Verziveifelung am Denfen, an 

der Wahrheit und der anundfürfihfeyenden Objectivität, fo wie die 

Unfähigfeit, eine Seftigfeit und Cerbftthätigfeit fi) zu geben, hat ein - 

edles Gemüth dahin gebracht, fich auf feine Empfindung zu verlaffen, 

und in der Religion chvas Feftes zu fuchen; diefes Sefte, Diefe inner- 

liche Befriedigung überhaupt find religiöfe Empfindungen. Die: 

fer Trieb zu.chvas Feftem hat Mehrere in. pofitive Neligiofität, 

in Katholieismus,, Aberglauben und Wunder geworfen, um ehvas 

Feftes zu. haben, weil der immern Subjectivität Alles fehtwanft. 

Sie. will fi mit der, ganzen Gewalt des Gemüths an Pofitives 

wenden, ben Kopf unter das Pofttive beugen, dem Neußerlichen 

fidy in. die Arme werfen, und findet eine innere, Nöthigung dazu.
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b. Shleiermader. 

Umgefefrt findet das Ich in der Gubjectivität und Individualität 

der eigenen Weltanfhauung feine höchfte Eitelkeit, — feine 

Religion. Alte verfhiedenen Individualitäten Haben Gott in fich, 

Die Dialektik ift das Lebte, um fich zu erheben und zu erhalten. 

Wie dieß fürs philofophifche Selbftbewußtfenn auggefprochen ift, 

fo hat für die alfgemeine Bildung die fremde Sntellectuat-Melt 

alle Bedeutung und. Wahrheit verloren: fie, zufammengefegt aus 

einer Göttlichfeit, die eine in der Zeit vergangene, im Naume 

und Dafeyn einzelne gewwefen war, aus einer Welt, welche jen: 

feit8 der Wirklichkeit des Eelöftbeawußtfeyns fey, und aus einer, 

welche erft Fonmen follte, und worin das Eelbftbeiwußtfeyn erft 

fein Wefen erreichen follte. Der Geift der Bildung hat fie ver. 

Iaffen, und anerkennt nichtd dem Selbftbewußtjeyn Fremdes mehr. 

Nach diefem Prineip hat denn das geiftige Ichendige Mefen fich 

in das Eclbftbeowußtfeyn verfegt, und cs meint die Einheit des 

Geiftes unmittelbar aus fich felbft, und im Diefer Unmittelbar: 

feit auf eine poetifche oder wenigftens prophetifche Meife zu wiffen. 

Was die poctifche Weife betrifft, fo weiß fie von Leben und Per- 

fon des. Abfoluten unmittelbar in einer Anfhauung, nicht im 

Begriffe, und meint das Ganze ald Ganzes, als fich durchdrin- 

gende Einheit zu verlieren, wenn fie cd nicht poctifdh ausfpräche; 

und was fie fo poetifch‘ ausfpricht, ift die Anfchauung des eigenen 

Lebens des Eelbftbewußtfeyne. Aber die Wahrheit ift die ab 

folute Bewegung, und indem fie eine Bewegung von Geftalten, 

das Univerfum ein. Reich von Geiftern ift: fo ift das Wefen 

diefer Bewvegung der’ Begriff, und ebenfo jeder einzelnen Geftalt; 

er ift ihre ideelle Form, nicht das Reale der Geftalt. In der 

Geftaltung ift die Nothiwendigfeit verloren, das eigene Thun, Lex 

ben und Selöftgefühl bleibt in fi; umd -Diefe Vorfie ift fchwans 

fend zwifchen der Allgemeinheit des Begriffs und_ der Beftimmts 

heit und Gfeichgültigfeit der Geftalt, weder Sleifch nod) Fifch,
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weder Porfie noch Phitofophie. Das prophetifche Ausfprechen 

philofophifch feyn follender Wahrheiten gehört dann dem Glas 
ben, dem Seldftbeiwußtfeyn, das. zwar den abfohten Geift in fic) 
fetOft anfehaut, aber fi) als Eclbftberußtfeyn nicht begreift, fon- 
dern das abfolute Wefen über das Erkennen hinaus, jenfeits der 
felbftbeivußten Vernunft fett, "wie bei Gichenmayer und Zacobi. 
Dieß begrifffofe prophetifche Neden verfichert vom Dreifuß Dief - 
und Jones von abfoluten NWefen, und verlangt, daß Seder uns 
mittelbar in feinem Herzen 68 fo finden folfe. Das Wiffen vom 
abfoluten Mefen wird eine Herzensfache; 8 find eine Menge In 
fririrter, welche fprechen, deren jeder einen Monolog hält, und 
den anderen eigentlich nur im Händedrudfe md im fhummen Ges 
fühle verficht. Was fie fagen, find Häufig Trivialitäten, wenn 
fie fo genommen werden, wie fie gefagt werden; das Gefühl, die 
Gebehrde, das volle Herz ift 8 erft, welche ihnen den Nachoruc 
geben müffen, — für fi) fagen fie weiter nichts. Sie überbie- 

ten einander in Einfällen der Cinbilpungsfraft, in fehnfüchtiger 
Roce. Vor der Wahrheit erblaft aber die Citelfeit, Friccht häz 
mifh und Höhnifh Tächelnd in fich zurück. Trage nicht nach dem 
Kriterium der Wahrheit, fondern dem Begriff des Mähren an 
und für fi; darin firire Deinen Blik, - Die Chre ift in Anfes 
hung des Phifofophirens zu Grunde gegangen; denn fle feßt eine 
Gemeinfchaftlichfeit von Gcdanfen und Grunbfägen, die dorderung 

‚von Wiffenfehaftlichkeit, oder/aud nur Meinungen voraus. Es 
wiirde aber jegt Alles auf die befondere Subjectivitit geftellt; Seder 
war hochmüthig und verachtend gegen Andere. : Die Vorftellung von 
Seldftdenken, als ob c8 auch ein Denfen geben föünne, das. 
nicht ein folches fey (f. Th.I, S.7A), verbindet fih damit; man 
fol eine eigenthümliche Particularität ausheden, fonft hat man 
es nicht felbft gedacht. Das fehlechte Gemälde ift aber dag, two 
der Künftfer fih felbp zeigt; Originalität ift, chvas ganz Allge: 
meines zu probueiren. Die Marotte des Eelbftoenfens ift; daß 
Seder Mbgefehmadteres hervorbringt, als cin Anderer.
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c. Wonalis. 

Die Eubjecisität beftcht in dem Man get eines Sften, aber 

dem Triebe danach, und bleibt fo ferner. Schnfucht. Diefe Schn- 

fucht einer fhönen Seele fteltt fi) in Novalis? Echriften dar. 

Diefe Subjectivität fommt nicht zum Subftantielfen, verglimmt in 

fih, und Hält fich auf bdiefem Standpunkt fol, — das Weben 

md Linienzichen in fich felbftz cs ift ein inneres Leben und Die 

Umftändigfeit aller Mahrheit. Die Ertravaganz der Eubjectivitüt 

wird häufig Verrüdtheitz bleibt fe im Gedanfen, fo ift fie im 

Nirbel des refleetirenden erftanbes Gefangen, der immer gegen 

fi vegativ ift. 

d. Sties, Bouterwek, Rrug. 

Eine Tehte Form der Cubjectisität ift die Eubjectivität der 

Wiffführ und Ignoranz. Cie ergriff dieß, Daß die höchfte MWeife | 

des Grkenmend ein unmittelbares Miffen als Thatfache des 

Bewußtfeyns fey; das ift bequem. Die Fichte’fche Abftractton 

und ihr harter Verltand hat Abfchredfendes für das Denken; die 

faule Qernunft Tieg fih das Nejultat der Kantifchen und Jaco- 

bi’fchen BHifofophie gefagt feyn, und Hat alfem eonfequenten Den- 

fen, aller Eonftruction entfagt. Diefe Wilfführ erlaubte fich Altes, 

wie in der Tabagie: nahm fi aber dabei poctifch und prophe- 

tifch, wie wir vorhin (S. 581-582) fahen. Dann war fie auch 

nüchterner und profaifcher,, und hat fo die.alte Logik und Meta- 

phyfit wieder. herbeigeheft: nur mit der Wendung, daß cs That 

fachen des Benußtjeyng feyen. So fehrte Sries zum Jacobi’ 

. {hen Glauben zurüd, in Form von unmittelbaren. Orundurtheis 

len der Vernunft, von dunfeln, unausfprechlichen Vorftellungen. ! 

Gr wollte die Kritif der reinen Vernunft verbefiem, indem er die 

+ Rimmers Handbuch d. Geh. de Phil, DB. u7, & 158, ©. 350-3515 

Sried: Neue ritif d. Vernunft (1. Ansg., Heibelterg, 1807), D.1, © 7 

281, 284, 3135 206.
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Kategorien als Thatfachen de3 Bewußtfeuns auffaßte; belichiger 

Stoff fan da hereingenommen werben. — Bonteriwer fpricht 

von „Virtualttät, Lebendigkeit der Kraft: daß Subjert und 

Dbjert ald Eins, nämlich als abfolute Virtualität angefchaut 

werden. Mit diefer abfoluten Virtualität haben wir alles Seyn 

und Thun, nämlich die ewige, abfolute und reine Ginheit: haben 

wir, mit einem Worte, die Welt in ung, md uns in der Welt 

erfaßt, ımd zwar nicht durch Begriffe und Echlüffe, fondern un: 

mittelbar durch die Kraft, die felbft unfer Dafeyn ausmacht 

und unfere vernünftige Natur conftituirt. Das -Alf- oder wohl 

gar Gott zu erkennen, ift jedoch jedem Eterblichen unmöglih." 7 — 

Krug fohrieb „ Sundamental- Bhilofophie,” ftellte einen 

„transfeendentalen Synthetismus, — trangfrendentalen 

Realismus und transfendentalen Ipealismus in ungertrennlicher 

Verbindung” auf: Es ift eine „urfprüngliche transfeendentale 

Synthefis zwifchen den Nealen und Ioealen,. zwifchen dem den- 
fenden Subjecte und der gegenüberftchenden Außenwelt gege- 

ben;" diefe transfeendentale Eynthefis muß „anerfannt und be 

hauptet werden, ohne fie erklären gu wollen. '' ® 

D. Shelling. . 

Das bedeutendfte, ober in phifofophifcher Nüdficht einzig bes 

deutende Hinausgehen über die Fichte’fche NHitofophie hat Schel: 

ling endlich gethanz feine PHifofophie ift die höhere ächte Fern, 

die fich an Fichte anfchleß, wie er fi) denn felbft für einen Fich- 

tianer hielt. Die Schelling’fhe Philofophie ift nun zunächft über: 

gegangen zum Erfemen Gottes, obgleich fie chenfo auch von der 

Kantifchen Phitof ophie ausgegangen ift, die dafjelbe tängnet Zug yeih 

m Rimmer: Hanbbud d. Gefd. d. Spil, 2. I, 2.156, ©. 317-218; 
Bergl. Boutermerd Apobitnif (1799), z. 11, ©. 206-212. 

2 tngs Enttourf eines neuen Organen ber Philofophie (Mieiffen, 1801), 
. ©. 75-76; Nirners Handbud) d. Gefhichte-d. Phifefophie, 8. II, 8.157, 
Seite 349.
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legt Schelling Jacobi’ Prineip von der Einheit des Denkens und 
Ceyns zum Fundamente, nur daß er-cs näher zu beftimmen, an= 
fängt. *  Die_congrete Einheit ift’bei ihm dann die, daß dag Gnd- 
liche fo wenig als dns Unendliche chvas Wahres ift, die fubjec= 
tive Jore fo wenig als die Objectivität, und daß Verbindungen, 

in denen beide Unwahre als felbftftändig außer einander verfnüpft 
werden, auch nur Verbindungen von Unwahren find. . Die con- 
trete „Einheit fan nur fo gefaßt werden, ‚daß. fie Proceß ift md _ 
die Tebendige Bewegung in einem Cake. Diefe Untrennbarfeit 
ift eben nur in’ Goltz das .Endliche ift Dagegen dasjenige, was 
diefe Tremnbarfeit an ihm Hat. Infofern es ein Wahres ift,. ift 
ed auch diefe Einheit, aber in einer befehränften Erbin, | und 
eben darum in der Trennbarfeit beider Momente, - 

Sriedrich Wilhelm Sofeph Schelling, am 27. Sanuar 1775 
zu Schorndorf im Würtembergifhen geboren, fludirte in Leip- 
zig und Jena, wo er in nähere Bezichung mit Fichte trat. Ceit 
1807 ift.er Eeeretär der Afademie der bildenden Künfte in Min- 

chen... CS Tann nicht vollftändig noch fchieflich über fein Leben 

gefprochen werden, da er noch Icht. 

Cchelfing hat feine philofophifche Ausbildung vor dem PBu- 

blieum gemacht, Die Reihe feiner philofophifchen Schriften ift 

zugleich Die Gefchichte feiner philofophifhen Bildung, und. ftelft 
feine almählige Erhebung . über das Fichte’fche Prineip und den 

Kantifchen Inhalt dar, mit welchen er anfing; fie enthält alfo 

nicht eine Folge der. ausgearbeiteten Theile der Philofophie: nach, 

einander, fondern ‚nur .eine Folge feiner Bilpungsftufen.. Men 

nach einer Iehten Schrift gefragt wird, worin. fi) feine Philofo- 

phie am Beftimmteften durchgeführt darftelfe, fo. Fan man feine 

felche nennen. Cchelfing’8 erfte Cchriften find noch ganz. Fichtife), 

und nur nach und nach Hat er fidh von der Form Fichte'8 Tog- 

’ Schelling’s philefophifche Eihriften. (Landshut, 1809, 3.1, Dom 

Sch als Prineip ter Philofophie, ©. 1m, ©.3—14 (1. Ausgabe, Lie 
Bingen, 1795, ©. 4—7).
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gemacht. Die Form des Ich hat diefe Zweidentigfeit, das abfo- 

Inte Ich oder Gott, und Ic) In meiner Defonderheit feyn zu Fönnen; ! 

dieß hat den Anftoß gegeben, Seine erfte, ganz feine Schrift von 

vier. Bogen die er in Tübingen (1795) noch auf der Univerfi- 

tät verfaßte, Heißt: „Ueber die Möglichkeit einer Form der Bhilo- 

fophie;" fie enthält nur Säge der Fihte'jchen Philofophie. Co 

ift auch die nächfte Schrift: „Vom. Ich als Prineip der Philos 

. fophie oder über das Unbebingte im menfchlichen Wifjen’ (Tü- 

bingen, 1795) fetbft noch ganz Fichtifch; mur hier [hen mit einer . 

weitern alfgemeinern Anficht, - indem Ich darin als urfprüngliche 

Spentität feftgehalten if? Doch finden wir ebenfo eine wörts 

liche Aufnahme des Fichte'fchen Princips und «der Fichte fhen 

Darftellung: „Nur dadurch, daß dem Ich urfprünglich Chvag 

entgegengefeht it, daß das Ich felbft als Vieleit (in Zeit) ge: 

fegt wird, ift e8 möglich, daß das Ich über bie Einheit des 

bloßen Gefegtfeyns in ihm Dinausgehe, und daß cs 3. B, daffelde 

Gefegte mehrmals fege.'* Dan ging Schelling zur Natur: 

Bhitefephie über, nahm Kantifche Formen und Refleriong-Beftin- 

mungen, wie Nepulfton und Attraction, aus defien Metaphyfif 

der Natur auf, und hat auch ganz empirifche Grfeheinungen in 

Kantifhe Ausdrüde gefaßt. Hierin ftchen noch ganz feine erften 

Werke hierüber: „Zoeen zu einer Philofophie der Natur,“ 1797; 

„Bon der Weltfeele, 1798, deren zweite Ausgabe gänzlich did- 

parate Anhänge hat. Erft jpäter — in Bezug auf Herder’: 

fe und Kielmeyer’fihe Schriften, wo von Eenfibilität, Irri- 

tabitität und Neprobduetion, ihren Gefegen, 3. DB. daß je größer 

die Senfibifität, defto geringer die Irritabilität u. ff, gefprochen 

wird (wie bei Efehenmayer von Potenzen) — faßte er dann die 

Natur in Gehanfen-stategorien auf, und machte allgemeine bes 

’ Cäelings phifofophifhe Schriften: Dom 136 als Princip der Pie 

tofephir, ©. 99 flg. (S- 178 fg.) 

2 Ebenbafelbfl, S. 73-24 (©. SR). 

3 Ebenbafeltft, ©.83 (©. 150).
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ftinmtere Verfuche wiffenfcehaftlicher Ausführung; nur durd). die 
Leiftungen jener Männer wurde e8 ihm möglich, fo jung fehen aufgu: 
treten. Die geiftige Seite, Moral und Etaat, ftellte er dagegen 
rein nad) Kantifchen Orumdfägen dar: fo'geht er im „zransfcendens 
talen Zdealiemus,” obgleich derfelbe im Fichte’fchen inne ver- 
faßt ift," nicht weiter, al8 Kants Nechtsphilofophie und deffen 
Chrift „Zum eigen Frieden.” Cchelling hat ziwar.fpäter eine 
bejondere Abhandlung über die Freiheit befannt gemacht, die von _ 
tiefer fpeeulativer Art iftz fie echt aber einzeln für fih da umd 
betrifft nur Diefen einen Punkt, in der Bhifofophie Fan jedoch 
nichts Ginzelnes entwickelt werden. In verfehiedenen Darftellun: 
gen fing Schelling jedesmal nur wieder von vorne an, weil, wie 
man ficht, das Vorhergehende ihm nicht Genüge gelhan hat, 
fondern er immer nach einer neuen Form fuchte; und fo hat er 
fich in verfhievenen Formen und ZTerminologien herumgeworfen, 
ohne je ein vollendet burchgeführtes Ganze aufjuftelfen. Seine 

 hauptfächlichften Schriften in diefer Nüdjicht find: „Entwurf ci- 
ned Syftend der Natur-Philofophie,” 1799; „Syften des trang- 
feendentalen Idealismus,” 1800, eins feiner ausgeführteften 
Were; „Bruno, ein Gcfpräch über das göttliche und natürliche 
Prineip der Dinge,” 1802; „Zeitfhrift für fpeculative Poyfit,” 
18015 „Neue Zeitfehrift für fpeeulative Poyfit,” 1802 fig. Im 
sweiten Heft des zweiten Bandes feiner „Zeitfehrift für fpecula- 
tive Poyfie! machte Schelling den Anfang zu einer ausführlichen 
Behandlung des Ganzen feiner Philofophie. Auch hier geht er ge: 
wiffermaßen noch mit Bewußtlofigfeit von der Sichte’fehen Form 
des ‚Conftruireng aus; aber c8 Tiegt fhon die Ipee darin, daß. 
die Natur ebenfo ein Eyftem des ° Bernünftigen iR, als das 
Riffen. 

Es ift daher auch nicht untih, daß -in ein Detail einge 
gangen werde über das, was Schelling’fhe Philofophie ge- 
nannt wird, wenn c8 auc) die Zeit erlaubte. Denn fie ift noch 
nicht ein in feine ©fieder organifirtes wiffenfchaftliches Banzcs,
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fondern beteht mehr im einigen allgemeinen Momenten, die als 

Tein das fic) gleich Yeibende find. Echelling’s Rhifofophie muf 
noch als in. der Arbeit ihrer Evolution. begriffen angefehen iverz 

‚den, und ift noch nicht zur reifen Srucht- geaeitigt; ' 8 A naher 

nur ihre allgemeine -Jbce anzugeben. 

. Das. Bedürfniß der Bhilofophie Aberhauyt, als 

Schelling auftrat, war Folgendes. Bei Cartefins war Denfen 

und Ausdehnung in Gott auf unbegreifliche Weife, bei Epinoza . 

als betvegungsfofe Eubflanz vereinigt; umd bei Diefem Namen 

blieben: Beide ftchen. päter fahen wir die Form fich. ausbil 

den, Theils in den Wiffenfchaften, Iheils in der Kantifhen Phifofo- 

phie. Zuleht war in der Fichte’fchen Bhilofophie die Sorm für fc) 

als Subjeetivität, aus der fich alle Beftinmmungen enhvideln follz 

ten. Das Bedürfniß ift alfo, daß. diefe Subjectivität der umend- 

lichen Form, die wir zur Ironie oder Wiffführ in fich verglimmen 

fahen (S. 580-583), von ihrer Einfeitigfeit befreit werde, um 

mit: der Objeetivität und ‚Subftantialität - vereinigt zu Werben. 

Dder. die Spinoziftifche Subftanz fol nicht al8 das Unbewvegte, 

fondern al8 das Intelligente, .al8 eine in fi) mit Nothivendig- 

feit thätige Form gefaßt werden: fo.daß fie das Echaffende der 

Natur, aber cbenfo auch. Wiffen und Erkennen ifl. Darım ift 

8 in der Philofophie zu thunz cs ift nicht Die formelle Vereini- 

gung des. Spinoza, noch die fubjective Totalität, wie bei. Fichte, 

fondern die Totalität mit der umendlichen. Form gefordert. ..Diefes 

fehen wir in der Schelfing’fchen Bhilofophie hervorgehen. :. 

-. 1..3 einer feiner frühern Schriften, dem Syftem des 

transfeendentalen Jdealismus, das wir zuerft. betrachten 

wollen, hat Schelling Transfeendental- Philofophie und Natur« 

Philofophie ald die beiden Seiten der Wiffenfchaft vorgeftellt. Ueber 

die Beftimmung derfelben hat er fi) darin ausführlich erflärt, indem 

er wieder einen Fichte’ [chen Ausgangspunkt nimmt: „Alles Wiffen be 

ruht auf- der Uebereinftimmung ‚eines Objectiven mit einem Subs 

! Aus ben Borlefungen von 1805 - 1806.
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jectiven.” Im gemeinen Einne giebt man .dieß zu; die abfofute 

Ginheit; wo der Begriff umd die Nealität in der vollendeten Idee 

nicht verfihieden find, it nur das. Abjolute, Gott: alles Andere 

hat ein Moment der Nichtübereinftinmung des Objeetiven und 

Eubjectiven. „Den Inbegriff alles Objectiven in unferem. Wif- 

fen fönnen wir Natur nennen; der Inbegriff alles Subjectiven 

dagegen heiße das Ich oder die Intelligenz.” Eie find an fich 

identifch und als identifch vorausgefegt. Das PVerhältnig der 

Natur zur Intelligenz hat Echelling fo angegeben: „Wenn mın 

altes Wijren zwei Pole hat, die fich wechfelfeitig vorausfegen und 

fordern, fo muß e8 zwei Orundwiffenfchaften geben, und 

es muß unmöglich feyn, von dem einen Pol auszugehen, ohne 

auf den anderen getrieben zu werden.’ Co treibt die Natur fich 

zum Geift, fo der Seit fih zur Natur fort; Jedes Fanır zum Er- 

ften gemacht werden, und Beides muß gefehehen. . „Wird das 

Dbjective zum Erften gemacht," fo haben wir die Naturivifien- 

fyaften; und „die nothivendige Tendenz,” der Zwed „aller Na= 

turwiffenfchaft ift alfo, von der. Natur aufs Intelligente zu 

Tommen. Dieß ift das. Bejtreben, Iheorie indie Naturerfcheis 

nungen zu bringen. Die höchfte Bervollfommmung der Natur 

wiffenfehaft wäre. die vollfommene Vergeiftigung.. aller Naturger 

fege zu Oefegen des Anfchauens und des Denkens. Die Phär 

nomene (dad Materielle) müffen völlig .verfehwinden, und nur 

die Gefege (dad Sormelle) bleiben. Daher Fommt s, das je 

mehr in der Natur felbjt das Gefegmäßige hervorbricht, defto 

. mehr die Hülle verfhiwindet, die Phänomene felbft geiftiger wwer- 

den, und zulegt aufhören. Die. vollendete Theorie der Natur 

würbe diejenige feyn, fraft welcher die ganze Natur fid) in eine 

Intelligenz auflöfte. Die todten md beawußtlofen Producte der 

Natur find nur mißlungene- Verfuche der. Natur, fich felbft zu 

teflectiven, die. fogenannte todte Natur aber überhaupt eine um: 

reife,” erftarrte, verfteinerte „Intelligenz ;’’ fie ft es mr an fich,- 

Gfeibt fo in der Heußerlicheit:. „Daher. in ihren Phänomenen,”
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wenn auch „noch. beivußtlos, fehen der (intelligente Charafter 

durchblidt, „Das höchite Ziel, fi felbft zum Objecte zu werden, 

‚erreicht die Natur” (ftatt Natur müßte 8. Ioee der Natur hei- 

fen) dam „erft dur die höchfte. amd Tegte Neflerion, welche 

nichts Anderes, .ald der Menfch, oder allgemeiner Das ift, was 

wir Bernunft nennen, durch welche. zuerft die Natur vollftändig 

in fich felbft zurüdfehrt, und wodurd) offenbar. wird, daß die Na- 

tur urfprünglich iventifch ift mit Dem, was in uns ald Intelli- 

gentes und Berrußtes erfannt wird. Durch diefe Tendenz, bie 

- Natur intelligent zu machen, wird die Natunviffenfchaft zur Na= 

tur-Bhilofophie.”., Der intelligente Charakter der Natur ift 

fo ald Bevürfnig der Miffenfchaft ausgefprochen. — Die au- 

dere Beftimmung tft, daß „das Subjective zum Erften gemacht 

wird.” Co ift hier „die Aufgabe die: Wie ein Objectives hin 
zufomme, das mit ihm übereinftimmt? Bom Subjectiven als vom 

Grften und Abfoluten auszugehen, und das. Dbjective aus ihm 

entftehen zu Tafien,”. das ift der entgegengefegte Gang; die Ber 

trachtung deffelden ift der Inhalt der wahren Transfeenden- 

tal-Philofophie, ‚wie Schelling . diefe Willenfhaft damals 

felber ‘genannt hat: „die andere nothivendige Grundwiffenfepaft - 

der Bhilofophie.’. Das. Drgan der. Transfcendental-BHilofophie 

ift dad CSubjective, das Produeiren des Innern Handelns. Das 

Produeiren und Nefleetiren auf: dieß Probueiren, das Bewußtz 

fofe und Bewußte in Ginem, ift ber. äfthetifche Act der Einbil- 

dungsfraft: ! Co find im Allgemeinen diefe beiden Gänge fehr 

beftimmt ausgedrüdt: die Durchführung der Natur zum Subject, 

und die de Ichs zum Object. Die wahre Durchführung aber 

fönnte nur auf Iogifhe Weife. gefejehen, ‚denn diefe enthält den 

reinen Gedanken; aber. die logifche Betrachtung ift das, wozu 

Schelling in feiner. Darftellung nie gekommen: ift. 

a. In Anfehung des Ich, ald Grundlage der Transfcendentals 

Npilofophie, „geht Schelling num. ehenfo zu Werfe, wie Fichte, 

" Scellingz Spftem d. transjeenbentalen Seealismns, ©. 1-7, 17-21. “
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indem er vom Factıım de3 MWifiend. anfängt, „in welchen ber 
Inhalt dur die Forın und die Form durch den Inhalt bedingt 
if; dieß ift formell A=A. Aber ift A2 Ich ift „der Punk, 
wo Eubject und Object unvermittelt Eins find; das ‘cd ift fo- 

gleich IH=IHh, Cubjert-Dbjetz .ımd das ift der Act des 
Selbftberwußtfeyng, worin ich für mich. mir Gegenftand bin. 

Im Eelbftbeivußtfeyn ift ein Unterfchied von mir nicht vorhan- 

den; die Unterfchiedenen find unmittelbar identifh, und diefem 

Eelbftbewußtfeyn gegenüber. ift noch nichts... Was cd mit dem 

äußerlichen Objecte für eine Bewandtniß habe, ift eben die Frage, 

die erft im wweitern Verlauf der Entwidelung entfchieden werben 

muß. Nur der Begriff de8 Ich ift feftzuhalten: „Der Begriff 
des Ich, d.H. der Met, wodurd das Denken überhaupt fi zum 
Dbjecte wird, und das Ich felbft (dag Dbjeet) find abfolut Eins; 
außer biefem Act ift Ich nichts.” . Cs ift der Act, wodurch 
das Denken fich zum Objertiven macht, und worin Ich mit dem 
Objeetiven; dem Gebanfen in Uebereinftimmung gefegt wird; ımd 

von diefem Etandpunfte aus wäre aufzuzeigen, wie Ich zum 

Objectiven fortgeht. „Ich, als reiner Met, als reines Thum, ift 
im Wiffen felbßt nicht objertiv, deßwegen, weil e8 Prineip alles 
Riffens if. Soll 8 Dbject des Wiffend werden, fo muß bief 
durch. eine vom gemeinen Wiffen ganz verfchiedene Art zu wiffen 
gefchehen." Das unmittelbare Berwußtfeyn diefer Soentität ift 
das. Anfhauen, innerlich aber wird e8 „die intelleetuelle 
Anfhauungz;“ fie „it ein Wiffen, das Produeiren feines Ob- 

jeets ift: finnliche Anfehauung ift Anfchauen,- das erfeheint- fo, 
daß das Anfchanen felbft vom Angefehauten verfhieden ift, Die 
intellectuelle Anfehauung tft nun Organ alles transfcendentafen 
Denfens,‘ überhaupt der Art des reinen. Selbftbervußtfeyns; 

Sch ift nichts Anderes, als ein fich felbft zum Object werben- 
de8 Produciren. Die Miff enfchaft fan von nichts Objectiven 
ausgehen,“ fondern vom „Nicht Objertiven, das fich felbft zum 
Dbjeete wird” al „urfprüngliche Dupfieität. Der Spealisms
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ift der Mechanismus de3 Entftehend der objertiven Welt aus dem 

imern Brineip der geiftie gen Ihätigfeit. 

- Schelfing nimmt fo einerfeit3 Bezug auf die gitefhe Phi 

fofophie, md andererfeits macht auch er, wie Jacobi, zum Prin- 

eip das unmittelbare Wiffen, — - die intelligente : Anfchauung, 

die der Menfch Haben müfje, wenn er philofophiren will. Das 

Weitere aber ift, dag ihr Inhalt nicht mehr das Unbeftimmte, 

das Mefen.der Wefen, fondern nun auch das Abfolute, Gott, 

das Ammbdfürfichfeyende if: aber als coneret, d.h. als fc, in fic 

vermittelnd, al8 die abfolute Einheit oder Indiffereng des Cub- 

jeetiven md Dbjeetiven . ausgebrüdt. Die intellectuelfe. Anfchaus 

ung. ift-das Echweben der Fichte’fehen Einbildungsfraft ywifchen 

zwei Nichtungen. Was die Form der intelfectuelfen Anfchauung 

‘anbetrifft; fo ift, darüber fehon (S: A493) gefprochen; es ift die 

bequemfte. Manier, die Erfenntniß auf das zu feßen, — wa 

einem einfüllt. . Aber das unmittelbare Wiffen von. Gott als einem 

geiftigen ift nur im Bewußtfeyn chriftficher Völfer, nicht für an- 

dere. Noch zufälliger erfcheint dieß unmittelbare Wiffen als in- 

teffectuelle Anfchauung des Conereten, oder Joentität der Sub- 

jeetivitit und Objeetivität.  Smtellectuell ft. diefe Anfchauung 

zwar, weil fie. Vermmftanfchauung-ift, und. als“ Erfenntniß zu- 

gleich abjolıt Eins ift mit dem Gegenftande der Erfenntniß. Die- 

fes  Anfchauen. ift aber, obgleich felbft das Erkennen, Doch noch 

nichts : Grfanntesz. e8 ift das: Umvermittelte, . Ocforderte.. Als fo 

‚ ein Unmittelbares muß man. fie haben; und. Ehvas, das man 

haben Fan, fan man auch nicht haben. . Inden :alfo: die unz 

mittelbare Vorausfegung der Philofophie ift, daß. die Individuen 

haben die unmittelbare Anfchauumng von diefer Identität des Sub: 

jectiven ‚und. Objeetiven, fo hat dieß der Echelling’fchen Vhifofo- 

phie das. Anfehen gegeben, als ob ihre Beringung in den ‚Sn: 

dividuen ein eigenes Kunfttalent,. Genie, oder Zuftand Des Ger 

t Ehellings Spftem des transfenbeniten Sealinus, © 24-46, 

49-52, 55-58, 63-65.
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müthö.erfordere, überhaupt chvad Zufäffiges fey, das ur Sonn- 
tagöfinder hätten, Denn das Unmittelbare, Angefhaute ift in 
der Form eined Ecyenden, alfo nichts Nothtvendiges; umd wer . 
die intelleetuelle Anfang nicht verftcht, muß chen meinen, er 
befige fie nicht. -Dder, um fie zu verftehen, muß man fi) Mühe 

‚geben, fie zu Haben; ob man fie aber hat oder nicht, Fanın man 
nicht wife, .—.nicht daraus, daß man fie verfteht: denn man 
fann bfoß meinen, fie zu verftchen. Die Philofophie aber ift, 

Ihrer Natur nach, fühig, allgemein zu feyn; denn ihr Boden ift 
dad Denken, und chen dadurch) ift der Menfh Menfh. Alfo das 
-Prineip Echelfing’s ift zwar ein fehlechthin allgemeines; wenn 
aber eine beftinmmte. Anfehauung, ein beftimmtes Beawußtfeyn ger 
fordert wird, wie das Bavnßtfeyn oder die Anfhauung der 
Hentität des Enbjectiven und Objectiven, fo ift dieß beftinmte, 
befondere Denken noch nicht darin enthalten, 

Sn diefer Form mun aber des Wiffens des Abjolnten als 
coneret, und näher in der Form der Einheit des Eubjectiven und Db- 
jeetiven, vornehmlich Hat fih die Phitofophie als CcHelling’fhe Phi- 
[ofophie von dem gewöhnfichen vorftellenven Beivußtfeyn und feiner 
Weife der Neflerion gefehieden. Schelling hat die Popularität noch, 
weniger, als Fichte erreicht (f. oben, ©. 977578); denn das Con- 
erete ift, feiner Natur nach, gleich fpeeulativ. Der conerete Ins - 
haft, Gott, Leben, oder welche befondere Form er hat, ift wohl 
Inhalt und Gegenftand des: natürlichen Bewußtfeyng;- aber die 
Schwierigkeit it, daß das, was im Gonereten enthalten ift, fei- 
nen unterfhiedenen Beftimmungen nad) concret gedacht, die Ein- 

“heit gefaßt werde. :C8 ift: der Etandpunft des Verftandes, : zu 
entziveien, gu. unterfcheiden, und die endlichen Gedanfenbeftim- 
mungen gegen einander feftzuhalten; die Forderung des Philofo- 
phirens aber ift, Diefe unterfchiedenen Gedanfen zufammen zu bringen, 
Unendlich und endlich,. Urfac) md Wirkung, pofitiv und nega- 
tiv auseinanderzuhalten, damit fingt das Denfen anz da dief 
das Gebiet de8 veflectirenden Bawußtfeyns ift, fo hat denn das 

Geld, d. Phil. 2re Auf. ** 38
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alte metaphsficirende Berwußtfeyn dieß mitmachen Fünnen: aber 

das Epeculative ift, Diefen egenfaß. vor fich zu haben und ihn - 

aufzulöfen. Co ift Hier bei Exchelling die fpecufatiwe. Form wies 

der emporgefommten, und die Bhifofophie tft To wieder ein Eis 

genthjümtiches geworden; das Prineip ber Phitofophie, Das vers ' 

nünftige Denfen an fich Hat die Form des Denfens erhalten. In 

der Echelling’ihen PHitofephie it. fo auch wieder ber Inhalt, 

die Wahrheit, zur Hauplfache getvorden, wogegen in der Kar 

tifchen :Philofophie das Intereffe fich befonders fo ausgefprechen _ 

hat, daß das fubjective Erkennen unterfucht werden folle. — Dieß 

ift mm der Etandpunft der S chelling’fchen PHilofopgie überhaupt. 

b. Inden dann in weiterer Analyfe auch der Unterfhich dcd 

Eubjeets amd Objertd eintritt und aufgenommen wird, fb ergiebt 

fih das Verhätnig des Ichs zu feinem ‚Anden; das it ber 

“zweite Sa bei Fichte, worin die DVefchränfung des Sch ‚durch 

fich ferbft gefegt ift. Das Ich.fegt fich fich felbft entgegen, indem 

e8 fi) als durch Das Nicht-Ich bedingt fegt; das ift ber unende 

Tiche Anftoß, denn diefes Beringtjeyn it das Ic feld. Schel- 

fing fagt einerfeits: „Ich ift als Ich unbegrengt, wur infofern 

e3 begrenzt ft, fih auf Nicht Ich bezieht. Nur fo it Be- 

wußtfeyn, Selbftbavußtfeyn tft eine Icere Beftimmung; Ditrch 

feine Selbftanfehnuung wird das Ich fih endlich. „Diefer Wider 

foruch. Läßt ‚fich. nur dadurd) Töfen, daß I% in diefer Enblichfeit 

fi, unendlich wird, d.h. fi anfchaut. al ein unendliches Wer 

den.“ - Die Beziehung des Ich auf fih ımd auf dan unendlichen . 

Anftop find ungertrennlich. Andererfeits heißt 8: „Ich it nur 

begrenzt, infofern. e8 unbegrenzt if; diefe Schranfe ift alfo - 

nothivendig, um darüber Hinausgehen zu Fünnen. -Diefer Wis 

derfpruch, der vorhanden ift, bleibt, wenn. auch IH das Nicht: 

Sch immer befchränft. „Beide Thätigfeiten, die ind Unendlich 

hinausgehende, begrenzbare, reelle, objective Thätigkeit, md bie 

begrenzende, ibeclfe, fegen fi wechfelfeitig voraus. Der Ideas 

fiamus veflectirt Boß auf die Eine, der Nenlismus auf die an
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dere, der transjeendentale Sbealism “ beide, “A Das ii eine 
Verwirrung in Abftractionen. 

ce. „Weder durch die Gegrengende noch) dur die begreingte 
Ihätigfeit fommt das Ich zum Eelöftbewußtfeyn. Ges ift jonach 
eine dritte, aus beiden zufammengefeßte Thätigfeit, durch welche 
das Ich de8 Eelbftbewußtfeyns entftchtz. diefe dritte ift die zivi- 

Sehen beiden [hwebende, — der. Streit entgegengefeßter Nich- 
tungen.“ 8 ift nur wefentliche Beziehung, relative Identität; 
der Unterfehted bleibt fo immer darin vorhanden. „Diefer Etreit 
wird nicht in einer einzigen Handlung, fondern nur in einer un- 
endlichen Reihe von Handlungen vereinigt werden fönnen;” vd. 1. 
die Auflöfung des Gegenfages  zwifchen den beiden ‚Richtungen 

des Ich in fh und nach Außen ift, im unendlichen Progreß, nur 
eine feheinbare. Damit fie vollftändig fey, müßte die ganze 

 innerliche und äußerlihe Natur in. allem ihrem Detail dargefteltt 
werden; die Bhilofophie Fan aber nur die Haupt Epochen auf- 
ftellen. „Wenn alle Zwifchengfieder der Empfindung dargelegt 
werden Fönnten, fo. müßte und das auf eine Deduction alfer 
Dualitäten in der Natur führen; wis unmöglich if." Diefes 
Dritte, was bie Vereinigung unmittelbar in fi enthäft, ift nun 
ein Denken, in’ dem die Befonderheit fehon enthalten ift. . Das 
ift der Kantifche intuitive Verftand, die intelligente Anfchauung 
oder anfchauende Intelligenz; Schelling nennt chen. intelfectuclfe 
Anfhauung befonders diefe abfolute Cinheit ver Miderfprüche, 
Das Ich ift hier nicht einfeitig gegen Anderes: es ift Spentität 
des DBewußtlofen und Bewußten, aber nicht eine. reihe, beren 
Grund im.Ich felbft Liegt. 2 

Diefes Ih muß das abfolute Princip fen: „Die ganze Pi: 
Iofophie geht von einem Prineip aus, das ald das abfolut Foen- 
tifhe nichteobjectiv if." Dem it 8 objectiv, fo ift Damit gleic, 
Trennung gefegt, und ein Anderes ftcht ihm gegenüber; das 

I Schelling: Cpftem b. transfeenbentalen Sbealisnns, S.6-70, 12—79. 
2 Eientafettnt, ©. 85-86, 89, 98, 142 — 441. - 

8
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Prineip ift aber die Auflöfung diefes- Orundjahes, und. darıım an 

und für fich nichtzobjectiv. „Wie foll fotches Prineip. nun zum 

Benußtfeyn hervorgerufen und verftanden werben, was nothwenz 

dig.ift, wenn e3 Bedingung ded Berftehens der ganzen Philos 

fophie ift? Daß cs durch Begriffe ebenfo wenig aufgefaßt als 

dargeftellt werden Fönne, bevarf feines Baweifes.’. Begriff nennt 

Echelling nämlich gemeine Verftanded- Kategorie; Begriff ift aber 

das conerete,. in fih unendliche Denken: in G8 bleibt alfo nichts 

übrig, :al$ daß es in einer immittelbaren Anfharumg‘ dargeftellt 

werde,  Menn es. mm eine folche Anfchauung gäbe, welche das 

- abfofut Jpentifhe, .an fich werer Cubjective noch) Dbjective, zum 

Dbjeet hat, und man -fich für folche, die dod) „mur eine in- 

telfectuelfe feyn fan, auf die unmittelbare Erfahrung beriefe, " 

fo wäre ‘die Frage: „Modurdh faın.man nun diefe Anfchanung 

wieder objectiv maden,: d. h., wie fan außer Zweifel gefebt 

werden, daß fie nicht auf einer fuhjectiven: Zäufehung  berube, 

"wenn. cd nicht eine allgemeine, von allen Menfchen anerkannte 

Objectivität jener Anfehanung giebt?" Diefes intelleetuelle Prin- 

eip an fich foffte alfo in einer Erfahrung gegeben werden, damit 

man fich darauf berufen fönne, „Die Dbjectivität der intellee- 

tuelfen Anfchauung it die Kunft.: Das K tunfhverk nur reflee- 

firt mir, was. fonft durch Nichts. vefleetirt wird: jenes abfolut 

pentifche, was felhft im Ich fehon fi) getrennt hat.’ Die 

Dbjectivität der Identität und das Wiffen berfelben ift die Kunft; 

in Einer und derjelben Anfehauung ift hier Ich feiner fi fh be 

wußt und bevußtlos. ! -Diefe : objectiv gewordene intelleettelle - 

Anfhauung ift objective finnliche Anfehauung; — eine andere 

Dbjertivität aber, :ift der. Begriff, die eingefehene Nothivendigfeit: 

- 68 wird :alfo forwohl für den Inhalt ver Philofephie ein . 

Prineid vorausgefeht, als auch für das fubjective Philofophiren: 

c3 wird einerfeits gefordert, man folle fich intelfectuell anfehauend 

verhalten; auf der andern Erite foll dickes Brineip Doch auch ber 

’ Schellings Spften d transfeendentalen Spralisnns, ©. 471-472, 475.
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währt werden, md Diefes .gefhicht mm im SKumfhverf. Diefes ift 
die Höchfte Weife der Objectivirung der Vernunft, weil darin fin 
liche Vorftellung mit Sntellectwalität geeint ift, das fnnliche Da- 

“ jeyn nur Musorue von Geiftigkeit it. Die -höchfte Objectivität 1% 9 ) ’ 
die das. Eubjert erlangt, die höchfte Identität des Cubjectiven 
und Objectiven ift mn das, was CS helling Einbildungs- 
fraft nemt. Die Kumjt wird fo als das Innerfte und Höchjte . 
gefaßt, das in Einem das Intellectuelle und Neclle frodueire: 
und Das Philofophiren vorgefteltt als diefe Genialität.der ' 
Kun. Aber Kunft und Ginbidungsfraft ift nicht das Höchfte. 
Dann die Idee, der Geift, Fann nicht auf eine, Weife wahrhaft 
ausgedrüdt werden, wie. die, in der die.Kunft ihre Ipee as: 
drüdt. Diep ift immer eine Weife der Anfhauung: md wegen 
diefer fünnlichen Form der Griftenz fan das Kunftwerf dem 
Geifte nicht entfprechen. Indem’ jo der Iehte Bunt als Ginbitz' 
dungefraft, ald Kunft Eezeichnet tft,” jo ift dieß jelbft im Eub- 
jest ein untergeordneter Standpunkt; und jo ift diefer Punkt feibft 

. nicht jene abjelute Identität des Eubjectiven und Objectiven. 
Das vernünftige peanlative Denken ift alfe zwar nach feinem 
jubjectiven Denfen gefordert; aber man fan ‚nichts Anderes für 

‚gen, ald: Dur haft die intelfeetuelfe Anfhanıng nicht, wenn Dir 
diejes jalfch erfcheint. .Chvas zu bewveifen, begreiflicy zu machen, 
fällt aljo weg; das richtige Auffaffen wird direct gefordert, Die 
See -alfe als Brineip affertorifch vorangefteltt. "Das Abfolute 

ift die abjolute Identität Des Eubjectiven und Dbjeetiven, die 
abfolute Indifferenz des Neelfen und Speellen, der Form und dus 
Wefens, des Allgemeinen und Befonderm; in diefer- Ipentität 
Beider ift weder das Eine, noch das Andere, GB ijt aber auch, 
nicht abftracte, - Icere, trodene "Ginheit; das wäre bie logische 
Sentität, das. Klaffifieiren nach Gemeinfchaftlichem, wo der Un- 
terjhied draußen Fegen bleibt. _ Die Ipentität ift coneret, fowohl 
Eubjeetivität ald Objeetivität; fie find ala aufgehobene, . iveclle 
darin enthalten. Zur Vorftelung fan diefe Identität leicht ge:
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bracht werben: Die‘ Vorftellung 3. B. it fubjertiv, fie hat zus 

“gleich beftimmten Inhalt des Anfereinander; dennoc) it die Vorz 

ftelfung einfah, — cs ift Ein Act, Eine Einheit. 

Das Mangelhafte in der Schelling’fchen Bhileferbie ift hier 

nach, daß der Punkt der Indiffereng des Subjestiven und Ob» 

jeetiven, oder der Begriff der Vernunft, abjofut vorausgefegt wird, 

ohne daß- es bewiefen wird, daß bieß das. Wahre it... Dft 

Draucht Schelling die Form Spinoza’s, ftellt Ariome auf: Man 

will, wenn man philofophirt, daß «8 fo ft, bewiefen haben. 

Mird aber mit der intellechellen Anfchauung angefangen, fo it 

das ein Drafel, das man fi um defwillen gefallen fafen fell, 

weit eben die Forderung gemacht it, daß man. intelfectuell an 

fehaue. Der wahrhafte Beweis, daß diefe Identität des. Sub> 

jectiven und Objeetiven das Wahrhafte ift, Fönnte vielmehr nur 

fo geführt werden, daß Jedes für fich unterfucht wird in jeinen 

logifchen, d.h. wefentfichen Beftimmungens: woran [ich jedanı 

ergeben müßte, daß das Eubjeetive dieß ift, fich zu verrvandeln 

in DObjeetives, und das Dbjective dieß ft, nicht fo au bleiben, 

fondern fich fubjectiv zu machen. Ebenfo müßte man am Enblüchen 

feloft aufzeigen, daß es den Miderfpruch im fih enthielte, und 

fih zum Unendlichen, machte; fo Hätten wir aljo die Einheit des 

Endlihen und Unenblichen. Bei foldhen Verfahren wird diefe 

Einheit der Entgegengefegten nicht vorn Hingeftellt, fendern «8 

wird an ihnen felbft gezeigt, daß-ihre Wahrheit ihre Einheit ift, 

jedes für fich aber einfeitig: daß ihr Unterjchied fich verfehrt, ums 

fhlägt in diefe- Einheit; — da der Verftand meint, an den Un. 

terichieden habe er ein Feftes. Co wäre dann das Nefultat 

der denfenden Betrachtung, daß jedes Moment fi unter der Hand zu 

feinem Gegentheile macht, und nur die Jpentität beider die Wahr: - 

heit ift. Der Verftand nennt allerdings diefe Verwandlung Co: 

phifterei, Hocuspoeus, Gaufeli u. |. fe 28 Hrefultat wäre 

diefe Spentität nach arobi freilich ein Bedingtes, Herworgebrad)- 

108, Aber zu bemerken ift, Daß e8 eine Ginfeitigfeit enthält, das
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Nejultat der Entvidelung bloß als Nefultat aufufaffen; es ift . 

ein Proceß, der ebenfo das Vermitteln in fich ift: fo daß dieß 

Vermitteln jelbft wieder aufgehoben, und ald unmittelbar gefeht 

wird. Schelfing hat wohl diefe Vorftellung im Allgemeinen ges 

habt, Hat jie aber nicht auf beftimmte fogijche Weife durchgeführt; 

— fondern fte ijt bei ihm eine unmittelbare Wahrheit geblieben, 

die nur durch intelleetuelle Anfhauung bewährt wird. Das ift 

die Hauptiehtwierigfeit bei der Schelling’fchen Philofophie. Dam 

hat man fie mißverftanden, platt gemacht. ES ijt leicht zu. zeis 

gen, daß das Eubjective und Objective verfehieden find. Wären 

fie nicht unterfchieden, fo wäre damit nichts zu machen, fo wenig 

al mit A=A; aber fie find entgegengefeßt als Eins. In 

allem Cnolichen ift eine Ipentität vorhanden, und mur diefe ift 

wirklich; aber außer, daß das Endliche diefe Ipentität ift, ift 

ed auch Nicht-Uebereinftinmung der Eubjectivität und Objectivität, 

de3 Begriffs und ber Realität, — und darin Geftcht. chen die 

Endlichfeit. Diefem Principe Schelling’s fehlt alfo die Form, 

die Nothtvendigfeitz c3 ift nur jo Hingeftelft. Schelfing fcheint mit 

Plato, wie mit den Neuplatonifem, Dieß gemein zu haben, das 

Mifien in die-innere Anfhauumng der ewigen Socen zu feßen; 

worin die Grfenntnig unvermittelt im Abfoluten if. Allein wenn 

:Blato von diefer Anfhriuung der Seele, die von allen endlichen, 

empirifchen oder rejlectirten, Erfermen fch Gefreit Hat, und die Neupfa- 

tonifer von der Entzüdung 3 Denfens sprechen, in welcher das 

Erkennen ummittelbares Erfennen. des Abfolnten ift: fo ift du: 

bei wefentlich diefer Unterfchied zu bemerken, daß mit PBlato’s 

Grfennen des Allgemeinen oder feiner Inteffectualität, worin alfer 

Gegenfag fich al3 ein realer aufhebt, Die Dinfeftif vergefelljcha f 

tet ijt, d.h. die begriffene Nothiwendigfeit des Aufhebens diefer 

Gegenfäße; daß Pato nicht damit anfängt, fondern bei ihm die 

Bavegung vorhanden ift, worin fie ih aufheben. Das Abfo- 

fute ift felbft ald diefe Bewegung des Cichaufhebens zu faffen; 

. dieß ift dann erjt wirkliches Erkennen und Erkennen des Abfolus 

‚ten. Bei Echelling hat diefe Idee nun aber nicht die Dialefüif,
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als durch welche jene Örgenfäge fich felbft. zum Uebergehen i in ihre 

Cinpei beftimmen, und damit begriffen werden. 

2. Sn folgenden Darftellungen that jich dan, indem Siyelling 

mit der Sdee des Abfoluten als Identität des Subjectiven 

und Dbjeetiven anfängt, auch das Berürfniß hervor, diefe 

Spee zu beveifen, — und zwar in den beiven Zeitfehriften für fpe- 

eulative Poyfif. Aber ift jene Manier- einmal angenommen, fo 

ift der Fortgang nicht die immanente GEntwirfehing aus der fpe= 

eillativen Spee, fondern gefchicht nach der Meife äußerer Ne- 

flerion; Schelling’8 Beweife find fo Höchft formell geführt, fo daf 

fie eigentlich immer das vorausfegen, was bewiefen werden fol. 

Das Ariom nimmt die Hauptfache im Voraus anz und fo ift 

fhon Altes gefhchen. 3. B.: „Das Innere des Abfoluten oder 

Das Mefen defjelden Fan nur al8 abjolute, durchaus reine und 

ungetrübte Spentität gedacht werden. Denn das Abfolute it nur 

abfolut, md was in demfelßen gedacht wird, ft nothivendig 

und immer Daffelde, nämlich nothiwendig und immer abjohut. 

Mire die Idee des Abfoluten ein allgemeiner Begriff” (eine Vorz 

fellung), „fo würde vieß nicht hindern, daß in ihm, biefer Ein- 

heit der Abfolutheit unerachtet, eine Differenz angetroffen würbe. 

Denn die verfchtedenften Dinge find doch im Begriff immer Eins 

und ibentifch, wie ein Nechte, Vielet, und Cirfel Figuren find. 

Die Möglichkeit der Differenz alfer Dinge bei vollfommener Eins 

heit im Begriff Tiegt in der Art, wie das DBefondere in ihnen 

dem Allgemeinen verbinden ift. Im Abfoluten fällt dieß gänzlich 

Yimveg, weil 8 zu. feiner Idee gehört, daß das Befondere in 

ihm auch dag Allgemeine, das Allgemeine das Befondere, md 

durd) diefe Einheit auch ferner Form und Wefen in ihm Eins 

feyen. Mithin folgt in Anfehung des Abfoluten unmittelbar dars | 

aus, Daß cs abfolut ift, auch die abfohıte ausfgfiegung aller‘ 

Differenz aus feinen Wen 

’ Schelling: Neue Zeitfhrift für fresulative Du ®1, Stüd 1, 

rn “ un
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Inden erften der beiden genannten Werke, in der „Ze itfchrift 
für fpeeufative PBhyfif,“ hat nun Schelling für's Erfte die 
Spinoziftiiche Cubftanz, das einfache abfolute Wefen wieder her 

vorgerufen, Indem er eben von der abfoluten Identität de3 Eub- 
jeetiven und Objeetiven ausgeht. Hier hat er auch, wie Spi- 
noza, die geometrifche Merhode gebraucht: Ariome, dann 
Sihe, die den Beweis führen, ferner abgeleitete Säge u. fi w. 
aufgeftellt. Aber diefe Methode hat Feine wahrhafte Amvendung 
auf die Philejophie. Schelling hat hierbei gewiffe Formen Des 
Unterfchieds vorausgefegt, die er Potenzen nennt,’ md von 

Eicdenmayer, der fie aufbrachte (f. S.586), aufgenommen hat; ! 

ed find die fertigen Unterfehtede, deren fih Cchelling bedient. 
Die Philofophie muß aber feine Formen aus andern Wiffenfhaf- 

ten, wie hier. aus der Mathematit, nehmen. Die Hauptforn 

ft bei Schelling dann die von Kant wieder in Grimnerung ge: 

brachte Form der Triplieität, als erfte, zweite md. dritte Potenz. 

Wie nun Fichte mit Ih—Ich anfängt, fo gleichfalls Cchelling, 

oder mit der abjolnten Anfchanung als Sap oder Definition des 

Abfoluten ausgevrüdt, daß „die Vernunft abfolute Indif: 

ferenz des Eubjects und Dbjects ift:" jo daß es weder 

das Gine noch das Andere ift, fondern Beide darin ihre wahre 

Beftimmung haben, 'umd diefer, wie aller Gegenfag, föhlechthin 

vertilgt tft. Die wahrhafte Nealität des Cubjeets und Objects 

wird aller darin gefegt, daß das Cubject nicht in der Beftimmt- 

heit, Subject gegen Dbjeet zu jeyn, wie in der Fichtefchen Phi 

Iofophie, als an fich feyend gefeßt wird, fondern al8 Eubject- 

Object, als Ioentität Beider: eben Das Object nicht nad) feiner 

ideellen Beftimmtheit als Object, fondern infofern als c8 feroft 

abfofut ift, oder die Ipentität des Eubjectiven ımb Objectiven. 

! Sritifches Sourmal ter Philofophie, herausgegeben von Sıpelling md 
Hegel, Bd. I, St. 1, ©..67; Echelling: Bein für Nresutatie Pont 

Band 1, Heft I, Borsrimmerung, ©. XI R
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Der Atusprud Indifferenz aber ift ziweideutig, dem er heißt Öteichgüfs 

tigfeit gegen Beides; und fo hat c6 den Schein, als ob die Cr 

fültung der Indiffereng, wodurch. fie erft concret ift, gleichgültig fey. 

Das Eubject, verlangt dann Schelling, muß nicht mit der Ne- 

flerion behaftet feyn; das ift die Verftandesbeftimmung, die, eben: 

fo wie die finnliche Wahrnehmung, das Außereinander der ‚fine 

lichen Dinge enthält. Die abfolute Sndiffereny ift bei Schelling, 

der Form ihres Seyns nach, ald AA gefegt; und diefe Form ift 

ihm die Erfenntniß der abfoluten Spentität, Die aber von’ dem 

Eryn oder. Wefen derfelden ungertrennfich it.’ 

&o tritt alfo wohl der Gegenjag, als Horm und Wejen, 

an diefem Abjoluten hervor, wird aber ald ein mur relativer oder 

umvefentlicher beftimmt: -,, Zwvifchen Subjeet und Dbjeet ift Feine 

andere, al3 quantitative Differenz möglich, Denn es ift 

feine qualitative Differenz Beider denkbar, ” weil die “abjolute 

Spentitit „mur der Ferm ihres Eeyns nach,, nicht dem Mefen 

nach, als Eubjert und Object gefeht ift. - 68 bleibt fonad) nur 

eine quantitatige Differenz übrig," d.h. nur die der Größe: 

da der Unterfchied doch vielmehr qualitativ, gefaßt und fo gezeigt 

werden muß als ein Unterfchied, der fi aufhebt. Diefe quans 

titative Differenz, jagt Schelfing, ift die Form actu: „Die quanz 

titative Differenz des Subjectiven md Dbjectiven ift der Grund 

alfer Endlichfeit._ Sede bejtimmte Potenz bezeichnet eine. be 

ftinmte quantitative Differenz des Subjectiven und Objeetiven. 

Jedes. einzelne Soym ift gefept durch eine quantitative Differenz 

der Subjeetivitit und Objectivitit. Das’ Einzelne drüft die ab- 

folute Identität unter einer bejtimmten Form des Seyns aus: fo. 

daß jede Seite felber eine relative Lotalität, A=B, und 

zugleich in der einen der eine Sactor, im der andern ber andere 

Sastor überwiegend it). Beide aber Abjofute Sorntität bleis 

ı Shellings Zeitfhrift für fperulatise Dhofit, Br. 1, Sf, 84, 

©. 1-25 4, 6.15 $. 16-18, ©. 10-12.
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ben. Die ift ungenügend, denn e8. giebt noch andere Beftimmuns 

gen; die Differenz ift allerdings qualitativ, obgleich dieß nicht die ab- 

folute Beftinmung ift. Die quantitative Verfchiedenheit it fein 

wahrhafter Unterfehied, jondern ein ganz äuperliches Verhältniß ; 

und auch das Uebergewicht des Subjertiven und Dbjeetiven ift 

feine Gedanfen = Betimmung, jondern mur eine jinnliche, 

Das Abfohrte jelbjt, infofern auf das Sehen des Unterfchieds 

Nüdjicht genommen wird, beftimmt Schelling nun „als die quan- 

titative Sudifferenz des Subjertiven ımd Objeetiven: Sn 

Bezug auf die abjolute Identität, it feine quantitative Differenz 

denkbar. Die quantitative Differenz ift nur außerhalb der abjv- 

Nuten Joentität und außerhald der abfoluten Totalitüt möglich. 

8 ift nichts an fich außerhalb der Totalität, fondern nur vermöge 

voillführlicher Trennung des Ginzelnen vom Ganzen. Die abjv 

fute Jpentität if nur unter der Forın der quantitativen Indifferenz des 

Eubjestiven und Dbjeetiven.” Die quantitative Differenz, welcje aut 

ferhald der abjeluten Identität und Iotalität erfeheint, ift alfo an fi 

nach Schelling die abfolute Identität jelbjt, folglich nur. unter der 

Form der quantitativen Indifferenz des Subjectiven und Objectiven 

denkbar. „Diefer Öegenfa findet alfo gar nicht Statt an fi, oder 

von Standpunkte der Speculation aus, Bon diefem aus ift A 

fo gut, ald B; dem A wie B.ift die ganze, abfolute Joenti- 

tät, die nur unter ben beiden Jormen, aber unter beiden gleich eris 

ftirt. Die abjolute Identität ift das Univerfum felbft. Die 

dor ded Eeyns derfelben Tann unter dem Bilde einer Linie gr 
dacht werden,“ nach folgenbem Schema: 

+ 

  

ÄA=B A=b 
A=ÄA \ 

„vorn nad) jeder Richtung dafjelbe Ipentifche, aber Nach e ent- 

gegengefeten Nichtungen mit überiviegendem A oder B ges 

‚ " Ehelling: Zeitfhrift für fpefufative Dhofk, $. 22-21, €. 13-15; 
8. 37-38, ©, 22—23; 8. 10-12, ©. 35-26,
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jegt if. "- Die näheren Hanptmemente des Anfangs find folgente. 

- Die erfte Botenzift, daß die erfte quantitative Differenz Des 2lb- 

folttten, oder „die erfte relative Totalität die Materie ift. Beweis: 

A—B.ift weder ald refative Spentität, noch als relative Dur 

plicität chvas Neelles. As Ieentirät faın A=B im Cinzel- 

nen, wie-im Ganzen, nur durch die Linie ausgedrückt werben,” 

— erjte Dimenfion. „Aber in jener Linie ift A durchgängig 

als feyend gefept," d.h. zugleich auf B bezogen. „Alfe fest Diefe 

Linie durchgängig A=B als relative Totalität voraus; die re> 

lative Totalität ift alfo das erjte Vorausgefeßte, und wen 

die relative Spentität ift, fo ift fie nur durch jene, —. Dupli: 

eität, zweite Dimenf ion. „Gbenfo jet die relative Duplicität 

die relative Sdentität voraus. Nelative Zpentität und Duplieität 

find in der relativen Totalität zwar nicht actu, aber dach po- 

tentia enthalten... Gs- müffen alfo die beiden Entgegengejegten - 

fih wechfelfeitig - ausföfchen in- einer. dritten” Dimenfion, 

„Die abfolute Zdentität, als unmittelbarer rund ver Realität von 

Aumd B in der Materie, ift die. Schwerkraft. A oder B 
überwiegend, find “Ienes Attractive, Tiefes Erpanfiv- 

Kraft. Das quantitative Eepen der Attractiv- und Erpanliv 

Kraft geht in’s Unendliche; ihr Gleichgewicht eriftirt im Ganzen, 

nicht im. Einzelnen.” ? Don der Materie, als ver erften Indifs 

fereng in der Unmittelbarfeit, seit Schellin: g num zu tweitern Ber 

ftinmmung gen über. 

Die zweite Potenz (A?) in dag Sicht, dieje entitit jel6jt 

als feyend gefegtz infofem A=B,:ift auch A® gefegt. - Diejelbe 

Joentität, „unter der Zorm der telativen Spentität, "dd. der 

Iervortretenden Bolarität „von;A und B gefeht, it Cohä= 

! " Eohelling: geifhrft für fperulalive, Phyff, Bo. u, Heft A, $ 2- 

26, 28, 30-32, ©. 15—19; & 44, 46, ©. 7-29. 
2 Chellings: Zeitiährift für fheculatiee Phyfit, Bo- II, Heft II, 8. 50, 

El. 1,8. 51, ©. 31-365 8. 51, ©..405 8. 56, Zuf. 2, 8. 57, und. Erl. 

©. al.
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fions- Kraft. Die Cohäften tft ‚die Impreffion- der Selbjt- " 

(de3 Lichts) „oder Ichheit in der Materie, wodurch fie zuerft 

“als Befonderes aus der allgemeinen Identität heraustritt, umd 

fih in das Neich der Form erhebt." Planeten, Metalle ımd 

andere Körper bilden eine Neihe, welche unter der Form dyna= 

mifcher Gohäften befondere Gohäftons-Verhältniffe austrüst, vo 

nad) der einen Seite die Contraction, nach der andern die Gr- 

panfion überwiegend if. Diefe Potenzen erfcheinen bei Echel- - 

fing ald Nord» und Süd-, Dft- und Weft-Bolarität: 

ferner ihre DVerwiedelungen ald Nord-Meft, Eid-Dft uf. w. 

Zur legten rechnet er. Mercur, Benus, Erdeu.f.f. Grfährt fort: 

„Die Cohäften außerhalb des Indifferenzpunfts nenne ich paf- 

five. . Nach der negativen Eeite” (Pole) „zu fallen einige der 

dem Gifen am nächften ftehenden, hierauf die fogenannten edlen 

Metalle," dann der. „Diamant, zulegt der Kohlenftoff, 

. bie. größte pafive Cohärenz. Nach der pofitiven Eeite fallen 

wiederum einige Metalle, durch welche fi die Cohärenz des Gi- 

fens verliert," d. h. der Auflöfung nähert, und zuleßt „in ben 

Stieftoff verfhreimdel.” Die active Cohäfion ift der Mas 

gnetismug, und das materielle Univerfum ein ‚unendlicher 

Magnet. Der magnetifche Proceß ift die Differenz in der In- 

differenz, und die Indifferenz in der Differenz, alfo die abfolute Spen- 

tität als folche. Der Indifferenzpunkt des Magnete ift das Weder- 

Noch. und Sowohl-Als aud; potentia find die Pole daffelde 

Wefen, nur unter entgegengefegten Fartoren gefebt. Beide Pole find 

"aux mit überwiegenden -— oder —", nicht reine Abftractionen. 

„sm ZTotalmagnet ift der empirische Magnet der Indifferenz- 

punft. Der empirifhe. Magnet ift das Eifen. Alle Körper 

find bloße Dletamorphofen des Gifens, — find potentiafiter im 

Cifen enthalten? Je zwei differente Körper, ' bie fih berühren, 

-feßen in fich wechfelfeitig relative Cohäftons- Verminderung und 

Erhöhung. Diefe wechfeffeitige Gohäfions- Veränderung dur) 

Berührung zweier differenter Körper it die Eleftricktätz, der
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cohäfionsvermindernde Falter -—-E ift das Potenzirende des Wa f- 

ferftoffs, — E das Potenzirende des Sanerftoffe. „Die 

Totalität des. dynamijchen Procefis wird nur durch den ches 

mifch ern Proceß dargeftellt.” ! 

 Mnmmittelbar durch das Gefegtfeyn der. dynamifchen Tor 

talität- ift das Hinzutreten. des Lichts zum Product gefeht. 

Der Ausdrud des Totalproduets ift alfo Licht mit der Echwers 

fraft verbunden; ımmitteldar durch das Gefehtfeyn der relas 

tiven Totalität der ganzen Potenz it die Echwerfraft zur 

bloßen Form des Ecyns der abfoluten Identität herabgefegt.". 

Das ift die dritte Botenz.(A°), der Organismus. ? 

Schelting Hat fih in zu viele Ginzelnheiten ausgelaffen, eine‘ 

Eonftruction des ganzen Univerfums geben wollen. - Je 

doch hat er diefe Darftellung Theils nicht vollendet, Theile fich 

vornehmlich an das Anfichfeyn gehalten, und den Bormalismus 

de3 Außerlichen Conftruirens nach einem vorausgefegten Schema . 

hineingemifcht. In diefer Darftellung {ft er fo in der Entwide- 

fung mur fortgegangen bis zum Organismus, und nicht an Die 

Darftellung der. andern Eeite der Wiffenfchaft, nämlich der Phi- 

(ofophie des Geiftcs, gefommen. ‚Nach der Joce diefer Conftruc- 

tion hat mm Schelfing das natürliche Univerfum, .befonders den 

DOrganismis, zu verfehiedenen Malen mehr auszuführen angefan- 

gen. Er verbannt alle.diefe Teeren allgemeinen Worte von Voll: 

fommenheit, Meisheit, äußerer Zwveetmäßigfeit; oder. das: Kanti- 

fehe, daß unfer Erfenntnißvermögen fie fo betrachte, verwandelt 

er darin, dafı die Natur fo befihaffen jey. Er hat nad) Kant’s 

dürftigem Anfange, in der Natur den Geift aufzuzeigen, vorzüg: 

lich diefe Naturbetrachtung wieder angefangen, im gegenftändliz 

. 2 Shellings Zeitfchrift für fpee- Phyf. Bb-IT, Heft I, 9.6263, Erite 
47-183 8. 92-93, ©. 59-60; 8. 67-69, ©. 49-505 8.95, ©. 61-68 

. Meue Zeitfhrift für fpeeufative Phyfil, Br. 1, St.II, ©.2-8, 8, 17 

—119; Erfter Enttenrf eines Epftens ber Naturphilofeppie, C.297)5 8.76 

78, &.53; 8.83, md Zuf, ©. 515 8.103, Ann, ©. 765 8.112, ©81. 

2 Gtenbafeltt, 136-137, ©. 109-110; 8. 141, Zuf. 1, ©.112.
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chen Wefen denfelben Echematismus, denfelden Nhythmus zu er 

fennen, der im Jdeellen Statt findet; fo dag die Natur fi darin 

darjtelft, nicht ein dem Geifte Sremdes, fondern eine Projection 
defjelben in die gegenftändliche Weife überhaupt zu feyn. 

68 ft num weiter zu bemerfen, daß Cchelling hierdurch der 

Urheber der neuem Naturphilofophie geworben ift, indem er die 

Nater als die Anfhaumg’oder den Ausdrud des Begriffs und 
feiner Beftimmungen aufzuzeigen angefangen hat. Die Natur 

philofophie ift feine neue Mifenfhaft; wir hatten fie immer, 3.8. 

bei Ariftoteles u. f.w. Die Engländifhe Phitofophie ift auch) 
nur Faffen des Natürlihen in Gedanfen; Sträfte,: Gefege der 

ratur find Grundbeftimmungen.: Der Gegenfah von Bhyfif und 

Natur Phitofophie ift alfo nicht der Gegenfag von Nicytdenfen 

und Denken der Natur: Naturphilofophie Heißt im Ganzen nichts 

Anderes, als die Natur denfend betrachten; dieß thut die gavöhnz 

fiche Poyfif aber auch, da ihre Beftimmungen von Kräften, Gez 

fegen u. ff. Gedanken find. Nur find die Gedanken in der Pıy- 

NE formelle Verftandes-Gedanfen, deren näherer Stoff und Ins 

halt nicht durch den Gedanfen felbft beftimmt werden fann, fon= 

dern aus der Erfahrung genommen werden muß. Allein der con 

erete Gedanke enthäft feine Beftimmung und feinen Inhalt in 

fih, und lediglich die äuferliche Weife des Erfcheinend gehört den : 

- ESinmmen an. Men die Philofophie num über die Form ded Ver: 

ftandes hinausgeht, und den fpeeulativen Begriff erfaßt Hat: fo 

“muß fie die Denkbeftimmungen, die Kategorien de DVerftandes 

über die Natur ändern. - Kant hat hierzu fhon den Anfang ges 

macht; md Schelling hat, in Etelfe der gewöhnlichen Metaphyfif 

der Natur, den Begriff derfelben zu faffen gefucht. Die Natur 

it ihm nichts, alS die äußerliche Weife- des Dafeyns des Ey: 

ftens der Gevdanfenformen, wie der Geift ift das Dafeyn deffel- 

ben Eyftems in der Form des Bewußtfeyns. Echelling’8 Ver- 

dient ift alfo-nicht, daß er an das Auffaffen der Natur den Ge-       
danfen brachte, jondern daß er die Kategorien de Tenfens der
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Natur änderte; Formen der Vermmft führte er für Die Natur ein, 

und feßte fie, 3.3. die Form des Echlufes im Magnetismus, 

an die Etelfe der gewöhnlichen DWerftandes- Kategorien. Gr Tat 

nicht nur. diefe Formen in der Natur aufgezeigt, fondern die Na- 

tur auch aus jelhen Prineip zu entiwicehr gefucht. 

In den ‚„‚fernern Darftellungen aus dem Syften der Philos 

fophie," welche die „Neue Zeitfchrift für fperulative 

Phyfif”, liefert, Hat Echelling andere Formen gewählt; denn er 

hat fich, wegen unausgebildeter Form und Mangel an Dialektik, 

in verfhiedenen Formen herumgeworfen, weil feine befriedigend 

ift. ‚Statt Gleichgewicht. der Eubjectivität md Objectivität fagt 

er jeßt:- Spentität des Mefens und der Horm, des Allgemeinen 

und Befondern, des Gndlichen umd Unendlichen, des Pofttiven 

und Negativen, und beftimmt die abfolute Indifferenz zufällig bald 

in diefer, bald in einer andern Forın des Gegenfages. Affe folche 

Gegenfäge Fan man gebrauchen; fie. find aber nur abftract, und 

begichen fich auf verfhiedene Stufen der Entwidelung des Logi- 

fchen fel6ft. Form md Mefen unterfcheidet Schelling fo, daß bie 

Form, für fi) betrachtet, das DBefondere oder das Hervortreten 

der Differenz,.der Subjectivität, if. Aber das Wefen ift unmit- 

telbar an ihm felbft die abfolute Form oder das abfolute Er- 

fennen, ein felbftbewußtes MWefen im Einne de denfenden Gr 

fennens, — wie e3 bei Spinoza die Form eines Gegenftindli- 

hen, oder Gedachten hatte, , Epecufative. Philofophie beftcht in 

diefer Behauptung, aber nicht. als einer für jich feyenden, fondern 

. t.ihre reine Drganifation; das Grfennen ftcht im Abfoluten. 

Co hat Schelting: dem transfeendentalen Idealismus wieder bie 

Bereutung des abfoluten Idealismus gegeben. "Diefe Einheit des 

MWefend und der Form ift fo, nah Schelling, das Abfolute; oder 

wenn wir das Mefen als das Allgemeine, die Form .ald.. das 

Befondere betrachten: fo ift e8 die abjolute Einheit des Allgemei- 

nen und Befondern, oder des Seyns ımd des Erfennene. Die 

Differenten, -Eubjeet md Dbject, oder Allgemeines und Befondes-
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re8, ‚find nur iveelle Gegenfäße; fie find im Asfofuten fehlechthin 
Eins. -Diefe Einheit als Form ift die intelfectnelfe Anrfchanung,. 
die das Denfen und Seyn abfelut gleich" fegt, und, indem fie 
das Abfolute formell ausprüct, zugleich Ausdrud feines Wefens 
wird. Mer die Einbildungsfraft nicht hat, fi ich. diefe Einheit vor 
zuftellen, entbehrt des Drgans der. Phitefephie. Darin beftcht 
aber die wahre Abfolutheit von Allem und Jeden, daß cs felbft 
nicht als Allgemeines und Befonderes, fondern das Allgemeine 
in biefer feiner Beftinmtheit felbft als Einheit de3 Allgemeinen 
und Befondern, umd ebenfo das Befondere als Einheit Beider er 
fannt wird. Die Conftruetion beftcht chen darin, jedes Befon- 
dere, Beftimmte in das Abfohte zurüczuführen, oder cs zu. bee 
trachten, wie e8 in der abfoluten Ginheit ift; feine Beftimmtheit 
ift nur fein. ideclles Moment, feine Wahrheit aber eben fein Seyn 
im Abfoluten. Die drei Momente oder Potenzen: der Einbildung 
de3 Mefens (des Unendlichen) in die Form (das Endliche) und 
der Form in das Wefen, welche beide relative Einheiten find, 
ud dag dritte, die abfolute Einheit, recurriren fo in jedem eine 
zelnen wieder; fo daß die Natur, die reelle Eeite, als die Ein- 
bildung des Wefens in die Form oder dr6 Allgemeinen iW’8 Be 
jondere, felbft wieder diefe drei Ginheiten an ihr hat, und ebenfo 
die ibeelle eite, — jede Botenz alfo für fi) wieder abfoturift. Dief 
ift die allgemeine Idee der wiffenfchaftlichen Gonftruction des 
Univerfums:. die Triplieität, welche dag Echema des Ganzen ift, 
in jedem Ginzelnen ebenfo zu wiederholen, dadurd) die Soentität 
aller Dinge zu zeigen, und eben damit fie in ihrem abfoluten 
Defen fo zu betrachten, daß fie alle diefelde Cinheit ausdrüden.t 

Die nähere Erläuterung ift höchft formell: „Das Mefen wird 
in die Form, da diefe für fich das Befondere (Endliche) ift, da= 
durch gebildet, daß. das Unendliche hinzufommt, die Cinheit in" 
die Vielgeit, die Indifferenz in die Differenz aufgenommen wird, “ 

A Säelling: Neue Zeitferift für fpeenlative PHHÄf, eb 1, ei. 7 
©. 1-77; EL, ©. 1-38, . 

Sid. d. Phil. 2te Auf. ** 39
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Die andere. Beftimmung if: „Die Form wird daburd) in Das 

Wefen gebildet, daß das Endliche in das Unendliche, die Diffe- 

venz in die Indifferenz aufgenommen wird.‘ . Einbilven, Aufneh: 

men find aber nur finnliche Ausorüde, „Anders auggedrüdt: das 

Befondere wird dadurch zur abfoluten Form, daß das Allgemeine 

mit ihm Eins wird, das Allgemeine dadurch zum abfoluten Wefen, 

daß das. Befondere mit ihm Ging wird. Diefe beiden Ginheiten 

find aber im Abfoluten nicht außereinander, . fondern ineinander, 

und darum das Abfolute abfolute Indifferenz der Yorm und des 

Mefens," als Einheit diefer gedoppelten In = Eins =-Bildungen. 

„Durd) diefe. beiden Einheiten werden zwei verfjiedene Potenzen 

beftimmt, an fich aber find beide die völlig gleichen Wurzeln des 

Abfoluten.” *. Das ift cine. bloße Verficherumg, die beftändige 

Küdkfehr nach. jeder Unterfcheidung, die immer wieder aus dem 

 Abfoluten entfernt wird. 
„Von der erften abfoluten Ein-Bildung find in der erfeheinen= 

den Natur die Abbildungen, daher Natur, an fi) betrachtet, 

nichts Anderes, al8 jene Ein-Bilvung, wie fie im Abfoluten (ums 

gelrennt'von der andern) ift. Denn dadurch, daß das Unenbliche 

in das Enoliche, wird das MWefen in die Form eingebildet; da 

nun die Form nur dur das Wefen Nealität. erlangt, fo fan 

das MWefen, da es in die Form, ohne daß diefe (nach der Vor 

ausfegung) gleicheriwveife in das..Mefen eingebilvet ift, fih nur 

als Möglichfeit oder Grund von Realität, nicht aber. als Indiffe- 

venz der. Möglichkeit und Wirklichkeit darftellen. . Aber was: fich 

fo verhält, nämlich al MWefen, fofern” cs. bloß Grund von Nea- 

fität, alfo zwar- in die Form, nicht aber“himwiederum die Form 

in cö felbft eingebilvet ift, ift, was fih.als Natur darftellt. — 

Das Wefen fiHeint in die Form, Hinviederum aber feheint. auch 

“die Form in das Wefen zurüc; dieß ift die andere Einheit,” das 

Geiftige.. „Diefe wird daburd). gefept, daß das Endliche in 

das Unendliche. aufgenommen wird, . Hiermit fchlägt bie Form, 

! Eellings Neue Zeitfihrift für- Ipeeulntive Fi Br. 1, er I, 

Geite 39. ‘ :
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als das Bejondere, in das Wefen ein, amd wird- felbft abfolut. 

Die Form, die in das Mefen eingebifvet wird, ftellt fich im Ge- 

genfage gegen das Mefen, das in die Form, und welches nur 

als Grund erfheint, a8 abjolute Ihätigfeit und -pofitive Urfache 

von Realität dar. Die Ein-Bildung der abfoluten Form in dag 

Nefen ift, was wir ald Gott denken, umd von diefer Ein-Bil- 

dung find die Abbilder in der iveellen Welt, welche daher in 

ihrem Anfic die andere Einheit if“ Jede diefer beiden Ein: 

- bifdungen {ft mm bie ganze Totalität, aber nicht gefeht, nicht er: 

foheinend als folche, fondern überwiegend mit dem einen oder dem 

andern Factor; jede der beiden Ephären hat damit an ihr felbit 

, wieder diefe Unterfchlede, und fo fommen in jeder die drei Po- 

tenzen vor. \ 

Der Ormd, die Natur mır ald Grund, ift die Materie, 

die Schwere, als erfte Potenz; diefe Einbildung der Form in das 

Wefen, inderrealen Welt, itder allgemeine Mechanismus, 

die Nothivendigfeit. Die zweite Potenz. aber ift „Das Licht, 

das in der Finfterniß jeheint, die in das Wefen gebildete Form. 

Die abfohıte In-Eins-Bildung der beiden Einheiten im Nealen, | 

dag die Materie ganz Form, die Form ganz Materie ift, ift der 

Drganism us, der höchfte Ausdrud derNatur, wie fie in Bott, 

und Gotted, wie er in der Natur ift, im Endlichen” — Auf 

der ideellen Seite „it das Wiffen das in den Tag der 

Ferm gebildete Wefen des Abjoluten: das Handeln ein Hinz 

einbilden der Form, als des Belondern, in das Wefen des Ab- 

foluten; wie in der reellen Welt die dem Wefen iventifieirte Form 

"als Licht jeheint, fo feheint in der ideelfen Welt Gott felöjt in ei= 

gener Geftalt, als die in der Einbildung der Form in das Mer 

fen durchgebrochene Icbendige Form, jo daß in jeder Nückficht die 

iveale und. reale Welt fich wieder al Gleichnig md inmbild - 

verhalten. Die abjolute In=Cins-Bildung der beiden Einheiten 

 Schrllings Neue Zeitfehrift für fpeeulative Phpff, Bd. I, St U, 

©. 39-1. . E- 
39 *
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im Soeafen, jo daß der Stoff ganz Form, die Form ganz Stoff 

if, ifedas Kunftwerf; umd jenes im Abfoluten verborgene Ge: 

" heimmiß, welches die Wurzel aller Nealität ift, tritt hier, in ber | 

- reflectirten Melt felbft, in der höchften Potenz und höchften Ver: 

einung Gottes und der Natur ald Ginbildungsfraft bevor.“ 

Kunft, Dichtkunft ift jo Höchftes bei Schelling, um jener Durch- 

dringung. willen. Aber die Kunft ift das Abfolute nur in finn= 

licher Ferm. Mo und wie wäre ein Kunftwerf, das der Idee 

de3 Geiftee entfpräche? — ‚Das Univerfum ift im Abfolnten 

als das vollfonmmenfte organifche Wefen und als das vollfoms 

menfte Kunfhverk gebildet: für die Vernunft, die cs in ihm er= 

fennt, in abfoluter Wahrheit: für die Cinbildungsfraft, die cs : 

- in ihm darftellt, in abfoluter Schönheit. Jedes von diefen 

drüdt nur diefelbe Einheit, von verfehiedenen Seiten” betrachtet, 

- „aus; und Beide fallen in den abjoluten Indifferengpunkt, in deffen 

Grfenntniß zugleich der Anfang md das Ziel der Wiffenfchaft 

it. Diefe höchfte Joce, diefe Unterfehiede find Kamm nur 

fehr formell gefaßt. 

3. Das Verhältniß der Natur zum Geifte, und 

Gott, dem Abjoluten hat Schelling anberwwärte, ‚„ md zwar erft 

in fpätern Darftellungen, fo angegeben, daß er das Wefen Got: 

tes, — infofern derfelbe fich felbft al3 unendliches Anfchauen zum 

Grunde macht, — ald Natur beftimmt, und diefe fo das nega= 

tive Moment in Gott ift, da die Intelligenz und das Denfen 

mr ift durch die Entgegenfegung eines Eeynd. Namentlich in ci- 

- ner Öelegenheitsfchrift gegen Jacobi hat fih Schelling über bie 

Natur Gottes und fein Verhältnig zur Natur näher jo erklärt: 

„Bott, oder genauer das MWefen, welches Gott ift, ift Grund: 

- einmal Grund von fid felbft als fittliches Wefen. Aber er macht 

fi" dann „auch zum Grunde,” — nicht zur Urfache. Der Ins 

telligenz. muß ehvas vorausgehen, das Ceyn, — „da das Dens 

Ten der gerade. Öegenfab des Eeyne.. Mas der Anfang einer 

ı Ehellinge Neue Zeitfehrift für fpeenlative Phyff, Be. 1, EL 1, 

©. 41-50.
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Intelligenz ift, Tann nicht wieder intelligent feyn, indem fonft feine 
Unterfeheivung wäre; cs Fann aber nicht fehlechthin nichtintelligent 
feyn, eben weil c8 die Möglichkeit einer, Intelligenz it Alle 
wird es ein Mittleres jeyn, d. i. c8 wird mit Weisheit wirfen, aber 
gleichfam mit einer eingebornen, inftinetartigen, blinden, noch nicht 
bewußten Weisheit: fo wie wir oft DBegeifterte wirken fehen ‚ Die 
Eprüche reden voll Verftand, reden fie aber nicht mit Befinmung, 
fendern wie dur) Eingebung.” Gott alfo, als diefer . Grund 
feiner jeloft, ift die.Natur, die Natur, wie fie in Gott it; fo 
wird die Natur in der Natur-Phifofophie betrachtet." Das Ab: 
fetute ift aber, diefen Grund aufzuheben, und fh felbt zur Ins 
telligenz zu machen. — Man hat daher fpäter Schellings Philo- 
fophie auch Natur-Philofophie genannt und zwar in dem Simme 
einer allgemeinen Philofophie, während zumächft die Naturphilo: 
fephie nur ein Theil des Ganzen feyn follte, — 

68 gehört nicht hierher, weder das Einzelne der Säelting'- 
fhen Phitofophie anzugeben, noch Eeiten ‚aufzuzeigen, welche in 
den bisherigen Darftellungen Echelling’8 nicht genügen Fönnten. 
Diep Syftem ift mm die fegte intereffante, wahrhafte Geftalt der 
Phifofophie, die wir zu betrachten hatten. Erftens ift bei Schel: 
ling die Zee felbft herauszuheben, daß er das Wahre als das 
Gonerete aufgefaßt hat, als die Einheit des Subjeetiven und Ob: 
jectiven. &o ift die Hauptjache in der Schelting’fehen Philofophie, 
daß cs in ihr um diefen tiefen fpeculativen Inhalt zu tun ift, 
der, als Inhalt, der Inhalt ift, um den e8 nach der ganzen Ge- 
fhichte der Philofophie zu tum gewefen if. „Das frei für fi 
feyende, nicht abftracte, fondern in fich conerete Denfen erfaßt fih 
in fi ald intelfectueltavirkliche Welt; und diefe ift die Wahrheit 
der Natur, die Natur an fih. Das zweite Orofe Schelling’s ift, 
in der Natur die Formeit des Geiftes nachgewiefen zu haben: Cilef- 

" Shelling: Denkmal der Sehrift von ben göttlichen Dingen, ©. 9, 
85-56 Phitsfephifcpe Unterfuchungen über das Wefen ber menfclichen 

Sreiheit in ten Poioforhifgen Ehrifien, Sr. I, Lantshut, 1809, ©. 429), 
89-93.
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trieität, Magnetisuns u: j.w. find ihm alfo nur außerliche Weiz 

fen der Joe. . Der Mangel ift, daf diefe Joee überhaupt, ihre Unter: 

fheidung in die ibcelfe und die natürliche Welt, und dann die Totali- 

tät diefer Beftimmungen nicht als durch den Begriff in fi) nothivens 

dig ‚gezeigt imd. entwickelt find. Indem Cchelling. diefe Ceite nicht 

aufgefaßt hat, jo ift bei ihm das Denfen vermißtz das Kunfhverk 

wird fo die höchfte und. einzige Meife, in der die Jore für-den Geift 

ift. Die Höchfte Meife der Jpee ift aber vielmehr ihr eigenes -Glez 

ment; das Denfen, bie begriffene Jbee ift alfo höher, al das Kunft: 

wert. Die Ipce ift die Wahrheit, und alles Wahre ift Joce; bie 

Eyftematifirung der Joce zur Welt muß als nothwendige Ent 

hüftung und Offenbarung bewiefen werben. ‚Bei Schelling wird 

die Form dagegen mehr zu einem Auferlihhen Schema und bie 

Methove ift das Anhängen diefed Echema’s an Äuferliche Ges 

genftände, Dieß äußerlich angebrachte Schema tritt an.die Stelle 

de diafeftifchen Fortgangs; dadurch hat fich die Natur-Phitofophie 

num befonders in Mißeredit gefegt, indem fie auf ganz ‚außerliche 

Weife verfahren ift, ein fertiges Schema zum Grunde legt, und Darımz 

ter die Naturanfihamg bringt. Diefe Formen waren bei Schel- 

fing Potenzenz aber man hat auch, ftatt felcher mathematifchen 

Formen vder des Typus von Gedanken, finnliche ‚Formen zum 

Grunde gelegt, wie Jacob Böhme Schwefel, Mereurius.. Man 

hat z.B. den. Magnetismus, die Gfektrieität und den Chemie: 

mus. in der Natur. als die-drei PBotengen beftinmt; und.fo hat 

man beim Organismus die Neproduetion den Chemismus, die 

Irritabifität die Gfeftrieitit und die Senfibilitit den Magnetie- 

mus. genannt." Damit hat fh in die Naturphilojophie der große 

Sormalismus eingefchlichen, . Alles als Reihe Darzuftellen; was. 

eine oberflächliche Beftimmung ohne Nothiwendigfeit ift, da wir \ 

ftatt Begriffe Sormeln finden. Es ift glänzende Einbildungsfraft, 

wie bei Görres. Diefer Unfug, Formen, die aus einem Kreife 

der Natur genommen find, auf einen anderen Kreis anzuwenden, 

+ Bergle Schellings Erfer Entenrf der Naturphifefophie, S 297. | 
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ift weit gegangen; bei.DFen, der z.B. die Hofgfafern Nerven, 

das Gehirn. der Pflanze nennt, grenzt 8 an Verrüdtheit... Das 

Rhitofophiren wwurde fo ein Spiel des bloß analogifchen Neflee- 

firens; aber um edanfen ift c8 zu thun. ‚Nerven find feine 

Gedanken, ebenfo nicht die Ausorüde:. Pol der Contraction, der 

Grpanfion, das Männliche, Weibliche u.f.f. Diefer Formalis- 

mg, ein äußerliches Echema .anzuheften an eine Ephäre der Nas 
tur, die man betrachten will, ift das Auferlihe Thum der Natur- 
Philofophie: und fie nimmt dieß Schema. felbft aus der Phan- 
tafie. Das ift die fehlcchtefte Meife; Schelling hat cs fic) audı 
[don zum Theil Teicht gemacht, die Anderen haben cs völlig 
mißbraucht. Alles dieß gefchieht, um dem Gedanfen zu entgehen; 
und dieß ift denn doch die Teßte einfache Beftimmung, um die 8 
fih handelt. 

Am meiften muß alfo von der Bhitofophie Cchellings das 
unterfchieden werden, wie feine Nachbeter eines Theils fi) in ei- 
nen geiftlofen Wortfeptwall vom Abfoluten hineingeivorfen haben: 
andern Theils aus-Mißverftand der intelfeetuellen Anfehauung das 
Degreifen und damit das Haupt-Moment des Grfenneng aufgeben, 
und aus der fogenannten Anfchauumg fprehen, d.d. das Ding 

eben anguden, und daran. eine oberflächliche Analogie.und Ber 
‚fimmtheit aufgegriffen, und damit die Natur defjelden ausgefpros 
hen zu:haben meinen, in der That aber alle Miffenfchaftlichkeit‘ 
verbannen. . Diefe ganze Tendenz ftellt fich zumächft dem reflec- 
tirten Denken, oder dem Fortlaufen an firirten, feften, unbeweg- 
fichen Begriffen gegenüber. Etatt aber im Begriff zu bfeiben, .. 
und ihn als das unruhige Ich zu erfenmen, find fie auf das ent- 

- gegengefeßte Extrem des ruhenden Anfchaueng verfallen, des ummit- 
telbaren Eeyns, des firen Anfihs: und meinen, den Deangel des 
Siren durch das Anguden zu erfegen, und dieß Angucken dadurch 
inteffectuelf zu machen, daß fie e8 wieder durch) irgend einen firir- 

‚ ten Begriff beftimmen; oder auch fie bringen das Angefchaute fo 
in Bewegung, daß fe z.B. fagen, der Sifh umter den Vögeln 
ift der Strauß, weil er einen langen Hals hat, — Fifch wird
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zu etwas Allgemeinen, aber nicht zu einem Begriffe. Diefe ganze 

Manier, die in die Naturgefchichte und Naturlehre, fo wie in die 

Mediein eingeriffen ift, ift ein fo elender Kormalismus, eine fo 

gedanfenlofe Vermifchung der gemeinften Empirie ‘mit den ober 

flächlichften ideelfen Beftimmungen, als je ein Kormalisumus fehlecht 

gewvefen ft. Das Lode’fche PhHilofophiren ift nicht fo fehlecht; 

denn jenes ift dem Inhalt und der Form nach nicht beffer, und 

nur noch mit einem Läppifchen Eigendünfel verfnüpft. Die Bhir 

fofophie ift dadurdy in eine. allgemeine Verächtlichfeit . und DBerz 

achtung herunter gefunfen, welche diejenigen am meiften theilen, 

welche verfichern, im Befige des Bhilofophirens zu feyn. An die 

Stelfe des. Ernfted de DBegreifens, der Befonnenheit de Gedan- 

fen, tritt ein Spiel mit Täppifchen Einfälfen, die für tiefe As 

fhauungen, hohe Ahnungen, auch für Vorfte gelten; und fie mein: 

ten recht im Centrum zu feyn, wenn fle.auf der Oberfläche find. 

Vor fünf umd. zwanzig Jahren ! ift es mit der Dichtfunft derfelbe 

Fall gewefen, daß die Genialität fih derfelben bemächtigte, und 

geradezu blind aus fich heraus, wie aus einer. Biftofe, in der 

poetifchen Begeifterung dichtete. Die Producte waren entweder 

Verrüdtheit, oder, wenn fie nicht verrückt waren, fo platte PBrofe, 

daß der Inhalt für Profe zu fchleht war. ‚So auch in diefen 

Nhilofophien. .. Mas nicht ganz gebanfenlofes Orwäfche vom Ins 

differengpunft und der Bolarität, vom Sauerftoff, dem Heiligen, Gwi- 

gen. u.f.f., find folche.triviale Gedanken, daß man barım zwveis 

fen Fan, man habe fie richtig aufgefaßt, einmal weil fie mit fol- 

cher anmafßenden Unverfchämtheit ausgethan werden, und danıt 

weil man den Gfauben hat, daß doc). fo etiwas Triviales nicht ger 

fagt werde. , Wie.fie in der Philofophie der Natur den Begriff 

vergeffen, und fi ganz .geiftlos verhalten, fo vergeffen fie den 

Gift. gang. Dief ift der Abtweg, indem, dem Principe nach, 

. Begriff und. Anfchauumg. Eine Einheit ift, in der That aber diefe 

Einheit, diefer Geift, feloft unmittelhar auftritt, alle, im Ahr 

fehanen, und nicht im Begriffe ift. \ 

» Az ben Borlefungen von 1805—1806.
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... E Refultat ' 

Der nunmehrige Standpunkt. ver Philofophte ift, daß 

die Joce in ihrer Nothivendigfeit erkannt, die Seiten ihrer Dis 

rention, Natur und Geift, jedes al3 Darftellung der Lotalität 

der Ipee, und nicht nur als an fich iventifch, fondern als aus fich 

felbft diefe Cine Joentitit hervorbringend, md biefe daburc) ald 

nothiwendig erfannt werde. Natur, und- geiftige Welt oder Ges ' 

fehichte, find die beiden Wirflichfeiten: was als wirkliche Natur 

ift, ift Bild der göttlichen Vermmnft; die Formen der felbftberuuß- 

ten Vernunft find auc Formen der Natur. Das lehte Ziel 

und Intereffe der PhHilofophie ift, der Gedanfen, den Begriff _ 

mit t der. Mirklichfeit zu verföhnen. - Es ijt Teicht, die Befriedigung 

fenft auf untergeordneten Standpunkten, in Anfchauungsz, Gefühls- 

Weifen zu finden. Je tiefer aber der Geift in fich gegangen, vefto 

ftärfer ift der Gegenfag, defto breiter derfleichthum nach Außen: 

die Tiefe ift nach der Größe des Bedürfniffes zu meffen, mit wel: 

chem er nach Außen fucht, um fic) zu finden. ‚Den Ocdanfen, 

der fich felbft. faßt, fahen wir Hervortreten; ser firebte, fi) in ich 

eoneret_ zu machen. ‚Seine erfte Thätigkeit ift formell; erft Ari 

fioteles fagt, der vods tft daS Denfen ded Denkens. Das Ne= 

fultat ift der Gedanke, der.bei fich ift, und darin zugleich das 

Univerfum umfaßt, c8 in intelligente Welt venvandelt, Im Ber 

greifen durchbringen fich geiftiges und natürliches Univerfum als 

Ein harmonirendes Univerfum, das fi in fich flieht, in feinen 

E*iten das Abfelute zur Zotalität enhwidelt, um eben damit, in 

ihrer. Einheit, im Gedanfen fich bewußt zu werden. Die Phifo: 

fophie ift fo die wahrhafte Theodieee, gegen Kumft und Keligion 

und. deren Empfindungen, — diefe Verföhnung des Geiftes, und 

zwar. des Geiftes, der fich in feiner Freiheit und in dem Reihe 

thum feiner Mirklichfeit erfaßt hat. 

Bis hierher ift mm der Weltgeift gefommen, jede Stufe hat 

im wahren Spfteme der Philofophie ihre eigene Form: nichts ift 

‘verloren, alle ‚Prineipien fi find‘ erhalten, indem die lepte Phi 
‚Beh. d. Phil. ar ve atufl ... \ u 40.
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Iofophie die Zotalität der Formen ift. Diefe conerete 

“ See ift das Nefultat der Bemühungen Des Geiftes burc) 

faft zweitaufend fünfgumdert Zahre feiner ernfthafteiten Ar- 

beit, -fich felbjt objectiv zu werden, fich zu erfennen:, 

Tantae molis erat, se ipsam cognoscere mentem. 

Dap die Philofophie unferer Zeit hervorgebracht werde, dazu hat 

fol’ eine Tange Zeit gehört; fo träge und langfam arbeitete der 

Meltgeift, fich an diefes Ziel zu bringen. Was wir.in der Erz 

innerung kurz überfchauen, läuft in der Wirflichfeit in Diefe Länge 

auseinander. Dem in diefer firebt der Begriff des Geiftes, in 

fih angethan mit feiner ganzen conereten Entwidelung, feinem 

äußerlichen Beftchen, feinem Neichthum, ihn durchzubilden und 

fi) fortzuführen, und aus ihm fih hervorzugehen. ‚Er fehreitet 

immer vorwärts zu, weil nur der Geift ift Sortfchreiten.  Dft 

feheint diefer füch vergeffen und verloren zu haben; aber innerlich fich 

entgegengefegt, it er innerliches Sortarbeiten — wie Hamlet vom 

Gifte feines Vaters fagt, „Brav gearbeitet, warerer Mauhvurf‘ 

—, bi6 er, in fi) erftarkt, jeßt die Grörinde, die ihm von feiner 

Sonne, feinem Begriffe, fhied, aufftößt, daß fie zufammenfällt. 

I folcher Zeit, wo fie, ein feclenlofes, morfehgeivordenes Gebäude, 

zufammenfäflt, und er. in neuer Jugend fich gejtaltet zeigt, hat.er 

die fieben Meilen Stiefel angelegt. Diefe Arbeit des Geiftes, 

fich zu erfennen, diefe Thätigfeit, fih zu finden, .ift das Leben 

de3 Geiftes und der Geift felbft. ‚C°cin Nefultat ift der Begriff, 

den er von fich erfaßt: die Gefchichte der Philofophie die -Hare 
Einficht, daß der Geift die gewollt in feiner Gejchichte; fie ift 

alfo das Innerfte der MWeltgefchichte. Diefe Arbeit des Menfchen- 

geiftes im immer Denken ift mit allen Stufen der Wirklichkeit 

parallel; und darım geht Feine PBhilofophie über ihre Zeit hin- 

aus. Daß die Gedanfenbeftinmmungen diefe Wichtigfeit hatten, 

das ift eine weitere Grfenntnig, die nicht in die. Gefchichte der, 

N hifofophie gehört. Diefe Begriffe find die einfachfte Offenbarung 

-des Geiftes der Welt: fie, in ihrer coneretern Oeftalt, die Sefhichter 

68 it alfe erftend nicht gering zu achten, twa3 der Geift und
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zwar jest envorben. Helteres ift zu chren, feine Nothwendigfeit, 

dap c8 ein Glied in diefer heiligen Kette ift, aber auch nur ein 

Glied. Die Gegenwart ift das Höchfte. Die beftimmten Phi- 

lofophien find zweitens feine Modephilofephien und deögleichen, 

nicht. zufälfige, nicht. ein Leuchten, das ein Strohfeuer, nicht 

da md dort Eruptionen, fondern ein geiftiges vernünftiges Fort 

jehreiten: notwendig Eine-Philfofophie in der Entwidehung, - 

die Enthüllung Gottes, wie er fich weiß. Wo mehrere 

Bhilofophien zugleich, auftreten, find c$ unterfhiedene Ceiten, die 

Gine Totalität ausmachen, weldhe ihnen zu Orumde liegt; und 

wegen ihrer Ginfeitigfeit jehen wir die Miverfegung der. einen 

durd die andere, Much find cs drittens nicht Heine, fehtwache 

Bemühungen, Mäfeleien an diefer oder jener Eingelnheit; fondern 

jede ftelft ein neues Mrineip auf, und diefes ift- zu erfennen, 

Um die Hauptepochen der ganzen Gefihichte der Vhilofv- 

phie zu überfehen, ımd die nothiwendige Stufenfolge der 

 Hauptmomente, deren jeded eine beftinunte dee ausdrüdt, zufans 

menzufaffen: fo ift, nach Drientalifchem Taumel der Cubjectivi- 

tät, die zu feinem Verftand — und damit Beftand — fonmt, 

Das Licht des Gedanfens in den Griechen aufgegangen. 

1) Die Bhilofophie_der-Alten-Hat die abfolute_Jdce gedacht; __ 

und die. Nealifirung oder die Nealität derfelden hat darin beftan- 

| den, die vorhandene ‚gegenwärtige Welt zu begreifen, umd fie zu 

betrachten, wie fie an umd für fh ift. Tiefe Phitofophie ging 

uw nicht von der Zoce felbft aus, fondern vom Gegenftändlichen als 

Hi einem Gegebenen, und verwandelt dafielbe in die Joe; — das 

Seyn des Barmenides. 

2) Der abitracte Gedanke, der voög, üt als allgemeines 

MWefen fich. befannt worden, nicht als fubjectives Denken; — 

Plato’S Allgemeines. 

+3) In Ariftoteles tritt der Begriff auf, frei, unbefan- 

gen, ald begreifendes. Denken, alle Geftattungen ded Nnteerfuns 

durdhplaufend, vergeiftigend. 

4) Der Begriff als Subject, fein Zürfichwerben, Snfih> 
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fen, Die abftracte Trennung find- die Stoifer, Epifüreer, 

der Sfeptieismus: nicht die freie conerete Torm, fondern die 

abftracte, in fich formelle Allgemeinheit. . 

5) Der Gedanfe der Totalität, die intelfigibfe Melt in die 
‚conerete Idee, wie wir fie bei den Neuplatonifern gefe- 
hen haben. Die Prineip ft die Spealität überhaupt in aller 

Realität, aber nicht die jih wiffende Idee: — bis das Prineip 

der Cubjectivität, Individualität in fie einfhlug, Gott als 18 Seit 

fi wirklich" im Selbftbewußtfeyn wurde. 

6) Aber das Werk der modernen Zeit ift, biefe ce zu far 

fen als Geift, als’die fich wifjende Idee. Um von der willen 

den Joce zum Sichwifjen Der Idee fortzugehen, dazu gehört der ' 

unendliche Gegenfag, daß die Spce zum Bewußtfeyn ihrer abjv- 

Iuten Entzweiung gefommen fey.. Die Nhifofophie vollendete fo, 

indem der Geift das gegenftändliche Wefen dachte, . die Intellec- 

tualität der Welt, und erzeugte diefe geiftige Welt ald einen jen- 

feitS der Gegenwart und Wirklichfeit vorhandenen Gegenftand, 

wie eine Natur, — die erjte Cchöpfung des Geifted. Die Ar-. 

beit de3 Geiftes beftand num darin, dieß Ienfeits zurück zur 

Wirklichkeit und ins Cclbftbewußtfeyn zu führen. Dieß ift darin 

‚geleiftet, daß das Setbftbewußtfeyn fi felbft denft, ‚und das 

abfolute Wefen als das fich felbft venfende Selbftbe- 
wußtfeyn erkennt. Ueber jene Gntzweiung Dat das reine 

Denken in Cartefins fih aufgethan. Das Selöftbavußtjeyn 

denkt fich erftens ald Bewußtfeyn; darin ift alfe gegenftändliche 

Wirklichkeit enthalten, und die pofitive, anfchauende Beziehung 

feiner Wirklichkeit auf die andere. Denfen. und Seyn. find 

entgegengefegt und identife) bei Spinoza; er. bat die 

 fubftantielle Anfchauung, das. Erkennen. ift der Subftanz aber 

äußerlich. 68 ift das vom Denken ald foldyen anfangende Prins 
eip der Berföhnung, um die Subjectivität de3 Denkens aufzuher 

ben: wie Dieß in Leibnigens vorftellender Monade gefchicht. 

7) Zweitens denft das Selbftberwußtfeyn,: daß e8 Selbit- 

 bavußtfeyn ütz darin ift.es für fh, aber noch für fih in nega=
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tiver Beziehung auf Anderes. Das ift die unendliche Sub- 
jeetivität, Iheils als Kritif des Denkens bei Kant, Theile in 
dichte ald Trieb zum Gonereten. Die abfolut reine unendli= 
he.sorm it ausgefprochen ald Seldftbewußtfeyn, Ich. 

8) Diefer Blig fehlägt in die geiftige Subftany ein, und fo 
ift abfoluter Inhalt und abfolute Form identifh; — 
die Subftanz iventifeh in fich mit dem Erkennen. Das. Eclbft- 

. denußtjeyn erkennt fo drittens feine pofitive Beziehung als feine 
negative, und feine negative ald feine pofitive, — oder. diefe ente 
gegengefegten Ihätigfeiten als diefelbe, d. ). das reine Denken oder 
Ceyn als die Cichfelbftgleichheit und diefe als die Entzweiung. Dieß 
ift die intelleetuelle Anfchauung; aber daß fie in Wahrheit in: 
telleetrelt fey, wird erfordert, daß fie nicht unmittelbar fey jenes Anz 
fhauendes Giyvigen und Göttlichen, wie man jagt, fondern abjolut er= 
Tennend. Dieß nicht fich felbft erfennende Anfchauen ift der Anfang, 
wovon ald einem abjolut Vorausgefegten ausgegangen wird; cs 
jetbft ift jo nur anfchauend, als unmittelbared Grfennen, nicht als 
Celbfterkennen: oder c8 erfennt nicht3, und fein Angefchautes ift . 
nicht ein Grfanntes, — fondern, wen’s hoc) fommt, fihöne 

Gedanken, aber feine Grfenniniffe. 

Erfannt aber. ift die intelfectuelle Anfchauung, indem erftens, 
ungeachtet der Iremmung jedes Entgegengefeßten von dem anden, 
alle äußere Wirklichkeit al8 die innere erfannt wird. Wird cs. 
feinem Wefen nach, wie «8 ift, erfannt, fo geigt cs fich "als 
nicht beftchend, fondern dag fein Wefen die Bewegung des. Lex 
bergeheng ift. . Dieß Heraflitifche oder Sfeptifche, daß nichtö rut= 
hend ift, muß von Jedem aufgezeigt werden; und- fo in diejem 
Bewußtfeyn — daß das Wefen Jedes Bejtimmtheit ijt, fein Gr: 
gentheil it — geht die begriffene Einheit mit feinem Gegen: 

- heile hervor. . Ebenfo it diefe Einheit zweitens felbft in ihrem 
MWefen zu erfennen; ihr Wefen als diefe Spentität ift ebenfo, in 
ihr Otgentheil überzugehen ober fich zu-realifiren, fich anders zu 
werden: und jo tritt ihr Gegenfag durch fie. felbft hervor. Wir 
der djt drittend von dem Oegenfag zu fügen, er ift im’ Abfofuten
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nicht; dieß Abfolute ift das Mefen, dag Ciwigen. f. fe Aber 
die ift felbit eine Abjtraetion, in welcher es nur einfeitig und 

der Gegenfaß bloß als das Jdeelle gefaßt wird (1. oben, ©. 608); 

in der That aber ift er die Zorm, ald das weientliche Moment 

der Bewegung des Abfoluten. Diefes ift nicht ruhend, Iener 

‚ nicht der taftlofe Begriff: fondern die Ipee.ift, in ihrer Naftlo- 

figfeit, ruhend umd ün fich befriedigt. Das reine Denfen it fort: 

gegangen zum Gegenfaß des Subjeetiven ımd Dbjectiven; 

die wahrhafte Verfühnung des Gegenfages ft die Einficht,..vaß 

diefer Gegenfaß, auf feine abfolute Spige getrieben, jtch felbit 

auflöft, an fih, wie Schelling fagt, die Entgegengefegten iven- 

tifch find, — und nicht nur an fh, jondern dag das. cvige Leben 

diefes ift, den Gegenfag avig zu produriren und ewig zu vers 

fühnen. ‚In der Einheit den Gegenfag, und in dem Gegenfa 

die Einheit zu wien, dieß ift das abjolute Wifjen; umd die 

Riffenfchaft ift dieß, dieje Einheit im t ihrer ganzen Entividelung 

durch fich felbjt zu willen. .. 

Dieg ift nunmehr das DBedürfnig der. allgemeinen 

Zeit und.der Philofophie., E3 ift eine neue Epoche in der 

Welt entjprungen. 3 fiheint, daß cd dem Meltgeifte jet ge 

lungen ijt, alles fremde gegenftindliche Wefen fich abzuthun, und 

endlich fich als abfoluten Geift zu erfaffen, und wag ihm gegen- 

ftänplich wird, aus fih zu.erzeugen, und cs, mit Ruhe dagegen, 

in feiner Gewalt zu behalten. Der Kampf de3 endlichen Selbft- 

beivußtfeyns mit dem abfolutenSelbftbewußtfenn, das jenem 

außer. ihm erfehien, hört auf... Das endliche Selbftbewußtfeyn 

hat aufgehört, endliches zu feynz und dadurch andererjeitd das ab> 

folute Selbftbewußtjeyn die Wirflichfeit erhalten, der c8 vorher 

entbehrte. Cs ift die ganze bisherige Weltgefehichte Überhaupt und die 

Sefchichte. der Philofophie insbefondere, welche nur diefen Kampf 

darftelft, und da an ihrem Ziele zu feyn feheint, wo dieß abfo- 

Inte Selbftberwußtjepn, deifen Vorftellung fie hat, aufgehört hat, 

ein Fremdes zu feyn, wo aljo der Geiftals Getft wirklich if. 

Denn er ijt dDieß nur, indem er fich jelbft als. abfoluten Seit
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weiß; und dieß weiß er in der Wiffenfchaft. Der Geift produ= 
eirt fich als Natur, als Etaat: jene ift fein bewußtlofes Thun, 
werin er fich ein Anderes, nicht ald Geift iftz im Etaat, -in den 
Thaten amd im Leben der Gefchichte, wie au) der Kunft, bringt 
er fh zwar auf bewußte Weife hervor, weiß von mancherlei 
Arten feiner Wirklichkeit, jedoch auch mr Arten derjelden. Aber 
nur in der Wiffenfchaft weiß er von fich. als abfolutem Geift; 
und dieg Mifen allein, der-Geift, ift feine wahrhafte Griftenz. 
Dich ift num der Standpunkt der jegigen Zeit, md die Neihe 
der geiftigen Beftaltungen ift für jegt damit gefchloffen. 

Hiermit ift diefe Gefehichte der Phifofophie befchloffen. Ic 
. winfche, daß Sie daraus erfehen haben, , dafs die Gefchichte der 

Philofopie nicht eine blinde Sammlung von Einfällen, noch) ein zus 
fällfiger Fortgang ft. Ich Habe vielmehr das nothiwendige Her: 
vorgehen der Phitofophien auseinander aufzuzeigen verfucht, fo daß 
die eine fchlechthin die vorhergehende vorausfegt. - Das allgemeine 
Refultat der Gefchichte der Philofophie ift: erftens, daß zu: aller 
Zeit nur Cine Phitefophie gewefen- ift, deren gleichzeitige Differ 
venzen die notfivendigen Eeitan des Einen Principe ausmachen; 
zweitens daß die Folge der phifofophifchen Eufteme Feine zufällige, 
jondern die nothivendige Stufenfolge der Entividelung diefer Wif- 
fenfhaft barftellt; drittens daß die Teste Philofephie einer Zeit 
das Nefultat diefer Entwidelung und die Wahrheit in der höch- 
ften Geftalt ift, die fih das Selbftbewußtfeyn des Geiftes über 
fi) giebt. Die legte Philofophie enthäft daher die vorhergehens 
den, fat. alle Stufen in fich, ift Product und Nefultat aller 
früpern. Mean fan jet nicht mehr 5. DB. :Patonifer - feyn. 
Man muß fih ferner erheben einmal über die Kleinlichfeiten ein- 
zehter Meinungen, Gedanken, Eimvürfe, Schwierigkeiten: dann über 
feine eigene Gitelfeit, al 0b man chvas Befondered gedacht 
habe. Denn den-inneren fubftantichfen Geift erfaffen, dieß ift der 
Standpunft des Individuums; innerhalb de3 Ganzen find 
fie wie Blinde, die vom Innern Geifte deifelben getrieben "wer: 
den. Siena ie mm unfer Senbpui dad Al diefer Idee 
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als .Geift, als abfoluter Geift, der fich fo einen anderen Geift, 
den endlichen, entgegenfeßt, defjen PBrineip ift, den abfoluten 
Geift zu erkennen, Damit derfelbe für ihn werde. Ich habe ver: 
fucht, diefen Zug der geiftigen Geftaftungen der Philofophie in 
ihrem Fortgehen mit Andeutung ihres Zufammenhangs zu ent 
widen und vor Ihren Gedanken vorüberzuführen. Diefe Reihe 
if’ das wahrhafte Geifterreich, das einzige Geifterreich, das 
8 giebt; — eine-Neihe, die nicht eine Vielheit, noch auch eine 
Reihe bleibt, ald Aufeinanderfolge, fondern eben im - Eichfelbft- 
erfennen fi zu Momenten des Ginen Geiftes, zu dem Ginen 
und felben gegenwärtigen Geifte macht.“ Diefer lange Zug von 
Geiftern find die einzelnen Bulfe, die er in feinem Leben verwven- 
detz fie find der Organismus unferer Cubftanz, ein fehlechthin 
nothivenbiger Fortgang, der nichts als die Natur des Geiftes 

. ferdft ausfpricht, und in und Allen febt. Auf fein Drängen 
— wenn ber Mauhvurf im Innern forhwühlt — haben wir zu _ 
hören, und ihm Wirflichfeit zu verfhaffen. Id) wine 
fe, daß diefe Gefchichte der Phitofophie eine Aufforderung für 
Eie:enthalten möge, den Geift der Zeit, der in und natürlich 
ift, zu.ergreifen, md aus feiner Natürlichfeit, d. h. aus feiner 
febfofen Berfchlofienheit, mit: Bewußtfeyn — geder an ‚Finem 
Drte.— hervor an den Tag zu Jiehen. 

Für Ihre Nufmerkfamfeit, die Sie mir bei diefen Ber- 
fuche bewiefen haben, Habe ich Ihnen meinen Dant absuftatten; 
er it mir ebenfo dur) Cie zur’ Höhern Befrievigung geworben. 
Und vergnüglich ift c8 mir gewefen, in diefem geiftigen Zufam- 
menleben mit Ihnen geftanden zu haben: und nicht geftanden 

zu haben, fondern, wie ich hoffe, ein geiftiges Band mit einz 

ander gefnüpft zu haben, das zwifchen uns bleiben möge! Ss 

wünfche Ihnen, recht wohl zu Teben. 

(Gefploffen, ten 22. Mär, 1817; den 14. März, 18185 ben 12. Ae 
guft, 1819; ten 23. März, 2”; ben 30, März, 1821; den =. Mär, 
1833; ben 26. RR, 1 
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